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Anhang 
Zu  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar,    Von  Dr.  HerU, 


Vorwort. 


Uie  Redaction  dieser  Zeitschrift  hat  den  Unterzeich- 
neten mit  dem  Auftrage  beehrt,  sich  ihr  anzuschliessen, 
um  einen  Theil  ihrer  Arbeiten  zu  übernehmen,  — 
denjenigen  Theil,  welcher  bisher  den  besten  und  ge- 
schicktesten Hunden,  denen  ihres  Haupt -Redacteurs, 
anvertraut  war.  Der  zufallige  Umstand,  dass  mein 
Wohnort  mich  mit  dem  Verleger  und  der  Metropole 
der  preussischen  Monarchie  in  unausgesetzter  Ver- 
bindung erhält,  sowie  die  alten  und  intimen  Bezie- 
hungen zu  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Redaction, 
deren  ich  mich  erfreue,  —  sind  die  einzigen  Titel, 
denen  ich  diesen  Auftrag  verdanke.  Ich  habe  mich 
demselben  nicht  ohne  einige  Zaghaftigkeit  unterzogen 
und  nur  im  Vertrauen  auf  die  hiilfreiche  Mitwirkung 
sowohl  meiner  Kollegen  wie  auch  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift,  der  deutschen  Irrenärzte. 

Die  Zeitschrift  hat  bisher  14  Jahre  zum  Ausbau 
der  Wissenschaft  und  des  Irrenwesens  redlich  beige- 
tragen und  bei  aller  geistigen  Frische  den  lauteren 
Boden  nicht  verlassen,  auf  welchem  allein  ein  dauern- 
des und  gesundes  gemeinsames  Wirken  denkbar  ist. 
Sie  hat  eifrig  für  ihr  Ziel  gekämpft  und  zwar  noch 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Mitarbeiter  isolirter  als  jetzt 
unter  den  Aerzten  dastanden,  wo  noch  Vieles  unklar 

Zeitschrift  f.  Pgyehiatrie.  XV.  1.  1 


war,  was  jetzt  nicht  ohne  ihre  Mithülfe  aufgeklärt  ist. 
Seitdem  ist  die  Kenntniss  dieser  Disciplin  eine  andere 
und  verbreitetere  geworden,  und  die  Zeitschrift  findet 
ihre  Leser  nicht  allein  in  dem  Kreise  der  Irrenärzte, 
Muss  sie  auch  diesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
so  bleibt  sie  doch  immer  noch  das  hauptsächlichste 
Organ  für  Deutschlands  Irrenärzte  und  ist  bestimmt, 
deren  Standpunkt  nach  aussen  zu  reflectiren.  Sie 
kann  dies  nur,  wenn  Jeder  nach  Kräften  beisteuert, 
möge  seine  Stellung  sein,  welche  sie  wolle.  Wir 
brauchen  zum  Ausbau  vielerlei  Materials  und  der  ver- 
schiedensten Kräfte.  Sind  die  Meisten  erst  davon 
durchdrungen,  dass  solches  gemeinsames  Wirken,  sei 
es  durch  die  Gabe  des  Wortes  oder  der  Schrift,  Pflicht 
ist,  dann  wird  die  deutsche  Zeitschrift  sich  dem  nä- 
hern, was  sie  in  ihrem  „Blick  nach  vorwärts"  sich 
Yorgezeichnet  hat.  Sie  wird  dann  dem  Auslande, 
welches  ihre  Anerkennung  oft  genug  schon  aussprach, 
einen  klaren  Einblick  in  unser  Irrenwesen  und  in  un- 
sere wissenschaftlichen  Bestrebungen  gewähren,  wird 
die  Theilnahme  der  übrigen  Aerzte  für  unsere  Sache 
anregen,  von  deren  rechtzeitiger  Mithülfe  unsere  prak- 
tische Wirksamkeit  wesentlich  abhängt,  Vvird  die  Be- 
hörden um  so  mehr  geneigt  machen,  die  Bestrebun- 
gen der  Einzelnen  durch  und  für  den  Staat  zu  unter- 
stützen, und  wird  wirksamer  die  Vorurtheile  bekäm- 
pfen, deren  Bestehen  noch  immer  die  Mehrzahl  der 
Kranken  verderben  hilft. 

Die  Entwickelung  unserer  Disciplin  hat  gegen- 
wärtig aus  den  gesammelten  Erfahrungen  schon  be- 
stimmte Principien  gewonnen.  Sie  weiss,  was  sie 
will,  und  auf  welchen  Hauptbahnen  sie  ihrem  Ziele 
sich  nähert.  Sie  steht  an  Exactheit  der  Forschung 
den  übrigen  Disciplinen  nicht  nach,  durch  deren  Ga- 
ben sie  sich  bereichert,  aber  dankbar  auch  ihnen  neues 


Liebt  zafübrt.  Nach  weiterer  Aufklärung  zu  stre- 
ben ist  Pflicht  und  Genuss;  um  so  mehr,  je  klarer 
wir  uns  sind,  dass  wir  den  Schleier  des  Bildes  zu 
Sais  nie  lüften  werden.  Die  Erkenntniss  davon  schützt 
uns  ebenso  vor  Hochmuth  wie  falscher  Demuth. 

Sollte  der  Eifer  Einzelner  in  der  Förderung  irren- 
ärztlicher Interessen  nicht  immer  das  richtige  Maass 
inne  za  halten  vermögen,  so  wird  es  auch  ferner  das 
Bestreben  der  Redaction  sein,  die  Bestimmung  der 
Zeitschrift  als  Sammelplatz  verschiedener  Kräfte  und 
verschiedener  Theorieen  in  würdiger  Weise  festzu- 
halten. Ernste  Abwehr  wird  sie  sich  nur  dann  ge- 
statten, wenn  eine  der  Wissenschaft  unwürdige  Ten- 
denz wissenschaftliche  Formen  zu  selbstsüchtigem 
Zwecke  wählt,  und  diese  nicht  nur  gemuthmaasst 
sondern  auch  objectiv  dargethan  ist. 

Möge  die  Zeitschrift  in  ihren  ferneren  Jahrgän- 
gangen,  deren  Zahl  von  dem  Willen  und  Eifer  der 
Mitarbeiter  abhängen  wird,  sich  in  gleich  achtungs- 
voller Höhe  wie  bisher  erhalten  und  —  weil  ja  Still- 
stand Tod  ist,  weitergeführt  sich  immer  vollkomme- 
ner gestalten  zu  einem  werthvollen  Werkzeuge  wis- 
senschaftlicher Psychopathologie  und  Psychotherapie! 

Asyl  Schweizerhof,  30.  Decbr.  1857. 

Dr.  Heinrich  Laehr. 
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lieber  das  sachliche  Verhältniss  der  Genesung 
zu  den  Krankheiten  mit  Irresein. 


Auf  den  nachfolgenden  Seiten  beabsichtigen  wir, 
einige  alte  und  vielbesprochene  Fragen  nochmals  zu 
erörtern,  mit  dem  Bestreben,  dadurch  zu  einigen  Re- 
sultaten zu  gelangen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  eben 
neu  sind,  doch  einer  neuen  Befestigung  bedürfen. 

Es  soll  nicht  die  Rede  sein  von  dem  Zahien- 
verhältnisse  der  Genesungen,  welche  bei  der  Behand- 
lung von  Seelenstörungen  erlangt  werden.  Darüber 
ist  schon  öfters  gesprochen  worden  und  man  ist  bis 
jetzt  zu  wenig  übereinstimmenden  und  präcisen  Er- 
gebnissen gekommen.  Wir  werden  vielmehr  die  Frage 
der  Genesung  ganz  allgemein,  aber  möglichst  scharf 
ins  Auge  fassen:  denn  auch  hier  herrscht  noch  viel 
Dunkelheit,  Unsicherheit  und  abstimmige  Meinung. 

Oft  hörte  ich  von  gebildeten  Laien  und  selbst 
von  Aerzten  Ansichten  aussprechen,  wie  die  folgen- 
den. „Nicht  genug,  dass  die  Summe  der  Genesun- 
gen von  Seelenstörung  eine  geringe  sei  im  Verhält- 
niss zu  der  Zahl  der  nicht  geheilten  Irren:  die  Ge- 
nesungen selbst  seien  auch  unvollständig  und  unzuver- 
lässig. Ein  Mensch,  der  einmal  seinen  Verstand  ver- 
loren habe,  bekomme  ihn  nie  gehörig  wieder;  stets 
bleibe  etwas  zurück  von  Mangel  der  Auffassungs-  oder 


der  Combinationskraft,  oder  von  Schiefheit  der  An- 
sichten und  des  Urtheils,  oder  endlich  eine  gewisse 
Reizbarkeit  des  Gemüths,  weiche  die  Ruhe  der  Ueber- 
iegung  beeinträchtige.  Solchen  Unglücklichen  sei  da- 
her nie  recht  zu  trauen.  Insbesondere  dürfe  man 
ihnen  nicht  wichtige  Pflichten  anvertrauen:  denn  wenn 
sie  diesen  auch  eine  Zeit  lang  völlig  zu  genügen  ver- 
möchten, so  könne  man  doch  nie  sicher  sein,  dass 
sich  nicht  ihre  Fähigkeit  zur  Pflichterfüllung  allmälig 
vermindere,  oder  dass  sie  nicht  gar  durch  ein  Beci- 
div  der  Seelenstörung  vollständig  unterbrochen  werde.'* 
Diese  Meinung  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  Menge 
ungünstiger  Erfahrungen  und  ist  durch  sie  gewöhn- 
lich so  befestigt,  dass  es  selten  den  besten  Gründen 
gelingt,  sie  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Dennoch 
ist  es  kaum  nöthig,  dieselbe  zu  bekämpfen,  sofern  sie 
mit  solcher  Allgemeinheit  des  Urthcils  auftritt.  An- 
erkanntermaassen  können  Seelengestörte  vollkommen 
und  für  immer  genesen:  so,  dass  die  Krankheit  nicht 
das  Mindeste  zurücklässt,  das  auch  den  Scharf- 
blickendsten daran  erinnern  könnte ;  so,  dass  der  Ge- 
nesene allen  Anforderungen,  welche  das  Leben  und 
ein  anstrengender  Beruf  an  ihn  stellt,  zu  genügen 
vermag;  und  so,  dass  er  bis  zu  spätem  Lebensende 
von  Rückfällen  der  Geistesstörung  verschont  bleibt. 
Es  könnte  nur,  —  vielleicht  mit  einem  etwas  spötti- 
schen Tone  — «-  gefragt  werden:  ob  dies  die  Begel 
oder  die  Ausnahme  ist?  Und  allerdings  muss  man 
zugeben,  dass  dieser  günstige  Ausgang  nicht  als  die 
Regel  bezeichnet  werden  kann:  aber  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  gewisse  nothwendige  Bedingungen,  an 
welche  diese  Regel  gebunden  sein  würde,  in  der  Re- 
gel nicht  vorhanden  sind.  Dahin  gehört  erstens:  dass 
vor  der  psychischen  Erkrankung  die  Integrität  der 
Seelen- Vermögen  untadelhaft  gewesen  ist.    Denn  man 


kann  unmöglich  erwarten,  dass  habituelle  Mängel  der 
Hirn-Vegetation,  dsss  eine  Schwäche  des  Geistes  oder 
eine  bis  zur  Excentricität  gesteigerte  Unregelmässig- 
keit seiner  Thätigkeit,  welche  mit  allen  ihren  hem- 
menden Wirkungen  bereits  lebenslänglich  bestanden 
haben,  nunmehr  spurlos  verschwinden  sollen  mit  dem 
Ablauf  einer  psychischen  Krankheit,  die  sich  wahr- 
scheinlich unter  Mitwirkung  jener  habituellen  Mängel 
entwickelte.  Wenn  berichtet  wird,  dass  dies  zuwei- 
len wirklich  beobachtet  worden  sei,  so  liegt  wenig- 
stens ein  solcher  Glücksfall  eben  so  sehr  ausser  der 
Berechnung,  wie  die  Virtuosität  jenes  Sängers,  der 
nach  der  Beseitigung  eines  chronischen  Kehlkopfs- 
leidens  aus  einem  mittelmnssigen  Chorsänger  einer 
der  berühmtesten  Tenoristen  seiner  Zeit  wurde.  Es 
gehört  dahin  zweitens:  dass  etwa  vorhandene  leibliche 
Krankheitszustände  ausserhalb  des  *  Nervensystems, 
welche  die  Entwickelung  der  Psychose  verursacht 
oder  dazu  mitgewirkt  haben,  von  der  Art  waren,  dass 
sie  gründlich  entfernt  werden  konnten.  Denn  deren 
Fortbestand  wird  nicht  verfehlen,  auf  die  Verrichtun- 
gen des  Nervensystems  einen  Einfluss  zu  üben,  wel- 
cher seiner  Richtung  nach  demjenigen  analog  sein 
wird,  den  sie  während  der  Psychose  ausübten.  End- 
lich gehört  dazu,  —  wir  bezeichnen  nur  die  drei  vor- 
nehmlichsten  Bedingungen  einer  vollkommenen  Ge- 
nesuug  von  der  Psychose,  —  dass  diese  letztere  nicht 
neue  secundäre  leibliche  Krankheitszustände  im  Be- 
reiche des  Nervensystems  oder  ausserhalb  desselben 
zurückgelassen  hat,  die  als  Nachkrankheiten  fortbe- 
stehen. Denn  in  beiden  Fällen  können  dadurch  die 
Verrichtungen  des  centralen  Nervensystems  getrübt 
werden.  —  üeberall  nun,  wo  die  eben  angedeuteten 
Bedingungen  fehlen,  wird  die  Heilung  der  Psychose, 
d.    h.    die  Wiederherstellung    der    normalen   Seelen- 


Verrichtungen  nur  unvollkommen  sein  oder  wenig- 
stens v^n  der  Gefahr  neuer  Störung  bedroht  bleiben. 
Wo  aber  jene  (und  einige  andere  hier  nicht  namhaft 
gemachte  Nebenbedingungen)  vorhanden  sind,  wird 
nicht  allein  die  psychische  Genesung  als  eine  voll- 
ständige, sondern  die  Genesung  überhaupt  als  eine 
aligemeine  betrachtet  werden  können,  und  zugleich 
als  eine  vor  der  Gefahr  des  Recidivs  gesicherte,  — 
wenigstens  in  dem  Maasse,  als  für  jeden  gesunden 
Menschen  eine  Sicherheit   vor  Seelenstörung  besteht. 

Es  giebt  also  allerdings  vollkommene  Genesun- 
gen von  Seelenstörung,  —  dahingestellt,  wie  gross 
oder  wie  gering  das  Verhältniss  ihrer  Zahl  zu  der 
Zahl  der  Erkrankungen  sei. 

Ein  anderes  Bedenken,  welches  zuweilen  erhoben 
worden  ist,  oder  das  man,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
ausgesprochen  wurde,  wenigstens  deutlich  durchhört, 
bezweifelt  nicht  sowohl  die  Heilbarkeit  der  Seelen- 
störungen, als  vielmehr  die  Macht  der  ärztlichen 
Kunst  gegen  diese  Krankheiten.  „Wie  verschieden- 
artig auch  die  Behandlung  sein  mag,  welche  gegen 
die  Seelenstörungen  angewendet  wird ;  —  ob  sie  sich 
thätig  oder  abwartend  verhält;  ob  dabei  die  somati- 
sche oder  die  psychische  in  den  Vordergrund  tritt; 
ob  diätetische  Maassregeln,  oder  Arzeneien,  oder  Ein- 
wirkungen auf  die  Psyche  als  die  Hauptagentien  in 
Gebrauch  gezogen  werden;  ob  das  diätetische  Ver- 
fahren ein  stärkendes  oder  dem  Gegentheile  sich  zu- 
wendendes sei;  ob  das  Arzeneiliche  durch  die  ratio- 
nelle Therapie  oder  durch  die  Empirie  geleitet  werde; 
ob  das  Psychische  Buhe  oder  Beschäftigung,  Unter- 
haltung und  Vergnügen  oder  Arbeit  als  das  dienliche 
Mittel  der  Einwirkung  ins  Auge  fasse:  stets  bleibt 
das  Verhältniss  der  Heilungen,  der  Todesfälle,  der 
ungeheilt  Gebliebenen  ungefähr  das  nämliche.   Schwan- 
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kungen  in  den  einzelnen  Jahrgängen  erweisen  sich 
abhängig  von  zufälligen  Ursachen:  denn  sie  >verden 
wieder  ausgeglichen  in  dem  Gesammt-Resultate  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Die  mit  der  sorgfältig- 
sten Umsicht  und  grossem  Kosten -Aufwände  einge- 
richteten Asyle  können  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Heilungen  keinen  Vorsprung  vor  jenen  gewinnen, 
welche  gleichsam  nur  durch  die  Gelegenheit,  unter 
Benutzung  kümmerlicher  Geldmittel,  ins  Leben  geru- 
fen waren,  und  welche  höchst  mühsam  mit  den  im- 
mer wachsenden  Forderungen  der  Asylkunde  Schritt 
halten  konnten.  Ja,  kostspielige,  englische  Muster- 
Asyle  sehen  sich,  wenn  man  den  statistischen  Berich- 
ten Glauben  schenken  darf,  in  Hinsicht  auf  das  Hei 
lungs-Resultat  geschlagen  von  dem  natürlichen  Asyle 
der  belgischen  Irren-Colonie  zu  Gheel,  —  ungeachtet 
gerade  hier  der  ärztliche  Dienst  am  unvollkomn^n- 
sten  ist  und  von  allen  daselbst  bestehenden  Mängeln 
der  Mangel  eines  Krankenhauses  am  meisten  beklagt 
wird."  —  Dieses  Bedenken  stützt  sich  allerdings  auf 
Rechnungen  und  Zahlen,  aber  auf  höchst  unzuverläs- 
sige. Es  ist  gegenwärtig  bis  zur  Evidenz  erwiesen, 
dass  es  rücksichtlich  der  Seelenstörungen  keine  Sta- 
tistik der  Genesenen  giebt,  auf  welche  sich  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  der  Heilbarkeit  dieser  Krank- 
heiten oder  in  Betreff  der  Nützlichkeit  des  dabei  an- 
gewendeten Heilverfahrens  gründen  Hessen.  Wer 
diese  Ueberzeugung  nicht  schon  gewonnen  haben 
sollte  aus  dem  Ueberblicke  dessen,  was  die  Asyle 
unter  jener  statistischen  Rubrik  in  der  Form  von 
nackten  Zahlen  geben,  aus  der  Laxität  der  dabei  zum 
Grunde  gelegten  Begriffe  und  aus  dem  Mangel  an 
Uebereinstimmung  derselben:  dem  wird  sie  sich  ge- 
wiss unabweislich  aufgedrängt  haben  bei  Lesung  des 
Aufsatzes:  „Kritisches  zur  Irrenstatistik  aus  der  An- 


stall  bei  Halle ^'  von  unserem  Damerow.*)  Diese 
in  alle  Verhältnisse  der  Irrenstatistik  stark  eindrin- 
gende und  alle  unklaren  Stellen  hell  beleuchtende 
Kritik  iässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Rechnungen 
ond  Zahlen  um  so  weniger  beweisen  und  zu  um  so 
grosseren  Fehlschlüssen  verleiten,  je  umfassender  jene 
und  je  grösser  diese  werden,  und  dass  nur  der  Einzel- 
fall mit  seinem  genauesten  Detail  es  ist,  aus  dem 
man  zuverlässige  Schlüsse  ziehen  kann  für  die  Aetio- 
logie  und  Pathologie,  wie  für  die  Therapie.  —  Allein 
gegenüber  diesen  irreleitenden  Rechnungen  und  Zah- 
len steht  eine  Thalsoiche^  sicher  vor  jedem  Zweifel. 
Es  ist  die  Thatsache:  dass  die  Zahl  der  Genesungen 
von  Seelenstörung  überall,  wo  man  sie  hat  berechnen 
können  9  —  also  zunächst  in  den  Asylen  —  wächst 
mit  der  Beschleunigung  der  Aufnahme  in  die  Asyle, 
gerechnet  von  dem  Ausbruche  der  Psychose.  Dieses 
Ergebniss  zeigt  sich  in  allen  Asylen,  welches  auch 
die  Behandlungsweise  sei,  die  daselbst  angewendet 
wird.  Man  mag  deshalb  vielleicht  sagen:  daraus  sei 
nichts  weiter  zu  folgern,  als  dass  in  dem  ersten  Zeit- 
räume nach  dem  Ausbruche  der  Psychosen  die  Kran- 
ken noch  am  empfänglichsten  seien  für  die  wohlthä- 
tigen  Einwirkungen  des  diätetischen  Regims,  des 
Schutzes  gegen  Schädlichkeiten  und  des  weckenden 
Einflusses,  den  die  Berührung  mit  anderen  Gestörten 
ausübt.  Aber  man  wird  zuversichtlich  jener  That- 
sache eine  ausgedehntere  Geltung  zugestehen,  —  man 
wird  sagen  dürfen:  die  Zahl  der  Genesungen  von 
Seelenstörung  wächst  nach  Maassgabe  der  Schleu- 
nigkeit, mit  welcher  eine  zweckmässige  Behandlung 
der  Krankheit  eintritt.  Denn  a«ch  ausserhalb  der 
Asyle  wird   man    dieses   Axiom    bestätigt   finden    — 


*)  a  Band  Xu.  dieser  Zeitschrift  S.  440. 


10 

nur  in  dem  Maasse  seltener,  als  eine  ärztliche  Be- 
handlung gewöhnlich  nicht  zeitig  eintritt^  und  eine 
zweckmässige,  d.  h.  zunächst  eine  beharrliche,  unter- 
stützt von  allen  nöthigen  Hülfsmitteln  —  nicht  ein- 
treten kann.  Wie  viel  wird  nicht  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Privat-Praxis  verschuldet  durch  Verheimlichung 
des  Irreseins,  durch  unbekämpften  Einfluss  fortwir- 
kender Schädlichkeiten,  durch  das  Zurückweichen  vor 
den  Schwierigkeiten  der  Ausführung  nöthiger  Kur- 
maassregeln,  durch  Verlassen  des  Kampfplatzes  vor 
der  Entscheidung,  endlich  durch  die  Ungeduld  des 
Kranken  oder  seiner  Umgebungen,  die  in  der  Zöge- 
rung des  Erfolgs  den  Beweis  der  Unzuträglichkeit  des 
Kur- Verfahrens  sehen.  Wo  aber  ausserhalb  der  Asyle 
dergleichen  Hindernisse  abgewehrt  werden  können, 
da  führt,  wie  ich  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
eine  rasch  im  Beginn-  eintretende  zweckmässige  Be- 
handlung der  Psychose  sehr  häufig  zur  Genesung.  — 

Es  genügt  uns,  in  dem  Obigen  folgende  Sätze 
vertreten  und  ihnen  Anerkenntniss  gesichert  zu  haben : 

Erstens:  dass  die  Seelenstörungen  nicht  schlecht- 
hin zu  jenen  unheilbaren  Krankheiten  gehören,  bei 
denen  die  ärztliche  Hülfe  nur  lindern,  nicht  auch  die 
Genesung  herbeiführen  kann. 

Zweitens:  dass  diese  Krankheiten,  wenn  schon 
häufig  ihr  glücklicher  Ausgang  durch  eine,  mittels 
wohlgeordneter  äusserer  Verhältnisse  unterstützte, 
Naturheilung  im  Wege  der  Wiedergenesung  herbei- 
geführt wird,  gleichwohl  unter  günstigen  Umständen 
auch  nicht  unzugänglich  sind  einer  heilenden  Einwir- 
kung der  ärztlichen  Kunst. 

Trotz  ihrer  Tritrialität  sind  diese  Sätze  in  sofern 
von  Belang,  als  sie  zweien  Folgerungen  zur  Grund- 
lage dienen  können. 

Die  eine  ist  die  Nothwendigkeit  der  Asyle  als  Hetl- 
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Anstalten.  —  Wäre  man  gezwungen,  einzuräumen, 
dass  die  Seelenstörungen  als  eine  Art  von  Gebrechen 
betrachtet  werden  müssten,  die,  wo  sie  einmal  auf 
treten,  höchstens  für  einige  Zeit  zurückzudrängen,  zu 
massigen,  oder  rücksichtlich  ihrer  lästigen  und  gefähr- 
lichen Wirkungen  zu  lindern,  niemals  aber  ganz  aus* 
zarotten  seien,  vielmehr  stets  an  der  Seele  etwas 
Schadhaftes  oder  wenigstens  einen  Keim  zurücklassen, 
aus  welchem  die  Seelenstörung*,  wie  gewisse  parasi- 
tische Cryptogamen  aus  einem  unvertilgbaren  Myce- 
liam,  früher  oder  später  wieder  hervorzubrechen  droht: 
dann  würde  sich's  in  der  That  empfehlen,  die  bedeu- 
tenden Anstrengungen  und  Kosten,  welche  man  seit 
einem  halben  Jahrhundert  auf  die  Herstellung  zweck- 
mässiger Irren  -  Heil  -  Anstalten  fordern  zu  müssen 
glaubte,  auf  zweckmässige  Bewahr-Anstalten  für  Ge- 
störte ^u  verwenden.  Ausserordentliche  Summen 
könnten  dadurch  für  andere  Zwecke  gespart  und  es 
könnten  gleichwohl  Einrichtungen  gewonnen  werden, 
welche  weniger,  als  die  jetzt  bestehenden,  von  üeber- 
füllung  bedroht  sein,  leichter,  bequemer  und  billiger 
als  sie  den  stetig  wachsenden  Ueberschuss  ungeheil- 
ter  chronischer  Irren  unterbringen  würden,  die  der 
Ueberwachung  und  der  Entfernung  aus  dem  Verkehr 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  bedürfen.  Man  dürfte 
darauf  denken,  abgesonderte  Plätze,  Colonien  für  Irre, 
nach  dem  Beispiel  jener  von  Gheel  zu  begründen, 
wo  diese  Unglücklichen,  ähnlich  wie  in  überseeischen 
Strafcolonieen  die  Verbrecher,  obgleich  der  Freiheit 
beraubt,  eine  scheinbare  Freiheit  geniessen,  —  obgleich 
unfähig  erachtet  für  die  Theilnahme  an  der  arbeitsa- 
men Bewegung  des  bürgerlichen  Lebens,  das,  was 
ihnen  von  Arbeitskraft  übrig  blieb,  zu  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  und  zu  ihrem  eigenen  Besten  ver- 
werthen  könnten.  la,  die  Irren-Colonie  zu  Gheel  selbst. 
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sie  würde  den  oft  gerügten  Mangel  eines  Kranken- 
hauses nickt  mehr  In  dem  Maasse,  wie  es  bisher  ge- 
schehen, sondern  höchstens  Insofern  zu  beklagen 
haben,  als  er  Ihr  ein  Mittel  zur  Erleichterung  der 
Pflege  und  ihren  Pfleglingen  ein  gewisses  Maass  der 
Linderung  ihrer  Leiden  entzieht;  kurz:  in  einem  sol- 
chen Institute  würde  Ihr  nicht  eine  ffetV-Anstalt,  son- 
dern nur  eine  polenzirle  Pflege  -  Ansiali  zu  wünschen 
bleiben.  —  Aber  unter  dem  Gesichlspunkle,  den  wir 
oben  gefunden  haben,  erscheinen  diese  Einschränkun- 
gen unpassend  und  nicht  zeitgemäss.  Die  Seelen- 
störungen sind  der  Heilung  zugänglich:  folglich  be- 
dürfen wir  Ihretwegen  der  £fet7- Anstalten.  Wir  be- 
dürfen Ihrer,  weil  die  Mittel,  welche  die  Therapie  zur 
Bekämpfung  dieser  Leiden  ausserhalb  der  Kranken- 
häuser darbietet,  für  solchen  Zweck  nicht  In  ausrei- 
chendem Maasse  anwendbar  oder  zu  ohnmächtig  sind. 
Wir  können  zwar  die  Pflege -Anstalten  nicht  entbeh- 
ren, weil  nicht  alle  Seelengestörte  gehellt  werden 
können  und  ein  grosser  Thell  der  Nicht-Gehellten  un- 
geeignet Ist,  in  die  Freiheit  des  bürgerlichen  Lebens 
zurückzukehren.  Aber,  wenn  es  gilt,  der  Gesammt- 
heit  der  Seelen  -  Gestörten^  die  Fürsorge  des  Staates 
zuzuwenden,  darf  die  Rücksicht  auf  die  Ungeheilten 
nicht  die  vorwaltende  sein.  EntiJoeder  müssen  die  für 
die  Verpflegung  der  Unheilbaren  zu  trefl'enden  Ein- 
richtungen  getrennt  werden  von  denjenigen,  welche 
für  Kranke  berechnet  sind,  die  dem  Heilungs-Versuche 
unterworfen  werden  sollen;  oder^  falls  beide  vereinigt 
bleiben  sollen,  müssen  die  letzteren  die  maassgeben- 
den,  —  die  Pflege -Anstalten  müssen  Krankenhäuser 
sein.  Dieser  Gedanke  ist  zwar  kelnesweges  neu;  er 
hat  vielmehr  bisher  bei  der  Anlegung  von  Irren -An- 
stalten stets  zur  Richtschnur  gedient.  Dennoch  ist 
es  nöthig,  ihn  jetzt  nachdrücklich  In  Erinnerung  zu 
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bringen,  in  einer  Zeit,  wo  man  unter  dem  Gewichte 
desUeberschusses  an  Unheilbaren  auf  neue  und  billi- 
gere Maassregeln  für  die  Verpflegung  der  letzteren 
glaubt  sinnen  zu  miissen;  in  einer  Zeit,  wo  eine  grosse 
Anzahl  von  Irren -Anstalten  mehr  und  mehr  das  Ge- 
präge von  Arbeitshäusern  annimmt;  in  einer  Zeit  end- 
lich, wo  man  schon  geradezu  empfohlen  hat,  die  kost- 
spieligen Krankenhäuser  für  Gestörte  ganz  aufzugeben 
und  durch  Arbeits  Colonieen  für  Irre,  «ähnlich  der  von 
Gheel,  zu  ersetzen. 

Die  andere  Folgerung  ist  diese:  dass  die  ärzt- 
Me  Wissenschaft  verpflichtet  ist,  ihre  Anstrengungen 
zw  Vervollkommnung  der  Pathologie  und  Therapie  der 
Seelenstörungen  mit  allem  Eifer  fort%usetzen.  —  Wäre 
man  genöthigt,  einzugestehen,  dass  der  glückliche 
Ausgang  der  Seelenstörung,  wenn  er  überhaupt  er- 
wartet werden  dürfe,  zu  den  Glücksfallen  gehört,  die 
nur,  entweder,  als  blosse  Wiedergenesung,  aus  der 
heilsamen  Ausgleichungs  -  Bestrebung  der  Naturkraft, 
oier,  als  wirkliehe  Heilung,  aus  dem  zufälligen,  aber 
unberechenbaren  Zusammentreffen  glücklicher  Um- 
stände mit  glücklichen  diätetisch-therapeutischen  Ein* 
Wirkungen  hervorgingen:  so  würde  man  damit  das 
pathologische  Studium  dieser  Krankheits-Zustände  für 
eine  Arbeit  erklären,  welche  nur  das  Interesse  der 
Wissensbegierde  im  Auge  haben,  dem  praktischen 
Bedürfnisse  aber  höchstens  zufällig  Nutzen  leisten 
könne.  —  Sobald  man  aber  die  Möglichkeit  einer  plan- 
massig  erzielten,  einer  vollständigen  Heilung  der  See- 
lenstörung anerkennen  muss,  ist  dadurch  die  Ver- 
pflichtung der  ärztlichen  Wissenschaft  ausgesprochen: 
hinzuarbeiten  nicht  nur  auf  die  Erforschung  dieser 
Krankheitszustände,  sondern  auch  auf  die  Erkenntniss 
der  Bedingungen,  an  welche  jene  Möglichkeit  geknüpft 
ist.     Jeder  erneuerte  Versuch   zu  diesem  Zwecke  ist 
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alsdann  gerechtfertigt,  wie  weit  er  auch  fehl  gehe, 
wie  fern  er  auch  seinem  Ziele  bleiben  möge.  Es 
lässt  sich  freilich  schon  jetzt  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit voraussehen,  dass  auch  im  glücklichsten  Falle 
das  Gelingen  ausgedehnten  Beschränkungen  unterliegen 
wird.  Wahrscheinlich  wird  die  Arzneikunde  niemals 
dahin  gelangen,  alle  die  Bedingungen  aufzufinden  und 
herzustellen,  von  welchen  die  vollkommene  Ausglei- 
chung an  sich  heilbarer  psychischer  Krankheits  -  Zu* 
stände  abhängt.  Noch  wahrscheinlicher  wird  sie  nie- 
mals dahin  gelangen,  Seelenstörungen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  bereits  bis  zur  psychischen  Nachkrankheit 
vorgeschritten  sind,  aufzuhalten  und  zur  Umkehr  zu 
zwingen.  Aber  gelänge  es  ihr  auch  nur,  eine,  auf 
klare  pathologische  Einsicht  gegründete,  sichere  und 
bewussle  Herrschaft  über  jene  Psychosen  zu  gewinnen, 
welche  sich  im  Stadium  der  Vorboten  des  Ausbruchs 
und  der  Höhe  befinden,  so  würde  sich  dadurch  die 
Psychiatrie  auf  gleiche  Linie  mit  vielen  anderen  Zwei- 
gen der  Medicin  erhoben  sehen,  welchen  sie  bis  jetzt 
noch  mühsam  nachstrebt.  Es  würde  dadurch  die 
Zahl  der  ungeheilt  Gebliebenen,  deren  Pflege  und 
üeberwachung  den  Familien  oder  dem  Gemeinwesen 
obliegt,  um  ein  sehr  Beträchtliches  verringert  werden. 
Als  zweckmässig  und  verdienstlieh  muss  man  daher 
die  Aufforderung  willkommen  heissen,  welche  neuer- 
lich von  Seiten  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psy- 
chiatrik  und  gerichtliche  Psychologie  ergangen  ist, 
die  Aufforderung,  im  Wege  der  Preis-Bewerbung  die 
Frage  zu  beantworten:  Wie  sind  beginnende  Seelen- 
störungen zu  behandeln?  An  dieser  Frage  möchten 
wir  nur  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks:  „begin- 
nende Seelenstörungen ^^  aussetzen,  dessen  Limitirung 
die  Bewerber  leicht  in  erhebliche  Zweifel  führen  kann. 

Fl. 
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Ks  hat  die  Ansicht  geherrscht,  dass  das  verlängerte 
Mark  eine  Verlängerung  des  Bückenmarks  zum  Ge- 
hirne sei.  Es  ist  diese  Ansicht  aber  nur  halb  rich- 
tig, denn  ein  Theil  der  meduUa  oblongata  besteht  aus 
Fasern,  die  yom  Gehirne  heruntertreten  und  sich  mit 
den  aus  dem  Rückenmarke  aufsteigenden  Fasern  men- 
gen und  verweben.  Am  bemerkbarsten  ist  diese  Zu- 
sammensetzung aus  Gehirn-  und  Rückenmarksanthei- 
len  in  den  mittleren  Strängen  nebst  Oliven.  Man  fin- 
det hier  um  die  Ganglienzellen  der  in  beträchtlicher 
Masse  eingelagerten  grauen  Substanz  eine  Menge  von 
queeren,  transversalen  und  flectirten  Verlaufes.  Die 
Kreuzungen  der  Fasern  von  der  einen  in  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ist  ebenfalls  in  den  Oliven  am  stärk- 
sten, stärker  als  irgendwo  im  Rückenmarko,  und  nir- 
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gendwo  im  Gehirne  oder  Rückenmarke  ist  das  zwi- 
schen den  Ganglien  verlaufende  Capiilargefässnetz 
reicher  entwickelt. 

Durch  diese  ihre  Beschaffenheit  und  Lage  steht 
die  medulla  oblongata  mit  dem  ganzen  Nervensysteme 
in  Wechselwirkung,  und  es  wirken  die  Reize  vom 
Rückenmarke  sowohl,  wie  vom  Gehirne  und  den  sym- 
pathischen Geflechten,  auf  sie  ein.  —  Die  von  ihr, 
als  besonderem  Organe,  ausgehende,  eigenthümliche 
Wirksamkeit  besteht  in  bilateralen  Actionen,  und  zwar 
in  den  bilateralen  Reflexionsacten  des  Schlingens,  Ath- 
mens,  Lautegebens  und  der  Mimik.  —  Halbseitige 
Verletzungen  des  Rückenmarkes  oder  des  Gehirnes 
erwecken  zunächst  nur  einseitige  Erscheinungen;  erst 
nachdem  sich  der  daraus  folgende  Reiz  dem  verlän- 
gerten Marke  mitgetheilt  hat,  entstehen  bilaterale  Con- 
vulsionen.  —  Alle  motorischen  Akte,  die  von  der 
medulla  oblongata  direkt  herkommen,  haben  das  Merk- 
mal des  plötzlichen  Auflretens,  der  kurzen,  abgebro- 
chenen Dauer  und  des  bald  nothwendigen  Pausirens. 
Sie  sind  elektrischen  Schlägen  vergleichbar;  und  es 
ist  immer  erst  einige  Zeit  nöthig,  bis  sich  die  Ex- 
plosionsfähigkeit erneuert  hat  —  Auch  muss  an  die 
Experimente  erinnert  werden,  die  man  zur  Ermitte- 
lung der  Reflexbewegungen  angestellt  hat,  und  die 
gezeigt  haben,  dass  bei  enthaupteten  und  betäubten 
Thieren  und  bei  solchen,  wo  man  die  Arterien,  die 
zum  Gehirn  gehen,  unterbunden  hat,  die  Reflexbewe- 
gungen viel  intensiver  waren,  gleichsam  als  wenn  das 
Gehirn  in  seiner  unversehrten  Beschaffenheit  hier  einen 
Regulator  abgäbe.  — 

Auf  diese  Weise  führt  uns  die  Physiologie  dahin, 
dass  der  Ausgangspunkt  der  epileptischen  Krämpfe  in 
der  medulla  oblongata  gelegen  sein  muss.  —  Die 
Symptome  der  Krankheit  selbst  stimmen  hiermit  auch 
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vollständig  zusaminen:   die  Convulsionen  in   der  Epi- 
lepsie sind  bilaterale.    Sie  zeigen  sich  zuerst  von  den 
Nerven  aus,   die  aus  der  medulla  oblongala  entsprin- 
gen, nämlich  in  den  Muskelgebieten  des  nervus  facta- 
Usy  glossopharyngeuSf  vagus,  hypoglossus  und  accessorius^, 
also  mit   krampfhaften   Bewegungen   in    den  Schling- 
werkzeugen,  im   Gesichte,   am  Brustkorbe.     Erst  im 
weiteren  Fortgange  betheiligen    sich    dabei  die  Glied- 
maassen.    In  jedem  epileptischen  Anfalle,  auch  in  dem 
leichtesten,    sind     die    erstgenannten    Muskelgruppen 
convulsivisch  bewegt.   —  Die  epileptischen  Krämpfe 
haben    auch    den  Charakter   des  Plötzlichen,   der  be- 
schränkten Dauer  und   des  Pausirens.     Bekommt  ein 
Epilepticus  heute  einen  schwereren  Anfall,  so  wird  er 
morgen  einen  leichtern  bekommen.  —  Ein  constanter 
Sectionsbefund   bei  Fallsüchtigen   ist  Hyperämie  und 
Gefässausdehnung  in  der  medulla  oblongala^  auch  bei 
Solchen,    die    ausser    einem  Anfalle    gestorben    sind. 
Verdickung   der  Gefässwandungen.,    albuminöse  Aus- 
schwitzungen, Verhärtungen,  fettige  Entartung  an  der 
bezeichneten  Stelle   findet  man   in  veralterten  Fällen. 
—  Man   kann   die  Epileptiker    in    zwei   Klassen   ein- 
theilen.     Es  giebt  solche,   welche   sich   während  des 
Anfalles  auf  die  Zunge  beissen.  und  solche,  die  die- 
ses nicht  oder  nur  selten  thun.    Bei  den  Erstem  fin- 
det man  die  Capillargefässe  hyperämisch  und   erwei- 
tert, die  in  der  Bahn  der  Ursprungsstelle  des  n.  Ay- 
poglossus  fcorp.  olivariaj    liegen.     Bei   den  Zweiten 
findet  man  diese  Veränderung  mehr  in  der  Bahn  des 
vagus  fcorp.  restiformiaj  gelegen.    Bei  diesen  ist  durch 
die  grössere  Spannung  in  den  Organen  des  Athmens 
die  Krankheit  gefährlicher,   und   sie  sterben  meist  in 
einem  Anfalle  durch  Stillstehefi  der  Respiration,  was 
bei  den  ersteren   weniger  vorkommt.   —   Schröder 

Zeitsehrift  /.  Psyclüatrie.    XV.  1.  2 
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van  der  Kolk  hat  über  dieses  Verhältniss  genaue 
Untersuchungen  angestellt,  indem  er  an  den  entspre- 
chenden Präparaten  von  Epileptikern,  die  sich  auf  die 
Zunge  bissen  und  von  solchen,  die  sich  nicht  bissen, 
die  Gefässe  im  Gebiete  des  n.  hypoglossus  und  des 
n.  vagus  gemessen  hat. 

Zur  Epilepsie  gehört  demnach  nothwendig  die 
angegebene  krankhafte  Disposition  für  convulsivische 
Reflexbewegungen  in  der  medulla  oblongala.  Es  bil- 
det diese  die  Grundlage.  Der  Stimulus  zu  den  Aus- 
brüchen» die  Gelegenheitsursache  der  Krankheit,  kommt 
gemeinlich  von  einer  entfernteren  Reizung,  die  vom 
Gehirne,  dem  Rückenmarke  oder  dem  sympathischen 
Nerven  geleitet  wird  und  herstammt  vom  Gehirne 
selbst  (psychische  Reizungen),  vom  Geschlechts- 
apparate, vom  Darmkanale,  von  den  Nieren,  von  Wun- 
den u.  s.  w.  Je  höher  gespannt  die  Reizbarkeit  in 
dem  verlängerten  Marke  ist,  je  geringer  braucht  der 
Anlass  zu  sein.  Pflüger  erwähnt  eines  Falles,  wo 
nach  Wegnahme  eines  Splitters  im  Finger  die  Krämpfe 
zum  Schwinden  gebracht  wurden.  —  Im  Anfange  der 
Krankheit  ist  eine  organische  Veränderung  in  der 
medulla  obL  wohl  nicht  anwesend.  In  Folge  der  an- 
haltenden Congestionen  und  der  häufigen  Anfalle  ent- 
stehen im  Verlaufe  Erweiterungen  der  Capillaren,  Ver- 
dickung in  den  Wandungen  derselben  und  tiefere 
Entartungen.  —  Die  Bewusstlosigkeit  während  der 
Krämpfe  entsteht  durch  den  Druck  des  Blutes  in  den 
gefüllten  Gefässen  auf  das  Gehirn.  —  Anfälle  von 
verhältnissmässig  grösserer  Bewusstlosigkeit  bei  ge- 
ringeren Krämpfen  unterdrücken  das  geistige  Vermö- 
gen schneller,  als  heftigere  Krämpfe  ohne  Verlust  von 
Bewusstsein.  —  Blödsinnigkeit,  entstanden  in  Folge 
von  Epilepsie,  ist  darum  nicht  entschieden  unheilbar 
und  muss  nicht  mit  Blödsinnigkeit  in  Folge  von  pri- 
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märer  Gehirnerkrankung  verwechselt  werden.  Die 
erstere  kann  nach  Aufhören  der  Krämpfe  schwinden, 
so  lange  noch  keine  Desorganisationen  entstanden  sind. 
In  der  Kur  der  Epilepsie  sind  beide  Pole  der 
Krankheit  zu  berücksichtigen,  sowohl  der  entfernte 
Stimulus,  als  auch  die  Reizbarkeit  des  verlängerten 
Marks.  Narcotica  /An  Herabstimmung  der  Reizbar- 
keit anzuwenden,  ist  sehr  misslich.  Sie  betäuben  zu- 
meist das  Gehirn.  Coniin,  das  Schröder  v.  d.  Kolk 
anwandte,  beschwichtigte  anfangs  die  Zufälle,  bald 
aber  traten  diese  wieder  auf  und  zwar  viel  heftiger, 
als  vor  Anwendung  des  Mittels.  Eine  ähnliche 
schlechte  Nach.wirkung  haben  schlafmachende  und 
anästhesirende  Arzneistoffe.  Durch  die  Betäubung 
lies  Gehirns  steigert  sich  die  Reflexionserregbarkeit 
des  verlängerten  Markes.  —  Die  örtliche  Ursache  der 
Krankheit  wird  am  besten  bekämpft  in  frischen  Fällen 
mit  örtlichen  Blutentziehungen  im  Nacken,  etwa  4 
bis  6  Schröpf  köpfe  wiederholt  applicirt,  denen  ein 
oder  mehrere  Vesicatore,  auch  ein  Fontanell  folgen 
kann.  In  frischeren  Fällep  passt  ein  Haarseil  nicht, 
es  würde  vielmehr  reizen;  in  älteren,  wo  auch  mit- 
unter Schröpfköpfe  passend  sein  können,  ist  ein  Haar- 
seil im  Nacken  an  seiner  Stelle.  —  In  Bezug  auf  die 
entfernteren  Ursachen  muss  besonders  gesehen  wer- 
den nach  dem  Zustande  von  Wunden,  nach  Uterin- 
und  Nierenleiden,  Stricturen  im  Colon,  nach  Beschaf- 
fenheit des  Blutes,  Onanie,  Würmer  u.  s.  w.  Zink- 
oxyd und  salpetersaures  Silber  erweisen  sich  zuwei- 
len als  heilsam.  Dieses  wird  aber  nur  da  der  Fall 
sein,  wo  dadurch  auf  die  entferntere  Ursache  günstig 
eingewirkt  wird,  z.  B.  durch  argenL  nitric.  auf  Ma- 
gengeschwüre und  Leiden  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals,  und  durch  Zink  auf  erhöhte  Reizbarkeit   des 

2' 
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luiesimsA-sympathieus.  Die  anderen  sogenannten  Spe- 
eifica  wirken  nicht  anders  heilsam,  als  in  dieser  Art. 
—  In  einem  Falle,  wo  Zink  in  steigender  Gabe  mit 
anscheinendem  Nutzen  längere  Zeit  fortgegeben  wor- 
den war,  starb  der  Kranke  plötzlich  in  einem  hefti- 
gen Anfalle.  * 


lieber  Verschiedeoheit  der  Grösse  der  Pupilleo 

aus  centraler  Ursache.  *) 


Von 

Ifr*  Rlehars 

in  Endenich  bei  Bonn. 


lim  das  Vcrhällniss  b«!  Verschiedenheit  der  Grösse  der 
Pupillen  in  Krankheilen  der  Cenlralorgane  des  Nerven- 
syslenris,  namentlich  bei  allgemeiner  unvollständiger 
Paralyse 9  auszudrücken,  machen  die  meisten  Aerzte 
die  weitere  Pupille  namhaft.  Man  hört  bei  gleichem 
Sachverhalt  häufiger  die  eine  Pupille  weiter,  als  die 
andere  enger  nennen.  Insofern  dieser  Gewohnheit 
kein  vorgefasstes  Urtheil  zu  Grunde  läge,  wäre  nichts 
dagegen  einzuwenden.  Ich  glaube  aber,  dass  dabei 
die  mehr  oder  minder  dunkle  Ansicht  waltet,  als  ob 
erstlich  verschieden  grosse  Pupillen  immer  nur  durch 
ein  Leiden  einer  Iris  hervorgebracht  würden,  als  ob 
ferner  die  Erweiterung  der  Pupille  eher  und  häufiger 
ein  krankhafter  Zustand  sei,  als  ihre  Verengerung, 
und  endlich   als   ob    die   Erweiterung  immer  auf  Re- 


*)  Eine  kleinere  Mittheilung  an   die  psychiatrische  Section 
der  diesjährigeil  Naturforscher  •  Versammlang. 
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laxation,  resp.  auf  Lähmung  beruhe.  Deshalb  wird 
die  Iris  mit  der  weitern  Pupille  öfter  als  die  leidende 
und  zwar  als  an  Lähmung  leidend  angesprochen,  denn 
die  mit  der  engern.  Man  findet  ganz  gewöhnlich 
nicht  etwa  blos  Pupillenverschiedenheit,  sondern  im 
Allgemeinen  Pupillenerweiterung  als  Beispiel  und  pe- 
remptorisches Zeichen  von  „Lähmung  einzelner  Mus- 
keln^ angeführt  (so  Correspondcnz-Blatt  f.  Psychiatrie 
1857,  Nr.  4.  S.  28). 

Die  genannten,  freilich  nicht  immer  klar  bewuss- 
ten  Voraussetzungen  sind  aber  sämmtlich  falsch.  Zu- 
vörderst hat  man  zu  bedenken ,  dass  sowohl  die  ab- 
norme Weite,  als  auch  die  abnorme  Enge  einer  Pu- 
pille von  zwei  ganz  verschiedenen  Zuständen  der  Iris 
ausgehen  kann:  die  Weite  nämlich  ebensowohl  von 
einer  Lähmung  ihrer  circulären,  als  von  einem  Krampf 
ihrer  radialen  Muskelfasern^  und  die  Enge  sowohl  von 
einer  Lähmung  der  radialen,  als  von  einem  Krampt 
der  circulären  Fasern.  Sodann  können  bei  Pupillen- 
verschiedenheit beide  Regenbogenhäute  afficirt  sein, 
obschon  dies  in  der  Regel  nur  eine  ist.  Ob  beide 
leiden  oder  nur  eine,  und  im  letzten  Falle,  welche, 
kann  nur  eine  sorgfältige  Untersuchung  lehren.  Ich 
habe  nämlich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der 
Unterschied  der  Pupillen  aus  Krankheit  der  Central- 
organe  des  Nervensystems  gewöhnlich  nicht  unter 
allen  Lichtverhallnissen  relativ  gleich  gross  ist,  auch 
dass  dieser  Unterschied  nicht  etwa  bei  mittlerem 
Grade  der  Beleuchtung,  sonderm  bei  einem  Extrem 
derselben,  entweder  bei  dem  stärksten  oder  schwäch- 
sten Lichteinflusse,  am  grössten  ist,  beim  entgegen- 
gesetzten Extrem  aber  sich  auf  ein  Minimum  reducirt 
findet,  ja  oft  verschwindet.  Ich  spreche  hier  natür- 
lich nur  vom  relativen  Unterschied,  nicht  vom  abso- 
luten: denn  dieser  muss  ja  bei  Verengerung  der  Pu- 
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pillen  geringer  erscheinen,  als  bei  deren  Erweiterung. 
Das  erwähnte  gewöhnliche  Verhalten  des  Pupillen- 
Unterschiedes  beim  Wechsel  des  Lichtreizes  kann 
Dar  dadurch  erklärt  werden,  dass  nur  Eine  Iris  leidet, 
und  beweisst  eben,  dass  dieser  Zustand  der  gewöhn- 
liche ist.  Die  künstliche  Herbeiführung  einer  raschen 
Aufeinanderfolge  beider  äussersten  Grade  von  Beleuch- 
tung, eines  sehr  hohen  und  eines  so  niedrigen,  dass 
dadurch  nur  gerade  noch  die  Untersuchung  ermög- 
licht wird,  ist  daher  ein  sehr  geeignetes  und  sicheres 
Verfahren,  um  zu  ermitteln,  ob  beide  Irides  krank 
sind  oder  nur  eine,  und  letztenfalls  welche. 

Bei  diesem  Experiment  ergeben  sich  nämlich, 
wenn  man  auch  ein  meist  nicht  pathologisches  Ver-> 
hältniss  hinzu  nehmen  will,  folgende  mögliche  Fälle. 

I.  Bleibt  beim  Wechsel  der  Beleuchtung  der 
verhältnissmässige  Pupillenunterschied  sich  gleich^ 
während  zugleich  die  absolute  Grösse  beider  Pupillen 
proportional  dem  Lichteinflusse  variirt,  so  hat  man 
es  mit  gesunden  Regenbogenhäuten  zu  thun,  bei  de- 
nen die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pupillen 
nur  als  ein  blosses  viliu/m  besteht,  wenigstens  nicht 
central  und  nicht  durch  Lähmung  oder  Krampf  be- 
dingt  Ist. 

IL  Findet  man  bei  jeder  Stärke  des  Lichtein- 
flusses sowohl  das  Verhältniss  des  Unterschieds  der 
Pupillen,  als  auch  ihre  absolute  Grösse  ganz  oder 
beinahe  unverändert,  so  hat  maq  beide  Irides  für  sehr 
^  kränk  und  für  gleich  krank  zu  erklären :  und  zwar  die 
mit  der  weiteren  Pupille  entweder  durch  Lähmung 
der  circulären  oder  durch  Krampf  der  longitudinalcn 
Fasern,  und  die  mit  der  engern  Pupille  entweder 
durch  Lähmung  der  longitudinalcn  oder  durch  Krampf 
der  circulären  Fasern.  Durch  Combination  entstehen 
hier  vier  mögliche  Fälle,  nämlich; 
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1)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tern Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an 
der  engern  (am  häufigsten); 

2)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tern Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern ; 

3)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an  der 
engern ; 

4)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
tern  Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern. 

IIL  Der  letzte  und  häufigste  Hauptfall  endlich 
ist  der,  dass  entweder  beim  stärksten  oder  beim 
schwächsten  Lichteindrucke  die  Pupillenverschieden- 
heit ganz  oder  fast  ganz  schtvindet^  Hier  ist  nur 
Eine  Regenbogenhaut  krank. 

1)  Schwindet  die  Verschiedenheit  beim  stärksten 
Licht,  so  kann  dies  nur  geschehen  durch  Verengerung 
der  weitern  Pupille,  während  zugleich  die  engere 
durch  Verstärkung  des  Lichts  gar  nicht  oder  doch 
nicht  in  gleichem  ungehörigen  Maasse  zur  Verenge 
rung  veranlasst  worden  ist.  Es  gehört  also  hier  die 
weitere  Pupille  einer  dem  Lichtwechsel  gehorchenden, 
d.  h.  einer  gesunden  Iris  an,  die  engere,  starre  oder 
wenig  bewegliche  Pupille  aber  einer  kranken  Iris^  und 
zwar  entweder 

a)  einer  in  ihren  radialen  Fasern  gelähmten,  wo- 
durch die  antagonistischen,  die  Verengerung  be> 
wirkenden  Circularfasern  das  üebergewicht  er- 
langen, oder 

b)  einer  in  ihren  Circularfasern  vom  Krampf  er- 
griffenen. 

2)  Schwindet  hingegen  die  Pupillenverschiedenheit 
beim  schwächsten  Lichty  so  kann  dies  nur  bewirkt  wer- 
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• 

den  durch  Dilatation  der  engern  Pupille,  während  da- 
bei die  weitere  durch  Abnahme  des  Lichtes  gar  nicht 
oder  doch  nicht  in  gleichem  und  gehörigen  Maasse 
zu  fernerer  Erweiterung  veranlasst  worden  ist.  Es 
gehört  also  hier  die  engere  Pupille  einer  dem  Licht- 
wechsel gehorchenden,  d<  h.  einer  gesunden  Iris  an, 
die  weitere,  starre  oder  wenig  bewegliche  Pupille  aber 
einer  kranken  Iris^  und  zwar  entweder 

a)  einer  in  ihren  Circularfasern  gelähmten,  wo- 
durch deren  Antagonist,  die  erweiternden  Radial- 
fasern, das  Üebergewicht  erhält,  oder 

b)  einer  in   ihren  Longitudinalfasern    krampfhaften. 
Im  Ganzen  also  giebt  es  bei  Pupilleuverschieden- 

heit  9,  und  wenn  man  den  ersten  (nicht  pathologi- 
schen) HauptfoU  ausschliesst,  8  mögliche  Fülle.  Wo 
die  Verschiedenheit  sich  mit  einer  gewissen  Coiistanz 
behauptet,  wird  wohl  meist  von  Krampf  nicht  die 
Rede  sein  können.  Bei  Regenbogenhäuten  indessen, 
welche  gleichmä^sig  in  derselben  Weise  afficirt  sind, 
wird  ein  andauernder  Krampf  nicht  selten  beobachtet. 
Die  beständige  Erweiterung  der  Pupillen  bei  Helmin- 
thiasis  und  ähnlichen  krankhaften  Unterleibszustäiiden 
kann  '  nicht  wohl  aus  Lähmung,  sondern  nur  aus 
Krampf , erklärt  werden,  und  zwar  aus  einer  krampf- 
haften Contraction  der  longitudinalen  Fasern  der  Iris 
durch  Reizung  des  n.  Sympathie.  Seltener  schon  wird 
die  Verbindung  eines  Krampfes  der  radiale^  Fasern 
der  einen  Iris  mit  einem  Krampf  der  circulären  Fa* 
Sern  der  anderen  und  eine  daraus  hervorgehende  Pu- 
pillenverschiedenheit sein.  Am  seltensten  aber  findet 
sich  wohl  als  Ursache  der  Pupillcnverschiedenheit  die 
Condbination  verschiedener  Zustände  in  beiden  Irides,  • 
einer  Lähmung  nämlich  auf  der  einen  mit  Krampf  der 
gleichnamigen  Muskelfasern  der  ändieren. 

Zieht  man    von    jenen    acht   Eventualitäten    alle 
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Fälle  mit  Krampf  ab,  wie  es  bei  allgemeiner  Paralyse 
meistens  geboten  ist,  so  bleiben  nur  drei  Möglichkei- 
ten noch  übrig,  nämlich: 

1)  Lähmung  der  radialen  Fasern  der  mit  der  en- 
geren Pupille  versehenen  Iris; 

2)  Lähmung   der   circulären  Fasern   der  Iris  mit 
der  weiteren  Pupille; 

3)  eine  Verbindung   von  1.  und  2.   miteinander. 
Bei  Paralysis  generalis  incompleta  ist  von  diesen 

drei  Fällen  der  letzte  der  seltenste.  Es  leidet  dabei 
viel  häufiger  nur  Eine  Iris  an  Lähmung,  als  beide, 
so  dass  auch  hier  meist  die  eine  Seite  nicht  in  dem- 
selben Grade  geschwächt  ist,  als  die  andere,  sondern 
ausser  der  allgemeinen  Schwächung  noch  etwas  He- 
miplegisches  obwaltet.  Ferner  habe  ich  beobachtet, 
dass,  wenn  die  Pupillenverschiedenheit  bei  einem  Ex- 
trem der  Beleuchtung  schwindet,  dies  häufiger  beim 
stärksten  Licht  geschieht,  als  beim  schwächsten,  d.  h. 
also,  dass  nicht  der  gewöhnlichen  Annahme  gemäss 
die  weitere,  sondern  die  engere  Pupille  öfter  die  krank- 
hafte, die  gelähmte  ist.  Es  steht  dies  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  physiologischen  Beobachtung 
Budge's  (Beweg,  der  Iris,  S.  72  u.  85),  dass  von 
den  beiden  Antagonisten  der  Iris  der  nerv»  oculomo^ 
toriuSf  >velcher  bekanntlich  den  musc.  sphincter  irid. 
anregt,  mehr  Nervenkraft  entwickelt  und  durch  eine 
bei  weitem  geringere  Reizung  in  Thätigkeit  versetzt 
werden  kann,  als  der  nerv.  Sympathie,  welcher  dem 
m.  dilatator  vorsteht.  Denn  es  wird  demgemäss  bei 
einer  allgemeinen  paralytischen  Schwächung  in  der 
Iris  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Lähmung 
weit  eher  in  dem  der  Erweiterung  der  Pupille  dienen 
den  Nerven-  und  Muskelapparat  hervortreten  müssen, 
als  in  dem  für  die  Verengerung  bestimmten.  Es  ver- 
hält sich  in   dieser  Beziehung  der  m*  dilatator  zum 
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n.  sphincter  iridis,   wie  bei   den  Muskeln   der  Glied- 
maassen  die  Exiensoren  zu  den  Flexoren. 

Uebrigens  ist  im  Allgemeinen  bei  einer  aus  cen- 
tral begründeter  Lähmung  entspringenden  Pupillen- 
Verschiedenheit  die  Erkenntniss,  ob  beide  Regenbogen- 
häute Jeiden  oder  nur  eine,  und  in  letzterm  Falle, 
welche  —  ob  nämlich  die  vom  n.  Sympathie,  versorg- 
ten longitudinalen  Fasern  der  einen  Iris  gelähmt  sind 
oder  die  vom  n.  oeulamotor.  versehenen  circulären 
Fasern  der  andern  —  für  die  Diagnose  des  centralen 
Sitzes  der  Ursache  nicht  unwichtig. 


lieber  Wesen  und  Behandlung  der  Melancholie 
mit  Aufregung  (Melancholia  agltans  '^). 

Von 

JDr«  RleliarsB 

in  Endenioh  bei  Bonn. 

(Ein   von   mir  vor   der   psychiatrischen  Section   der   diesjärigen 
Naturforscher- Versammlung  gehaltener  Vortrag  war  diesem  Auf- 
satze entlehnt.     Dr.  R. ) 


f  or  zehn  Jahren  habe  ich  in    einem  Vortrage   „über 
die   Gründformen    der    chronischen   Seelenstörungen'^ 


*)  d.  h.  eine  Melancholie,  Vielehe  den  Leidenden  beunruhigt, 
in  Bewegung  setzt,  umhertreibt.  Ich  halte  diese  Bezeichnung  für 
besser,  als  jede  andere  lateinische.  Das  Wort  Agitation  drückt 
am  bestimmtesten  jene  ziel-  und  zwecklose,  thatunkräftige  Un- 
ruhe aus,  welche  diesen  Zustand  kennzeichnet.  In  der  angst- 
haften und  hartnäckigen  Scheu  dieser  Kranken,  irgend  etwas  vor- 
zunehmen oder  mit  sich  vornehmen  zu  lassen,  welche  oft  die 
alleinige  Ursache  der  hier  so  häufigen  Nahrungsverweigerung 
wird,  ist  von  wahrer  Activität,  wie  sie  die  Tobsucht  darbietet, 
trotz  aller  Heftigkeit  des  Widerstrebens  nichts  zu  erkennen,  son- 
dern im  Gegentheil  nur  die  zaghafte  Negation  jeder  Thätigkeit. 
Darum  kann  ich  mich  der  gleichfalls  gebrauchten  Benennung: 
Melancholia  activa,  nicht  anschliessen.  M.  agitans  empfiehlt  sich 
auch  noch  wegen  der  Analogie   mit  Paralysis   agitans,    ein  Zu* 
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f    Yor    der    psychiatrischen    Section    der    Versammlung; 

j  Jeu! scher  Naturforseher  und  Aerzte  zu  Aachen  die 
Behauptung  aufgestellt,  das  einzig  sichere  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Melancholie  mit  Aufregung 
und  der  Manie  von  einander  sei  ein  psychisches  und 
bestehe  in  der  Flucht  der  Vorstellungen,  als  welche 
inrimer  Exaltation  den  Gegensatz  von  Depression  be- 
dinge und  von  welcher  bei  der  gereizten  Melancholie 
aoch  bei  den  höchsten  Graden  tobender  Unruhe  nie- 
mals auch  nur  eine  Spur  zu  bemerken  sei.  Bei  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  auch  für  die  Praxis, 
da  die  Behandlung  beider  Zustände  ganz  verschieden 
sein  muss,  erlaube  ich  mir,  hier  auf  diese  Behauptung 
zurückzukommen,  theils  um  sie  zu  bestätigen,  theils 
um  sie  in  Folge  einer  inmittels  von  mir  angestellten 
Beobachtung,  die  in  ähnlicher  Weise  gleichzeitig  auch 
von  anderer  Seite  gemacht  worden  ist,  mehr  zu  prä- 
cisiren. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hierbei  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maasse  In  psychologische  Erörterungen  ein- 
zugehen. Von  hohl  psychologischen  Speculationen 
und  idealistischen  Constructionen  der  alten  Schule^ 
die  vom  Boden  der  Erfahrung  abgelöst  sind,  werde 
ich  mich  indessen  fern  halten.  Dagegen  werde  ich 
mich  der  Lehren  und  der  Methode  derjenigen  neuem 
Psychologie  bedienen ,.  die  das  Vorstellen  als  eine 
Funktion  des  Gehirns  betrachtet,  welche  ihre  unver- 
rückbaren Gesetze  hat,  deren  Erforschung,  wenn  auch 
durch  andere  Mittel  als  die  gewöhnlichen,  Gegenstand 
der  Naturforschtmg  ist  —  jener  Psychologie,  die  eben 


stand,  welchem  die  Melaocholia  agitans  durch  das  mit  ihr  vfie 
mit  der  Angst  überhaupt  so  oft  verbundene  Zittern  und  Beben 
einigermaassen  verwandt  ist  und  dem  die  schlimmsten  Formen' 
derselben  in  der  That  nahe  stehen. 
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nichts  anderes  als  eine  Physiologie  des  Vorstellens  i 
sein  will  und  ohne  die  nach  meiner  Ueberzeugun^  i 
die  Psychiatrie  in  ihrem  eigensten  Wesen  nun  einmal 
kein  Bestehen  hat,  soll  sie  etwas  mehr  sein,  als  das^  i 
was  man  von  gewisser  Seite  jetzt  als  die  einzig  liiög- 
liehe  naturwissenschaftliche  Behandlung  der  Psychia« 
trie  auszugeben  sich  bemi'iht,  eine  blosse  Accomoda- 
tion  nämlich  der  gewöhnlichen  somatischen  Physio* 
logie  und  Pathologie  für  Krankheiten,  die  mit  psychi- 
scher Störung  verbunden  sind.  So  lange  die  vulgäre 
menschliche  Physiologie  und  Pathologie  sich  wie  bis« 
her  von  einer  Untersuchung  der  psychischen  Erschei* 
nungen  möglichst  fern  hält,  hat  die  Psychiatrie  als 
solche  nur  wenig  von  ihr  zu  erwarten.  Denn  ihre 
Beobachtungsmittel  reichen  nicht  weit  über  Mikros- 
kop und  chemische  Reagentien  hinaus,  und  anderer- 
seits besitzt  sie  bei  aller  materialistischen  Handgreif- 
lichkeit ihrer  Resultate,  bei  aller  Exactheit  ihrer  ün- 
tersuchungsmethoden  dennoch  aus  sich  keine  Hülfs- 
mittel,  um  in  Bezug  auf  die  psychischen  Thatsachen 
irgend  einer  Art  von  Mysticismus  den  Eingang  zu 
versperren. 

Die  Beobaclhtung,  welche  mich  veranlasst,  das 
früher  aufgestellte  Kriterium  der  Manie  hier  zu  berich- 
tigen oder  vielmehr  zu  ergänzen,  bezieht  sich  darauf 
dass  bei  der  gereizten  Melancholie  häufig  eine  Er- 
scheinung wahrgenommen  wird,  welche  mit  der  Vor- 
stellungsflucht der  Exaltation  eine  grosse,  aber  wie 
wir  sehen  werden,  nur  scheinbare  Aehnlichkeit  hat. 
Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  auch  aufgeregte  Melan- 
choliker ihre  Vorstellungen  nicht  festhalten  können, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  sie  bei  ihnen  nicht  ver- 
weilen in  dem  Maasse,  wie  maA  es  sich  als  gesund- 
heitsmässig  zu  denken  pflegt,  sondern  dass  sie  viel- 
mehr in  einem  abnormen  Grade  flüchtig  sind  und  rasch 
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eotschwindeii.  Ich  werde  hier  einige  characteristische 
Aeosserungen  aus  dem  Munde  gebildeter,  selbstbeob- 
acbtangsfahiger  Kranken  dieser  Art  über  den  Zustand 
ihrer  Vorsiellungsthätigkeit  anführen.  Sie  klagten 
(wortlich):  keinen  Gedanken  festhalten  7.11  können;  so- 
bald sie  einen  Gedanken  gefasst,  sei  er  in  einem  Nu 
wieder  weg  und  sei  dann  ein  anderer  ganz  fremdarti- 
ger da;  dass  sie  über  keinen  Gegenstand  nachdenken 
oder  ihn  durchdenken  könnten;  sobald  sie  damit  be- 
gonnen, höre  es  gleich  wieder  auf;  ihre  Gedanken 
sprängen  ab  von  Einem  zum  Andern;  sie  seien  mit 
ihnen  bald  hier  bald  dort ;  vergeblich  sei  das  Bestre- 
hm,  einen  gewissen  Zusammenhang  hineinzubringen; 
es  ist  ein  Jagen  wirrer,  sich  durchkreuzender  Gedan- 
l^en;  ein  neuer  stelle  sich  ein,  ehe  der  vorhergehende 
heendet  sei;  sie  konnten  nicht  bei  einem  Gedanken 
beharren,  ihn  nicht  ausdenken,  gleich  dränge  sich 
schon  wieder  ein  anderer  vor;  wenn  sie  über  einen 
Gegenstand  denken,  mische  sich  immer  gleich  schon 
ein  anderer  widerwärtiger  Gedanke  ein,  woher  die 
Empfindung  von  zweierlei  Gedanken,  eigenen  und  frem- 
den entsteht;  sie  könnten  keinen  Gedankenfaden  fort- 
spinnen. 

Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass  beide 
Erscheinungen ;  trotz  des  denselben  gemeinsamen 
Wechsels  im  Inhalt  der  Vorstellungen;  nicht  einmal 
die  differencirten  Unterarten  einer  höhern  Einheit  sind, 
sondern  ihrer  Natur  nach  durchaus  verschiedene  Grund- 
verfassungen der  Vorstellungsthätigkeit.  Ausser  der 
Exuberanz  der  Vorstellungen,  welche  die  Exaltation 
immer  von  jeder  Art  von  Depression  scheidet,  hat 
nämlich  die  Vorstellungsflucht  in  der  Manie  immer 
die  Tendenz,  Reihen  von  Vorstellungen  zu  bilden,  ja 
sie  ist  immer  mit  Reihenbildung  verknüpft,  und  zwar 
geschiebt  dieselbe  nach  den  Gesetzen  der  Association 
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und    Reproduotion    ( Alliteration    und    Assonanz     de»   ■ 
Wortes,  Identität  und  Contrast  der  Idee).    Diese  Ge-   ^' 
sety-e    üben    auch    in    den    anscheinend   verwirrtesten   ^ 
Reden  des  Tobsüchtigen  ihre  Herrschaft,  und  ist  diön    « 
selbe  nur  deshalb  oft  nicht  nachzuweisen,  weit  hier,    * 
wo  „Ein  Tritt  tausend  Verbindungen  schlägf*,  die  Vor-»    i 
stellungscombinationen     sich    mit    einer    so    rapiden 
Schnelligkeit   folgen    und    sich   in    so   unermessKcher 
Zahl  bilden  und  wieder  lösen,   dass  sie  sich  jeder  fi* 
xirenden  Beobachtung  entziehen ,   zumal   bei   der   un- 
vermeidlichen, mehr  oder  minder  grossen  Unbekannt^ 
Schaft  des  Beobachters  mit  den  besondem  Beziehun- 
gen, welche  die  Vorstellungen  zu  einander  gerade  bei 
dem  einzelnen   beobachteten  Individuum   nach    seiner 
speciellen  Lebenserfahrung  gewonnen  haben. 

Es  wäre  also  der  Vorsteltungsflucht  die  Reihen'* 
bildung  hinzuzufügen,  um  das  vollständige  paihogno- 
mische  Unterscheidungszeichen  der  Manie  von  der 
gereizten  Melancholie  zu  gewinnen.  Ich  habe  mir 
auch  gleich  anfangs  unter  dem  Ausdrucke:  Vorstel- 
lungsflucht, nichts  anderes  gedacht,  und  wird  auch 
nicht  leicht  Jemand  etwas  Anderes  sich  darunter  den- 
ken, als  eine  fortschreitende  Entwickelung  von  Vor- 
stellungen, wie  ja  auch  sprachgebräuchlich  das  Wort 
Flucht  nicht  blos  so  viel  bedeutet  als  fliehen,  flüch- 
tig sein,  sondern  auch  so  viel  als  der  freie  Spielraum 
iji  einer  graden  Linie  oder  Fläche,  eine  Reihe  oder 
Folge  (z.  B.  12  Fenster  in  einer  Flucht).  In  der  Me- 
lancholie mit  Aufregung  aber  beobachtet  man  niemals 
Reihenbildung.  Auch  in  der  Schilderung  der  von  An- 
dern beobachteten  Fälle  von  Melancholie  mit  sogenann- 
ter Ideenflucht  habe  ich  wohl  Abspringen  der  Vor« 
stellungsthätigkeit  von  ihrem  Gegenstände,  grosse  An- 
regbarkeit  derselben  durch  äussere  Eindrücke,  vielleicht 
auch  nach  den  Associationsgeselzen ,   sogar   eine   ge- 
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wisse  Vorliebe  für  Rhythmus  und  Reim  wahrgenom- 
men,  nicht  aber  eine  spontane  und  fördersame  Neu- 
bildung fortlaufender,  ununterbrochen ^ zusammenhan- 
gender   Vorstellungsreihen.     Es  besteht  in  der  agiti*« 
renden  Melancholie  vielmehr  schlechthin  eine  Unfähige« 
keil  dazu.    Ihr  bleibt,  wie  jeder  Melancholie,  als  psy- 
chischer Depression  die  Armuth  an  Vorstellungen  mit 
der  Neigung  derselben  zum  Beharren   als  Grundcha" 
rakter  unverloren.    Tritt  zu  der  ursprünglichen  Hern" 
mung  der  Vorstellungsbewegung  der  Anreiz   zur  Bc'- 
wegang  durch  Hirnreizung  hinzu,  so  sieht  man  wohl 
stets  erneute  Versuche  zur  Reihenbildung,  aber  wech- 
selnd   mit  eben  so  stetigem  Misslingen.     Jede  eben 
begonnene  Vorstellungsreihe    bricht   unter    Versagen 
der  Kraft  plötzlich  bald  wieder  ab,  alles  bleibt  Stück' 
werk  und  ein  Umherdrehen  in   beschränktem  Räume, 
Auch  schieint  die  Aufeinanderfolge  der  Vorstellungen 
in  der  gereizten  Melancholie  wenigstens  nicht  immer 
durch  die  Gesetze  der  Association   regulirt   zu  sein. 
Ja  es  ist  die  Frage,  ob  überhaupt  ein  Zusammenhang 
bestehe  zwischen  diesen  kurz  abgerissenen  Gliedern, 
die  den  ersten  Ansatz  einer  Vorstellungsreihe  herzu« 
geben  trachten,  in  der  Art,  dass  das  Ende  des  vorher- 
gehenden Gliedes  mit  dem  Anfange  des  nachfolgenden 
yerbunden  seL    Ich  bin  geneigt,  dies   zu  verneinen 
and  anzunehmen,  dass  in  dieser  Abgebrochenheit  des 
Gedankenganges  wirklich  das  Phänomen  eines  Aufge» 
hobenseins  der  Continuität  der  Vorstellungen,  freilich 
mit  Erhaltung  ihrer  Contiguität,  vorliege;   d.  h.  \)ei 
gänzlicher  Ununterbrochenheit  der  Vorstellungsthätig- 
kdt  der  Zeit  nach,  bei  vollständiger  Lückenlosigkeit 
dennoch  ein  Fehlen  der  verbindenden  Brücke  zwischen 
den  dicht  an  einander  gedrängten  einzelnen  Vorstet 
langen«    Indem  das  denkmüde  und  supprimirte  Gehirn 
ebem  stachelnden  Drange  zur  Thätigkeit  beständig 
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ausgesetzt  ist^   ergreift  es   den  Stoff  zur  Ausfüllung 
dieser  Thätigkeit  in  völlig  desultorischer  Weise   aus 
dem  Fonds  der  individuellen  Lebenserfahrungen,  wobei    i 
denn  durch  das  Zurücktreten  der  Vorstellungsbild nng   i 
aus  gegenwärtigen  Sinneseindrücken  längst  vergangene  ij 
und  vergessene  Erlebnisse,  vornehmlich  widerwärtiger  i 
und  verhasster  Art,  in  die  Erinnerung  treten,  und  das    i 
fortwährend  baldige  Wiederabreissen  des  eben  ange-    j 
sponnenen  Vorstellungsfadens  nur  ein  chaotisches  Ge^ 
wirre  zu  Stande  kommen  lässt.    Darauf  beziehen  sich    i 
denn  die  Klagen   dieser  Kranken  über  die  Qual  des 
beständigen  Denkenmüssens,  über  geistige  Ruhelosig* 
keit  bei  der  höchsten  psychischen  Erschöpfung,  über 
diese  Sisyphusarbeit  des  Denkens,  die  nur  plage  ulid 
nach   jedem  Fehlschlagen    immer  von  vorne  wieder 
anzufangen  nöthige,  ohne  doch  etwas  zu  fördern,  was 
ihnen   denn  ein  Gefühl   der  Unendlichkeit  ihrer  Pein 
einfiösst  mit  den  seltsamsten,  wahnhaften  Deutungen 
und    Vergleichungen    ihrer    vermeintlich    veränderten 
Persönlichkeit  und  mit   dem  heissen  Verlangen,   der 
ewigen  Unruhe  des  Denkens  endlich  durch  den  Tod 
enthoben  zu  sein.    Daher  stammen  ferner  ihre  Klagen 
über  Zerrissenheit  und  Verworrenheit  ihres  Gedanken- 
netzes,  so  dass  ihnen  die  heterogensten,  fremdartig- 
sten, entlegensten,    abscheulichsten  und  einfältigsten 
Dinge  ohne  auffindbare  Veranlassung  urplötzlich  im 
Bewusstsein  aufsteigen. 

Ich  sage,  der  aufgeregte  Melancholiker  klagi  über 
diese  psychischen  Vorgänge  als  über  eine  Qual,  und 
hier  zeigt  sich  eben  weiter  der  bezeichnende  Unter- 
schied im  Verhalten  von  beiderlei  Kranken,  dass  der 
Exaltirte  nie  über  seine  Vorstellungsflucht  klagt.  Sie 
ist  ihm  vielmehr  angenehm  und  eine  Lust,  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  die  Flucht  der  Vorstellungen  mit 
Reihenbildung  nach  den  Gesetzen  der  Association  in 
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der  rdnen  ExaltatioDy  diese  überquellende  Fülle  und 
itroroende  Folge  von  Vorstellungen  ist  an  und  für 
sidi  Heiterkeit,  ist  erhöhtes  Selbstgefühl.  Erst  durch 
das  Hinzutreten  der  Hirnreizung,  resp.  der  gereizten 
Spannung  der  Vorstellungen  gegeneinander,  entsteht 
der  Zommuth  bei  der  maniakalischen  Exaltation. 
Die  Stagnation  der  Vorstellungen  in  der  einfachen 
Mekncholie  ist  das  Gefühl  der  Traurigkeit;  tritt  dazu 
R^zung,  so  entsteht  Angst.  Ich  betone  es  hier  nach- 
drücklichst:  dies  Verhallen  der  Vorstellungen  ist  Hei- 
terkeity  jenes  ist  Angst:  Alles  zunächst  ganz  abgese- 
hen vom  Inhalt  der  einzelnen.  Jedes  Gefühl  und  jeder 
Gemüthszustand  lässt  sich  analysiren,  und  soll  vom 
natur^ssenschafllichen  Psychologen  aufgelöst  werden 
in  eine  bestimmte  Art  von  Wechselbeziehung  der  Vor- 
stellangen  auf  einander;  denn  sie  sind  eben  nichts 
Anderes  als  solche  Beziehungsverhältnisse  der  Vor- 
stellangen. 

Ana  dieser  Darstellung  erhellt  ohne  Weiteres^ 
wie  anstatthaft  es  ist,  zu  sagen  (wie  es  geschehen), 
briden  Zuständen  sei  eine  angeblich  sich  stets  gleich- 
bleibende Erscheinung,  welche  man  ^  Ideenflucht ^ 
genannt  hat,  gemeinsam ;  es  könne  dieselbe  also  nicht 
xor  Unterscheidung  derselben  dienen,  sondern  nur  die 
sog.  jyStimmung^,  indem  dieselbe  Ideenflucht  sich  beim 
Maniacus  mit  Heiterkeit,  beim  aufgeregten  Melancho- 
liker aber  mit  Traurigkeit  und  Angst  gepi^art  finde. 
Soll  diese  Behauptung  überhaupt  einen  Sinn  haben, 
ao  müsste  dem  Wort  |,Ideenflucht^  die  allgemeine 
Bedeutung  von  Nichtverweilen  oder  Flüchtigkeit  der 
Vorstellung  ihrem  Inhalte  nach  beigelegt  werden. 
Ich  habe  aber  oben  gezeigt,  dass  das  Wort  Ideen- 
flacht  in  dieser  Auffassung  unwissenschaftlich  ist  und 
gar  keine  psychologische  Einheit  bezeichnet,  sondern 
grundverschiedene  Phänomene  in  sich  begreift.    Fasst 
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inan  aber,  wie  man  auch  sprachgcbräuchlicb  soll,  das 
Wort  ^Ideenflucbl*  oder,  am  uns  einiger  Genauigkeit 
ztt  befleissigen,  Vorstellungsflucht  auf  als  rasche  und 
ausgiebige  Production  von  Vorstellungen  mit  Reihen- 
bildung, so  ist  diese  ja  an  sich  Heiterkeit,  also  eine 
Stimmung  und  zwar  eine  solche,  die  ihrem  Wesen 
nach  niemals  mit  Traurigkeit  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kommen kann,  wenn  sie  auch  manchmal  in  demselben 
Krankheitsfalle  mit  einander  abwechseln.  Es  geht 
daraus  hervor,  welchen  Werth  die  Behauptung  habe, 
bei  der  gereizten  Melancholie  bestehe  Flucht  der  Vor- 
stellungen, die  im  wahren  Sinne  des  Wortes  identisch 
mit  Heiterkeit  ist,  während  man  zugleich  anerkennt, 
dass  die  Stimmung  bei  derselben  das  Gegentheil  von 
Heiterkeit  ist.  Ist  man  gewöhnt,  sich  einfach  an  eine 
nähere  Betrachtung  des  Verhaltens  der  Vorstellungen 
zu  einander  bei  Ergründung  der  Gemüthszuständf  zu 
halten,  so  braucht  man,  um  das  Räthsel  zu  lösen, 
gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  dem  dunkeln,  kaum  defi- 
nirbaren  Begriff  „Stimmung^  zu  nehmen,  die  man 
sich  als  etwas  ausser  den  Vorstellungen  für  sich  Be- 
stehendes, Selbständiges,  fest  Wesenhaftes  denkt  und 
deren  man  sich  als  eines  Schiboleths  bedient,  durch 
deren  Hülfe  man  die  verwickeltsten  psychischen  Zu- 
stände entwirren  und  unterscheiden  zu  können  ver- 
meint. Zu  sagen,  es  sei  nicht  die  Vorstellungsfluebt, 
welche  beide  Zustände  unterscheide,  sondern  die 
,9 Stimmung^,  ist  demnach  ein  Ausspruch,  der  stark 
erinnert  an  das  bekannte  Lichtenberg' sehe  Messer 
ohne  Klinge,  an  welchem  der  Griff  fehlt.  Denn  nimmt 
man  von  der  Vorstellungsflucht  das  weg,  was  man 
an  ihr  Stimmung  zu  nennen  hat,  so  bleibt  von  ihr 
gieich  wenig  übrig,  als  von  jenem  Messer.  „Flucht 
der  Vorstellungen*^  ist  nur  ein  bestimmter  Modus  der 
Bewegung  oder   des    Verhaltens    der    Vorstellungen, 
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diejenige  nämlich,  \?elche  die  Heiterkeit  constituirt^ 
und  „Stimmung^S  heitere  Stimmung,  ist  nur  ein  an- 
derer und  zwar  ein  ungenauer  und  nicht  wissenschaft- 
licher Ausdruck  für  dieselbe  Sache,  welcher,  insoweit 
er  überhaupt  einer  nähern  Feststellung  fähig  ist,  eben 
auch  nichts  anderes  bezeichnen  kann,  als  eine  vor- 
wiegende Art  der  Bewegung  oder  der  Beziehung  der 
Vorstellungen.  Der  vermeinte  Gegensatz  zwischen 
„Stimmung^^  und  Vorstellungsflucht  löst  sich  also  auf 
in  eine  complette  Tautologie. 

In  der  gereizten  Melancholie  findet  also  bei  aller 
Wechselhaftigkeit  des  Inhalts  der  Vorstellungen,  welche 
durch  die  Hirnreizung  bedingt  wird,  der  Wechsel  doch 
nur  innerhalb  eines  kleinen  Kreises  von  Vorstellungen 
statt,    wie  es   aller  Depression   zukommt.     Aus   der 
Complication  der  Behinderung  der  Bewegung  mit  dem 
Antrieb    dazu    entsteht    mehr  Unruhe  als   wirkliches 
Fortkommen,  mehr  Vibration  als  Locomotion.    Es  ist 
ein  Umherspringen  in  engem  Zirkel,  das  immer  bald 
wieder  zu  seinem  Ausgangspunkte  zurückfuhrt,  nicht 
ein  Vorwärtsstreben  in  Form  einer  Linie.    Es  ist  nicht 
eine  in  longitudinaler  Richtung  fortschreitende  Bewe* 
gung,  wie  bei  der  Exaltation,  sondern  es  sind  gleicl^-' 
sam  transversale  Schwingungen  ohne  eigentliche  Orts? 
Veränderung,  ähnlich  denen,  welche  den  Aethertheil- 
chen   zugeschrieben  werden,   indem   sie  auf  unserer 
Netzhaut  den .  Eindruck   des  Lichtes   erzeugen.     Ich 
sage  dies  nicht  etwa  blos  im  figürlichen  Sinne,  nein 
im  buchstäblichen,  und  auch  absehend  von  den  gros- 
sen Vorzügen,  welche  bei  sonst  gleichem  Werthe  phy- 
sikalische Anschaulichkeit    einem  jeden  Begriffe  vor 
der  Abstraction  desselben  selbst  dann  verleiht,  wenn 
auch  ihre  unbedingte  Richtigkeit  i^och  nicht  .erwiesen 
ist.    Denn  die  Vorgänge  der  Ernährung,^  des  organi^ 
sehen  An*-  und  Umsatzes,   sind  Vorgänge  der  Mole- 
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cular- Bewegung,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  nur  der  getreue 
Ausdruck  der  Bewegungsvorgänge  bei  der  Nutrition 
der  psychischen  Zellen  im  Gehirn  ist.  Mit  dem  im 
Allgemeinen  beschleunigten  Stoffwechsel  in  der  Ex^ 
altation,  einer  zu  raschen  An^  und  Rückbildung  ^mit 
Ueberwiegen  des  letztern  Faktors)  der  kleinsten  Theile 
in  der  psychisch  functionirenden  Provinz  des  Gehirns 
geht  die  Flucht  und  Reihenbildung  der  Vorstellungen 
Hand  in  Hand.  In  der  einfachen  Depression  (die  neben* 
bei  gesagt  immer  seltener  zu  werden  scheint)  walten 
die  entgegengesetzten  Verliältnisse  der  Bewegung  ob, 
und  in  der  gereizten  tritt  zu  der  retardirten  Bewegung 
noch  die  seitliche  Vibration  hinzu. 

Schon  oben  habe  ich  angedeutet,  dass  die  Angst 
das  wahre  Characteristicum  der  Melancholie  mit  Auf' 
regung  sei.  Eine  Analyse  dieses  Gefühls  iu  die  be- 
dingenden Vorstellungsverhältnisse  liegt  nach  dem 
Gesagten  schon  sehr  nahe.  Suchen  wir  denselben 
noch  tiefer  auf  den  Grund  zu  kommen.  Die  Folie 
ekler  jeden  primären  Angst  ist  eine  Verlangsamung 
der  Vorstellungsbewegung ,  concreter  ausgedrückt, 
Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit.  Dies  ist  das  Grunde 
element  der  Angst,  und  Kranke  dieser  Art  klagen  auch 
in  der  Regel  nächst  der  Angst  zunächst  über  tiefin- 
iiere  Betrübniss  im  Hintergrunde  ihres  Gemütbs.  Angst 
entsteht  immer  und  nur,  wenn  an  die  Vorstellungsthä' 
tigkeit  die  als  unerlässliche  Bedingung  der  SelbsierhaU 
tung  erscheinende  y  dringende  Aufforderung  und  Anre- 
gung ergeht  sowohl  zu  rascherer  Fortbewegung  der  Vor- 
stellungen an  sich,  als  vorzüglich  auch  zu  schnellerm 
üebergang  d^selben  in  die  entsprechenden  zu)eckmässigen 
Muskel 'Confraciionen,  ohne  dass  die  Vorstellungsthätig- 
keit  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Es  ist  eben  eine  gehemmte  und  doch  zugleich  zur 
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Bewegung  als  zu  einer  Nothwendigkeit  beständig  sii- 
mulirte    Vorstellungsthätigkeit ,    eine   Angetriebenbeit 
derselben   zu  Leistungen,   deren   sie  nicht  fäbig  ist. 
Zwei  Momente  stehen  sich  dabei  einander  gegenüber, 
die  Trägheit  der  Vorstellungen  und  das  dem  Bewusst- 
sein    sich   aufdrängende  Bedürfniss   einer  Beschleuni- 
gung ihrer  Bewegung,   ohne  dass   man   dasselbe  zu 
befriedigen  vermag.    Der  daraus  hervorgehende  Con- 
flict,  die  daraus  resultirende  Spannung  der  Vorstellun- 
gen gegeneinander  ist  das  Gefühl  der  Angst,  das  man 
sich  zunächst  noch  ohne  allen  Inhalt,   der  als  Motiv 
der  Angst  dienen  könnte,   zu  denken  hat.     Es  kann 
dieser  Conflict  hervorgehen  aus  der  Verbindung  eines 
Krankheitszustandes  des  Gehirns,  welcher  durch  sich 
Verlangsamung   der  Vorstellungsthätigkeit  setzt,   mit 
einer  Reizung  desselben  vom  übrigen  Organismus  aus. 
Eis  kann  derselbe  aber  auch  zu  Stande  kommen  ohne 
eigentliche  Erkrankung  des  G^irns,  sei  es  durch  de- 
primirende  und  zugleich  aufregende,   d.  h.  durch  be- 
ängstigende Einwirkungen  von   Aussen,    oder  durch 
ähnlich  wirkende  Krankheitszustände   ausserhalb   der 
psychischen  Sphäre.     Er  wird  dann  in  soweit  transi- 
torischer  Natur  sein,  als  es  seine  erregenden  Ursachen 
sind,  und  mit  diesen  stehen  und  fallen.  Entsteht  Angst 
als  Wirkung  einer  uns  bedrohenden  äussern,  wirkli- 
chen   oder  eingebildeten   Gefahr,    der  wir   entfliehen 
mochten  und  müssten,  ohne  es  zu  können,  so  ist  das 
Gefühl  sofort  bei  seinem  Entstehen   auch   schon   mit 
einem  es  motivirenden  Inhalte  erfüllt,  der  es  ja  hervor- 
ruft und  schon  vor  ihm  existirt  hat.    Entsteht  Angst 
in  Folge  *  einer  somatischen  Krankheit,    welche   eine 
nothwendige  Lebensfunction  bedroht,  z.  B.  bei  Lungen- 
und  Herzkrankheiten,  so,  ist  sie  zunächst  zwar  auch 
noch  ohne  Inhalt,  wird  sich  aber  bei  einiger  Reflexion 
über  die  vorhandenen  Krankheitszustände  leicht  mit 
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einem  solchen  versehen.  Angst  aus  dieser  Quelle 
wird  überhaupt  leicht  das  Hirn  in  Mitleidenschaft  zie- 
hen und  steht  bereits  auf  der  Grenze  des  Uebergan- 
ges  zu  derjenigen  Angst,  welche  nur  das  Resultat 
einer  gereizten  Hirn -Depression  ist.  Die  letztere  ist, 
wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  muss, 
zunächst  und  ah  sich  immer  gegenstandlos.  Im  Wi- 
derspruche mit  einigen  entgegengesetzten  Behauptun- 
gen habe  ich  in  meiner  psychiatrischen  Praxis  (nament- 
lich ausserhalb  der  Anstalt,  der  meist  erst  die  schwe- 
rern, schon  mit  Irrsein  verbundenen  Fälle  zugeführt 
werden)  sehr  häufig  Melancholie  mit  den  höchsten 
Graden  von  Angst  gesehen,  ohne  dass  die  Kranken 
bei  der  genauesten  Selbstprüfung,  auch  wenn  man 
aufs  Schärfste  in  sie  drang,  eine  Ursache  derselben 
anzugeben  vermocht  hätten.  So  wahr  ist  es,  dass 
jeder  Gemüthszustand ,  jedes  psychische  Gefühl  nur 
ein  an  und  für  sich  inhaltleeres  Sichbeziehen  der  Vor- 
stellungen aufeinander  ist.  Es  kann  davon  kein  in- 
structiveres  Beispiel  geben,  als  diese  Angst,  für  die 
der  Kranke  vergebens  nach  einer  Erklärung  ringt. 
Es  giebt  Fälle  dieser  Art,  in  denen  das  Urtheil  völlig 
klar  über  dem  krankhaften  Gefühl  stehen  bleibt.  Frei- 
lich macht  sich  in  den  meisten  der  nisus  eausalis, 
wie  ich  den  angeborenen  psychischen  Trieb  nach  ur- 
sachlicher objectiver  Begründung  einer  jeden  Stim- 
mung nennen  möchte,  mehr  oder  minder  bemerkbar, 
meistens  in  dem  Forschen  nach  irgend  einer  Schuld 
im  Leben,  die  den  Gemüthszustand  als  ihre  strafende 
Folge  darstellt,  von  wo  dann  bei  einiger  Abscbwächung 
der  Verstandeskräfte  der  Schritt  bis  zum  wirklichen 
Wahn  nicht  gross  ist.  Der  ausgebildete  Wahn  mag 
dann  seinerseits  in  der  Weise,  wenn  auch  wohl  nie 
in  dem  Maasse  einer  wirklichen  äusseren  Gefahr  auf 
Steigerung  der  Angst  wirken;   diese  aber  ist  in  der 
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Melancholie  stets  primär^  der  angsthafte  Wahn  dage- 
gen in  ihr  immer  eonsecutiv,  so  wie  meist  wechselnd 
und  nebensächlich. 

Hier  tritt  denn  ein  weiterer  wichtiger  Unterschied 
zwischen  der  Melancholie  mit  Aufregung  und  der 
Manie  hervor.  Angst  und  Traurigkeit  werden  nämlich 
auch  in  der  Exaltation  beobachtet,  zwar  nicht  in  der 
einfachen,  deren  Ausdruck  beständige  Heiterkeit  ist, 
wohl  aber  zeitweise  in  der  mit  Hirnreizung  verbun- 
denen, welche  sich  charakteristisch  im  Zorn  ausspricht. 
Nie  aber  wird  man  in  der  Manie  diese  Gemiithszu* 
stände  ohne  Wahn  finden;  ja  dieser  ist  wesentlich 
(ur  sie,  ist  ihnen  stets  vorausgegangen,  und  sie  er- 
scheinen nur  als  Wirkung  desselben.  Nie  wird  man 
einen  maniacus  über  unerklärliche  objectiose  Angst, 
über  unerklärliche  motivlose  Traurigkeit  klagen  hören, 
wie  es  Deprimirte  so  häufig  thun.  Immer  wird  er, 
wie  er  diese  Gefühle  an  den  Tag  legt,  auch  sehr  be- 
reiffertig sein,  uns  als  Ursache  seiner  Angst  Verfol- 
gung, Vergiftungsversuche  durch  diesen  oder  jenen 
eingebildeten  oder  wirklichen  Feind,  als  Ursache  sei- 
ner Traurigkeit  Kränkung  und  Verläumdung  u.  d.  m; 
anzuführen.  Beim  gereizten  Maniacus  bilden  sich  zu- 
erst auf  dem  Boden  der  Zornmüthigkeit  durch  das 
Ausbleiben  der  corrigirenden  Vorstellungen  bei  deren 
rascher  Flucht  Wahnbilder,  in  der  Regel  anknüpfend 
an  irgend  eine  missliebige  Persönlichkeit,  oder  an  ein 
widerwärtiges  Erlebniss  und  von  diesen  Wahnbildern 
aus  abwärts  erst  entsteht  Betrübiiiss  und  Angst. 

'  Das  Vorkönimien  von  Traurigkeit  und  Angst  auch 
in  der  Manie  ist  ein  fernerer  Grund,  warum  die  viel- 
berufene „Stimmung**,  die  blosse  An-  oder  Abwesen- 
heit dieser  GeHihle  ein  entscheidendes  Kennzeichen 
für  die  Trennung  der  gereizten  Melancholie  von  der 
Tobsucht  nicht  abgeben  kann.     Als  ich  vor  etwa  15 
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Jahren  wäbreDd  meiner  Wirksamkeit  in  Siegburg  «»^ 
wie  ich  glaube,  der  Ersten  Einer  —  auf  die  Unter«- 
schiede  beider  Zustände,  die  damals  in,  wie  ausser 
den  Anstalten  ganz  gewöhnlich  mit  einander  verwech- 
selt wurden,  hinwies,  da  wurde  nur  der  BWiler  be- 
gangen,  dass  man  die  Melancholie  mit  Aufregung  für 
Manie  nahm.  Dies  geschieht  sicherlich  auch  gegen- 
wärtig noch  am  leichtesten. 

Indessen  rückt  gleichzeitig  jetzt  auch  noch  eine 
andere  Gefahr  hervor,  die  nämlich,  dass  man  in  dem 
Bestreben,  die  Beurtheilung  der  gereizten  Melancho- 
lie  als  Manie  zu  vermeiden,  umgekehrt  Fälle  von  wirk- 
licher Manie  mit  Reizung  Tür  gereizte  Melancholie  an- 
sehe, weil,  man  Angst  bei  ihnen  beobachtet.  Die 
Sache  ist  überhaupt  in  ein  neues  Stadium  getreten, 
es  sind  weitere  Differencirungen  der  hier  concurriren- 
den  Zustände  nothwendig  geworden,  und  neue  schär- 
fere Gesichtspunkte  für  Unterscheidung  derselben  auf- 
zusuchen. Dabei  bin  ich  jedoch  der  Meinung,  dass, 
wenn  auch  eine  Verständigung  über  das  aufzustellende 
Kriterium  noch  nicht  gelingen  sollte,  dennoch  der  er- 
fahrene Irrenarzt  in  der  Praxis  kaum  jemals  längere 
Zeit  über  die  Natur  eines  Einzelfalles  wird  zweifel- 
haft sein  können«  Das  Vorhandensein  von  Angst  und 
Noth,  sowie  von  Verfolgungs-  und  Vergiftungswahn, 
beweist,  wie  angedeutet,  an  sich  eben  so  wenig  für 
Melancholie,  als  es  gegen  das  Bestehen  von  Manie 
spricht.  Es.  kömmt  Alles  auf  das  Verhältniss  an,  in 
welchem  diese  Zustände  auftreten.  Angst  findet  sich 
weder  in  der  einfachen  Depression  noch  in  der  ein- 
fachen Ejultation.  In  der  einen  lässt  sie  das  Fehlen 
dnes  Stimulus  neben  der  erforderlichen  Langsamkeit 
der  Vorstellungen,  in  der  andern  deren  zu  grosse 
Eiligkeit  nicht  zu.  Stande  kommen.  Pathologische 
Angst  findet  sich  überhaupt  nur  im  Gefolge  einer  diß 
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Melancholie  oder  Marne  concomitirenden  Hirnreizang. 
Zur  differentiellen  Diagnostik  aber  hilft  es,  dass  in 
der  gereizten  Melancholie  die  Angst  der  unnriittelbare 
Ausfluss  des  Zustandes  der  Vorstellungstbätigkeit  ist, 
dass  sich  an  sie  der  entsprechende  Wähn  nur  an- 
schliesst,  dass  dieser  manchmal  wechselt,  ja  schwin- 
det ohne  Minderung  des  Angstgefühls,  und  dass,  wenn 
das  Leiden  sich  vereinfacht,  blosse  Gemüthsdepression 
Kuriicke  bleibt.  Dagegen  ist  das  directe  äussere  Ge- 
präge der  gereizten  Exaltation  der  Zornmuth;  aus 
diesem  entspringt  oft  ein  Wahn,  der  erst  die  Ursache 
der  Angst  wird.  Die  Angst  erscheint  also  hier  erst 
durch  den  Wahn  vermittelt,  und  überhaupt  in  einer 
viel  lockerern,  nur  accidentellen  Verbindung  mit  dem 
Grundzustande.  Sie  ist  daher  nie  permanent  während 
des  psychischen  Leidens,  und  wenn  sich  der  Zutand 
bessert,  so  bleibt  zunächst  Zornmuth,  bei  noch  wei- 
terer Vereinfachung  desselben  aber  nur  Heiterkeit  zu- 
rück« Die  Permanenz  der  Angst  begründet  also  aller- 
dings eine  Präsumption  für  Melancholie,  die  Instabi- 
lität derselben  für  Manie.  Der  Psychologe  wird  dann 
aber  auch  als  eigentliches,  tiefstes  Characteristicum 
dort  immer,  hier  niemals  die  reichliche  Erzeugung 
von  Vorstellungsreihen  vermissen. 

Es  ist  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  wie  notb- 
wendig  daran  festgehalten  werden  muss,  dass  Angst 
an  sich  nicht  ein  körperliches  Gefühl^  sondern  immer 
und  überall  ein  Gemüthszustand  ist,  deren  nächste 
Ursache,  als  eines  solchen  Zustandes,  nur  in  den  dem 
Vorstellen  dienenden  Theilen  des  Gehirns  liegen  kann. 
Diese  Wahrheit  entschwindet  leicht,  wenn  der  Blick 
zu  sehr  an  den  nächsten  Wirkungen  der  Angst  auf 
den  übrigen  Organismus  haftet,  an  Herzthätigkeit, 
Respiration,  Aussonderungen  u.  s.  w.  mit  den  ent- 
^edienden   leiblichen  Gefüiilen  der  BeengiHig  ihnI 
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Noth,    die    dann  leicht  als   die  Ursachen  der  Angst 
oder  doch   als  wesentlich   zu  ihr  gehörig  erscheinen, 
so  dass  man  von  einer  körperlichen  Angst  im  Gegen- 
satz   zur    Seelenangst    zu    sprechen    sich    berechtigt 
geglaubt  hat.    Man  lasse  sich  indessen  nicht  zu  sehr 
durch  die  Versicherungen  der  Kranken  über  ihre  Em- 
pfindungen leiten.    Diese  nämlich  bezeichnen  oft  Ge- 
genden   des  Körpers    unterhalb   des   Kopfes    als   den 
Sitz  ihrer  Angst,   vornehmlich  die  Oberbauchgegend 
und   hier   am  meisten  die  Präcordien,    wodurch  man 
sich  bewogen  gefunden  hat,    eine  besondere  Präcor- 
dialangst   aufzustellen,    obwohl   durch  diesen  Namen 
nur  zu  leicht  irrige  Begriffe  erzeugt  werden,  die  denn 
auch    bei    der   Behandlung  missleiten   können.     Von 
den  Kranken   mit   sogenannter  Präcordialangst   sagen 
einige,  ihr  Gefühl  im  Epigastrium  sei  Angst;    andere 
bezeichnen  dasselbe  nur  als  einen  Begleiter  der  Angst, 
die  ihren  eigentlichen  Sitz  in  den  Gedanken  d.h.  im 
Kopf  habe,    von   wo   sie  abwärts   sich  fortpflanzend 
jenes  Gefühl  erzeuge,  wobei  ich  denn  wohl  beobach- 
tete, da^s  bei  eintretender  Besserung  das  Gefühl  wich, 
während  die  Angst  zwar  sich  gemindert  hatte,    aber 
noch^  nicht   völlig  geschwunden  war;    wieder  andere 
behaupten,  die  Angst  von  den  Präcordien,   als  ihrem 
Ausgangspunkt,    aufsteigen   zu   fühlen   nach   Art   der 
aura  bei  der  Epilepsie.    Wie  dem  auch  in  dem  Ein- 
zelfalle  sein  mag,    die  Aussagen   der  Kranken  ! über 
subjective  Empfindungen  dieser  Art  sind  immer  sehr 
ungleich  und  unzuverlässig,  deshalb  nur  mit  Vorsieht 
aufzunehmen  und  dürfen  nie  zur  entscheidenden  Diag- 
nostik der  Zustände  benutzt  werden.    Wie  bestimmt 
sie  aber  auch  lauten  mögen,  nie  sind  das  Epigastrium 
und   seine  Nerven   der  eigentliche  Heerd   der   Angst, 
sondern  inimer  nur  das  grosse  Gehirn,  wenn  si«  auch 
'iiach  dem  Gesetze  der  exceotrischen  Projeetioa  in.  der 
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Perepherie  empfunden  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  aura  epUeptica,  deren  Ursache  ja  anch 
Immer  central  ist,  und  die  sich  gleichfalls  wie  die 
Angst  am  häufigsten  auf  die  Präcordien  projicirt. 
Diese  Projeciion  muss  natürlich  auf  anatomischen 
Nervenbahnen  geschehen,  und  der  Grund,  weshalb 
sie  grade  nach  diesem  Orte  hin  so  häufig  staattfindet, 
mag  allerdings  mit,  kann  aber  doch  nicht  allein  in 
dessen  grossem  Nervenreichthüm  liegen.  Die  Prä- 
cordien sind  selbst  bei  Gesunden  gegen  Berührung 
und  Druck  empfindlich,  bei  allgemein  erhöhter  Sen* 
sibilität  oft  bis  zur  Schmerzhaftigkeit.  Wie  viel  An* 
theil  der  nerv,  vagus,  wie  viel  der  nerv.  Sympathie. 
an  diesem  Gefühl  habe,  wird  sich  nicht  leicht  be^ 
messen  lassen;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für 
an  Ueberwiegen  des  erstem.  Ich  fühle  die  Beängsti- 
gung, welche  bei  mir  regelmässig  nach  dem  Genuss 
von  starkem  Kaffee  sich  einstellt,  immer  in  der  Ge- 
gend des  dann  auch  häufiger  schlagenden  Herzens, 
welche  Gegend  mit  der  Hand  zu  pressen  ich  zugleich 
ein  Bedürfniss  habe.  Ich  habe  dabei  wenigstens  die 
Gewissheit,  dass,  wenn  jenes  Gefühl  in  der  Herzge- 
gend sich  minderte,  dann  auch  die  Angst  abnehmen 
würde,  üebrigens  werden  hohe  Grade  von  Angst 
ohne  alle  Begleitung  von  körperlichen  Gefühlen  beob 
achtet* 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie 
der  Melancholie  mit  Aufregung,  diejenige  wenigstens, 
an  der  sie  sich  oft  einstwellen  genügen  lassen  musis, 
ist  die '  Vereinfachung  des  Züstandes,  die  Zurückfüh*- 
rung  desselben  auf  einfache  Melancholie  durch  Besei- 
tigung der  Complication,  insofern  diese  möglich. 
Bessern  sich  solche  Kranke,  so  verlieren  sie /wie 
bemerkt,  zuvörderst  die  Angst  und  Unruhe,  zugleich 
mit  den  begleitenden  somatischen  Empfindungefi,  wäh- 
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rend  einfache  Niedergeschlagenheit  ia  der  Regel  noch 
zurück  bleibt.  Bei  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  ist 
es  von  der  grössten  Wichtigkeif:,  zu  bedenken,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  zu  entfernende 
Reiz  nicht  etwa  in  der  manchmal  unheilbaren  Krank- 
heit  eines  andern  Organs  ausser  dem  Gehirn  liegt, 
sondern  eben  in  nichts  Anderm,  als  in  einer  mangel- 
haften Ernährung,  in  Verarmung  und  schlechter  Be- 
schaffenheit des  Blutes  und  daraus  entstammender 
Schwäche.  Die  Erscheinungen  der  Reizung  sind  hier 
meistens  nur  Erscheinungen  einer  Reaction  des  Ge- 
hirns gegen  die  schlechte  Ernährung  von  einem  zu 
spärlichen  oder  deteriorirten  Blute  aus.  Der  Reiz  ist 
hier  eben  nichts  Positives,  sondern  ein  Negatives. 
Die  Entziehung  der  normalen,  integrirenden  Lebens- 
reize im  Blute  wird  zum  Krankheitsreize  des  Gehirns. 
Die  Zufuhr  kräftiger  Nahrung,  und  unter  den  /i.vze- 
neien  vorzüglich  des  Eisens  dient  hier  zur  Entfermmg 
des  Reizes«  In  manchen  Fällen  spricht  sich  auch 
dies  Bedürfniss  aus,  nämlich  durch  ein  starkes  Hun- 
gergefühl, das  die  Kranken  manchmal  nur  mit  Be- 
schämung und  unter  Widerstreben  stillen  und  das 
oft  mit  Nahrungsverweigerung  einher  geht. 

Wo  die  Esslust  gemindert  ist  oder  die  vorhan- 
dene von  den  Kranken  nicht  befriedigt  wird,  ohne 
erhebliche  Gastrose  und  so  lange  typhöse  und  sep» 
tische  Erscheinungen  noch  nicht  eingetreten  sind,  da 
hat  sich  mir  immer  seit  vielen  Jahren  das  Kupfer 
als  sehr  wirksam  bewiesen,  und  zwar  in  der  Form 
des  tiq,  antimiasmal.  Köchlini^  des  angenehmsten  und 
mildesten  aller  Kupferpräparate,  welches  vor  den  übri^ 
gen  in  allen  denjenigen  Fällen  den  Vorzug  verdient, 
in  denen  man  nicht  Erbrechen  hervorrufen  wilL  Wus 
ich  darüber  bei  einer  frühern  Gelegenheit  (Naturfor* 
scher- Versammlung  in  Wiesbaden  1852)  gesagt,  kami 
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ich  hier,  auch  nach  den  Erfahraogen  Anderer,  nicht 
nur  bestätigen,  sondern  ich  muss  die  Empfehlnng 
der  Kupferflüssigkeit  noch  erweitern.  Ich  glaubte  da- 
mals noch,  es  finde  bloss  in  Depressionszuständen 
seine  heilsame  Anwendung;  ich  habe  mich  aber  seit* 
dem  des  Oeftern  überzeugt,  dass  es  auch  in  Fällen 
von  gereizter  Exaltation,  wenn  in  Folge  eines  Wah« 
nes,  zumal  beim  Zusammentreffen  desselben  mit  ge- 
minderter Esslust,  die  ]Nahrung  verweigert  wird,  tem- 
porär seine  wohlthätige  Wirkung  bewährt.  Mit  der 
Darreichung  des  Mittels  erwacht  oder  steigert  sich 
der  Appetit  und  wird  befriedigt  unter  Schwinden  des 
Wahns.  Das  Mittel  erregt  nämlich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  allen  krankhaften  Zuständen,  bei 'wel* 
eben  nicht  etwa  vorher  ein  erheblicher  Magencatarrh 
zu  beseitigen  ist,  die  mangelnde  Esslust,  manchmal 
in  einem  bis  zum  Heisshunger  sich  steigernden  Grade. 
Daneben  noch  beobachtet  man  als  ziemlich  constante 
Wirkungserscheinung  des  Kupfer -Liquors  eine  Bele- 
bung und  Erheiterung  des  Gemüthes.  Dies  Mittel, 
welches  für  die  praktische  Anwendung  noch  den 
grossen  Vortheil  darbietet,  dass  es  den  Kranken  so 
leicht,  unter  Wasser  oder  anderes  Getränk  gemischt, 
unbemerkt  beigebracht  werden  kann,  dient  aber 
nicht  nur  zur  Besiegung  schon  weit  vorgerückter 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung,  sondern  es  wird 
auch  als  Prophylacticum  gegen  diese  Gefahr  dro* 
bende  Erscheinung  mit  Erfolg  angewandt,  indem 
es  dieselbe  nicht  aufkommen  lässt.  Es  ist  gerade  im 
Vertrauen  auf  die  wachsende  Anerkennung,  welche 
sich  dieses  Kupferpräparat  voraussichtlich  verschaffen 
wird,  dass  ich  dies  schreckliche  üebel  unter  den  Gei- 
steskranken immer  seltener  werden  und  insbesondere 
den  ganzen  Apparat  zur  gewaltsamen  Fütterung,  die 
UDserm   humanen   Gefühl    so  sehr   widerstrebt,  aus 
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dem  armämenlarium  pgychiatricum  eben  so  in  die 
Rumpelkammer  verwiesen  zu  sehen  hofie,  wie  ich 
dies  schon  mit  Zwangskorb  und  Drehstuhl  erlebt 
habe.  Dann  wird  das  Cautschukröhrchen  nur  noch 
in  wenigen  äussersten  Fällen  hervorgeholt  werden, 
nicht  sowohl  um  flüssige  Nahrung,  als  vielmehr  um 
Arzneien,  welche  das  verstummte  Nahrungsbediirfnisss 
wieder  zu  erwecken  im  Stande  sind,  vorzüglich  dies 
Kupferpräparat,  mittelst  desselben  auf  dem  leichtesten 
Wege  nämlich  durch  die  Nase  einzuflössen,  wenn  es 
nicht  gelingt,  dasselbe  etwa  im  Clystier  beizubringen, 
wie  ich  es  einmal  mit  bald  eintretendem  günstigem 
Erfolge  gethan.  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung, 
dass^  alle  Kranken,  welche  nicht  auf  diese  Weise  zur 
freiwilligen  Aufnahme  fester  Speisen  vermocht  wer- 
den können,  auch  nicht  durch  ein  Monat  lang  fort- 
gesetztes erzwungenes  Eingiessen  flüssiger  Nahrung 
zu  retten  sind.  Auch  bin  ich  ferner  der  Ansicht  und 
scheue  oiich  nicht,  sie  hier  ofl*en  auszusprechen,  dass 
dies  lange  fortgesetzte  Zwangsfüttern,  dessen  maq 
sich  nicht  selten  berühmt,  als  des  einzigen  IVlittel^s, 
wodurch  allein  der  Kranke  habe  am  Leben  erhalten 
werden  können,  in  den  allermeisten  Fällen  mehr  oder 
minder  einer  herkömmlichen,  alternden  Routine  anger 
hört,  jenem  geisttödtenden  Gebrechen,  das  jeder  re- 
gelmässigen menschlichen  Thätigkeit  so  leicht  sich 
anheftet,  die  richtige  Erkenntniss  erstickend  und  hier 
um  so  nachtheiliger  wirkend,  als  dadurch  das  Stre- 
ben nach  radicaler  Abhülfe,  das  Aufsuchen  eigentlicher 
Heilmittel  für  das  vorhandene  Leiden,  gelähmt  wird.  *-* 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  zu  untersuchen, 
auf  welche  Weise  die  Wirkung  des  Kupfer -Liquors 
zur  Steigerung  der  Esslust,  Hebung  und  Verbesserung 
der  Ernährung  und  Anregung  des  Nervenlcbens  verr 
mittelt  sei.     Es  genüge  an  der  Bemerkung,  dass  das 
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Kupfer  unzweifelhaft  tief  in  den  Organismus  eindringt, 
dass  es,  wahrscheinlich  als  Oxyd-Albuminat,  rasch 
ins  Blut  übergeht,  worin  es  bei  niedern  Thiercn  reich- 
lich nachgewiesen  ist  (Harless,  v.  Bibra),  dass 
man  das  Metall  auch  bei  höhern  Organismen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers  z.  B.  in  Leber  und 
Milz  vorgefunden  hat  und  dass  dasselbe  vorzüglich 
mit  der  Galle,  zum  geringen  Theil  auch  mit  dem 
Harn,  wieder  ausgeschieden  wird.  Die  Verbesserung 
der  Assimilation  hängt  vielleicht  mit  einem  Einfluss 
auf  die  Gallensekretion  zusammen.  Zwar  tritt  auch 
Zink,  welches  mit  dem  Kupfer  die  Eigenschaft  theilt, 
zahlreiche  in  Wasser  lössliche  Verbindungen  zu  bil- 
den, vornehmlich  und  ziemlich  schnell  durch  die 
Leber  aus  dem  Organismus  (Buchheim).  Liegt 
aber  nicht  bei  der  grossen,  wechselseitigen  chemischen 
Anziehungskraft  von  Zucker  und  Kupfer  der  Gedanke 
sehr  nahe,  dass  eine  specifische  Beziehung  zwischen 
Kupfer  und  dem  zuckerbildenden  Organ,  der  Leber, 
bestehe?  dass  das  Kupfer  vor  andern  schweren  Me- 
tallen deshalb  am  reichlichsten  und  am  schnellsten 
in  der  Leber  aus  dem  Blute  entfernt  wird,  weil  es 
dort  auf  Zucker  triflFt,  der  es  nach  den  Gesetzen  der 
Wahlverwandschaft  reducirt  und  aus  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Eiweiss  reisst?  und  dass  dieser  Pro- 
cess  der  Trennung  und  neuen  Verbindung  von  einer 
Bethätigung  der  Funktion  des  chylopoetischen  Systems 
und  damit  folgeweise  der  gesammten  Assimilation 
begleitet  sei?  (vergl.  Clarus,  Arzneimittellehre). 

Uebrigens  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass  ich  die  Totalität  der  hier  angeführten  heilsamen 
Wirkungen  nur  vom  liquor  cupri  ammoniato-muriatici 
wahrgenommen  habe,  nicht  auch  von  den  andern 
Kupfer- Präparaten,  die  sich  ohnehin  schon  wegen 
ihrer  viel  stärkeren  nauseosen  Eigenschaft  weniger  zu 
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längerem  Gebrauch  eignen.  Weder  das  schwer  lösliche 
Kupferoxyd,  noch  die  andern,  namentlich  schwefelsau- 
ren   Kupfersalze    sind    dem    Liquor    zu    vergleichen. 
Indem    die  Basis    dieser   Salze   an   das   Eiweiss    des 
Mageninhalts  tritt,    wird   deren  Säure  frei.     Es  kann 
aber  nicht  gleichgültig  sein,    ob   diese  frei  werdende 
Säure  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  oder  Salzsäure 
sei,   oder  ob  überhaupt  neben  dem  Metalloxyd  noch 
ein  anderer  wirksamer  Körper   im   Arzneimittel   vor- 
handen ist  oder  nicht,  wie  beim  einfachen  Kupferoxyd. 
Das  Chlor  ist  aber  in  diesem  Präparat  nicht  blos  an 
Kupfer,   sondern   auch  an  Ammonium  gebunden   und 
gelangt  wahrscheinlich    in   dieser  letzten  Verbindung 
zur  Wirkung.     Würde  aber  Chlor  frei,  so  ginge  es 
in   die  Verdauung  fördern^de  Salzsäure  über.     Wenn 
also  auch  an  den  durch   die  Köchlin'sche  Flüssigkeit 
erzielten   Heilerfolgen    das   Kupfer    den    Hauptantheil 
hat,  so  bleibt  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dazu, 
und    vielleicht  namentlich   zu   seiner  besondern   Ein* 
Wirkung    aufs    Nervensystem,    dessen    DiflFerencirung 
gerade   durch    Chlor    und   die   Verbindung   derselben 
mit    Chlorammonium    ein    Erhebliches    beiträgt    und 
dass    dadurch    eben    sein    Unterschied    von    andern 
Kupfer-Präparaten  bedingt  ist. 

Dass  dies  vortreffliche  Mittel  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  sehr  verkannt  werden  konnte,  ist 
höchst  verwunderlich.  In  unsern  neuesten  und  besten 
Handbüchern  über  Arzneimittellehre  wird  allerdings 
mit  Recht  die  antispasmodische  Heilkraft  des  Kupfers 
gering  angeschlagen  und  mit  nicht  weniger  gutem 
Grund  vom  Köchlin'schen  Liquor  insbesondere  ge- 
sagt, dass  er  seinen  frühern  Ruf  als  sog.  antidyscra-- 
ticum  gegen  Syphilis  und  Scropheln  nicht  verdiene. 
Allein  von  der  dem  Mittel  wahrhaft-  beiwohneaden, 
oben    geschilderten    Wirkung    auf   Assimilation    und 
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Nervenleben,  wodurch  es  nicht  nur  in  psychischen, 
sondern  auch  in  vielen  andern  chronischen  Krankhei- 
ten mit  darnieder  liegender  Esslust  und  gesunkener 
Ernährung  ausgezeichnete  Dienste  leistet,  eine  Wir- 
kung, die  jedes  regelrecht  angestellte  therapeutische 
Experiment  als  völlig  unzweifelhaft  ergiebt,  findet  sich 
in  jenen  Handbüchern  kein  Wort.  Das  Chlor-Ammo- 
nium-Kupfer ist  übrigens  ein  Mittel,  welches  bei  der 
Melancholie  mit  Aufregung  nicht  allein  die  Compli- 
cation  in  der  angegebenen  Weise  zu  beseitigen,  son- 
dern auch  dem  Grundzustande,  der  Depression,  ent- 
gegen zu  treten  geeignet  ist,  sei  e^  auf  mittelbare 
Weise  oder  auch  unmittelbar  durch  seine  Einvvirkung 
aufs  Nervensystem. 

Die  Entfernung  des  Reizes,  insbesondere  eine 
kräftige  Ernährung,  wenn,  wie  in  den  meisten  Fällen, 
der  Reiz  in  quantitativer  und  qualitativer  Blutarmuth 
beruht,  bildet  also  die  wichtigste  und  vornehmste  In- 
dication  bei  Behandlung  der  Melancholia  agitans^  nach 
deren  Befriedigung  die  Erscheinungen  der  Reizung  in 
der  Regel  von  selbst  schwinden.  Dies  wird  meist 
nicht  gehörig  beachtet;  hingegen  werden  Mittel  in 
Anwendung  gezogen,  welche  den  Zustand  der  Reizung 
direct  herabzusetzen  die  Bestimmung  haben.  Wenn 
schon,  wie  Ich  zugebe,  es  nicht  rathsam  sein  mag, 
sich  der  Mittel  dieser  Categorie  gänzlich  zu  entschla- 
gen, so  kann  es  doch  nicht  wohl  ein  rationelles,  son- 
dern nur  ein  symptomatisches  Verfahren  genannt  wer- 
den, ^  wenn  man  auf  sie  den  Hauptwerth  legt.  Ja  es 
muss  diese  Methode  der  Symptomenbeschwichtigung 
immer  nachtheilig  sein,  wenn  dabei,  wie  so  häufig, 
die  genannte  indicatio  causalis  vernachlässigt  oder  ihr 
gar  zuwider  gehandelt  wird.  Unter  der  Restriction 
indessen,  dass  dies  nicht  geschieht,  lässt  sich  von  sol- 

4* 


52 

chen  Reizung  mildernden  Mitteln  allerdings  Nutzen 
erwarten,  und  gebe  ich  unter  denselben  dem  Chinin, 
dem  kalten  Wasser  namentlich  in  äusserlicher  Anwen- 
dung und  dem  Wein  den  Vorzug:  dem  Chinin  nament- 
lich in  den  Fällen,  in  welchen,  wie  so  oft,  ein  beträcht- 
licher erethismus  cordis  oder  erhebliche  Störungen  im 
Gemeingefühl  obherrschen ,  dem  kalten,  namentlich 
mit  Essig  angesäuerten  allgemeinen  Bade  bei  grosser 
Puls -Frequenz  und  hoher  Hauttemperatur.  Wie  oft 
schon  ist  es  bei  mir  gelungen,  dem  Kranken  am  Schluss 
eines  solchen  bis  zum  Schüttelfrost  prolongirten  Bades 
nach  tagelanger  Abstinenz  Nahrung  und  Arznei  auf 
normalem  Wege  ohne  grosse  Nöthigung  beizubrin- 
gen. Das  kalte  Wasser  mag  übrigens  hier  nicht  blos 
zur  Reizminderung  beitragen,  sondern  auch  durch 
Weckung  der  Reaction  der  Gemüthsdepression  ent- 
gegenwirken. Fast  kein  anderes  Heilmittel  aber  kann 
in  gleichem  Grade  schädlich  werden,  als  die  Kaltwas- 
ser-Cur,  wenn  dabei  die  erforderliche  Blutverbesserung 
durch  Nahrung  verabsäumt  wird.  Der  Wein  endlich 
vertritt  mir  bei  Behandlung  dieses  Zustandes  durch 
seine  beruhigende  und  Schlaf  bringende  Wirkung  un- 
gefähr die  Stelle,  welche  bei  vielen  andern  Irrenärzten 
jetzt  das  Opium  in  grossen  Gaben  einnimmt,  jedoch 
in  viel  besserer  Weise. 

üeber  diese  in  neuerer  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Anwendung  des  Opiums  bei  der  Melancholie 
mit  Aufregung  oder  bei  der  sogenannten  Präcordial- 
angst  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  noch  meine  An- 
sicht auszusprechen.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  dieser 
wichtige  und  bereits  folgenschwere  Gegenstand  end- 
lich einer  genauem  Prüfung  unterzogen  werde.  Zu 
diesem  Behufe  werde  ich  zuerst  die  Vorfrage  erörtern: 
ist   nach   unserer   wohlbegründeten  Kenntniss   des   in 
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Rede  stehenden  Krankheitszustandes  einerseits ,  so 
wie  der  Wirkung  des  Opiums  andererseits  im  Allge- 
meinen und  a  priori  zu  erwarten,  dass  dasselbe  hier 
Heilmittel  sein  könne?  Das  Opium  wird  hier  längere 
Zeit  hindurch  in  grossen  Gaben  gereicht.  Dieser  Um- 
stand allein  schon  beweisst,  dass  man  den  sedativen, 
den  sogenannt -narkotisirenden  Effect  bezweckt,  und 
nicht  etwa  den  primären,  dem  äussern  Anscheine  nach 
excitirenden ,  der  besonders  den  kleinen  Gaben  zu 
eigen  ist,  wie  man  sie  früher  wohl  zur  Cur  des  Blöd- 
sinnes angewandt  hat,  und  wie  man  sie  hier  etwa 
gegen  den  Grundzustand,  die  Depression,  gerichtet 
sich  denken  könnte.  Im  üebrigen  sei  hier  bemerkt, 
dass  nach  einer  neueren  sehr  plausiblen  wissenschaft- 
lichen Auffassung  von  Clarus  (die  uns  zugleich  für 
diesen  Fall  wenigstens  der  abstrusen  Idee  überhebt, 
als  könne  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  nach  Verschie- 
denheit der  Gabe  zwei  grundverschiedene  Agentien 
darstellen)  die  primäre  Wirkung  des  Opiums  wie 
die  secundäre  trotz  des  scheinbaren  Widerspruchs 
der  Erscheinungen  eine  sedative  ist,  und  der  Unter- 
schied in  der  Aeusserungsweise  beider  lediglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  seines  lähmenden 
Einflusses  und  des  Umfangs  des  von  ihm  betroffenen 
Gebietes  des  Nervensystems  bedingt  ist.  Bei  dieser 
physiologischen  Deutung  der  Wirkungsweise  des  Opi- 
ums würde  also  selbst  der  Gebrauch  kleiner  Gaben 
gegen  die  Depression,  welche  das  Substrat  der  Angst 
ist,  nicht  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen  sein.  Für 
die  grossen  Gaben  aber  dies  versuchen  zu  wollen, 
wird  wohl  Niemandem  einfallen,  der  noch  einige  Scheu 
hat,  sich  offen  zu  dem  homöopathischen  Grundsatze: 
^milia  similibus^  zu  bekennen.  Denn  die  Retardation 
in  der  Vorwärtsbewegung  der  Vorstellungen,  die  jeder 
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Melancholie  zu  Grunde  liegt,  kann  durch  die  Opium- 
narkose  doch  wohl  nicht  gemindert^  sondern  nur  ver- 
stärkt werden.  Auch  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse 
des  Stoffwechsels  zeigt  sich  eine  grosse  Uebereinstim- 
mnng  zwischen  Melancholie  und  Opiumwirkung.  Opi- 
um beschränkt,  wie  ziemlich  allgemein  angenommen, 
den  organischen  Umsatz,  stimmt  die  Rückbildung  und 
zugleich  die  Aneignung  herab  unter  Verminderung  der 
meisten  Secretionen  und  des  Nahrungsbedürfnisses. 
Seine  betäubende,  schlafmachende  Wirkung  beruht 
wahrscheinlich  nur  darauf,  dass  es  diesen  hemmenden 
Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  vornehmlich  in  den  psy- 
chischen Hirnzellen  bethätigt.  Ganz  ebenso  ist  der 
melancholischen  Depression  eine  Zurückhaltung  oder 
Verringerung  der  Ausscheidungen  eigenthümlich  und 
in  der  verlangsamten  Bewegung  der  Vorstellungen 
tritt  nur  die  Trägheit  in  den  Ernährungsvorgängen 
der  Hirnganglien  hervor.  Diese  Verhältnisse,  welche 
allein  die  einfache  MelaVicholie  constituiren,  können 
aber  durch  die  Verbindung  der  Melancholie  mit  Hirn- 
reizung keine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Die 
frühere  Empfehlung  des  Opiums  in  der  Exaltation 
hatte  doch  noch  einen  gewissen  Sinn,  insofern  Cha- 
rakter des  Mittels  und  des  Krankheitszustandes  sich 
entgegengesetzt  sind.  Und  in  der  That  erweist  es 
sich  hier  zuweilen  nützlich,  wenn  nach  Beseitigung 
von  Complicationen,  insbesondere  nach  vorhergegan- 
gener Zunahme  der  Ernährung,  die  Exaltation  ohne 
psychische  Schwäche  als  ein  idiopathischer  Erethis- 
mus des  Gehirns  fortbesteht.  Indem  man  aber  hier 
zu  viel  von  dem  Mittel  erwartete  und  es  manchmal 
unter  ungeeigneten  Verhältnissen  gab,  ward  es  später 
als  unwirksam  von  Vielen  ganz  verlassen,  wonach  man 
denn  nunmehr  in  der  Anwendung  desselben  gegen  compli- 
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cirte  Melancholie  die  wahre  psychotherapeutische  Bedeu- 
tung des  Opiums  endlich  entdeckt  zu  haben  vermeint. 
Man  kann  also  lediglich  die  herabstimmende  Wir- 
kong  des  Mittels  im  Auge  haben  und  will  nur  die 
Aeusserungen  der  Krankheit  stillen,  ohne  in  den  pa- 
thologischen Verhältnissen  selber  etwas  zu  ändern, 
es  sei  denn,  dass  man,  wie  fast  unausbleiblich  ist 
und  oft  genug  beobachtet  worden,  das  Grundelement 
der  Krankheit,  die  Traurigkeit  und  Niedergeschlagenheit, 
noch  steigert.  Es  ist  wohl  denkbar^  dass  das  Opium 
durch  Herabsetzung  des  Reizungszustandes  die  Krank- 
heitserscheinungen mindere,  ohne  dass  daraus  hervor- 
ginge, Opium  sei  hier  das  rechte  und  zweckmässige, 
oder  überhaupt  nur  ein  Heilmiitel.  Mit  Opium  heilt 
man  keine  krankhafte  Angst,  sondern  man  setzt  nur 
einen  betäubenden  Rausch,  ein  vorübergehendes  Ver- 
gessen an  die  Stelle,  oder  fügt  sie  vielmehr  der  Angst 
hinzu,  grade  so  wie  Chloroform  den  Schmerz  selbst  meist 
nicht  nimmt,  sondern  nur  die  Erinnerung  daran,  indem 
es  zum  Schmerz  die  Betäubung  hinzufügt.  Die  directe 
Bekämpfung  der  Aufregung  aber,  insofern  sie  über- 
haupt Bedürfniss  ist,  geschieht  viel  besser  und  ange- 
nehmer durch  <lie  obengenannten  Mittel,  namentlich 
den  Wein,  die  überdies  niemals  üble  Folgen  hinter- 
lassen, während  diese  von  lange  fortgesetzten  grossn 
Gaben  Opium,  zumal  bei  feinen  organisirten  Naturen, 
nicht  ausbleiben  können.  Dieser  Folgen  wegen  sollte 
man  überhaupt  das  Opium,  wie  andere  stark  narko- 
tische Mittel,  in  wiederholten  Gaben  nur  dann  reichen, 
wenn  der  beabsichtigte  Curzweck  durch  kein  anderes, 
weniger  depotenzirendes  Mittel  erreicht  werden  kann, 
und  wenn  mah  mit  Bestimmtheit  erkennt,  dass  die 
mit  Unterlassung  seiner  Anwendung  verknüpften  po- 
sitiven Nacbtheile  grösser  sind,  als  jene  unvermeidli- 
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eben  schlimmen  Folgen.  Das  Verfahren  ist  also,  wie 
überhaupt  meistens  die  Anwendung  der  narcotica,  ein 
pur  symptomatisches,  bei  welchem  von  Deckung  einer 
causalen  Indication  gar  keine  Rede  sein  kann.  Denn 
welche  Art  von  Reiz  sollte  durchs  Opium  beseitigt 
werden  können?  Doch  wohl  nicht  die  Anämie,  von 
der  die  Reizung  hier  meistens  ausgeht?  Bei  der  con- 
Stent  durch  das  Mittel  hervorgebrachten  Abnahme  des. 
Appetits  und  Beeinträchtigung  der  Ernährung  wird 
wohl  nicht  leicht  Jemand  dies  behaupten  wollen.  Der 
Blutmangel  und  die  Blutverarmung  in  der  gereizten 
Melancholie  ist  freilich  nicht  selten  mit  übermässi- 
'gen  Ausleerungen,  namentlich  auch  durch  den  Darm, 
nach  Missbrauch  von  Abführmitteln,  besonders  sali- 
nischen, oder  nach  verwandten  Mineralwässern  ver- 
knüpft. Es  Hesse  sich  nun  wohl  annehmen,  dass  in 
diesen  Fällen  Opiiim  durch  Beschränkung  jener  Aus- 
scheidungen wohlthätig  wirke.  Aber  einmal  sagen 
uns  die  Verfechter  des  Opiums,  dass  das  Mittel  in 
diesen  Krankheitszuständen  überhaupt  nicht  stopfe; 
sie  befinden  sich  also  nicht  in  der  Lage,  den  hier  sich 
darbietenden  Vortheil  für  ihren  Schützling  acceptiren 
zu  können.  Sodann  aber  wird  Jeder  zugeben  müssen, 
dass  zu  dem  genannten  Zwecke  tonische  Mittel,  wie 
rad.  colomboj  corL  cascarill.  u.  dgl.,  viel  geeigneter 
sind.  Durch  sie  wird  freilich  hinsichtlich  der  patho^ 
logischen  Basis  des  Gesammtzustandes,  der  Depres- 
sion, vielleicht  zunächst  zwar  nicht  genutzt,  aber  doch 
auch  nicht  geschadet,  wie  durch  Opium. 

Ich  will  hier  gleich  einem  Einwände  begegnen, 
der  von  den  Vertheidigern  des  Mittels  gegen  mich 
erhoben  werden  möchte.  Man  könnte  s^gen,  ich  halte 
zu  einseitig  die  narkotische  Wirkung  des  Opiums  im 
Auge,    die  unter  seinen  Bestandtbeilen  hauptsächlich 
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dem  Morphium  zukomme«  Opium  aber  sei  ^ein^anz  be- 
sonderer Saft'',  der  durchaus  nicht  allein  durch  die  Ei- 
genschaft, Narkose  zu  erzeugen,  charakterisirt  sei;  sei 
vielmehr  nervinum,  als  narcoticumy  kurz  ein  Arznei- 
mittel, dessen  Gesammtwirkung  nicht  als  die  Summe 
der  Einzelwirkungen  seiner  bekannten  Bestandtheile 
sich  konstruiren  lasse  und  welches  deshalb  deren 
noch  unbekannte  enthalten  müsse,  wenn  man  nicht 
soweit  geht,  die  Totalwirkung  als  die  mystische  Re- 
sultante der  Zusammensetzung  an  sich  anzusehen. 
Ich  würde  gegen  einen  solchen  Einwand  als  gegen 
einen  ganz  unwissenschaftlichen  und  unhaltbaren  pro- 
testiren.  Es  ist  nicht  statthaft,  ohne  bessere  Gründe 
als  die  vorgebrachten  von  unbekannten  Bestandtheilen 
eines  Arzneikörpers  zu  sprechen  und  die  Chemie, 
ohne  speziellen  Nachweis,  der  Unzulänglichkeit  einer 
ihrer  Leistungen  zu  zeihen.  Man  hat  vielmehr  dabe! 
stehen  zu  bleiben,  dass  wir  alle  einzelnen  Körper, 
deren  Verbindung  das  Opium  ^konstituirt,  kennen, 
dass  unter  diesen  Morphium  der  wirksamste  und 
maassgebende  ist,  auf  den  sich  auch  in  der  That 
alle  wesentlichen  Erscheinungen  der  Opiumwirkung 
zurückftjhren  lassen,  dass  die  übrigen  Alkaloide,  das 
Narcotin,  Codein  und  Thebain,  dem  Morphium  durch- 
aas analog,  nur  schwächer  wirken  und  der  Rest 
indifferent  ist,  so  dass  also  im  Ganzen  zwischen 
Opium  und  Morphium  kein  qualitativer  Unterschied 
von  Belang  besteht. 

Bei  solcher  Bewandniss  der  Umstände  hielt  ich 
einmal  das  Anstellen  systematischer  und  energischer 
Curversuche  mit  dem  Opium  für  erlaubt.  Von  einem 
jeden  therapeutischen  Versuche  muss  man  verlangen, 
dass  demselben  ein  leitender  Gedanke  zu  Grunde 
liege,    eine   Art    von  Theorie    des   zu  bekämpfenden 
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Zustandes  und  der  Wirkung  des  zu  erprobenden 
Mittels,  die,  wenn  sie  auch  nach  der  vorgreifenden 
Art  einer  jeden  Frage  an  die  Natur  eine  noch  uner- 
schlossene  Wahrheit  als  vielleicht  vorhanden  unter- 
stellt, doch  mit  andern  bereits  .wohlbegründeten  Na- 
turwahrheiten nicht  in  grellen  Widerspruch  tritt.  Ohne 
diese  Eigenschaft  wird  das  Versuchen  zu  einer  Ver- 
suchung, zu  einem  vagen  Experimentiren,  bei  welchem 
der  Gewinn  eines,  sichern  Schatzes  geläuterter  Er- 
fahrungen und  damit  jeder  eigentlich  wissenschaft- 
liche Fortschritt  in  der  Therapie  unmöglich  wird, 
ein  Experimentiren,  das  nothwendig  zu  Trugschlüs- 
sen und  Verwirrung,  ja  wegen  seiner  Hohlheit  und 
Grundsatzlosigkeit  zu  einer  Art  von  wissenschaftli- 
cher Demoralisation  führen  muss,  ausserdem  aber 
ein  Unrecht  gegen  den  Kranken  enthält,  der  ohne 
sein  Wissen  und  Wollen  zum  Gegenstande  eines 
solch  bodenlosen  Experiments  gemacht  wird.  Wer 
seine  Versuche  und  Kuren  ohne  die  Möglichkeit  einer 
theoretischen  Begründung  anstellt,  sich  nur  auf  einen 
vermeintlichen,  rein  äusserlichen  Erfolg  in  einer  ge- 
wissen Zahl  von  Fällen  stützend,  der  hat  den 
Weg  der  Rationalität  verlassen  und  bewegt  sich  auf 
der  abschüssigen  Bahn  der  Willkür.  Wir  haben 
aber  oben  gesehen,  dass  etwa  nur  die  homöopatische 
Häresie  eine  Theorie  für  die  behauptete  Heilwirkong 
des  Mohnsaftes  in  der  Melancholie  hergeben  kann, 
und  dass  diese  Wirkung  unvereinbar  ist  mit  festste* 
henden  pathologischen  und  therapeutischen  That- 
sachen,  in  dem  Maasse,  dass  das  Fürwahrhalten  die- 
ser aufgegeben  werden  müsste,  wenn  jene  bis  zur 
Evidenz  erwiesen  wäre. 

Doch    nein!    Ich    habe   auch  von  allopathischen 
Grundsätzen    aus    theoretische    Begründungsversuche 
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der  Opiumanwendung  in  der  Melancholie  vernommen. 
Man  hielt  meinen  Einwürfen  einmal  entgegen,   ihnen 
damit    in   der  Hauptsache    gewissermassen   beipflich- 
tend, die  Opiumwirkung  Ökonomisire  doch  wenigstens 
mit   den  Kräften!    Natürlich  kann  wsie  dies  überhaupt 
nur  insofern  tbun,  als  sie  beruhigt,  was  indess  sehr 
oft  nicht   geschieht.     Jedenfalls  aber  bescheidet  man 
sich  dabei,  dass  man  eben  nichts  anderes  als  pallia- 
tive  Beruhigung  wolle,    und   hierauf  ist   denn   Alles 
anzuwenden,    was    ich    oben    darüber   gesagt.      Zum 
Andern  aber  hörte  ich ,  das  Opium  wirke  wohllhätig 
durch  Verbesserung   der   Ernährung   im   Gehirn.     Ob 
man  meint,  unter  allen  Verhältnissen  oder  nur  unter 
den  bei  Melanchol.  agilans  obwaltenden,  ist  mir  nicht 
klar  geworden.     Die  Nutritionsverhältnisse  der  klein- 
sten Hirntheile    sind   aber,    wie  wir   gesehen   haben, 
in  der  Melancholie,  auch  in  der  gereizten,  diametral 
verschieden   von   denen   in   der  Exaltation.     Ein  und 
dasselbe  Mittel    kann    nicht  beide   Zustände   bessern 
nnd  heilen.     Nach  dem  aber,  was  wir  über  die  Mo- 
lekularhergänge der  Ernährung  im  Gehirn  bei  den  be- 
züglichen   Krankheitszuständen   und   bei   der   Opium- 
Narkose  supponiren  müssen,   ist  es  undenkbar,    dass 
das  Mittel   die   in   der   Melancholie  vorhandenen  Ab- 
weichungen dieser  Art  verbessern  könne. 

Man  wird  wahrscheinlich  meinen  Argumenten 
zum  Zwecke  der  Entkräftung  auch  ihre  theoretische 
Natur  entgegen  halten,  die  doch  gegen  die  souveräne 
Macht  der  sogenannten  „praktischen  Erfahrung''  nicht 
ankommen  könne.  Mit  dieser  vielgerühmten  praktisch- 
ärztlichen Erfahrung  ist  es  denn  aber  ein  wahrer 
Jammer.  Zeigt  nicht  ihre  Geschichte,  auch  in  der 
Psychiatrie,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  die 
widersprechendsten  Dinge  gelehrt  hat,  früher  Dinge, 
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die  jetzt  allgemein  als  durchaus  widersinnig  verworfen 
sind?  Hat  nicht  der  Aderlass,  der  beim  gemeinen 
Manne  noch  in  «Ansehen  steht,  auch  bei  den  Psychia^ 
trikern  seine  Zeit  gehabt,  in  der  er  als  Heilmittel 
gegen  jede  Art  von  Irresein  mit  Aufregung  empfohlen 
wurde?  Haben  nicht  zur  Zeit  der  helleborus^  die  eme-- 
tica  und  cathartica^  der  tartarus  stibiatus  und  ähnliche 
Mittel  ihre  Herrschaft  geübt?  Und  spuken  diese  Me- 
thoden nicht  noch  jetzt  manchem  Irrenarzte  wider 
Gebühr  im  Kopfe?  Hat  man  nicht  in  neuerer  Zeit 
von  angesehener  Stelle  hohe  Grade  von  tobsüchtiger 
Exaltation  mit  langandauernden  kalten  Bädern  behan- 
delt und  durch  dieselben  zu  heilen  geglaubt,  und 
bleibt  es  deshalb  weniger  wahr,  dass  Wärmeentzie- 
hung durch  kalte  Bäder  die  krankhafte  Beschleuni- 
gung des  Stoffwechsels  in  der  Exaltation  nur  noch 
zu  vergrössern  geeignet  ist,  dass  Kaltwasser -Curen, 
wenn  überhaupt,  sich  nur  bei  Depressions -Zuständen 
heilsam  zu  erweisen  vermögen,  dass  sie  dagegen  an 
unpassender  Stelle  nur  Exaltation  hervorzurufen  oder 
die  vorhandene  aufs  Aeusserste  zu  steigern  pflegen? 
Lasen  wir  nicht  in  neuester  Zeit  in  einem  psychia- 
trischen Blatt  von  ^Heilungen  organischer  Erkran- 
kung der  Centralorgane  des  Nervensystems  durch 
die  kräftige  Einwirkung  der  Bäder  von  Sinzig*^,  also 
wohl  durch  die  äusserliche  Anwendung  von  Fichten- 
nadelextract  in  Wasser  und  das  Trinken  jenes  eisen- 
freien (!),  kochsalzhaltigen  (?)  Säuerlings!?  —  Die 
gemeine  practische  Erfahrung  hat  also  an  sich  gar 
keinen  Werth;  diesen  verleiht  ihr  möglicher  Weise 
erst  die  Kritik,  die  grossentheils  nur  durch  die  Zeit 
ausgeübt  werden  kann.  Mit  den  meisten  obengenann- 
ten Mitteln  aber  hat  das  Opium  bei  psychischen 
Krankheiten    ausser    dem  kaum  geringern   Grad   von 
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Schädlichkeit  noch  seinen  Ursprung  aus  der  crassen 
und  wahrhaft  laienhaften  Vorstellung  gemein,  es  sei 
bei  jeder  Aufregung  die  erste,  ja  wohl  die  einzige 
Aufgabe  des  Arztes,  um  jeden  Preis  zunächst  Ruhe 
zu  stiften;  jede  psychische  Aufregung  sei  gleichsam 
eine  Feuersbrunst,  auf  deren  schleunigste  Löschung 
man  bedacht  sein  müsse,  ein  aus  üeberkräftigkeit 
hervorgegangener  Aufruhr,  auf  dessen  möglichst 
schnelle  Dämpfung  durch  jede  Art  von  Entziehung 
und  Einengung  Alles  ankomme. 

Es  stehen  aber  den  angeblichen  Erfahrungen  für 
die  heilsame  Wirkung  des  Opiums  in  der  Melan- 
cholie mit  Agitation  andere  durchaus  entgegen.  Ich 
habe  mich  zwar  bei  meiner  oben  dargelegten  üeber- 
zeugung  über  die  Requisite  der  Berechtigung  zu  einem 
therapeutischen  Versuch  nie  bis  zu  der  Vermessen- 
heit der  Anwendung  des  Opiums  in  der  empfohlenen 
Weise  versteigen  können.  Ich  habe  mich  nur  berech- 
tigt gehalten,  das  Mittel  in  einigen  Fällen,  die  mit 
Diarrhoe  verbunden  waren,  zu  reichen  und  habe  dann 
keine  Abnahme  der  Aufregung  darauf  erfolgen  sehen, 
wohl  aber  zu  erkennen  geglaubt,  dass  die  durch 
andere  Mittel  später  herbeigeführte  Reconvalescenz 
durch  den  vorhergegangenen  Opiumgebrauch  unge- 
wöhnlich verlängert  wurde.  In  meiner  Praxis  habe 
ich  ausserdem  viele  Kranke  kennen  gelernt,  die  früher 
Opium  von  andern  Aerzten  erhalten  hatten,  bei  denen 
ich  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  es  sie  nicht  nur 
nicht  beruhigt,  sondern  Angst  und  Traurigkeit  nur 
verschlimmert  hatte,  wie  denn  überhaupt  bei  gege- 
bener Anlage  nicht  selten  Melancholie  durch  den  rück- 
sichtslosen Gebrauch  narkotischer  Mittel  gegen  ander- 
weite Krankheitszustände  herbeigeführt  wird.  Endlich 
glaube   ich   guten  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben, 
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dass  manche  angebliche  Heilung  in  Folge  des  Opium- 
gebrauchs in  grossen  Gaben  nur  Scheinheilung  und 
im  Grunde  nichts  als  stumpfsinnige  Abschwächung, 
eine  Art  von  Stupeficirung  ist,  wobei  die  Ruhe  nur 
auf  Kosten  der  psychischen  Kraft  erkauft  ward.  So 
stehen  sich  denn  hier  Erfahrungen  Erfahrungen  ge- 
genüber, und  wer  sich  nicht  durch  eigenen  Versuch 
überzeugen  will,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit 
liegt,  der  mag  sich  aus  subjectiven  und  objectiven 
Gründen  entscheiden,  welche  Beobachtungen  er  fiir 
die  bessern  und  zuverlässigem  hält.  Es  geziemt  mir 
nicht,  das  letzte  Prädikat  für  die  meinigen  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wohl  aber  darf  ich  hier  an  die 
Möglichkeit  erinnern,  dass  ihnen  dasselbe  trotz  der 
grossen  Zahl  meiner  Gegner  zukäme.  Denn  non  nu- 
merandae,  sed  perpendendae  sunt  observationes,  und  in 
den  Naturwissenschaften  gilt  das  auf  Thatsachen  ge- 
stützte Räsonnement  eines  Einzelnen  mehr,  als  die 
Versicherung  von  Tausenden.  Der  Umstand,  dass 
meine  Erfahrung  über  die  Wirkung  grosser  Gaben 
des  Mittels  bei  den  fraglichen  Zuständen  nicht  grös- 
ser ist,  schwächt  nicht  im  Mindesten  mein  gutes 
Recht,  hier  über  dasselbe  abzuurtheilen,  um  sowe- 
niger,  als  ich  hiermit  vollständig  zugebe,  dass  unter 
dessen  Gebrauch  Heilungen  vorgekommen,  vielleicht 
sogar  viele.  Viele:  sage  ich,  um  auch  das  Aeusserste 
einzuräumen;  denn  meines  Wissens  hat  noch  Nie- 
mand das  Mittel  für  ein  immer  sicheres  ausgegeben. 
Allein  die  grosse  Frage  ist  die,  ob  diese  Genesungen 
post  opium  auch  solche  propter  opium  waren,  und 
diese  Frage  ist  keineswegs,  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen Falle,  bejahend  entschieden.  Wäre  sie  dies, 
dann  freilich  müsste  meine  Deducüon  von  falschen 
Prämissen  ausgegangen  sein,  sei  es,  dass  der  Krank- 
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heitszustand  anderer  Natur  wäre,  als  ich  sie  hier 
geschildert,  oder  das  Mittel  ein  anderes,  als  wir  bis- 
her angenommen.  So  lange  jene  Frage  aber  nicht 
durch  concludente  Beweise  bejaht  ist,  bleibt  immer- 
hin die  Möglichkeit,  dass  diese  Heilungen  oder  viel- 
mehr Genesungen,  wie  man  besser  sagt,  nicht  durch, 
sondern  trotz  des  Opiums  zu  Stande  gekommen  sind 
uod  trotz  der  lauen  Bäder,  mit  dem  es  Einige  hier 
verbinden,  ganz  so,  wie  unter  dem  Regiment  des 
Aderlasses,  des  helleborus,  des  tart.  stib.  Genesungen 
häufig  genug  beobachtet  wurden,  die  man  damals 
der  Wirkung  des  Mittels  zuschrieb,  von  denen  man 
sich  aber  jetzt  überzeugt  hält,  dass  es  nur  Natur- 
heilungen waren  trotz  des  entgegenstehenden  Ein- 
flusses der  ärztlichen  Behandlung.  Die  Möglichkeit 
aber,  dass  ein  solches  Verhältniss  auch  beim  Opium 
obwalte,  wird  durch  alle  von  mir  gegen  dasselbe 
aus  Theorie  und  Praxis  vorgetragenen  Gründe  zu 
grosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  die  dann  noch 
erheblich,  gesteigert  wird,  wenn  neben  dem  Opium 
andere  Mittel  angewandt  werden  von  einem  entgegen- 
gesetzten Wirkungscharakter,  der  gegen  Melancholia 
agitans  wohlthätig  ist.  Und  dies  geschieht  denn  in 
der  That  auch  meistens,  indem  man  z.  B.  häufig  das 
Opium  mit  dem  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  verbindet,  der,  zumal  wenn  zu- 
gleich eine  kräftige  Verdauung  dem  Angriff  der  Arznei 
Widerstand  leistet  und  dabei  wirklich  nahrhafte  Kost 
gereicht  wird,  füs  sich  allein  im  Stande  ist,  die  Krank- 
heit mitsammt  der  Opiumwirkung  zu  überwinden. 

Ich  schliesse,  indem  ich  resumire: 

1.  Der  Anwendung  grosser  Gaben  Opium  gegen 
die  Hirnreizung  in  der  Melancholia  agitans  gebricht 
es  an  Rationalität;   sie  ist  nicht  wissenschaftlich  zu 
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begründen,  da  davS  Mittel  keinerlei  Art  von  Reiz  aas 
dem  Organismus  zu  entfernen  vermag,  die  Causal- 
Indication  also  gänzlich  unbefriedigt  lässt. 

2.  Die  anscheinend  wohlthälige  Wirkung  des 
Mittels,  insofern  sie  überhaupt  besteht,  ist  eine  rein 
symptomatisch -palliative.  Wahrlich!  der  Irrenarzt 
hat  eine  niedrige  Vorstellung  von  seiner  Aufgabe, 
welcher  solche  in  der  Regel  lange  vorbereiteten  und 
in  trophischen  Verhältnissen  des  Organismus  tief 
wurzelnden  Krankheitszustände  durch  Symptomen- 
Erstickung  mittels  Opium  zu  heilen  sich  bestrebt. 

3.  Die  vorliegenden  Erfahrungen  über  Genesungen 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  können  nicht  wohl 
mit  gutem  Recht  diesem  zugeschrieben  werden  und 
lassen  sich  erklären,  ohne  das  man  von  unsern  bis- 
herigen etablirten  Kenntnissen  über  das  Wesen  der 
Melancholie,  der  einfachen  wie  der  complicirten,  so 
wie  über  die  Natur  der  Opiumwirkung  irgend  etwas 
aufzugeben  hätte. 

4.  Das  Opium  kann  unter  Festhaltung  dieser 
Begrifl*e  den  Fundamental -Zustand,  die  Depression, 
nur  steigern,  während  zugleich  sich  auch  nicht  der 
entfernteste  Grund  dafür  auffinden  lässt,  warum  die 
lange  Fortsetzung  grosser  Gaben  Opium  dem  Orga- 
nismus hier  weniger  feindlich  sein  sollte,  als  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen.  In  Anstalten  mögen  die 
Nachtheile  der  Opiumnarkose  oft  durch  die  Menge 
der  ihr  dort  entgegenstehenden  wohlthätigen  Einwir- 
kungen paralysirt  werden.  Welches  Unheil  aber  durch 
das  Mittel  bei  der  Behandlung  psychisch  Kranker  aus- 
serhalb der  Anstalt  entsteht,  wo  an  den  Arzt  so  oft 
die  dem  Laien  sehr  nahe  liegende  AuflForderung  her- 
antritt, vor  allen  Dingen  Ruhe  zu  schafi*en,  lässt  sich 
nach  allem  Gesagten  leicht  ermessen.    GriflF  der  prak- 
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tische  Arzt  bisher  nur  mit  Zagen  und  nicht  ohne 
Gewissensunruhe  in  Fällen  höchster  Aufregung  aus 
Noth  zum  Opium,  als  zu  einem  temporären  Beruhi- 
gungsmittel, das  vielleicht  die  eigentliche  Cur  wenig- 
stens nicht  beeinträchtige,  so  bedient  er  sich  jetzt 
auf  diese  Empfehlungen  hin  um  so  viel  dreister  des- 
selben als  eines  //et7mittels ,  durch  das  er  mit  Ver- 
meidung einer  Heilanstalt  den  Kranken  wiederherzu- 
stellen hoffen  darf,  während  derselbe  in  Wirklichkeit 
um  so  sicherer  der  in  diesen  Fällen  auch  meist  un- 
vermeidlichen Anstalt  zugeführt  wird,  und  nur  die 
für  eine  günstige  Entscheidung  kostbarste  erste  Zeit 
im  besten  Falle  nur  ungenützt  verloren  geht.  Bei 
dieser  Betrachtung  gewinnt  denn  der  jetzt  in  der 
Psychiatrie  überhand  nehmende  Missbrauch  des  Opiums 
nahezu  den  Charakter  der  Gemeinschädlichkeit,  und 
dieser  Umstand  ist  es  hauptsächlich  gewesen,  welcher 
mich  bewogen  hat,  hier  nach  Kräften  dagegen  auf- 
zutreten. 


2«H9eliTm  f.  Psyohiatrit.    XV.  1. 


Die  Sachverständigen  in  dem  gerichtlichen  Pro- 
zess  wegen  Geisteskranklieiti 


Von 

Dr.   Jeitdrliza 

in  Schmiedeberg. 


ftenn  das  gerichtliche  Verfahren  behufs  der  Erklä- 
rung auf  Blödsinn  oder  Wahnsinn  eingeleitet  worden 
ist,  so  bestimmt  das  Gesetz,  dass  zu  dem  Termin, 
dessen  Ergebnisse  bei  der  Fällung  des  Urtheils  über 
die  Dispositionsfühigkeit  des  Provocatcn  maasgebend 
sein  sollen,  zwei  Aerzte  als  Sachverständige  zugezo- 
gen werden. 

Diese  müssen  ihr  motivirtes  Gutachten  zu  Proto- 
,koll  geben  und  der  die  Kommission  leitende  Richter 
fügt  nur  kurz  seine  über  den  Provocaten  erlangte  Mei- 
nung bei.  Das  Resultat  der  mit  dem  Provokaten  von 
ikn  Sachverständigen  und  dem  Richter  angestellten 
Exploration  ist  möglichst  genau  aufgezeichnet  und  dem 
Gutachten  beigelegt.  Wenn  nun  das  betreffende  Rich- 
terkollegium sein  ürtheil,  ob  der  Provocat  als  blöd- 
sinnig oder  als   wahnsinnig,   also    als   indispositions- 
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fähig  zu  erachten  sei,  nur  auf  den  Ausfall  dieser  £x« 
ploration  gründet,  und. die  diesem  ürtheile  entgegen- 
stehenden  Gutachten  der  Sachverständigen  verwirft, 
so  wird  ja  die  gesetzlich  nothwendige,  wirklich  statt- 
gehabte Theilnahme  der  Sachverständigen  an  der  Unter- 
suchung des  Gc^isteszustandes  des  Provocaten  ganz 
illusorisch  und  erscheint  neben  dem  sehr  Verletzenden, 
was  darin  für  die  Sachverständigen  liegt,  ganz  unnütz. 
Dennoch  ist  es  den  Sachverständigen,  etwa  unter  der 
Voraussetzung,  dass  möglicherweise  ihre  Theilnahme 
an  dem  gerichtlichen  Verfahren  gar  keinen  Einfluss 
auf  die  Fällung  des  Urtheils  ausübt,  nicht  gestattet, 
die  Vorladung  zum  Termin  zurückzuweisen.  Dass 
aber  das  Verwerfen  der  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen nach  dem  preussischen  Gerichtsverfahren  vor- 
kommt, will  ich  durch  die  nachstehend  mitgetheilten 
Fälle*  beweisen ,  welche  sich  hier  in  der  Nähe  zuge- 
tragen haben. 

£in  Mädchen,  Namens  M.,  dessen  Vater  seit  Jah- 
ren nicht  mehr  lebte,  wurde  von  seiner  Mutter  als 
abnorm  in  ihrem  psychischen  Zustande  erkannt  und 
zur  Kur  in  die  Privatverpflegung  eines  Irrenarztes  ge- 
geben. Dieser  behandelte  und  verpflegte  sie  etwa 
zwei  bis  drei  Jahre  bei  sich.  Darauf  hielt  sie  sich, 
als  die  Hoffnung  auf  eine  Wiederherstellnng  von  dem 
Arzte  gar  nicht  mehr  in  Aussicht  gestellt  wurde,  eine 
kürzere  Zeit  versuchsweise  wieder  bei  der  Mutter  auf. 
Dieser  Versuch  missglückte  jedoch  durch  die  Störun- 
gen, die  dadurch  veranlasst  wurden,  so  sehr,  dass 
die  Mutter  sich  bewogen  fand,  ihre  Tochter  von  Neuem 
zu  einem  anderen  Arzte,  der  hier  in  der  Gegend  wohnt, 
in  Verpflegung  zu  geben.  Bei  diesem  wurde  im  Jahre 
achtzehnhundert  vier  und  fünfzig  die  gerichtliche  Unter- 
suchung ihres  Geisteszustandes  vorgenommen.    Sach- 
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verständige  waren  der  erstgenannte  Irrenarzt  und  ein 
Physikus.  Beide,  wie  auch  der  die  Verhandlung  lei- 
tende Richter  erkannten  sie  für  blödsinnig  im  Sinne 
des  allgemeinen  Landrechts  und  somit  nicht  für  dis- 
positionsfähig. Das  betreflfende  Gericht  fand  die  in 
dem  Termine  gegebenen  Antworten  der  Provocaten 
nicht  angethan,  um  diese  Gutachten  zu  bestätigen, 
und  setzte  auf  Grund  dieses  ümstandes  einen  neuen 
Termin  zu  einer  Wiederholung  der  Untersuchung  mit 
denselben  Sachverständigen  an.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  war  dasselbe,  das  Ergebniss  aus  den 
Antworten  der  Provocatin  bei  dem  Kollegium  der 
Richter  aber  auch,  indem  es  den  abnormen  psychischen 
Zustand,  welcher  das  Absprechen  der  Dispositions- 
fähigkeit rechtfertigen  sollte,  aus  ihnen  nicht  ersehen 
konnte.  Die  in  den  ärztlichen  Gutachten  angeführten 
Motive  und  gegebenen  Aussprüche  wurden  seitens 
des  Gerichts  widerlegt  und  nun  im  Widerspruch  zu 
dem  Ausfall  der  beiden  Untersuchungen  nur  auf  6rund 
der  beiden  nicht  genug  motivirenden  Fragebogen  von 
demselben  der  Provokatin  die  abgesprochene  Dis- 
positionsfähigkeit zuerkannt.  Hierbei  bemerke  ich, 
dass  die  Provokatin  vermögend  ist.  Welche  Fol- 
gen knüpfen  sich  an  dieses  Erkenntniss  des  Gerichts? 
In  Beziehung  auf  die  Provokatin,  dass  sie  ihr  Ver- 
mögen selbständig  und  nach  der  Meinung  der  Sach- 
verständigen höchst  wahrscheinlich  zu  ihrem  grossen 
Nachtheil  verwendet,  in  Beziehung  auf  die  Sachver- 
ständigen, dass  sie  daraus  die.  Nutzlosigkeit  und  das 
Ueberflüssige  ihrer  Zuziehung  klar  einsehen.  Da  nun 
aber  die  Aerzte  damit  nicht  zufrieden  sein  können, 
bei  einem  so  wichtigen  gerichtlichen  Verfahren  nur 
Scheinfiguren  zu  spielen,  so  knüpft  sich  an  diese  Fol. 
gen  der  Schluss  von  selbst,  dass  sie  wünschen  müs- 
sen, demselben  fern  zu  bleiben. 
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Der  zweite  dem  Referenten  genau  bekannte  Fall 
ist  folgender: 

Ein  Kaufmann  H.  wurde  als  rückfälliger  Geistes- 
kranker der  hiesigen  Provinzial- Anstalt  im  Jahre  1849 
zum  dritten  Male  von  seinen  Angehörigen  übergeben. 

Am  Ende  des  Jahres  1853  wurde  auf  Antrag  der 
Angehörigen  behufs  der  Regulirung  seiner  Vermögens- 
verwaltung der  gerichtliche  Termin  zur  Feststellung 
des  Geisteszustandes  und  der  Indispositionsfähigkeit 
des  vorstehend  Genannten  angesetzt.  Als  Sachver- 
ständige wurden  die  beiden  Anstaltsärzte  vorgeladen. 
Beide  erklärten  in  ihrem  motivirten  Gutachten  in  üeber- 
einstimmung  mit  der  zu  Protokoll  gegebenen  Ansicht 
des  den  Termin  abhaltenden  Richters  den  Provokaten 
im  Sinne  des  allgemeinen  Landrechts  für  blödsinnig. 
Das  Gericht  konnte  aus  den  im  Termine  gegebenen 
Antworten  des  Provokaten  die  Ansicht  von  der  Geistes- 
bankheit  desselben  nicht  gewinnen  und  setzte  daher 
lur  Wiederholung  der  Untersuchung  einen  zweiten 
Termin  an,  zu  welchem  zwei  andere  Sachverständige 
hinzugezogen  wurden,  welche  jedoch  dieselbe  Erklä- 
rung abgaben.  Ob  nun  diese  Gutachten  wieder  ver- 
worfen, und  der  Provocat  für  geistesgesund,  also  dis- 
positionsfähig erklärt  wurde,  ist  dem  Referenten  nicht 
bekannt  geworden,  aber  man  sieht  auch  aus  diesem 
Falle,  wie  es  dem  Gerichte  zusteht,  unter  Verwerfung 
der  motivirten  Gutachten  der  Sachverständigen  sich 
nur  an  den  Ausfall  des  mit  dem  Provokaten  angestell- 
ten CoUoquiums  zu  halten  und  danach  ein  so  folgen- 
schweres Urtheil  zu  fällen.  Jeder  Irrenarzt  weiss, 
dass  man  gar  manche  Geisteskranke  für  gesund  er- 
klären würde,  wenn  man  die  Ueberzeugung  über  die 
Integrität  ihres  Geisteszustandes  nur  aus  einem  CoUo- 
quium  schöpfen  wollte.  Dem  Referenten  ist  der  Fall 
bekannt;  dass  zwei  Aerzte,   die  jedoch  mit  der  Psy- 
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chiatrie  sich  speciell  nie  beschäftigt  hatten,  als  Sach- 
verständige bei  einem  derartigen  Termin  in  einer  Irren- 
Anstalt  einen  ihnen  sonst  unbekannten  Geisteskranken, 
natürlich  nur  auf  Grund  des  mit  ihm  abgehaltenen 
Colloquiums,  für  gesund  erklärten,  der  darauf  in  nicht 
langer  Zeit  von  der  Anstalt  als  zwar  einigermaassen 
gebessert,  aber  präsumptiv  unheilbar  entlassen  wurde. 
Referent  hielt  sich  in  Vorstehendem  für  veran- 
lasst, seine  Bedenken  gegen  dieses  von  so  wichtigen 
Inconsequenzen  begleitete  Verfahren  hier  mitzutheilen, 
um  möglicherweise  über  die  Richtigkeit  resp.  Zweck- 
mässigkeit desselben  an  diesem  Orte  belehrt  zu  wer- 
den. Es  fragt  sich,  ob  es  logisch  begründet  und  zu 
rechtfertigen  ist,  wenn  man  Sachverständige  für  ein 
gewisses  Fach  vorladet,  dann  ihr  ürtheil  verwirft  und 
sich  selbst,  ohne  Berufung  für  dieses  Fach,  an  ihre 
Stelle  setzt. 


Reisebericht  über  Englisches  IrrenweseD 


von 


Dr.    €r  a  y  e 

in  Schleswig. 


Während    einer  Reise    durch    England    irn    Herbste 
1856  ward  ich  durch  die  überaus  grosse  Zuvorkom- 
menheit, welcher  ich  mich  von  Seiten  der  Vorsteher 
der  Englischen  Irrenanstalten    zu   erfreuen   hatte,    in 
den  Stand  gesetzt,  mir  manche  Notizen  über  das  dor- 
tige Irrenwesen   zu   sammeln,    welche  ich  im   Laufe 
des  Winters  zunächst  für  mich  auszuarbeiten  unter- 
nahm.    Wenn   ich  jetzt  diesen  Reisebericht  in  unse- 
rer Zeitschrift    zu    veröffentlichen    mir    gestatte,    so 
ward   ich   hierzu    durch   die   Hoffnung  bewogen,    es 
werde  derselbe  das   Interesse  von   Fachgenossen    In 
weiteren  Kreisen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen, 
da  mir   bekannt  ist,    mit   wie  reger  Aufmerksamkeit 
wir  stets   den  Fortschritten  des  Englischen  Irrenwe- 
sens   gefolgt    sind.     Ich  habe  mich  hierbei    an   den 
Schlemm 'sehen  Reisebericht,  welcher  bis  zum  Jahre 
1846  reicht,    anlehnen,    und  auf  die  letzten  Journal- 
artikel unserer  Zeitschrift,    besonders  Dick's  inter- 
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essante  Abhandlung  über  das  Zwang-  und  Niehtzwang- 
System  beziehen,  sowie  hier  und  da  den  Englischen 
Berichten  Einiges  entnehmen  müssen.  Dabei  hat  es, 
wie  ich  furchte,  nicht  immer  vermieden  werden  kön- 
nen, wenigstens  zum  Theil  Bekanntes  zu  wiederholen. 
Aber  ich  glaubte  es  vorziehen  zu  müssen,  meine  Auf- 
fassung, selbst  da,  wo  sie  mit  denen  anderer  Aerzte 
übereinstimmt,  unverändert  wiederzugeben. 

Zuerst  werde  ich  die  Eintheilung  der  Englischen 
Irrenanstalten,  deren  Administration,  die  äusseren  Ein- 
richtungen derselben,  die  Behandlung  der  Irren  im 
Allgemeinen  schildern,  hierauf  einige  Irrenanstalten 
genauer  beschreiben  und  mit  einer  kurzen  Beurthei- 
lung  des  Englischen  Irrenwesens  schliessen. 

I.   Eintheilung  der  Englischen  Irrenanstalten. 

1.    Irrenabtheilungen   der  Regierungshospi- 
täler für  Soldaten  und  Seeleute. 

Diese  sind  in  der  Erwägung,  dass  zur  Aufnahme 
der  dem  Militairstande  angehörigen  Irren  besondere, 
dem  Zweck  entsprechende  Localitäten  für  den  öffent- 
lichen Dienst  unerlässlich  wären,  auf  Kosten  der  Re- 
gierung in  zum  Theil  sehr  zweckmässiger  Weise  ein- 
gerichtet worden  und  nehmen  die  den  höheren  und  nie- 
deren Graden  desselben  Angehörigen  auf.  Es  gehören 
hierher  das  Haslar  Naval  Lunatic  Hospital,  Fort  Pitt 
Chatham,  während  das  Yarmouth  Military  Lunatic 
Hospital  im  März  1854  als  solches  zu  existiren  auf- 
hörte, indem  es  als  allgemeines  Hospital  für  die  Ost- 
seeflotte verwandt  werden  musste.  Die  in  dem 
Hospitale  verpflegten  Irren,  19  OfGciere,  69  Soldaten 
und  5  Frauen  wurden  auf  den  Vorschlag  der  Com- 
missioners  in  Lunacy  erstere  nach  Coton  Hill,  letztere 
nach  Grove  Hall  Bow  gebracht. 
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Das  Royal  Naval  Hospital  enthielt  nach  dem 
letzten  Bericht  der  Commissioners  in  Lunacy  121 
männliche  Irre. 


2.  Oeffentliche  Hospitäler  und  Abtheilungen 

derselben. 

Die  meisten  sind  durch  freiwillige  Beiträge  wohl- 
thätiger  Personen  zur  Aufnahme  unbemittelter  Irren 
aas  den  mittleren  und  selbst  den  oberen  Stünden  oft 
vor  sehr  langer  Zeit  gestiftet  worden,  und  genügen 
sowohl  aus  diesem  Grunde  als  wegen  des  bedeuten- 
den Wachsens  der  meisten  Städte  in  Betreff  ihrer 
Lage  nicht  den  neueren  Ansprüchen.  Man  hat  frei- 
lich hinsichtlich  ihrer  Lage  angeführt,  dass  eben  diese 
inmitten  volkreicher  Städte  zur  Heilung  der  in  ihrer 
Mähe  erkrankten  Irren  um  so  wichtiger  sei,  als  kein 
Verzug  durch  eine  Reise  und  die  etwa  zu  dieser  her- 
beizuschaffenden Mittel  entstände,  und  somit  die  wohl- 
ihätigen  Absichten  ihrer  Gründer  um  so  leichter  rea- 
lisirt  würden.  Die  Commissioners  in  Lunacy  leben 
indessen  mit  den  Governors  solcher  älteren  Hospitäler 
in  stetem  Kampfe,  dringen  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  die 
Abschaffung  der  theils  durch  die  Lage,  theils  durch 
bauliche  Einrichtungen,  sowie  durch  die  zu  gewissen- 
hafte Beobachtung  alter  Gebräuche  und  Vorschriften 
herbeigeführten  Uebelstände  und  empfehlen  dringend 
die  Errichtung  neuer  Gebäude  in  v  ort  heilhaft  er  gele- 
genen Gegenden.  Bei  manchen  ist  das  bereits  ge- 
schehen, und  namentlich  in  der  Nähe  von  Stafford 
das  wirklich  schöne  Coton  Hill  durch  freiwillige  Bei- 
träge, welche  die  Englische  Privatmildthätigkeit  in 
glänzender  Weise  darthun,  ins  Leben  getreten;  auch 
zu  Manchester  ist  ein  ühnliches  Hospital  errichtet 
worden  und   ein  gleiches  wird  zu  Nottingham  beab- 
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sichtigt  lu  wie  weit  nun  aber  diese  zweckmässige 
Errichtung  neuer  Gebäude  anstatt  der  alten  sich  bei 
anderen  wird  ermöglichen  lassen,  und  nicht  am  Ende 
die  diesen  contractiich  zugehörigen  Legate,  Vortheile 
etc.  wegfällig  werden  und  anderen  woblthatigen  In- 
stituten anheimfallen  müssen,  wie  z.  B.  St.  Luke's 
Hospital  an  das  St.  Bartholomew's,  ist  eine  Frage  von 
weit  greifender  Bedeutung. 

Die  Hospitäler  dieser  Klasse  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  aufgezeichnet  mit  ihrem  Krankenbeslande 
am  31.  December  1855: 
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Unter  den  Privatkranken  sind  255  Idioten  mit 
einbegriffen,  welche  in  2  Asylen  behandelt  werden. 
Diese  können  selbstverständlich  dem  vorhandenen 
Bedürfniss  nicht  genügen,  und  man  ist  darauf  be- 
dacht und  im  Begriffe,  neue  Asyle  der  Art  ins  Leben 
zu  rufen,  wie  sich  auch  die  Commissioners  i.  L.  in 
ihrem  9ten  Berichte  gleichfalls  sehr  dringend  flir  die 
Vermehrung  obiger  wohlthötigen  Hospitäler  und  In- 
stitute aussprechen. 

Letztere  müssen  zum  Theil  noch  durch  fortlau- 
fende freiwillige  Beiträge  unterstützt  werden,  indem 
ihr  oft  bedeutendes  Vermögen,  sowie  der  Ertrag  der 
besser  zahlenden  Kranken  nicht  ausreicht,  ihre  Kosten 
zu  bestreiten,  geschweige  unter  Umständen  den  we- 
niger wohlhabenden  eine  ganz  freie  Verpflegung  zu 
Verschaffen.  Es  wird  indessen  von  diesen  nur  sehr 
wenig  entrichtet,  und  die  Wahl  unter  den  vorhande- 
nen Klassen  den  Angehörigen  selbstverständlich  über- 
lassen. 

Die  Geber  .von  Beiträgen  erhalten  das  Recht, 
jährlich  einen  Kranken  zur  Aufnahme  in  das  betref- 
fende Asyl  zu  empfehlen. 

3.    Grafschaftsirrenhäuser. 

Diese  sind  grösstentheils  durch  Selbstbeschatzung 
der  Grafschaften,  einzelne  aber  auch  durch  solche  und 
gleichzeitige  freiwillige  Beiträge  errichtet  worden.  Jus- 
lices  in  Session  sind  jetzt  von  "Neuem  durch  den  im 
Jahre  1853  erlassenen  Lunatic  Asylum  Act  16  and 
17  Vict.  c.  97  ermächtigt,  Geld  zu  diesem  Zwecke 
anzuleihen.  Zu  der  Erbauung  der  neueren  Anstalten 
haben  auch  bereits  die  einzelnen  Grafschaften  mei- 
stens die  nöthigen  Capitalien  aufgenommen;  selbige 
müssen  verzinst  und  spätestens  binnen  30  Jahren  in 
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bestimmten  Raten  z.  B.  bei  dem  Dcrbyshire  County 
Lunatic  Asyl  um  mit  8000  L.  jährlich  zurückerstatiet 
werden,  indem  das  Vermögen  dieser  Grafschaft  nach 
L.  St.  geschätzt  hierzu  nur  einen  halben  Denier  per 
L.  St.  beiträgt.  Fast  sämmtliche  Grafschaften  Eng- 
lands mit  Ausnahme  von  drei,  soviel  ich  erfahren, 
besitzen  jetzt  in  Folge  des  denkwürdigen  im  August 
1845  publicirten  Gesetzes  A.  8.  und  9.  Cap.  126.  und 
lOO.,  Irrenhäuser  entweder  für  sich  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  einer  anderen,  und  es  existirten  am 
Schlüsse  des  Jahres  1855  33  Grafschaftsirrenhäuser, 
während  nur  4  Borough  Asylums  trotz  der  im  Jahre 
1853  erwähntermaassen  erlassenen  Verfügung  vorhan- 
den waren,  worüber  sich  die  Com  missioners  i.  L.  in 
ihrem  lOten  Berichte  bitter  beschweren. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  bis  zum  Slsten 
Üecember  1855  eröffneten  Asyle  dieser  Klasse  mit 
ihrem  Krankenbestande: 


lisi 

iE 

"- 

- 

5 

- 

■= 

^ 

e 

s 

SS 

^aji 

äi 

|2"« 

i" 

, 

£ 

1  ^^^ 

1^  ,=.  !-,„«*««« 

11 

.S£ 

1  ""-H 

a " 

- 

-     ^     i 

£ 

1  1  1  1    - 

1  1  1   M   1   1   1   1   1   1  1 

S   -S   -5    = 

g    =    |-2 

.5  K 

II   1  1  "  1   1   1   1   1  "  1 

1   1  "■ "" 

1  1   1  1      1   1   1   1   1      1 

(ncnecn       c 

r-i^^oototDOsooai-o 

1 

e*'W--'nnm'0!C'fl'«oc»M 

'  e.).«.^ T 

£' 

toS  -*  o       o- 

c.5i-«!n2;:;sSS«22 

ii 

s  = 

"äTwsTM      ^ 

2i-2SsliSs=ä 

ii 

£ 

1113="       -■!   1"^=*"  1   1   |g| 

■t   s 

£  ä 

Ii 

1  --  12    2 

" 1 l"S-- 1 1 13 1 

- 

i.                             ■-■ 

> 

m  \ 

Jlillllii*!ll 

QEttX       ^ 

■^DOcAQaOQttusma 

.1 

'. 

o 

g 

i 

e 

^  ■ 

1 

41 

llll 

BEfcl 

€ 

_-S'E 

•- 

ä 

1 

^  «-a  = 

TS 

1 

„'^llfl 

5-g|gi^J3-   '11 

SSBsISSS         -s.l 

paiE 

';. 

t. 

a 

c 

c 

c 

b. 

!- 

tc 

- 

5 

S 

-"--"S" IS 

'°2-"S 

3  11- 

s 

S 

3 

•S~"-'8-""S 

*='"- 

"-  1-* 

1 

M 

<» 

" 1 1"" 1" M 

II-"  1 

-II- 

s 

= 

. 

""--"  l~'- 

"*■■"• 

>-- 1" 

£ 

1  1    M  "  M  1  M  1   M  M  1    1  1  1  1 

- 

1  -"    M  "  M  M  M   MIM    MM 

o 

1 

2 

siiesiiii 

8iiis 

S'"- 

E 

S 

sKSsssss; 

2SSS  = 

JSSS 

s 

3 

S 

aSssäsIBI 

Ssisi 

sass 

2 

i 

1 

M31  M  l-l 

II  II  1 

S  II  1 

s 

1 

1 

1  ISM  II"  1 

1  1  II  1 

S  1  1  1 

2 

iiiiiprii:.    ... 

— 'o  n  n  M  Q  Sa-  hcö'— '>!  B'a^ 


S    1 


80 

Diese  Asyle  sind  sämmilich  nur  fiir  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Kranken  eingerichtet  und  können 
sie  nicht  .beliebig  vermehren.  Sie  müssen  also, 
da  die  ursprüngliche  Zahl  längst  erreicht  ist,  und 
auch  diejenigen  Betten,  welche  gesetzlich  für  be- 
stimmte Fälle  von  den  Visitors  zurückbehalten  wer- 
den können,  durchgehendi*  belegt  sind,  fortwährend 
eine  Menge  Aufnahmegesuche  zurückweisen.  Die 
Commissioners  i.  L.  haben  deswegen  in  ihrem  lOten 
Berichte  die  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Schlafräumen  auf  der  weiblichen  Seite  neben  den 
Waschhäusern  und  auf  der  männlichen  neben  den 
Werkstätten  und  Wirthschaflsgebäuden  empfohlen, 
wie  solches  auch  bei  mehreren  Anstalten  bereits  ins 
Leben  getreten  sei,  und  glauben,  dass  hierdurch  das 
oft  langwierige  Herbeiholen  der  Kranken  zu  ihren 
Arbeiten  erspart,  die  Heilung  mancher  durch  die  grös- 
sere Freiheit  und  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  be- 
fordert und  besonders  den  Reconvalescenten  der 
Uebergang  ins  Leben  durch  die  Zwischenstufe  er- 
leichtert werden  könne. 

Auch  schlagen  die  Commissioners  i.  L.  der 
Kostenersparniss  wegen  bei  Errichtung  neuer  Graf- 
schaftsirrenhäuser vor.  ein  drittes  Stockwerk  für 
Schlafräume  herzustellen,  die  Communicationsgänge 
in  den  oberen  Stockwerken  weniger  weit  zu  machen, 
offene  Feuerplätze  oder  offene  Feueröfen  vielleicht 
in  Verbindung  .  mit  Heisswasserröhren  statt  des  bis- 
herigen Systemes  der  combinirten  Heizung  und  Ven- 
tilation einzurichten,  und  die  Zahl  der  Höfe  zu  ver- 
ringern, die  einzelnen  aber  an  Umfang  auszudehnen. 
Ferner  ist  wiederholt  von  mehreren  Seiten  und 
auch  von  den  Government  Inspectors  of  Asylums  in 
Ireland  in   ihrem  letzten  Report  die  Errichtung  eige- 


81 

ner  Pflegeanstalten  für  unheilbare  Irre  in  der  Form 
abgetrennter  billiger  Gebäude  neben  den  Irrenhäusern 
in  Anregung  und  Vorschlag  gebracht  worden. 

Endlich  ist  zu  diesem  Ende  noch  das  Beziehen 
der  auf  dem  Anstaltsgebiete  belegenen  zweckmässigen 
isolirten  Häuser  (Cottages)  mit  vielem  Erfolge  von 
Bucknil  1  bei  dem  Devon  County  Asylum  ins  Leben 
gerufen,  sowie  auch  nach  dem  Beispiele  von  Gheel 
die  Unterbringung  unheilbarer  Irren  bei  hierzu  ^qua- 
lificirten,  etwa  früher  dem  Wärterstande  angehörigen, 
in  der  Nähe  der  Anstalten  wohnenden  Individuen,  so 
dass  von  hier  aus  noch  eine  Art  Aufsicht  ermöglicht 
würde,  versucht  worden  ist. 

Die  Verpflegungskosten  werden  für  Kranke  der, 
Grafschaftsirrenhäuser  durchweg  von  den  betreffenden 
Kirchspielen  und  Unions  bestritten  und  belaufen  sich 
auf  ca.  6  s.  8  d.  bis  10  s.  pr.  Woche.  » 

4.    Privatansialten,  Licensed  Houses. 

Diese  werden  in  gemischte  und  Privatanstalteii 
«ai^i^oX'T^  eingetheilt,  je  nachdem  sie  auch  Arme 
auf  öffentliche  Kosten  aufnehmen,  oder  nicht.  Diese 
Privatanstalten,  zu  deren  Etablirung  eine  License  ab- 
seiten  der  Commissioners  i.  L.  erforderlich  ist,  kom- 
men allmählig  mehr  und  mehr  in  den  Besitz  von 
Aerzten;  mit  Erlaubniss  jener  Behörde  können  kie 
von  einem  Eigenthümer  auf  den  anderen  übertragen, 
aber  auch  durch  selbige  aufgehoben  werden,  ihr 
jährlicher  Bericht  führt  die  im  Laufe  des  Jahres  neu 
bewilligten,  die  erloschenen  lipd  an  Andere  übertra*- 
genen  Licenses  in  einem  eigenen  App<!ndix  auf.  Nath 
dem  letzten  Berichte  existirten  am  Schlüsse  des^  Jah%. 
res  1855  38  Metropolitan  Licensed  Houses  mit: 
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d  hV  fti0.;ViQrpfIqgungftk.ost^il  für  die:^rm.eu  Krapken 
in  diesen  Asylpftl^ind,  oft;  gering  uiid  selbst  geringer 
als  in  den  Grafschaflsirrenhiiusern ;  wohingegen  die 
Kosten  für  die  wohlhabenden  Privalkranken  in  den 
besseren  und  berühmteren  Anstalten,  wie  det  des 
Onl/forAfll5/W^4/flW,  X^OuaWy  Wc,,  sich  dwrcUvvipg  auf 
2iQ0i/ 4010,  ßOQ  L,..im  Jahre  belaufen  uod  sÄ^b  uiHiev. 
Uini9ö^ndieh..i*uf.llOOO,L.  und  selbst  darübet  .steigeirn 

ino;PIe  :  Unterbtiagwg  der  oben  aufge%äbU^n  ,  559 
V^vbr^öb^r;  io  diesen  Irrenanstalte«  und  )jlQS|iItäIern 
^  2pM.^al4re^h(^<  Klagen  von  Seiten  dier  Va^ßteber 
^l^i^s^b^a  ßcbpi^  gi^t  langj^rer  Z^it  Veraiil;^ßuf)g  g^7 
gfrt^en^:  ,w4..e3.  siu4..^Mrch  iih^\  Commissioooer»  \^  h* 
B^n[chtfiijMl)ei?>;di^lKe^uHateide^  Ziitsammei[ileb^o$;;mit 
d^n ,. ftfvd eif?l»  .Irr e#„  eingezogen  worden.  Aus  die&eja 
^V:nim,:e\(nl^nt,jb€ffvpirj..;  jflaB^  bierdur^^b  (öij  b^ide 
'thml^J^in  Ji^i<rhAfeqiliger  i;iDfluss  entsteht,  w^il  bei 
den  fünr.jedie4i..\tf"W'>ai«tli  nur  ^iijgebiWet©^^,:  Ernipdri- 
gung   sehr;jempfänglichen  Irren   wie  bei  der«»  Ange- 


höiigen  un^^Ft^i^deti  Ansloss  eifille^iWvmlv'!.wyU  tli^ 
Spmcli^^  .die  jGelvtüinbfiiten  und  Meig;biigdi  dcrilVe^i 
brecher,  dqr<:rli.  w^lch^.das  Irrsein!  «ft  bedingt  wordeii 
ist,  schlecht  sind>  und  sie  diurbh  ikre  häufigen  Fliicht^ 
versuche  Insubordination  und  Unliifriedenbciti4ieritöi'- 
rofen;  weil  'sie-  eitie.  strenge  Beivaohung^tcrfoiKle^n^ 
wodurchidie  Di&oiplin,  die  CAassiilcatien'  ünd^dieBie-» 
handlung»  aim  i  AllgeiYiein^o  > :  beeihträchtigt«  und « i  deni 
Asyle  .  4er  Anschein  eines  Geföngnisse»  (aufgeprägt 
wird;  weili  Sti^i  durch  , die  grossere  AufnuerkäJMOfikeky 
wcilche  ,^(e.  jn  .A^^Jiruch  nebnienj  die  Andf^en  blinäeh«^ 
ibeiligiepy; ;  und'  .weil  i^ie  oft  von  diesen'  gedeckt  niid 
gei^izt^,  s0wijEf  dtnlttb. deren  JSnllatoun^i aufgeregt. itoih 
den; ,  Ms^n.lhat  ^endlich,  nodiiigdklagt, \dasisl'jdie}ciiigep 
Veirbre^b^rt  \V^ljQh!eJ[rr^ein  $imttllrt^i^,>be«oBdera"8t(if 
rend.  ^|nd>  eiiie  KJ^gje,.  in>!welcbb  iw4bl  die  IrlreiiärKtÜ 
aUer . Lffiiviler ,  i^inatinuidea.  >  Ans.  diesen,  ififfüiiden«' und 
Qut  Bezj^hi^vg ;  «t^f  die  in  : deiU; .Betbleheni) -Hospital 
and  dem  Central- Asyle  zu  Dundrum  bei  Dublin  gen 
machtemEtfahitiingen  b^ben.;  sicblidie  Oommis>sioners 
l  L.  foewpg^n  gefunden,  in ;  ibc^m*  Steii  fiericbliei  <dennf 
Lord  |Canzljer>  die  Eridcbtung. i  yoti  2!/oder,ä;iStalä 
Asyluips  ,y^^74uschl^gen,c:  welcbe  fiirdie  Untf^rhriti^iiog 
der  559  Yenbtischev  mit  EiuMchlu^s  Von  noch  <^a.  Ißß 
in  (^üognissen  .befindliche«  Jrreb'  uai.^fio.tmehi'  ge? 
nügenj  wiJrdeB»  ßls  der  Bei^riff  jCriitiinlal  iniEngll^nd 
aa  und  für  j§ichi«ftnbQ$timnit<^nd(Wtlitf|iaif^sebd  i^iU 
qnd  sie  i^: jedein.iFiall«  obi^eK^^ItduricAi  IVtennun^ 
derjenij^fri.; Inten > ;  welipbö  »ihre . :V,erbrei^h^n' .ioii.wabn.'*! 
^ai^gffi,:  f)l30  ii^;^ure(eb«UQgßföbigen  Zustande  ib^glaiin 
ge^.h^n,!  fnitbinni^ht'in  ^dse:  Q9tegQne„^ebdrmy 
be^eu^n^  Tt^.^veffringietn  hcfffeiu  tDie^iAajtteiM^iW^h 
darn^pI|.,ßO;  ejmwiohten  iQJji,  da^^^ob^d^it  hiribildM 
erwi^ljcbi^CT,  ffWS(?r^?kn.Six?h<?rb»}t  ßUßi  entsBr«ob^.rt 

.1(11114»»  i'}\>  'ji\w:*H  nUltü'Hj;:    .ilmi  t>il6  ilTiub  lab   ^ 


84 

Glasisifieatioii  mit  Rücksicht  auf  die  Natar  des  Vei^ 
brechens^  den;  Grad  des  Irrseins  und  die  Gewohnheit 
ten>  und  friihere  Lebensweise  der  Betreffenden  ei^ielt 
werden  Jkonnte.  In  dieselben  sollten  ihrer  nur  inr 
Allgemeinen  aufgestellten  Ansicht  gemäss  die  aber« 
führten: und  vevurtheilten  und  während  ihrer  Inhafti* 
rutig  Von  Irrsein  befallenen  Verbrecher^  die-  wegen 
Irfßeinis.<von  ihrem  Verbrechen- freigesprochenen  nndf 
Spätere  genesenen  Individuen,  falls  sie  nicht  vollstän- 
dig ienikssen  werden  könnten,  oder  fnr  ihr  ferneres 
Verhaken  keine  Sicherheit  zu  biet'en  ■  vermöefafen^ 
dder  abs  Staats-Gründen  ihre  fortgesetzte  Detinimrig 
notfa\^endig  .sein  sollte,  sowie  endlich  die  in  den  Be- 
gieriings^fangnissen  befindlichen  Verbrecher>  welche 
wegen:  iiures  »am  Wahnsinn  grenzenden  Zuslänide^  toH 
Schwäche  idte  Disoiplin  eines  Gefängnisses  dicht  ver- 
tragen können,  und  zwar  die  beiden  letztereti  Klal^^ 
sen  in  bestimihie  abgegrenzte  Abtheflungen'dnfgenaVn^ 
men  werden.    •  '  '      '   •  •" 

: '  'Ausser  den'^eben  angefahrten  Hospitälern  ilnd 
Irrenanstalten  haben  Arbeitshäuser  oder  Abtheilnngen 
derselben  in  «den  letzteren  Jahren  wieder  mehr  zui' 
Uni^bringun^  von  Irren^  in  Anspruch  genommen  wer- 
de« müssen  und  sl^a^allmählig  mit  ihnen  angerullt 
worden^  nachdem  die  neueren  Grafschaftsinren)t§iiser/ 
w<»bin  sie  sich  früher  entleerten,  angefangen  haben j 
ihre  leiten  unheilbaren  Irren  zu  entlassen, '«um  nnt 
l^aum  für  frische  Fälle  zu  gewinnen.  Diese  armen 
Enttassenen' haben  keine  Freunde,  die  sie  atlfnehmeti 
und^i&r^ie  sorgen,  finden  nirgends  eine  Heimath  tind 
^erdeh^4n' das  Arbeitshaus  als  ihren  letzten '  ontf '  ern* 
ti^w  Eirduchtsorl  ^  gebracht.  Hier  *  entbehren  isie  tlet' 
Mh^teii  besseren  Pflege  lyid  des  Coniferts  defltren^' 
bli«is*^ir>ui^  so  mehr,  bis  ihre  heueil  Verhähn^ise  Itotz 
der  durch  die  mehr  geregelten  Besuche  der  Comknis- 


Noners  i.  L.  (16  and  17  Vict>  c.  96.  1859)  und '  (lie 
strengerer  Beaofsiebtigung'  Seitens  dct  L^dalb^6hlM 
eingietretenen  Verbesserangeii  noch  Vieled'iA  -wa- 
schen übrig'  lassen.  Sie  werden  erfahrongsiiiäisbig 
leichter  von  Krankheiten  befallen  und  i^ti^rbM  rasd^ieh 
Es  sind 'deshalb  neuerdings  gewichtige  l$timm^n  laut 
^ewotdetiy  welche  die  Verlegung  von  u^h^ilbaVeii 
Irren  in*  doppelten  Zwecken  dienende  ArbdtslifSu^f^lr 
tadeln  und  kräftig  auf  anMerweitig^  Unte^bringüh^ 
derselben  dringen^  zu  welchem  Ende  oben  erwähVif^ 
Vorschläge  gemacht  wurden.  Diese  dürften  aber  kauM 
sb  bald  schon  realisirt  werden,  indem  atn  Schhiss^ 
des  Jahres  1855  allein  in  den  Arbeitshäusern  cä.  5000 
Irre  waren. 

Eine  gleiche  Zahl  von  Irreii  bieifindet  si^h  noch 
anf  (rerlich  ungesetzliche,  aber  still  geduldete  Weis^ 
theils  in  nicht  mit  obrigkeitlicher  Licenz  ver^ebetten' 
Häusern,  in  welche  ein  oder  mehrerls  angeblich  V6h 
Irrsein  befallene  Inditiduen  ohne  Certificatiä '  mit  Bel- 
wilUgung  der  Kirchspiele  aufgenommen  w€frden,''tM]^ 
ist  mit  gleicher  Erlaubniss  bei  ihren  V^rWäriätiiih  iilid* 
Freunden  untergebracht  wordei(^.  Auch  diesef^  ttaM 
Theil*  wenigstens  die  ersteren,  s^hen  eitler  günstfgetf 
Aenderung '  ihrer  Verhstltnisse  nnnbch  entgegen,'  ob- 
gleich sich  dieselben  durch  die  in  defnl  LünatSc' Asy-' 
Inm  Aet  Seeiion  64  and  66  185»  ängeord^^nf'jSUFJ 
Kchen  Berichte  der  Vorsteher  ^nd  Aufs^e^l  *^oWiii 
durch^  die  1  vierteljährlichen  Berttht^  der'  AttTlte»'  W 
EtwB^  gebes^rt  haben.  =^     f.    .)/!  i«»^  ^^' 

>  -   S>6wihl  die  in  den  Arbeitshäuser;' >(ie(^' in" mH 
censed  Houses  Und  bei  ihr^  V^rWirhdt^n  iiUd'fVleüii'-' 
den  lebenden  Irren  gehöifeii  dui^chw%  däi'SritiiJl^ 
Klassen  an  und  fallen  mehr  oder  Wehig^ir  'd<^itt  ^OtHT- 
fentKchen  -zur*- Last:  -  i :   ^'  .-•.v^^'.i  .'.naii/..i 

Vergleicht  man  die  Ä«hl  der  'ai*('fec1ilttySe''tf*k^ 


J^brc&  18|lä   in.il^i)  ,  yer$diiedeneii  IrrenhUu^ern  uwd 
f^^if^riK,  Ufit^rgebcaehttn  iarmGii**Iti«a<imit  derj^ 
iHgep  ZMfMßyche  am  Schlüsse  des  Jahr««' »1846  er^ 
cqitt^lt;  'Wj^r4r  i^O  ergiebi  sich  eio  roeiicwürdiges  Be» 
si4i;^L,.  .3ie  b^lieC  sieb  damals  «auf  8,652  und  'hat*  kicti 
hf^i  diem,  ScUu&se  des  Jahres  1855  auf  16^301  'gestci- 
gc;i;(j,;i mithin  fast  68  pCU  zugenommeii,  während  die 
^i^f^^eoe  Kosten  meistens  in  Privatanstalten'  untere 
^^fid^^^tei^  Irfen  um  reieUich  12  pCU  sieb -verniehrt 
^^jfp,    ßs  ist  diese  Zunabn>e  der  atmen  >Ivren  aber 
i/i^l  in  eine^  so  bedeutenden  Wabhsen  des  Irrsein^ 
HPtc^  den  armea  Schiebten  der  Bevölkerung,  als  viel« 
jfj^^h^  in,  dem  Zusammenwirken   mehrerer  theil»  tem- 
porärer, theils  permanenter  Umstände  zu  suchen.    Zu 
dpes.en  igehort  vor  Allem  die  durch  die  bessere  Pflege 
und.  .yerqi^lMrte  Kunde  Seilen»  der  Aerate  berbeige- 
C^hrtfl.gieringereMortaUldt  der  Irrea  in' den*  Asy]eh> 
\Y^lcbp,ibie^onders.  gering   unter  deii  weiblicheit  sich' 
heiiau^jtelltp^' iq^em  die  männlichen:  häuii{ger>von^P(^ 
rfi^iet^fiiifßle  befalle»  und  hingecafft:werdcn>^  wes* 
h^^  ai^pl^i  (dier  ^bl.  'der •  weiblieben  Irren  iii  >ßcni  Irreü- 
l^^j^ern,  ijjmaer  grösser  isL    Man  fätigt.  ferneir.  rin^  das 
^];&^inMan  und  ii^p^^ich  .besiser.kennen;  kiu.  lernen:  :uiid 
d|9SvseI>,.fc^bf|;'tn}cbt.als  krankhaft  afngesdhenest  eirste^ 
S^diiU^pi<>. I fSPfv^«: , de^$e9;  ieinxtdne  F^raeh>  riditi^  *  i  xu 
bfi^Vik^ ,  •  f  j^s  M  werden   schon  ins  >.  dieseiti  Ch-undd 
u^()in  F^^ider  bfl^^bf^den. Gesetze^ :^«elofaie  unteii 
<^m«3)I^fati^,!Asylj9ia(i,  i^ct-  1$53  .16'  ^>pd  17-  Vidti  d 
97  von  Neuem  eingeschärft  und'  mit:  dnigett'.Aendte^ 
rwW^hi v^S^hW •  WP*dßi)j . .VQn>i> den  »LeoiÄbebörden 
Tf^f^]Jii^fief^iflh4J^ß,  Aijfstaltap  gesandt,  eine i grössere 
l^j[ipfy3ffi^jftbfii;ipo5^  di^j^nig^n  A>eitte^)  welche  die 

b^^(^9f;>}f?nf]jte)9f  o/de^  tJ^rQiiqfjien,  ;|i«^  iin.  den  Armch^ 
häusern  lebenden  Irren  zu  bestimmte«  Zeiten^  "i^^ig^x 


ilie  Commission^s  i.  L.  seihst,  Ueb^^irdies  Iva t  sich 
der  Gfiiravch  in  =  einigen  Dieibitüdn  <«itlgef^chUol»ei^ 
unt^r  der  JBez^icbnuhg  von  arririen  Irren'  solch^Mtidii- 
viduen  in  die  Grafschaftsirrenhäu&er  zu  bringen,  deren 
Angehörige  nach  Üebereinkunft  mifc  d^n' Kircifspieleh 
«iien  Theil'  det  Verpflegungskostett  selbst  tragen,  Utrd 
mdlieh  werden  solche  Kranke,  welche  zierst' in 'idÄ 
Hoffhung  baldiger  Genesung  auf  eigene  Kost^tt'iA 
Privalanstahen  'behandelt  w6rden^  bei  l^figeter  I>arier 
ihrer  Ktankheit  und  hierdurt*h  bedingter  £r^^liopftmg 
aller  '  ihrer  Mittel  schliesslich  doch  auf  Ko'stety'ider 
Kirchspiele  als'artfie  Kranke  in  dielAs^le  gesandii^' 
Üivter  *dem  •  2^samnien\vii«kflrn  abiger  Unm^äwd^ 
müssen  nuti  vorzugsweise  die  ^Grafs^hiiftedrrenNäus^ 
leiden,  und  «ind  die  nenerbaüten  trotz  ihres  endrmc!n 
Umfanges,  wie  Colney  Hatsch,  binnen  kut^el'  Zdt 
angefüllt  worden.  Die  Vorsteher  defi6el&en"Uag)f{i 
in  ihrevi  jährlichen  Reports  über  detv  Mangel  aif^aum 
und  die  traurige  Noth wendigkeit;  frtsjche  Fälle  ib^ei- 
scn  zu  tnüssen;  sie  beschweren  steh*  bittery  dass-miaii 
oft  sterbende  und  keineswegs  zur  Aufnahme' c^alify- 
cirtc  Irre,  welche  kauhn  mdir  Gegenstand  der' Bchahd- 
lung  sein  könnten,  zu  ibneii^  bringe  utid  empfieblen 
dringend  i  decriepide  Irre  und  solche  mit  geistiger 
Schwäche,  sei  es  in  Folge  voin  vorgerüclctemf  Alter 
oder  erschöpfenden  Krankherten  lind  selbst  von  >fVi- 
r&Hsie  ginitale  in  deren  eigenem  Interesse  nicUt  «vs 
den  bisherigen  Verhältnissen  zu  entibmeii.     '      -a^  y. 


•  »  f     I  '. 


n.  Administration  der  Englischen  Irreh'-'  * '' 

Anstalten.  ' 

1.    StelluQ^  der  Comniis£fiQ.i^0rs.(iix)  Lunacy. 

<     Diese  oberste,  das  ges^aihmüelrrienwesen  Englands 
beaufsichtigende .  Behörjde   trat   bekaiDntUoh'  i  itn  ''■  Jahr^ 
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1828  ins  Lebeo,  und  zwar  zuerst  immer  nur  auf  ein  iit 
Jabr,  und  ihre  damalige  Thätigkeit  beschränkte  sich  i[ 
lediglich  auf  die  Privat  -  Anstalten;  im  Jahre  1842  ^ 
dehnte  sich  dieselbe  auf  die  öffentlichen  Asyle  von  ,, 
England  und  Wales  aus.  Diese  Behörde  ist  gegen*  ^ 
wärtig  definitiv  constituirt  worden  und  besteht  zur 
Zeit  aus  11  Commissioners^  welche  theils  dem  ärzi- 
]ichen  Stande^  besonders  aus  den  Vorstehern  der  Graf- 
schafts-Irrenhäuser,  theils  dem  der  Anwälte  entnom- 
men sind  und  ausser  ihrem  Amte  kein  anderes  ver> 
walten  dürfen.  Sie  bilden  aus  ihrer  Mitte  einen  zur 
Hälfte  aus  Aerzten,  zur  Hälfte  aus  Anwälten  beste- 
henden Ausschuss  von  6  dgentlichcn  Geschäflsvoll- 
streckern  und  berichten  unmittelbar  an  den  Minister 
des  Innern.  Ueber  ihre  im  Jahre  1847  veröffentlich- 
ten Ansichten  und  Verordnungen  cfr.  Schlemm, 
Reisebericht  S.  31. 

Was  nun  zunächst  ihre  Wirksamkeit  rückiäicht* 
lieh  der  öffentlichen  Asyle  und  Hospitäler  betrifft^  so 
ist  diese  sehr  bedeutend  gewesen,  wie  auch  neuerdings 
von  Dick  in  seiner  Abhandlung  hervorgehoben  und 
irühmend  anerkannt  worden  ist.  Sie  bewachen  die 
stricte  Ausführung  der  Gesetze  und  schlagen  die  ihnen 
nöthig  erscheinenden  Modificationen  derselben,  sowie 
die  neu  einzuführenden  Gesetze  dem  Staatasecretair 
von  (cfr.  6ter  Bericht  S.  21);  sie  halten  die  säumi- 
gen Grafschaften  und  Boroughs  (cfr.  lOter  Beriebt 
S.  5)  zur  Errichtung  von  Irrenhäusern  an,  ertlieilen 
auf  Verlangen  der  Visitors  Rathschläge  für  die  Ent- 
werfung der  Pläne,  prüfen  die  ihnen  vorgelegten,  ent- 
scheiden  über  die  Zweckmässigkeit  der  vorgeschlage- 
nen baulichen  Veränderungen  und  Vergrösserungen 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  weniger  als  400  L. 
kosten  und  gesetzlich  den  Visitors-  seit  1853  zuste- 
Jieti,  inJQuiriea  auf  die  Stellung  der  Aerzte  und  OfSci- 
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alen  und  hierdurch  auf  die  Behandlung  und  Verpfle* 
gung    der  Kranken   nnd  uniersuchen   die  Verwaltung 
bis  in  ihre  kleinsten  Zweige.    Zu  dem  Ende  besuchen 
sie  nach  einem  bestimmten  Turnus  diese  öffentlichen 
Asyle  9  jetzt  mit  Einschluss  von  Bethlehem  Hospital, 
welches  am  6.  Februar  1854  zum  ersten  Male  inspi- 
cirt  ward,  und  tragen  die  Resultate  ihrer  Uiitersuchun- 
gen  in   bestimmte  Bücher  ein.     Inwiefern'  nun  aber 
die  Visitors  der  einzelnen  Anstalten  verpfliq^tet  sind, 
den  von  ihnen  gerügten  Uebelständen  abzuhelfen  und 
ihren  Anordnungen  stricte  nachzukonunen ,  ist  wohl 
auf  gesetzlichem  Wege  nicht  ganz  festgestellt  und 
es  dürfte  dies  vorkommenden  Falls  nur  durch  den  Staats- 
secretair,  lan  den  sie  immer  berichten,  und  in  dessen 
Hand  die  schliessliche  Genehmigung  aller  das  Irren- 
wesen betreffenden  Angelegenheiten  ruht,  zu  erreichen 
sein.      Sie  besitzen  mithin  keine  direct  ausführende 
Gewalt,  sondern  können  nur  unmaassgeblich  vorschla- 
gen; sie.  wirken  auf  die  öffentlichen  Asyle  blos   con« 
soltativ,  aber  durch  ihren  persönlichen  Einfluss,  wie 
die  Macht  der  Presse,  dennoch  sehr  entschieden  ein, 
so  dass  sie  schliesslich  doch  fast  alle  ihre  Maasregeln 
durchzusetzen  im  Stande  sein  dürften. 

In  fast  gleicher  Weise  gestaltet  sich  ihr  amtli* 
eher  Einfluss  auf  die  Regierungshospitäler  für  Solda- 
ten und  Seeleute,  welche  zum  eigentlichen  Ressort 
ihrer  Pflichten  nicht  gehören.  Sie  besuchen  dieselben 
nach  einer  von  den  betreffenden  Militairbehörden  ein- 
geholten Erlaubniss  und  berichten  an  dfese. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  ist  aber  ihr  Ein- 
fluss auf  die  Privatanstalten,  zu  deren  Errichtung  sie 
Concessionen  ertheilen  und  einziehen  können,  aus 
denen  sie  Kranke  entlassen  dürfen  und  deren  ganze 
Administration  von  ihnen  abhängig  ist«  Sie  besuchen 
diesdbco,  aber  schwerlich  so  oft,  als  wenigstens  frü« 
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her  geset/Jrcli  vorgeschrieben  war;  demgemäss  soll- 
ten die  um  London  in  einem  Umfange  von  7  Meilen 
gelegenen  jährlich  4 Mal,  die  übrigen  2 Mal  besucht 
werden.  Es  dürfte  diese  häufige  Besichtigung,  welche 
vormals  sehr  wohl  begründet  gewesen  sein  «lag,  auch 
bei  dem  jetzigen  Zustande  derselben  sich  kaum  mehr 
als  nothwendig  herausstellen. 

Einef  besondere  Sorgfalt  i;cheinen  die  Commis- 
sioviers  i.Jj.  seit  dem  Gesetze  16  and  17  Vict,  c.  96 
1853,  welches  sie  befähigt,  einzeln  die  Arbeitshäuser 
tn  besichtigen,»  ihre  Thätigkeit  genauer  bestimmt  und 
die  Dtät^  persönliche  Bequemlichkeit  und  Behandlung 
der  Irren  in  ihre  Hände  legt,  eben  diesen  Häusern  zu 
widmen,  und  e^  dnd  im  Jahre  1855  nicht  weniger 
»h  128  von  ihnen  inspicirt  worden.  Sie  habere  sämmt- 
liehe  Arbeitshäuser  in  Gruppen  getheilt  und  besuchen 
dieselben  auf  ihren  periodischen  Reisen  gewöhnlich 
einzeln,  dagegen  diejenigen,  welche  besondere  Abthei- 
lungen für  Irre  besitzen,  oder  aus  irgend  einem  Grunde 
eine  sorgfaltige  Untersuchung  bedürfen,  jährlich  ein 
Mal  und  zu  zweier». 

Die  bei  Verwandten  imd  Freunden  oder  in  Unli- 
censed  Houses  lebenden  Irren  können  selbstverständ- 
lich nur  selten  von  den  Commissioners  i.  L,  besucht 
wirtdert;  doch  müssen  sie  auch  auf  diese  in  Folge  der 
Ihnen  nach  dem  beregten  Gesetze  zustehenden  Befug- 
niss,  sie  durch  einen  oder  mehrere  Visitord  besuchen 
zu  lassen,  und  bei  zu  erwartender  sorgfältigerer  Ab- 
fassung der  aerztlichen  Berichte  «inen  wohlthätigen 
Einfluss  ausüben.  Die  Aerzte  werden  seit  1853  mit 
2'Shv*'6'd.  für  jeden  derartigen.Besuch  von  den  Kirch- 
spielen oder  den  Vereinen  honorirt. 

Sämmtliohe  Irre  Englandifr  stehen  mithin  theils 
unmiflteKar,  theils  mittelbar'  unter  der  Aufsicht  der 
Cohmii^sioners  i.'  L/und -duircll  diese  unter  deo  Augen 
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der  Gesetzf;  Sie  erfreuen  sich  der  W<>hllhat^*  der- 
sflbenV  '^öd  kehle^hle  ß^ehnndlung  und  V^thiieMässi-' 
gungcnv'wie  rfe^  früher  vorkaiAen,  sind  *  in  Zukfinft/ 
wenn  auch  nicHt  ^^nz  ausgef$t%iIos5en,  doeb  alltnäblig 
immer'  weniger  tn  erwarten,  well-  anf  ^eachehewe  An*- 
zeige  irgend  welcher» 'Beseb^eWe  die'  Ürtler««chün]g 
von  Seiten  der  OorniYii»8ibni&räi. iL»  unverzüglich  ah 
Ort  und  Stelle  ^Vörg<i^nomh^en^ijqd  6et^  Wtöitiere  ge-i 
richtliehe  Verfolgung  evertlüelF  elhg€»leHet"trhrd  ^«  weil 
jetzt  doreb  da»  angeÄögend  GWetÄ  fedfer»  fii  H^cvspitä^ 
lern  oJfer  Privalban^taften  vorfcomnietidö  T<Wlesfall  mid 
$tibea  tiäbereti  Angaben  denn  Coroner  deb  beWcffeitdew 
DislrrcteV  Vnitgblbeilt  werden^  nvüiSs,  uttd»  jedes» ih  cinenn 
hrenhaoHße  dider  >  sonst  'irgendwo  'im  Lande  ptötziicb 
verstorbene  Individuum  von  eben  diesem  Beamten  be^ 
sseliigt  wird-.      *  ■  «' 

Selbst  die  Betracbung  des  'Eigenthums:  de»  frreii 
ist  seil»  dibsem  Geseriz  dei^  Commisifiioners' anhenii^ 
gfgebeifr,  und  ihr*  Bericht  an  den  Lord  (^anzter'  dabin^ 
laiitetid,  dass^  w^nA  das  Eig^nthum  irgend  eitles  Iri^cny 
den  die  Unrtevsuchung  nicht  als  solchen  erglebed  bat, 
liebt  igebörig' geschützt  fiei  oder  vriobt 'gtehik*!^  j^ki 
seirtenl' Nöt/^en  verWaiidt  W€rd^,  dies 'jedem  ge\Möbn-» 
ficben  dnrcb  Beweis  unterstützten  An(;rag^  auf  Untere 
saebfing>glieicb  stehen  sbße.  (Be  de^died  tänianiiD^nt  to» 
ädyidvdioary  petitioti  for  iWquiry  sup^torted^by^^videdte.)' 

2h,  St  ellungidie^  QiOiiQiinvttee  ^f.Vi^itQCiS. 

'  Sie"  sind  die  nncAisite*  aidnainistrative  Bdlhö'iidei  der 
ofimHichen  Asyle  «ff^^Hospitäiler  und  'werderii  aus 
M  Jastifces  der  betreffenden'  Grafschaften  >Qhd  Di^^ 
striote  >ftir'  j^ders  Jahr  ^w»blt;'  Sie'  ikitiss^n*  wenige 
st^s?  aÜ6(  7  Mk^gliedem  bestbb^ni'^  Ihr  Wiikuiigskk»ei$ 
iBt  int  'denii'  Luniatic  Asyloni  Act.  10i  and  li7i)  Yiclr 
<ij87'i8öd*  gtiiauer  bestimnift  WM  «mevlerii  wovdtiic' 
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Sie    halten    quartale  Sitzungen,    bescichen   die  Asyle 
in  verschiedenen  Zeitabschnitten  allwöchentlich,   alle 
14  Tage  oder  jeden  Monat  und  machen  die  Berichte. 
Bei  Neubauten    liegt   ihnen    die  Wahl    des   Platzes, 
dessen  Ankauf,  und  ina  Falle   dieser  sich  später  als 
nicht  passend  herausstellen  sollte,  sein  Verkauf,  die 
Abschliessung  der  bezüglichen  Contraete,  :SOwie  die 
Entwcrfüng  der  Baupläne  eie.  ob,  auf  weldie  letzte- 
ren indessen.  nMerdings  die  Commissioner^  L  L*  be* 
deutend  zu  influiren  scheinen,  indem  die  Ideen  eines 
hervorragenden  Mitgliedes  derselben,  des  Dr.  Gaskellf 
in  den  Counties   Asylums  at  Prestwich  um  RaiBbill 
verwirklicht   siüd.     Sie  legen   diese  ihre  Pläne  und 
Entwürfe    den   Justices    zur    Genehmigung   vor   und 
senden  sie  an   die  Commissioners  i.  L.  zur  Prüfung 
und  Berichterstattung  an  den  Staatssekretair  ein.  Die 
Justices    repartiren  die  Kosten  auf  die  GrafsclMiften. 
Die  Visitors  .  entwerfen  allgemeine  Regeln  für  die  Lei* 
tung  der  Asyle,   welche  ebenfalls  von'  diem  StaiAsse* 
kretair   genehmigt  werden,    treffen  Anordnungen  iur 
die  Handhabung  der  Ordnung  im  Hause  aus  eigener 
Machtvollkommenheit,  stellen  die  Aerzte,'die  seit  idem: 
Lunatic  Asyluih  Act  16  and  17,  Vict.  c.  d7  al«  Su- 
perintei|dents  in   den  Asylen  wohnen  müssen,  sowie 
dieiübdrigen  Ofißcialen  an  und  können  dieseiben  even- 
tuell .entlassen«    Die  Aufnahme    der  Irren  geschieht 
in  vielen  Anstalten  nur  von  ihrer  Seite;   deren  Ver- 
setzung   iii    andere   ist   ihnen'  anheimgestellt,''  stuch 
deren  Endässung  wird  auf  den  Vorschlag  derAerzte 
von  ihnen  verfügt.  Die  Aerzte^könnai  aber  die  Kraa^ 
ket  jetzt  vor  ihrer  EntlassiiMg.  auf  einen  Mionat  be- 
urlaubenj  und  letzteren  kömmt  dann  das  Verpflegüngs- 
geld- des  Monates  zu  Gute.    Die  Visitors  ordnen  di& 
Kost 'det  Kranken  an,   haben  für  ihre  Kleidung  tn 
sofgen^   inspiciren    dk  Bücbi»   und   bestitnhatn  den 
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Beirag  des  Verpfl^ungsgeldes.  -  Sie  utttersuehen  ^ie 
Klagen  der  Angestellten  und  Kranken  und  fragen  letr/^ 
lere  bei  ihrer  Entlassung  über  die  Art  ibrer  Beband' 
lung  im  I^fijle  aus.  Sie  greifen  bierdurcb  tief  ein  in 
das  innerste  Leben  der  Anstalten,  geföhrden  die  Stel- 
lung der  Aerzte  und  sollen  oft  diese  selbst  durch 
die  Verpflichtung,  keinen  Zwang  anzuwenden,  binden 
und  in  der  Ausfährmig  ihres  Wirkens  beeinträchtigen; 
Es  ist  ihnen  ein  gar  grosser  Einfluss  zu  Theilge-» 
worden  und  auf  gesetzlichem  Wege  die  gesammte 
Administration  bei  den  meisten  öffentlichen  Irren- 
häusern in  ihre  Hände  gelegt. 

3.  Stellung  des  Arztes. 

Eine  eigentlich  administrative  Thätigkeit  steht, 
wenig$tens  in  den  älteren  öffentlichen  Irrenhäusern, 
deni  Arzte  gesetzlich  nicht  zu;  sie  ist  ihm  nur  in 
den  neuesten  in  ärztlichen  und  einigen  öconomischen 
Punkten,  beziiglich  der  Kleidung,  Nahrung  und  Be- 
schäftigung eingeräumt  worden.  Mehr  wird  er  jetzt 
bei  baulichen  Anordnungen  gehört,  und  es  wnrde  bei 
Entwerfung  der  Baupläne  einzelner  Irrenhäuser  selbst 
der  designirte  Superintendent  mit  zu  Rathe  gezogen. 
So  hat  unter  andern  Dr.  Hitchman  zugleich  mit  Co-' 
nolbf  den  Bau  des  schönen  Derbyshire  County  Lu- 
Batic  Asylum  at  MickleoYer  geleitet  und  ist  t^n  Er- 
offiaung  desselben  defitiitiv  angestellt  worden.  Die 
Commissioners  i.  L.  empfehlen  solches,'  damit  der 
Superintendent  »um  Wenigsten  auf  die  Vollendung 
des  Ganzen  einwirke,  die  Höfe  einrichte  etc.  Jeat 
haben  »ich  überhaupt  warm  der  Stellung  desselben 
angenommen  und  ihm  ausser  der  rein  ärztlichen 
Uitung  die  Tolle  Obergewalt  in  der  Anstalt  zu  sichern 
Sesucht.  Er  sei  für  die  allgemeine  Leitung  dertlislb^n 
veninlwortlicb  •  >  %u   machen    (Iro  äüi^sem  sie  '»cfa  iü* 
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ihrem  8ten  Berichte),  unter  seiner  Controlte  sollten 
alle  Qfficialen  und  das  gesammtiö  Wartpersonal  ste* 
hon;  er.  müsse  erstere  empfehlen  und  mit  Aufsnahme 
des  Clerk  und  Steward  suspendiren,  engagireä  und 
entlassen  können.  Auch  für  seine  würdige  Gagirung 
haben  sie  sich  wiederholt  ausgesprochen.  Diese  ihre 
Rathschläge  sind,  wie  bemerkt,  den  aligemeinen  Re- 
geln, for  the  Governem^nt  der  neuesten  GrafschaftS' 
irrenhänser  zu  Grunde  gelegt  worden  und  haben 
weaentlich  zu  einer  günstigen  Aenderung  dei  früheren 
unwürdigen  Stellung  der  Aerzte,  wie  sie.  auch  jetzt 
noch  in  einigen  Asylen  z.  B.  HanwelL  existirt  und 
hinreichend  bekannt  ist,  beigetragen.  Diese  gestaltet 
sich  hierdurch,  sowie  durch  das  personliche  Vertrauen^ 
welches  man  mehr  und  niebr  dem  Arzte  für  die.  Aus- 
übung seines  Berufes  zu  Theil  werden  lässt,  und  das 
^llmglige  Verschwinden  des  immer  opponir enden.  Vi- 
9iting  Physicians,  an  dessen  Statt  ein  benachbarter 
An(t  gegen  entsprechende  Honoririing  bei  dringendeh 
Fällen  9: u  Ratbe  gezogen  werden  darf,  «in  .eini^lne» 
^renhäus^rn,  besonders  den  oben  erwähnten  Derbys 
shire  updj.d^m  Lincoleshire  County  Lunatic  Aayltinil 
at  Bracebridg^  in  fast  Deutscher  Weise.  Schwerlich 
wird  sich,  ^b^r  dicfi^e  iü  4i^  Englischen  Anstalten, ganr 
einführen  lassen,  weil  eine  zu  grosse  AbhängigkiMl« 
de9  Airztes  durch  seine  teniparäre:  Anstellung  den. Vir 
sitqrs  gegenüber  wohl  imn^er  herbeigefährt  wird,  uiid 
«[i^ncbe  tüchtige  VorstehiCr  .schon  gezwungen  worden 
sii|d,  ih^P:  Wirkungskreis  %um  grossen  Ndchtheil^ded^ 
b^tri^ffenden  A&yles  aufzugeben.  I^irgends  wiechselil» 
dieÄ^lbew .  so  „hä]ußg,  wie  in  Engkqd» :  und  oft  j$»t  ihiDeoi 
l^^utaT^i  g4?l^ssen,  ihr  är?;tlicha$  Wirken  zmi;,  vollen 
<^^M;|i9lg  .i:in4Bliith^  z¥  bringen  und  4era  Hause  dem 
(i!h^^%k\^  U^Qi?  Iildiyidi^lität  aufzuprägen,  Dieiietien 
iftt  eM.w^p  d<?r  Dwtsqb^  Irr«>ajfzt  inmit,|eti  de^  Com*f 
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fort  der  Englischen  A^le  empfindet,  und  Mvitr  in 
einer  recht  schmerzlichen  Weise. 

Die  Gehalte  der.  Vorsteher  der  Englischen  Anstal- 
ten sind  nicht  gross  und  stehi^n  keineswegs  in  Ein-* 
klang  mit  dem  Verdienste  der  berühmteren  Aerzte  in 
den  grossen  Städten,  besonders  London,  ivo  Einzelo^, 
16000  bis  18000  L.  pro, Jahr  verdienen  sollen.  Si;e^ 
belaufen  sich  gewöhnlich  von  150  L.  an  bis  zu.  500 
L.  mit  freier  meublirter  Wohnung,  Kohlen  und  Licht 
und  gewöhnlich  auch  mit  freier  Beköstigung  aller  zur 
Familie  gehörigen  Individuen  oder  einer  entsprechen« 
den  Entschädigungssumme.  Einige  wenige  Vorsteher 
erhalten  700  L.  t 

In  vielen  Asylen  sind  jetzt  A^sistenziirzte  .mit 
freier  Station  und  einem  Gehalt^  von  50  bis  80  L«  an«^ 
gestellt  worden. 

4.     Die  Stellung  der  Officialen.    . 

Die  beiden  A^mter  des  Rechnungsführers  (Clerk's) 
ond  Hauswalters  (Steward' s)  sind  neu^rdipgj$  n^eiM:ens! 
io  einer  Person  vereinigt.  Der  nacbtheilige  Einfluss^ 
welchen  dieser  früher  und  auch  noch  ji^tzj  .in  einigen 
öSentlidben  Asylen  ausübt,  ist  in  den  neuen  $0  ziem-^ 
lieh  parfdysirt  worden.  Die  allgemeinen  Bß^eln.  der-, 
selben  stellen  ihn  unter  die  Controlle  des  ypr^teher^*! 
Er  hält  sämmtliche  Bücher  in  Ordnung,,  trägt  die  Ai^. 
nähme. und  Entlassung  der  Kranken  ein^  führt  die  be- 
zügU^be  Correspondenzr  unter  Anleitung  de^  Ar^te^» 
sowie  die  Rechnungen,  sorgt  für  alle  Artikel,  Wp^rent 
und  Vorräthe,  weilche  er.  täglich  austheilt  und  vißrtetf 
iährlioh,  aufnehmen  mussjj  bestreitet  die  Geldangel^genh 
heilen,  inspicirt  die  Gebäude,  besonders  die  zur  Oedo« 
nomie' gehörigen,  untersucht  zun)  Wenigsten  &k\  Mal 
^Mchj^ntlicb  die  Betteuj.  und  Kl^id^r  der  iaä<in)«(^}Mtri) 
Ktanken-etp.  .  •  ■.^^\  ..    .    ■ .:,  ift.-.  •.!•.:•  .    -.irrt.i:  I 
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Sein  Gehalt  beträgt  durchweg  50  bis  100  L.  mit 
freier  Station.  , 

Die  Stellung  der  Matrone  hat  bekanntlich  den 
Englischen  öffentlichen  Asylen  häufig  Nachtheil  ge- 
bracht und  sie,  behindefrt  auch  noch  gegenwärtig  in 
einzelnen  die  Aerzte  in  ihrem  Wirkungskreis.  Eben 
ein  solcher  rief^  als  er  meine  Frau  gefragt  hatte,  ob 
sie  als  Matrone  in  unserem  Hause  fungire  und  diese 
es  verneinte,  mit  erleichtertem  Herzen  aus:  ,,um  so 
besser!^  und  schien  sich  merklich  wohler  xu  fühlen. 
Die  Frauen  der  Vorsteher  in  dem  Derbyshire  Lunatic 
Asylum,  dem  Lunatic  Asylum  for'  the  North  and  E^st 
Ridings  of  Yorkshire,  dem  Retreat  of  the  Friends  und 
CotoR  Hill  bekleiden  diesen  Posten  noch  jetzt.  Die 
Matrone  ist  indessen  von  ihrer  hohen  Stellung  allmäh- 
lig  mehr  und  mehr  hinuntergedrängt  worden  und  soll . 
nach  der  Ansicht  der  Commissioners  i.  L.  blos  die 
einer  Haushälterin  und  einer  Oberwärterin  einnehmen 
und  der  Controle  des  Vorstehers  unterworfen  sein. 
Im  Allgemeinen  halten  sie  eine  Dame  zu  diesem  Posten 
eben  nicht  besonders  qualificirt  und  meinen,  dass  ihr 
Gehalt  incl.  freie  Station  etc.  zum  Wenigsten  das 
Doppelte  einer  Wärterin  betragen  ihüss^.  Dieser  va- 
riiri  übrigens  zwischen  40  bis  lOÖ  L.  Im  Jahre,  be- 
lauf); sich  aber  in  Hanwell  auf  200  L.  d.  h.  dieselbe 
Summ^  welche  der  Arzt  erhält. 

Die  neuerdings  in  einige  Graf  Schafts -Irrenhäuser 
eingeführten  Oberwärter  haben  zunächst  nur  die  Wär- 
ter in  ihrem  Verkehr  mit  den  Kranken  zu  beaufsich- 
tigen. Sie  erhalten  ausser  der  Uniform,  für  welche 
sie  wöchentlich  ein  Bestimmtes  entrichten, '40  L.  iiti 
Jahre  mit  freier  Station. 

*  Die  Instructionen  des  Wartpersonals  der  neueren 
öffentlichen  Irrenhäuser  z.  B.  des  Lincolnshire  Cotinty 
Lunatic  Asylum  sind  auf  den  Rath  der  Conimissiohers 
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L  L.  nach  dem  Princip  abgefasst  worden,  dass  von 
demselben  vor  Allem  als  noihwendige  Requisite  gute 
Laune,  Geduld,  Niichternbeit,  Ehrlichkeit,  Geschick« 
lichkeit,  natürlicher  Verstand  und  einige  Schulkennt- 
nisse  verlangt  werden  müssen.  Letztere  sind  um  so 
nöthiger,  als  sie  tägliche  Report -Books  zu  führen 
verpflichtet  sind.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Kranken 
yariirt  von  1  :  8  bis  1  :  22.  Gewöhnlich  befinden 
sich  auf  jeder  Abtheiiung  2,  von  denen  einer  dem 
anderen  vorgesetzt  ist,  sich  durch  seine  Uniform  von 
ihm  unterscheidet,  die  Aufsicht  über  die  Vorräthe 
fuhrt  und  ein  höheres  Gehalt  bezieht.  Dieses  be- 
ginnt  für  die  Wärter  in  einigen  Anstalten  mit  20  L. 
and  steigt  bis  25  L.,  in  anderen  von  25  L.  bis  40  L.; 
das  der  Wärterinnen  in  einigen  von  10  bis  15  L.,  in 
anderen  von  16  L.  bis  25  L.  Ausserdem  werden  in 
den  meisten  Anstalten  dem  Wartepersonale  bestimmte 
Kleider  jährlich  geliefert,  welche  für  das  männliche 
in  ^neai  blauen  Frack,  dessen  Knöpfe  mit  dem  Graf- 
schaftsiwappen  verziert  sind,  und  Beinkleidern  von 
gldcher  Farbe,  für  das  weibliche  in  Kleidern  von 
grau-  und  schwarzwollenem  Zeuge  für  den  Winter 
und  in  Kattunstofien  für  den  Sommer  bestehen,  für 
welche  hier  und  da  c.  8  d.  bis  1  s.  pro  Woche 
vergütet  werden  muss.  In  dem  Littlemore  Asylum 
und  anderen  hat  man  die  Uniform  des  Wartperso- 
Dab  wieder  abgeschafit.  Einige  sind  verheirathet 
und  haben  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe  der  Asyle; 
in  dem  Littlemore  und  dem  Staffordshire  wohnen 
einzelne  Paare  auf  verschiedenen  Abtheilungen. 

m.  Schilderung  der  äusseren  EinrichtuDgen 
der  öffentlichen  Englischen  Irrenanstalten. 

Die    neueren    Grafschafts -Irrenhäuser    sind   fast 
säfamtlich  im  Tudor-Gothischen  Baustyle  aufgeführt 

Z«itMiirift  t  Psyehiatri«.  XV.  1.  7 
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worden.  Brentwood,  Wilts,  Derby  und  Colon  Hill 
repräsentiren  diesen  in  England  so  beliebten  und  auch 
früher  schon  bei  einigen  Asylen  zur  Anwendung  ge« 
kommenen  Styl.  Von  ferne  kann  sich  der  Fremde 
gar  nicht  in  diese  Unmasse  von  Thürmen,  Scbom* 
steinen,  Vorsprüngen,  Erckern,  Giebeln,,den  verschie- 
densten Fenstern  etc.  zurecht  finden,  glaubt  in  diesen 
verworrenen  Massen  blosse  Willkür  und  unangebrachte 
Laune  zu  erblicken  und  nähert  sich  mit  geringen 
Erwartungen.  Diese  werden  aber  weit  übertroffen 
durch  die  Uebereinstimmung  des  Ganzen,  die  impo* 
nirende  Grosse  und  den  belebenden  Farbenwechsel 
des  Materials.  Das  Auge  ermüdet  nicht,  wie  bei  der 
langen,  kasernenartigen  Ausdehnung  mancher  unserer 
Anstalten,  sondern  fühlt  sich  heiriiisch  angezogen 
von  jedem  Vorsprunge,  an  dem  es  mit  Vergnügen 
haftet,  und  das  des  Sachverständigen  erkennt  sdir 
bald,  welche  zahlreiche  Vortheile  gerade  durch  die 
anscheinende  Unregelmässigkeit  dem  Architekten  für 
seinen  Zweck  zu  Gebote  standen.  Er  konnte  die 
Ercker  zur  Einrichtung  behaglicher  Sitze  mit  einer 
vielseitigeren  Aussicht  in  die  Umgegend  benutzen, 
grosse  oder  kleine  Fenster,  je  nach  dem  Umfang  der 
Zimmer,  auf  den  verschiedenen  Corridoren  und  Trep- 
pen anbringen  etc.  und  durfte  von  vornherein  hoffen, 
wie  schon  Schlemm  bemerkt,  etwanige  Vergrösse* 
rangen  in  späterer  Zeit  mit  dem  Ganzen  in  harmo- 
nischen Einklang  zu  bringen. 

Das  Gebiet  der  neueren  Grafschafts -Irrenhäuser 
ist  meistens  von  einer  Mauer  umgeben ,  und  ein  Kies- 
weg führt  von  der  geschmackvollen  Lodge  durch  oft 
grossartig  angelegte  Rasenpartien  nach  der  Auffahrt  hin. 

Ihre  Fronte  ist  durchgehends  mehr  oder  weniger 
gegen  Süden  gerichtet. 

Die    gebräuchlichste   Form    des   Hauses    ist  die 
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lineare  mit  allmählig  zurücktretender  Fronte  und  an 
den  Enden  unter  einem  rechten  Winkel  sich  abzwei- 
genden Seitenflügeln.  Das  Mittelgebäude  ist  gewöhn- 
lich 3  stöckig,  während  die  Flügel  nur  2  Stockwerke 
haben,  springt  vorn  etwas  vor  und  lässt  hinten  den 
Stanun  der  Wirthschaftsgebäude  hervortreten.  Ver- 
schieden Yon  dieser  Linienform  ist  der  Plan  der  ein- 
zelnen abgesonderten  und  nur  durch  Corridore  ver- 
bundenen Häuser,  welcher  von  Dr.  Gaskell  an  den 
Counties  Asylums  at  Prestwich  und  Rainhill  ausge- 
führt worden  ist.  Bei  dem  letzteren  gehen  von  einem 
in  der  Mitte  vorn  und  besonders  hinten  vorspringen- 
den Längsgebäude,  an  dessen  Enden  kleinere  Vor- 
sprünge angebracht  sind,  Corridore  nach  vorn  und 
hinten  ab  und  führen  nach  2  in  gleicher  Linie  mit 
dem  Längsgebäude  sich  nach  aussen  erstreckenden 
Häusern  hin,  deren  Enden  immer  mit  kleinen  Vorsprün- 
gen  versehen  sind.  Die  oberen  Stockwerke  dieser 
beiden  Asyle  dienen  lediglich  zum  Schlafen  der  Kran- 
ken. Andere  Formen  sind,  soviel  mir  bekannt,  bei 
Errichtung  von  Irrenanstalten  in  England  neuerdings 
nicht  zur  Anwendung  gekommen. 

Sämmtliche  neueren  Grafschafts- Irrenhäuser  sind 
feuerfest  erbaut,  mit  Decken  von  Ziegelsteinen  und 
eisernen  Dächern  versehen,  und  auf  den  Abtheilungen 
können  nur  die  hölzernen  Dielen  und  das  Meublement 
durch  Feuer  zerstört  werden. 

In  dem  beide  Flügel  verbindenden,  meistens  Sstöcki- 
gen  Mittelgebäude  befindet  sich  unten  eine  geschmack- 
volle Halle,  neben  dieser  das  Aufnahmezimmer,  oben 
nach  vorn  das  Committeezimmer,  die  Wohnung  des 
Vorstehers,  des.  Steward*s  und  der  Matrone.  In  dem 
nach  hinten  vorspringenden  Theil  des  Mittelgebäudes 
sind  unten  die  Wirthschaftsräume,  oben  die  Recrea- 
tionHall  und  mehr  nach  hinten  die  Kapelle  angebracht. 

7* 
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Diese  ist  einfach  würdig  eingerichtet  und  enthält  nir- 
gends mehr  Scheidewände  für   die   Trennung   beider 
Geschlechter.     Bei  den   oben   erwähnten  Grafscbafts- 
Irrenhäusern    von   Rainhill   und  Prestwich   sind   jetzt 
eigene    Kirchen    in    deren    Nähe    aufgeführt    worden. 
Von  dem  Mittelgebäude  der  neueren  Anstalten  ziehen 
sich   Communications -Corridore    an   der   einen   Seite 
der  Abtheilungen  in  grader  Linie  nach  dem  Verbindungs- 
punkte  derselben   hin  und  erleichtern  den  Zugang  in 
jede    einzelne    Räumlichkeit    der    Oeconomiegebäude, 
sowie  in   die  Höhe   etc.,   ohne  andere   zu   berühren. 
Sie  sind  nicht  hoch  und  sehen  z.  B.  bei  Collney  Hatch 
wegen  ihrer  Länge  etwas  gedrückt  aus.    Das  ist  aber 
nöthig  gewesen,  um  das  Licht  direct  zu  den  vor  ihnen 
liegenden  Schlafräumen  treten  zu  lassen.    Die  eigent- 
lichen   Corridore    liegen   nach   der   entgegengesetzten 
Seite,   sind  gewöhnlich  12  Fuss  breit  und  13  bis  14 
Fuss  hoch.    Steinerne  Fussboden  sieht  man  in  neue- 
ren Anstalten  gar   nicht   und    sie  verschwinden    auch 
in  den  älteren  mehr  und  mehr;  Asphalt  hat  man  nur 
in   einzelnen   Abtbeilungen   Tür   Unreinliche,    auf  den 
Communicationscorridoren  und  auf  den  Räumen  zwi- 
schen den  Abtheilungen,  wo  die  Kohlenkästen   stehen 
^  (Collney  Hatch),  gelegt.    Der  Fussboden  ist  durchge- 
hends  aus  schmalen  Bohlen  hergestellt,  wird  sehr  sau- 
ber gehalten  und  nur  selten  geölt;'  in  2  Anstalten  war 
er  mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Terpentin  ein- 
gerieben und  mittelst  eines  schweren  Polirens  geglät- 
tet worden.    Teppiche,  meistens  von  Bast  finden  sich 
fast  überall,  und  selbst  in  manchen  grösseren  Schlaf- 
sälen  führen    schmale  Streifen  zu  den  einzelnen  Bet- 
ten hin.    Ohne  Teppiche  kann  nun  ein  Mal  der  Eng- 
länder selbst  im  Irrenhause  nicht  leben.    Die  Wände 
sind  in  einer  Höhe  von    6  Fuss  mit  grauer  Oelfarbe 
angestrichen   und   oben   geweisst.     Die  Decken   sind 
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aus  länglichen  Geckigen,  in  der  Mitte  ausgehöhlten^ 
und  abwechselnd  blau  und  weiss  oder  roth  angestri- 
chenen Ziegelsteinen  zusammengesetzt,  gewölbt  und 
durch  eiserne  Querstangen  in  kleine  Felder  getheilt. 
Man  glaubt  zugleich  hierdurch  die  Heizung  der  Räume 
zu  erleichtern  und  die  Feuchtigkeit  abzuhalten.  Die 
Corridore  sind  hübsch  meublirt  und  durch  Blumen, 
Bilder,  Vögel,  Thiere  etc.  belebt;  es  schienen  die  in 
England  jetzt  beliebten  Zoophyten  in  ihren  hübschen 
Glaskasten  manche  Kranke  zu  interessiren.  Besonders 
behagliche  Plätze  bielen  die  auf  jedem  einzelnen  Cor- 
ridor  befindlichen  vorspringenden  Ercker  dar;  sie  ent- 
halten meistens  kleine  Kanapees,  oft  ein  Instrument 
und  gewähren  durch  ihre  grossen  Rundbogenfenster 
eine  weite  Aussicht  in  die  schöne  Umgegend.  Sie 
dienen  vielen  Kranken  zum  steten  Aufenthalte  und 
werden  auf  der  weiblichen  Seite  zum  Arbeiten  benutzt. 
Ueberhaupt  das  ganze  Leben  concentrirt  sich  auf  den 
Corridoren  und  die  Uebelstände,  welche  Schlemm  auf- 
führt, sind  mir  nicht  entgegengetreten.  Es  giebt  näm- 
lich in  den  einzelnen  Anstallen  noch  eigene  Esszimmer, 
sie  sind  wie  alle  Räume  im  Hause  ventilirt  und  bie- 
ten gerade  durch  ihre  bauliche  Anlage,  die  Ercker  etc. 
Gelegenheit  zur  Bildung  kleiner  Gesellschaften  dar; 
ausserdem  befinden  f  sich  eigene  Tagräume  auf  den 
meisten  Abtheilungen  und  diese  sind  in  einer  gleichen 
sorgfältigen  Weise  meublirt  und  aufgeschmiickt. 

Zurückgezogene  Balkone,  wie  sie  früher  in  man- 
chen Anstalten  sich  vorfanden,  habe  ich  nirgends 
mehr  angetroffen. 

Einzelne  Schlafräume  (bedrooms),  deren  Wände 
auf  den  Abtheilungen  für  unreinliche  Kranke  oft 
6  Fuss  hoch  init  Cement  besetzt  sind,  wie  grössere 
Dormitories  bis  zu  12  Betten  sind  in  dem  von  Dick 
aDge^ebenen  Verhältniss  ?;u  einander  vorhanden^  doch 
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gestaltet  sich  solches  in  dem  Lincolnshire  County 
Lunatic  Asylum  wieder  zu  32 :  42. 

Gepolsterte  Zimmer  (padded  Rooms)  finden  sich 
durchgehends  nur  auf  den  Abtheilungen  für  Gewalt- 
thätige  und  Epileptische;  für  letztere  sind  die  Wände 
2  bis  3  Fuss  hoch  gepolstert.  Als  Material  benutzt 
man  gegenwärtig  Krollhaare  mit  wasserdichten  oder 
'  geölten  Canvas  überzogen,  in  Bethlehem  auch  Kork. 
Sie  enthalten  oft  doppelte  Thüren,  von  denen  die 
innerste  durch  eine  mittelst  Chamiere  bewegliche 
Klappe  nach  aussen  in  der  Seiteneinfassung  geschlos- 
sen wird,  damit  die  Polsterung  sich  gleichmässiger 
berühren  kann  und  die  Thür  mehr  Festigkeit  bietet. 
Man  sieht  selten  in  den  neueren  Anstalten  mehr  als 
4  dieser  Zimmer,  die  noch  dazu  meistens  leer  waren 
und  zu  dem  ursprünglichen  Zweck  jetzt  wenig  mehr, 
wohl  aber  für  tobsüchtige  Epileptiker  und  solche  mit 
sehr  anhaltenden  Krämpfen  benutzt  werden'.  Sie 
scheinen  ihre  eigentliche  Glanzperiode  hinter  sich  zu 
haben.  Ihre  NachtHeile,  namentlich  was  die  Hitze 
im  Sommer  und  die  Kälte  im  Winter  anbelangt,  sind 
bekannt.  Ich  Hess  mich  in  ein  solches  Zimmer  ein- 
sphliessen  und  begriff  sehr  bald,  dass  diese  Wände 
beengend  auf  den  Kranken  wirken  müssen- 

Ausser  diesen  Räumen  entfiält  jede  Abtheilung 
durchweg  noch  ein  Badezimmer  und  einen  Wasch- 
raum, welche  beide  Dick  genauer  beschreibt,  ein 
W^tercloset,  welches  meistens  beim  jedesmaligen 
Oeffnen  der  Thür  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
ausströmen  lässt  (diese  3  Räume  sind  nahe  an  ein- 
ander gelegt,  Zwecks  Vereinfachung  der  Drainage); 
ferner  einen  Aufwaschraum,  oft  noch  einen  beson- 
deren zum  Waschen  und  Aufheben  riechender  Sachen, 
einen  Vorrathsraum  und  die  Wärterzimmer. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sind  sich  fast  gleich 
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und  bilden  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes; 
dessen  Organisirung  wird  hierdurch  wesentlich  be- 
tordert. 

Sämmtliche  Thüren  schlagen  nach  aussen,  sind 
mit  engen  nach  innen  sich  erweiternden  und  oft  mit 
hübschen  Messingplatten  verschlossenen  Gucklöchern 
und  einzelne  mit  zweckmässigen  Riegeln  versehen, 
die  das  Erzittern  verhindern;  hier  und  da  sieht  man 
die  innere  Seite  gepolstert. 

üeber  die  Fenster  hat  Dick  sich  des  Weiteren 
ausgesprochen.  Sie  sind  meist  in  Stein  eingelassen 
und  mit  einem  steinernen  Kreuz  versehen.  Ihre 
Sicherung  ist  besonders  berücksichtigt  und  in  zweck- 
mässiger Weise  erreicht  worden;  es  musste  solches 
abgesehen  von  allgemeinen  Gründen  um  so  mehr  ge- 
schehen,  weil  aus  der  Anstalt  entwichene  Kranke  nur 
binnen  14  Tagen  wieder  aufgenommen  werden  dür- 
fen und  nach  dieser  Zeit  ein  frisches  Certificat  zu 
ihrer  Wiederaufnahme  nöthig  ist,  16  und  17  Vict,  e. 
97  1853.  Es  kommt  übrigens  häufig  vor,  dass 
solche  Flüchtlinge  gar  nicht  wieder  zurückgebracht 
werden,  welches  sich  bei  der  grossen  Ausdehnung« 
der  einzelnen  Städte  und  der  steten  Möglichkeit,  zu 
Schiffe  fortzukommen,  leicht  erklären  lässt. 

Die  Treppen  haben  keinen  offenen  Treppenraum, 
sind  durch  eine  solide  Mauer  vereinigt,  gehen  grade 
aus,  besitzen  breite  Absätze,  durchgehends  steinerne 
Stufen  und  auf  einzelnen  Abtheilungen  für  alte  Irre 
etc.  sind  hölzerne  Geländer  an  den  Seiten  zum  Schutze 
angebracht. 

Die  Abtheilungen  der  neueren  Anstalten  sind  über- 
dl  erwärmt;  die  Corridore  und  Tagräume  mittelst 
der  behaglichen  häufig  durch  hübsche  Drahtgitter 
verzierten  Kamine  und  gleichzeitige  Warmwasserr 
lieiiung,  die  meisten  Schlaf-  und  Reinigungszimmer 
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etc.  bloss  durch  erstere  und  die  einzelnen  Schlaf- 
zimmer nur  auf  die  letztere  Weise.  In  den  Kaminen 
der  Abtheilungen  für  Unreinliche  und  Schwache  brennt 
auch  im  Sommer  meistens  ein  lustiges  Feuer,  zu 
deren  grossem  Comfort  und  Nutzen.  Das  County 
Lunatic  Asylum  zu  Prestwich  enthält  nur  offene 
Feuerplätze.  Hinter  denselben  hat  man  in  dem  Lu- 
natic Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings  of  York- 
shire  neuerdings  einen  Canal  von  Steinen  mit  vielen 
Vorsprüngen  nach  innen  aufgeführt ,  in  welchem  die 
unten  einströmende  kalte  Luft  vom  Kamine  her  er- 
wärmt wird  und  oben  wieder  in  die  Räume  austritt. 
Die  Commissioners  i.  L.  sprechen  sich  der  Kosten- 
ersparniss  wegen  für  die  Errichtung  von  offenen 
Feuerplätzen  oder  offenen  Feueröfen  aus;  doch  schei- 
nen sie  dieselben  nicht  immer  für  ausreichend  zu 
halten,  indem  sie  die  Verbindung  mit  Warmwasser- 
röhren für  grosse  Räume  als  nothwendig  empfehlen. 
Diese  Röhren  sind  zum  Theil  in  der  Mauer,  zum 
Theil  unter  dem  Fussboden  angebracht ,  auf  letztere 
Art  in  dem  Derbyshire  Asylum  und  hier  mit  pyra- 
midalen eisernen  Platten  an  ihrer  oberen  Fläche  be- 
legt, wodurch  dieselbe  vergrössert  und  die  in  eigenen 
Schornsteinen  herbeigeführte  äussere  Luft  schneller 
erwärmt  wird.  Diese  streicht  nun  durch  die  in  den 
Mauern  befindlichen  kleinen  Kanäle  nach  oben  und 
tritt  mit  80®  F.  in  die  Räume  ein.  Sie  theilt  sich 
so  gleichmässiger  deren  Luftschichten  mit,  welche 
sie  auf  60®  F.  erwärmt,  als  wenn  sie  unten  austritt, 
in  welchem  Falle  sie  rasch  nach  den  entgegengesetz- 
ten Oeffnungen  der  Ventilationscanäle  gezogen  wird 
und  sich  mithin  weniger  gleichmässig  verbreitet.  Die 
warme  Luft  kann  beliebig  durch  Schieber  an  dem 
Eintreten  in  die  Räume  verhindert  und  diese  mehr 
oder  weniger,  nicht  über  60®  und  nicht  unter  SO®  F. 
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erwärmt  werden.  Zu  diesem  Ende  befinden  sich 
Thermometer  auf  allen  Abtheilungen  und  die  Wärter 
müssen  die  Temperatur  in  ihren  täglichen  Rapport- 
Büchern  bemerken. 

Mit  der  Heizung  ist  in  den  neueren  Anstalten 
meistens  die  Ventilation  verbunden  und  im  Allge- 
meinen nach  dem  von  Schlemm  beschriebenen  Prin- 
cipe auf  sehr  kostbare  Weise  hergestellt  worden^ 
weshalb  die  Commissioners.  i.  L.  die  oben  erwähnte 
Art  der  Heizung  für  beide  Zwecke  empfehlen.  Ich 
glaube  aber  kaum,  dass  hierdurch  der  letztere  ge- 
hörig erreicht  und  der  grossen  Neigung  der  Englän- 
der für  frische  Luft  Genüge  geleistet  werden  kann. 
Immer  wird  man  sich  wieder  nach  dem  steten  Zuzug 
irischer  Luft  zurücksehnen  und  dessen  Realisirung  in 
jeglicher  Weise  zu  ermöglichen  suchen.  Schon  jetzt 
arbeitet  man  mit  aller  Macht  an  dieser  Aufgabe.  Be- 
kanntlich wird  der  Zug  in  den  Ventilationsthüfmen, 
von  denen  je  nach  der  Ausdehnung  des  Gebäudes 
eine  verschiedene  Anzahl  z.  B.  in  Colney  Hatch  12 
vorhanden  sind  und  in  welche  eben  sämmtliche  Ka- 
näle ausmünden,  zur  Zeit  durch  ein  stetes  Feuer 
hervorgebracht  und  dieses  gleichzeitig  zur  Heizung 
des  warmen  Wassers  benutzt.  In  dem  Retreat  der 
Qaäcker  ist  der  weite  Kanal  um  den  Boiler  herum-« 
geführt  worden;  man  will  hier  eventuell  durch  ein 
oder  mehrere  Gasflammen  den  Zug  verstärken.  Bei 
dem  Prestwich  Asyl  versucht  man  in  einem  Pavillon 
des  Gartens  der  männlichen  Infirmary  durch  Oeflhun- 
gen  an  der  Decke  die  verdorbene  Luft  in  einen  Ka- 
nal zu  leiten,  der  hinter  dem  Kamin  hinabgeht  und 
unter  dem  Feuerheerd  ausmündet.  Man  hofft  durch 
das  Feuer  einen  Luftzug  zu  bewirken  und  zwar  in 
verschiedenem  Grade,  je  nachdem  man  die  äussere 
Luft  durch  eiserne  Platten  abschliesst,   Einrichtungen 
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für  die  Ventilation  finden  sich  übrigens  selbst  in  den 
älteren  Anstalten.  Ich  werde  bei  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Irrenhäuser  die  Einrichtungen  noch  ge- 
nauer angeben. 

Von  den  Ventilationsthürmen  der  neueren  An- 
stalten wird  warmes  Wasser  durch  alle  Stockwerke 
und  kaltes  Wasser  von  den  auf  den  Böden  befind- 
lichen Reservoirs  überall  hingeleitet.  Der  Verbrauch 
ist  oft  bedeutend;  so  werden  in  dein  Surrey  Asylum 
40,000  Gallons  von  kaltem  und  warmem  Wasser 
tüglich  durch  bleierne  Röhren  in  einer  Ausdehnung 
von  4000  Yards  mittelst  Dampf  getrieben.  In  ein- 
zelnen Anstalten  können  Schläuche  auf  den  verschie- 
denen Abtheilungen  bei  etwa  ausbrechendem  Feuer 
an  den  Röhren  für  kaltes  Wasser  angeschroben 
werden. 

Die  Beleuchtung  wird  durchgehends  mittelst  Gas 
bewerkstelligt,  welches  in  eigenen  Gasometern  ange- 
häuft wird;  doch  hat  das  Surrey  Asylum  diesen  des 
Geruches  wegen  eingehen  lassen  und  bezieht  sein 
Gas  von  einer  benachbarten  Compagnie.  Die  Röhren 
gehen  oft  tief  hinab  und  sind  nur  selten  versichert, 
ohne  dass  man  je  Nachtheil  hierdurch  entstehen  sah« 
In  CoUney  Hatch  und  anderswo  sind  die  Schlafräme 
«vom  Corridor  aus  durch  Oeffnungen  in  der  Mauer 
erhdUt;  in  dem  Lunatic  Asylum  for  the  Nortk  and 
East  Ridings  of  Yorkshire  werden  immer  2  ^andar 
Mihe  liegende  Dormitories  sowie  die  zwischen  ihnen 
angebrachte  Treppe  von  deren  Vorplatz  ans  durch 
aine  Gasflamme  erleuchtet»  und  es  brennt  eine  solche 
kl  den  meisten  Infirmaries  die  ganze  Nacht  hindurch. 

Als  viertes  Röhrensystem  muss  ich  noch  das 
der  allgemeinen  Drainage  erwähnen»  welche  siuuBt- 
Ikhe  Closets  elc.    vom  Hause  und    der  Farm   nach 
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grossen  Reservoirs  im  Garten  entleert,  von  denen 
aus  die  Jauche  zu  weiteren  Zwecken  verwandt  wird. 

In  dem  von  dem  Mittelgebäude  nach  hinten  ab- 
gehenden Stock  der  Oeconomiegebäude  befindet  sich 
ein  Raum,  auf  welchen  sämmtliche  Communications* 
corridore  münden  und  von  dem  aus  der  Zugang  zu 
den  einzelnen  Departements  der  Oeconomie  möglich 
und  leicht  zu  erreichen  ist.  .  Man  legt  auf  diese  Er- 
leichterung des  Verkehrs  in  den  neueren  englischen 
Anstalten  grosses  Gewicht  und  hat  diesen  Punkt  ei- 
g;entlich  stets  vor  Augen  gehabt.  Durch  eben  den- 
selben wurde  früher  die  Idee  des  Strahlenplanes  ins 
Leben  gerufen  und  die  Schlote,  welche  noch  hier 
und  da  sich  vorfinden,  sind  als  Ersatzmittel  einge- 
richtet worden. 

Im  Ganzen  bieten  die  zur  Oeconomie  verwand- 
ten Räume  weniger  Neues  dar;  doch  werde  ich  auf 
dieselben  bei  den  einzelnen  Anstalten  noch  zurück- 
kommen. 

Die  Höfe  sind  meistens  für  2  Abtheilungen  be- 
stimmt, durchweg  geräumig,  mehr  oder  weniger  er- 
höht, um  die  Aussicht  in  die  Umgegend  zu  ermög- 
Gehen,  mit  Schutzdächern  gegen  Sonne  und  Regen 
versehen  und  mit  vertieften,  oft  sehr  hübschen  durch« 
brochenen  Mauern  umgeben,  welche  nur  3  Fuss  über 
die  Rasenoberfläehe  hervorragen.  Diese  wird  mit  der 
gewöhnlichen  englischen  Sorgfalt  gehalten,  und  die 
Kieswege  scheinen  fast  überall  drainirt  .zu  sein,  in- 
dem ich  selbst  an  regnichten  Tagen  selten  Pfützen 
mit  Wasser  bemerkte.  Auf  manchen  Höfen  sind 
Cabinette  zum  temporären  Aufenthalte,  zum  Rauchen 
etc.  eingerichtet,  und  Waterclosets  und  Pissoirs  mit 
Schieferständen  befinden  sich  auf  den  meisten;  über 
letztere  rinnt  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  herab.  In 
einzelnen  Höfen  werden  Thiere  gehalten. 
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Die  Commissioners  i.  L.  empfehlen  jetzt  der 
Kostenersparniss  wegen  weniger  Hofe,  aber  diese 
grösser  anzulegen,  wie  solches  bekanntlich  in  dem 
Stiftungs-Irrenhause  bei  Lincoln  seit  lange  geschehen 
ist,  und  tüchtige  Aerzte  sprechen  sich  dahin  aus, 
dass  hiedurch  allerdings  manchen  Kranken  mehr 
Freiheit  zu  Theil  werden  müsste  und  jene  auch  die 
fortwährende  Bewachung  von  Seiten  des  Wartper- 
sonales vorübergehend  weniger  empfinden  würden ; 
doch  halten  sie  sich  ebenso  sehr  überzeugt,  dass 
für  aufgeregte  Kranke  die  Ruhe  eines  kleineren  mehr 
separirten  Hofes  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sowie 
dem  der  anderen  Kranken  notbwendig  sei. 

Neuerdings  werden  die  hölzernen  Bettstellen, 
wie  Dick  schon  berichtet,  wieder  mehr  eingeführt; 
sie  sind  sehr  massiv,  niedrig  und  mit  einer  Unter- 
lage von  starkem^  Canvas,  der  über  eiserne  Stäbe  ge- 
zogen, durch  Schrauben  an  die  Bettstelle  mehr  oder 
weniger  straff  angespannt  wird,  versehen.  Es  wer- 
den fast  nur  Krollhaarmatratzen  jetzt  benutzt  Und 
die  Kranken  erhalten  ausser  den  Stepp-  und  Fries- 
decken (Quilts  und  Rugs)  1  bis  2  wollene  Decken 
im  Sommer,  3  im  Herbst  und  4  im  Winter.  Die 
Cocusnussfaser  zum  Stopfen  der  Matratzen  bewährt 
sich  nicht.  Man  wechselt  die  Bettlaken  gewöhnlich 
ein  Mal  wöchentlich.  Diese  bestehen  für  Unreinliche 
oft  aus  ungebleichten  Stouts.  In  Hanwell  pflegt 
man  die  De/;ken  für  Kranke  mit  Neigung  zum  Zer- 
reissen  auf  beiden  Seiten  mit  Leinen  zu  besetzen 
und  durchzunähen.  Das  gesammte  Bettzeug  wird 
Tags  über  in  einzelnen  Anstalten  z.  B.  Colney  Hatch 
am  oberen  Ende  des  Bettes  zusammengerollt  und 
dieses  der  Luft  exponirt. 

Für  Epileptische  sind  sehr  niedrige  Bettstellen 
mit  überaus  dicken  ausgestopften  Rändern  oder  sei- 
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eben  Yon  Gummi  in  Gebrauch;  doch  lässt  man  der- 
artige Kranke  auch  auf  einem  blossen  Strobsack 
schlafen.  In  dem  Littlemore  und  Lincolnsbire  Coun- 
ties  Lunatic  Asylums  werden  sämmtlicben  Epilepti- 
schen Kopfkissen  mit  sehr  lose  gestopften  Krc^llbaa- 
ren  und  einem  Ueberzuge  von  einem  groben  Stoffe, 
wie  er  bei  der  Käsebereitung  benutzt  wird, .  gegeben. 
Man  will  hierdurch  noch  das  Athmen  gleichsam  wie 
durch  einen  Respirator  ermöglichen,  wenn  der  Kranke 
während  der  Anfälle  auf  dem  Gesichte  liegt.  Es  hat 
sich  aber  in  dem  ersteren  Asyle  der  Fall  ereignet, 
dass  eine  Kranke  den  Kopf  unter  die  Decken  steckte 
und  dort  auf  das  Bettuch  selbst  legte,  weil  ihr  das 
grobe ,  Gewebe  des  Kopfkissens  unangenehm  war^ 
und  sie  so  während  eines  Anfalles  erstickte. 

Die  Wasserbetten  finden  sich  noch  trotz  ihres 
hohen  Preises  in  fast  allen  Anstalten  vor;  sic^  schei- 
nen indessen  ihren  früheren  Ruf  verloren  zu  haben 
und  zwar  mit  vollem  Rechte,  indem  sie  keineswegs 
ihren  eigentlichen  Zweck,  das  Vermeiden  des  Durch- 
fiegens,  erfüllen.  Mir  sagten  die  Wassermatratzen, 
wie  sie  in  den  Derbyshire  und  Lincolnsbire  Counties 
Lunatic  Asylums  in  Gebrauch  sind,  mehr  zu;  sie 
werden  iii  niedrige  Betten  mit  gepolsterten  Wänden 
gelegt,  deren  Seitenwände  mittelst  Charniere  nieder- 
gelassen werden  können,  so  dass  das  Verbinden  der 
dnrchgelegenen  Hautpartien  leichter  möglich  ist. 

Statt  der  Wasserbetten  benützt  man  in  St.  Lu- 
ke's  Hospital  für  unreinliche  Paralytische  Riemen  von 
Gutta  Percha,  welche  über  Bambusstäbe  gespannt 
worden  und  in  dem  Littlemore  Asylum  i^  bis  2  Fuss 
hreite  Stücke  von  mit  Löchern  versehener  Gutta 
l^ercha,  welche  an  der  Aussenseite  der  Seitenwände 
^her  eiserne  Stangen  gezogen  waren  und  verschie- 
dentlich angespannt  werden  konnten.    Man  legt  über 
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diese  durch  das  Ausziehen  der  Stäbe  leicht  zu  ent- 
fernende sehr  elastische  Unterlage  nur  dünne  ganze 
Matratzen  (St.  Luke)  oder  ein  Rolllaken  und  nimmt 
dann  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Bettes  noch 
getheilte  Matratzen  (Littlemore). 

Die  Betten  für  Unreinliche  sind  von  Dick  im 
Allgemeinen  beschrieben  worden  und  will  ich  nur 
einzelne  Modificationen  anführen.  In  Bethlehem  legte 
man  über  die  Zinkplatte  einen  dicken  Teppich  von 
Cocusnussfasern,  über  diese  die  in  der  Mitte  durch- 
bohrte Matratze  und  auf  diese  ein  Stück  Waterproof 
mit  einem  Schlauch,  der  durch  die  Matratze  und  die 
Unterlage  in  das  Geschirr  leitete;  in  Coton  Hill  war 
das  Stück  Waterproof  auf  der  Matratze  und  um  das 
Loch  festgenäht;  in  dem  Staffordshire  Asylum  hatte 
man  einen  Rahmen  mit  Waterproof  schräge  in  das 
Bett  gestellt,  so  dass  der  Urin  nach  dem  unteren 
abgegrenzten  und  durchbohrten  Ende  des  Bettes  flies- 
sen  konnte;  in  dem  Asylum  at  Prestwich  war  der 
nach  der  Mitte  geneigte. Boden  hier  durchschnitten 
und  mit  einer  Gutta  Percha- Rinne  ausgefüllt,  die 
durch  Oeffnungen  in  der  Mitte  den  Urin  in  ein  Ge- 
schirr laufen  Hess  und  benutzte  man  in  den  meisten 
Anstalten  Rahmen  mit  Canvas  oder  einem'  Rohrge- 
flechty  von  denen  2  für  jedes  Bett  vorhanden  waren, 
mithin  immer  einer  leicht  gereinigt  und  getrocknet 
werden  konnte.  Gewöhnlich  wurde  ein  Stück  W^ol- 
lenzeug  auf  diesen  Rahmen  gelegt  und  hierüber  ein 
Stoutslaken. 

Das  Nachtgeschirr,  in  das  der  Urin  abfliessen 
sollte,  war  in  einer  eigenen  unter  der  Bettstelle  be- 
findlichen Schublade  oft  angebracht.  Man  bedieut 
sich  in  neuerer  Zeit  häufig  der  Nachtgeschirre  von 
Gutta  Percha,  ich  möchte  sagen  zum  Glück  der 
fremden  Aerzte,  um  wenigstens  diese  vor  erheblicheb 
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Schaden  zu  schützen;  auch  ich  wurde  mit  dem 
Wurfe  eines  solchen  Geschirrs  von  einem  Kranken 
beehrt,  welchen  ich  auf  den  Wunsch  des  Vorste- 
hers in  seinem  Schlafzimmer  besuchte,  und  kam 
glücklicher  als  jener  holländische  College  ohne  Scha- 
den davon. 

Die  Meubles  sind  ihrem  Zweck  entsprechend  und 
durchgehends   sehr  hübsch    und  zugleich  stark  gear- 
beitet.    Sophas,  Kanapees,  Lehnstühle   befinden   sich 
auf  vielen  Abtheilungen  und   sind  die  meisten  Bänke 
mit  Kissen  belegt.     Einen  sehr  behaglichen  Eindruck 
machten  die  runden  Tische,  welche  ich  in  den  County 
Lunatic  Asylum  at  Kainbill  sah.    Für  einzelne  Kranke 
sind  hölzerne  und  eiserne  Waschtische  in  Gebrauch. 
Das  Porcellanzeug  ist  in  den  neueren  Anstalten 
mit  dem  Grafschaftswappen  verziert  und  je  nachdem 
es  für  die  Aerzte   und  Officialeu,   das  Wartpersonal 
aod  die  Kranken   bestimmt  ist,    mehr   oder  weniger 
fem  und  verschieden  gefärbt  und  gezeichnet. 

Die  Gabeln  sind  von  Brittania  Metall  mit  nicht 
sehr  langen  Forken,  die  Messer  vorn  rund  und  häu- 
fig nur  einen  Zoll  scharf;  durchgehends  ist  man  sehr 
Yorsichtig  in  diesem  Punkte,  und  ich  sah  nur  selten 
scharfe  Messer,  z.  B.  in  den  ruhigen  Abtheilungen 
des  Littlemore  Asylum  etc.  Messer  und  Gabel  wer- 
den gleich  nach  dem  Essen  schmutzig  in  eigene 
Kasten  mit  einem  besonderen  Schloss  zum  Einklap« 
pen  gelegt  und  bestimmten  Wärtern  zur  Reinigung 
gegeben,  die  Messer  überdies  noch  in  einigen  Anstal- 
ten durch  eine  Maschine  mit  Bürsten  geputzt. 

IV.   Behandlung  der  Irren  in  den  öflFentlichen 

Englischen  Anstalten. 

Die  eigentliche  Behandlung  des  Irrseins  tritt  dem 
Deutschen  Irrenarzte  in  den  Englischen  Asylen  nicht 
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sehr  entgegen,  -  wenigstens  nicht  in  der  ihm  gewohn- 
ten Weise,  die  ja  aus  dem  einzelnen  Falle  ein  wirk- 
liches und  oft  recht  langes  Studium  macht.  Man 
scheint  dort  mehr  die  Gesammtheit  vor  Augen  zu 
haben,  ohne  entsprechend  zu  individualisiren.  Wie 
wäre  solches  auch  möglich  bei  der  Art  der  Certificate, 
die  freilich  jetzt  nach  dem  Lunatic  Asylum  Act  1853 
16  and  17  Vict.  c.  97  binnen  14  Tagen  auf  Verbin- 
gen der  Irrenärzte  ausführlicher  eingesandt  werden 
müssen,  wie  lässt  sich  der  betreffende  Fall  gehörig 
beurthellen,  wenn  dessen  ganze  Entwickelung  so 
wenig  genau  zur  Kenntniss  des  Arztes  gelangt,  und 
wie  genügend  von  ihm  behandeln,  wenn  er  zugleich 
für  hunderte  von  Kranken  zu  sorgen  hat!  Es  müs- 
sen sich  mithin  mehr  allgemeine  Ansichten  geltend 
machen  und  prägen  sich  diese  in  den  einzelnen  Asylen 
klar  aus:  in  dem  einen  hält  man  die  Arbeit  für  das 
mächtigste  Mittel  zur  Hebung  des  Irrseins,  in  man- 
chen eine  kräftige  Diät,  in  einigen  eine  massige 
(sound)  Hygieine  und  in  nur  wenigen  wird  zu  diesem 
Zwecke  häufig  Medicin  an  Kranke  verabreicht.  Man 
hört  oft  die  Bemerkung,  dass  man  auf  selbige  nicht 
viel  gebe,  ja  der  letzte  Bericht  des  Lincoln  Lunatic 
Asylum  spricht  sich  dahin  aus,  „dass  Arzeneien,  wenn 
sie  auch  bisweilen  in^  milden  und  einfachen  Formen 
des  Irrseins  nöthig  wären ,  doch  nicht  unter  die  er- 
folgreichen Mittel  gegen  dasselbe  gerechnet  werden 
könnten,  dass  grosse  Dosen  durchweg  nachtheilig 
wären  und  bei  körperlichem  Unwohlsein  die  gewohur 
liehe  Behandlung  nur  vorsichtig  angewendet  werden 
dürfte;  dagegen  würden  eine  gute  Diät,  stete  Auf* 
merksamkeit,  gleichmässige  Freundlichkeit,  geselliger 
Verkehr,  eine  Abwechselung  von  Beschäftigungen, 
unter  anderen  Musik,  Tanzen,  Schreiben,  Lesen,  Fi- 
schen, Theater,  Concerte  etc.  durch  ihre  stete  Anre- 


113 

I 

jung  zur  Aufmerksamkeit  die  Seele  von  ihren  lilnsio- 
oeo  befreien,  die  trägen  Thätigkeiten  anregen  und  der 
nstlosen  und  verkehrten  Einbildungskraft  sichere  und 
wirkliche  Gegenstände  zur  massigen  Erregung  ver- 
iduiffen.^  Eine  blosse  Hygiene  muss  hier  allen  In- 
Icationen  genügen  und  ist  die  Anwendung  mancher 
Arzneimittel  gesetzlich  nicht  erlaubt.  Die  geringe 
Vorliebe  für  Verabreichung  derselben,  die  man  ziem- 
lich allgemein  antrifft,  mag  aber  in  dem  Umstände 
aiil  begründet  sein,  dass  sie  von  den  Aerzten  durch- 
gdiends  selbst  angefertigt  werden  müssen.  Eben 
Unaus  geht  auch  wohl  die  häufige  Anwendung  der 
Gdidmmittel  hervor,  deren  Zusammensetzung  nicht 
bdannt  ist;  so  erfreut  sich  der  Liquor  Opii  sedaliouSf 
wddier  noch  Eigenthum  der  Familie  Batley  ist  und 
von  Ihr  verkauft  wird,  einer  verhältnissmässig  weiten 
VobieituDg  in  den  Englischen  Anstalten. 

Die  grösste  Humanität  wie  die  strengste  Wahr- 
licit  in  dem  Verkehr  mit  den  Kranken  werden  als 
'nckaus  nothwendig  angesehen  und  bilden  in  allen 
Atttalten  die  Basis  der  ganzen  Behandlungsweise. 
Anch  wird  sehr  viel  Gewicht  gelegt  auf  die  richtig 
kemessene  Eintheilung  der  Zeit  zwischen  Gottesdienst, 
Beschlftigung  und  Erholung. 

Mit  den  Besuchen  Seitens  der  Angehörigen  ist 
man  im  Allgemeinen  sehr  vorsichtig  und  lässt  diese 
nr  an  bestimmten  Tagen,  in  Bethlehem  jeden  Mon- 
tag, mit  den  Kranken,  welchen  die  Erlaubniss  hierzu 
lam  Arzte  ertheilt  ist,  in  bestimmten  Besuchszim- 
laem  unter  den  Augen  der  betreffenden  Officialen  zu- 
sammenkommen. Trotz  solcher  Vorsicht  will  man 
oft  nachtheiligen  Erfolg  von  diesen  Besuchen  ent- 
itehen  sehen,  während  die  der  früheren  Aerzte  und 
Geistlichen  als  vortheilhaft  gerühmt  werden. 

In    letzterer  Zeit   haben    sich  die  Versetzungen 
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der  Irren  aus  einer  Anstalt,  in  welcher  ihre  Besserung 
nicht  erfolgte,  in  eine  andere  oft  wohlthätig  erwiesen^ 
und  ist  solches  von  den  Commissioners  i.  L.  wieder-* 
holt  dringend  angerathen  worden. 

Bei  der  Behandlung  der  Irren  in  den  öffentlichen 
Asylen  Englands  komitien  nun  folgende  Punkte  he^ 
sonders  in  Betracht: 

»Die  Classification,  welche,  wie  Dick  in  seinem 
Betichte  erwähnt,  nach  allgemeinen  Princ^ien  nicht 
festgestellt  und  dein  Ermessen  der  einzelnen  Aei*%te 
überlassen  ist.  Am  meisten  wird  sie  noch  in  denje- 
nigen Asylen  berücksichtigt,  in  denen  verschiedene 
Klassen  verpflegt  werden,  besonders  in -dem  Rctreat 
der  Quäcker,  in  welchem  mir  die  Deutsche  Auffisissung 
mehr  Torzuberrschen  schien;  durch  die  iibrigeli  ist 
ein- bestimmtes  System  nicht  gedrungen  und  existiren 
bald  mehr,  bald  weniger  Abtheilungen.  Ich  will  Aet 
von  Dick  aufgezählten  Reihe  noch  einige  hinzufügen: 
in  Littlemore  sind  auf  jeder  Seite  9  Abtheilungen^ 
in  Viem  Staffbrdshire  Asyloni  8,  in  dem  Dct4»ysfa]re 
6,  in  dem  Lincolnshire  5,  in  dem  Asylum  (br  the 
Novth  and  East  Bidings  iof  Yorkshire  5,  in  dem  Asy- 
lum at  Prestwich  5,  in  dem  et  Rainhill  7  vorhanden 
etc.  etc.  Durchgehends  trennt  man  die  Epileptischen 
und  Paralytischen  und  sucht  die  Gewaltthätigen,  be- 
sonders der  ersten  Classe  so  viel  wie  möglich  %u 
isofiren^  beide  Abtheilungen  aber  immer  »u  ebener 
Erde  imterzobringen^  ferner  die  Unreinlichen,  die  Ge- 
wailtthätigen,  die  Unruhigen  und  die  Ruhigen;  doeh 
die  beiden,  letzteren  oft  nur  zu  einem  bestimnnten 
Grade,  damit  diese  anfjene  einwirken  können.  Eigene 
Abtheilungen  für  Reconvalescenteh  findet  man  selten 
und  sind  diese  auf  denjenigen  für  ruhige  Kranke  mei*' 
stens  untergebracht.  Dagegen  giebt  es  in  »ehr  vie^ 
len  Anstalten  Infirmartes^  obgleich  manche' £in wände 


U5 

gegeo  diei^elbefi.  gemacht  wecden;  vor  allen  hebt  Pal* 
mer,  Vorst0her  des  Lincolnshire  Asytum,  die  G^hri 
so  viele  und  oft  ansteckende  Krankheiten  in  einen 
Baom  zusamn»enziibrihgen,  sowie  die  Unzweckmässig- 
keit  hervor,  Kranke  von  den  gewohnten  Wärtern  zu 
trennen  und  keine  Rücksicht  auf  die  Störung,  .welche 
von  den  einzelnen  etwa  in  ihrer  Krankheit  veranlasst 
wunde, .  zu  uehmen. 

Den  gegenwärtigen  Standpunkt  de»  Zwangs«  und 
Nichtz^angssystems  hat  Dick  in  klarer  Weise  ge* 
ßchildect;  ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht  an  und 
glaube,  dass  mapche  Vorsteher  der  Englischen  Graf- 
scbafUirr^nhäuser.  kaum  die^e  Frage  geqi^gend  zu 
beint\¥pii.en  im  Stande  sind*  Jedes  Irrenhaus  nimmt 
flaehr  od^r  weBiger,  von  d^m  öffentlichen  Leben,  vpn 
dea  {fitftessen,  Ansichten  des  Volkes  in  sich . auf  wd 
repBa&entirt  eine  kleine  Welt,  welche  durch  ähnliche 
Motive  wiß.<lie  ausserhalb  seiner  Mauern  befindliche 
megt  wird  und  dieser  sehr  gleicht.  Das  englische 
Volk,  nvijfi.  ist  gegemvärtig  im  hohen  Grade  durch  die 
ftesse  agitirt,  .set/.t  den  Gründern  und  Vertretern  des 
Nicfatzwangssyste|[Tis  Statuen  und  duldet  nicht,  dass 
seine,  vom  Irrsein  ergriffenen  Mitglieder  mit  Zwang 
b^^pdelt  werden;  Jetztere  nehmen  schon  mehr  oder 
weniger,  diese  Anschauung  ipit  sich  ins  Ijbus.und 
empfipde^i).  wer^igsten^  nach  erfolgter  Genesung  jeden 
iu  4t)f er :  Kra^ili^heit  erlUtenen  Zwang  tief  und  bitter* 
Da«  |i.oQ-^esti|aint.  System  \sl  qua  iu  England  eine 
{Kfulä^r^,  Phrase  geworden,  ^agt  der  letzte  Bericht  des 
Lincoln  Lunatic  Asylum  sehr  richtig  und  der  EngU* 
sehe  Arzt  muss  diesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
mn  gOrmehr,  weil  ^  er  von  Männern  aus  dem  Volke 
iaf  seinen  <l^osten  gehoben  upd  von  ihnen  in  gewis- 
Kep  Grade  abhängig  iii^t,  ganz  abgesehen  davpn,  zu 
telchcin  y^i]pflichlungen  er  sich  vielleicht  verstanden 

8*      ■      ■ 
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hat.  •  Die  meisten  Vorsteher  geben  auch  zu,  dass  sie 
nicht  die  Möglichkeit  von  Fällen,  in  welchen  milder 
Zwang  heilsam  sei,  leugnen  wollten,  dass  sie  sich 
aber  unendlich  schwer  zu  der  Anwendung  desselben 
verstehen  und  eventuell  den  Kranken  lieber  selbst  die 
ganze  Nacht  hindurch  bewachen  würden.  Ich  Gnde 
dieses,  von  ihrem  Standpunkte  aus,  durchaus  richtig 
und  sehe  den  Nachtheil,  der  unter  den  jetzigen  Um- 
ständen aus  der  Anwendung  des  Zwanges  dem  Leben 
in  der  Anstalt  erwachsen  miisste,  wohl  ein;  ich  meine 
abei*,  dass  unsere  Collegen  drüben  sich  in  dieser 
Sache  nicht  ihre  gewöhnliche  Unabhängigkeit  bewahrl 
haben,  und  muss  den  Standpunkt  der  Commissioners 
i.  L.  hierbei  als  einen  einseitigen  betrachten,  ich 
weise  den  uns  oft  gemachten  Vorwurf  der  Befangen« 
heit  zurück,  will  aber  gerne  Conolly's  Hoffnung 
hinsichtlich  unserer  schliesslichen  Bekehrung,  weMie 
er  gegen  mich  aussprach,  theilen,  jedoch  nur  insofern, 
als  wir  von  dem  ärztlichen  Standpunkt  aus  zu  der- 
selben selbstständig  gelangen.  Vor  diesem  Fomm 
wollen  wir  die  Zweckmässigkeit  eines  Heilmittels,  als 
welches  wir  den  Zwang  ansehen,  beurtheilt  wissen« 

Sehr  anzuerkennen  ist  übrigens  die  unabhängige 
Stellung,  welche  sich  einige  Vorsteher  selbst  an  öf- 
fentlichen Asylen  bewahrt  haben,  sowie  der  critische 
Standpunkt,  welchen  Forbes  Winslow,  als  Schrift- 
steller wie  Irrenarzt  gleich  ausgezeichnet,  in  dieser 
und  in  allen  das  Irrenwesen  betreffenden  Angelegen- 
heiten zu  dessen  wahrem  Vortheil  so  würdig  in- 
nehält. 

Die  Seclusion  findet  noch  in  Fällen  voö  Tob- 
äiichC,  besonders  von  epileptischer' Wuth,  in  denen 
jede  Selbstcontrole  verloren  gegangen  ist,  und  von 
Mordsücht  Statt,  während  man  bei  Perioden  von  Auf- 
ri^gung  in  chronischer  Manie' statt  derselben  einfache 
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Beschäftigung  ausser  dem  Hause  anzuwenden  sich 
bemüht,  so  dass  sie  als  disciplinäre  Maassregel  kaum 
mehr  in  Betracht  kömmt.  Sie  wird  aber  selten  län- 
ger als  für  Stunden  in  Gebrauch  gezogen  und  dann 
Hieistens  mit  gutem  Erfolge.  So  sprechen  sich  neuer- 
dings Hitchmann,  Palmer,  Cleaton,  Bower, 
Ley  und  andere  Vorsteher  von  Grafschaitsirrenhäu- 
sem  aus  und  Sankey  meint,  dass  bei  entsprechender 
Anwendung  der  Seclusion  unter  10  Fällen  sie  neun- 
mal beruhigend  wirken  müsse,  weil  eben  jede  aüfre-' 
gende  Veranlassung  durch  sie  von  den  Kranken  ab- 
pscblossen  würde.  Ueber  ihre  nachtheilige  Einwir- 
fauig  bei  zu  langer  oder  unpassender  Anwendung 
itiBimen  alle  Irrenärzte  überein,  und  es  äussert  sich 
jegen  eine  solche  überhaupt  der  letzte  Bericht  des 
Lrocoln  Lunatic  Asylum  in  folgender  Weise;  „Eine 
gezwoogene  Einsamkeit  sei  Niemanden  lieb,  die  Seele 
ia  jedem  Stadium  ihrer  Verrückung  empfinde  selur 
^fki  eine  freundliche  oder  unfreundliche  Behandlung 
oml  werde  um  so  eher  sich  beruhigen,  je  weniger 
oft  sie  einen  Grund  zur  Klage  finde;  die  Zimmer, 
welche  man  gewöhnlich  zur  Seclusion  gebrauche, 
seien  durchweg  dunkel  und  schlecht  gelüftet  und  die 
Nodiiireodigkeit  ihrer  Anwendung  entspringe  häufig 
ans  den  ungenügenden  Mitteln  der  Ueberwachung, 
indem  es  im  Interesse  des  Wartpersonals  liege,  sich: 
fir  eine  Zeit  der  Bewachung  eines  unruhigen  Kran- 
ken KU  entziehen.^ 

Die  Diät  ist  in  den  meisten  Englischen  Graf- 
schafit8irrenhäu8em  eine  sehr  reichliche  und  nahrhafte 
und  wird  auf  eine  solche  um  so  mehr  Gewicht  ge« 
legt,  als  der  Engländer  an  eine  gute  Kost  gewöhnt 
ist,  die  Verabfolgung  einer  gehörigen  Quantität  zwek<i 
nässiger  Nahrung'  in  den  meisten  Krankheiten  ärzt*' 
ficher  Seit^  nöthig  erachtet  wird,  und  nucb  der  aohoir 
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vor  Jahren  ausgesprochenen  und  oft  wiederholten  An- 
sicht der  Commissioners  i.  L.  sich  ebenfalls  als  ein 
sehr  wichtiges  Mittel  zur  Heilung,  eventuell  Besserung 
des  Irrseins  bewährt.  Sie  widmen  'diesem  Punkte 
noch  jetzt  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  und  haben 
im  Beginne  des  Jahres  1854  die  Speiselisten  von  35 
öffentlichen  Asylen  eingezogen.  Beifolgende  Tabelle 
enthält  die  Quantität  der  in  ihnen  an.  arme  Irre  im 
Laufe  einer  Woche  verabfolgten  Nahrung,  an  deren 
leichterem  Verständniss  ich  bemei*ke,  dass  das  ^Brit- 
tische  Gewicht,  welches  sich  von  dem  Nürnberger 
etwas  unterscheidet,  mit  diesem  aber  dieselben  Ein»- 
theilungen  hat,  beibehalten  worden  ist,  dass  «in  Pint 
unserem  Nössel,  etwa  20  Unzen,  entspricht  und  das 
„ja^  die  allgemeine  Bejahung  ohne '  nähere '  Angnbc 
der  Quantität  bedeutet.  '  » .  r. 

Die  Speisen  sind  von  guter  Qualität  und  werden 
sorgfältig  zubereitet,  täglich  geprüft  und  genau*  ver* 
theilt;  in  dem  Staffordshire  Asyluni  =sogar  auf  klei- 
nen Waagschalen  gewogen.  IKe  frohere  Klage,' däss 
sie  kalt  ausgetheilt  würden,  hört  man  jetzt  nicht 
mehr;  ihre  Abholung  aus  der  Küche  erfoigt  utinlit»* 
telbar  nach  dem  Klange  der  bekannten  CSloidhe 'uiid 
ist  vortrefflich  organisirt;  ich  sah  in  Hanw^U  MnrUeii 
15  Minuten  sämmtliche  Speisen  für  1000  Krankt  aus* 
theilen.  In  einigen  Asylen  sind  Tragka^ten  von  Zinn 
mit  eisernen  Griffen  und  doppelten  Wänden,  zwischen 
denen  warmes  Wasser  sich  befind^ety' in  =  »anderen 
kleine  Wagen  in  Gebrauch,  z.  B.  in  Cbubty  Hatcb. 
Neuerdings  giebt  naan  viel  Gemüse,  in'  manchen  An- 
stallen zwei  verschiedene  Sorten  täglich  und  will 
nankentlich  von  dem  frischen  Salat;  *  indem 'dessen 
aüflösli^he  dem  menschfichen  Organismns'woKltbatige 
Salze  nicht  durchs  Köchen  entfernt  würdeh,  grossen 
y ortheil,'  nämlich    weniger  häufigei^^^ 'Auftreten   von 


Ausnahmen  bei  der 

^  nahrungamUlel: 

Arleil: 

Namen   deri 

s 

i 

i 

1 

1 

i 

J 

s 

3 

a 

iS 

E 

Bflclä,  Herta  »nd 

3'i  PI. 

4^Pl. 

j» 

Ja 

js 

ja 

Bucks    

7       - 

7    Pt. 

Cheshite  .  .  .   .   .i. 

18  PI. 

i      - 

4iPl. 

|l  PI. 

jo 

ja 

3'i   - 

Cornwill.  .  .  .  J 

lOi- 

i     - 

2  Um. 

Denbeigh  elc.  .  . 

UPI. 

3     ■ 

Derby , 

7   - 

1     - 

ja 

7  PI. 

Omoo 

3k   ■ 

7  - 

Hüft. 

7    - 

»ortet   . 

EMei 

7  PI. 

3J   - 

3^Pt. 

_ 

UVni. 

31  Pt. 

_ 

Glooceiter  .  .   .  , 

12   - 

2     - 

34    - 

täglich 

j> 

Bull 

5  ■ 

3     - 

4  PI. 

Keat 

7    - 

2  Tage 

i" 

12      - 

ja 

Uneuter    .  .  .   , 

Blinliill 

hellwich    .  .  .   , 

3    - 

7  Um. 

8      - 

- 

3      - 
3      - 

iTa« 

- 

JB 

7      - 
7      - 

a    - 

3  PI. 

_ 

7  Uni. 

7      - 



4  Pt. 

4     - 

14    - 

34    - 

KUlesex  ColM 

7    - 

„ 

_ 

ja 

7      - 

_ 

IbDwell    ..... 

7    - 

7    - 

7     - 

loDmouth  .  .  . 

7    - 

711t«. 

104   - 

lorfolk    .... 

H  • 

4    Pl. 

6i   - 

Ja 

4     - 

_ 

j» 

7Ünz. 

H   - 

— 

Holti 

exo»  111(1  Berkl 

7    - 

4     - 

7     - 

7      - 

24   - 

ja 

7      - 

Uop  and  Haa«| 



5    - 



_ 

_ 

_ 

Samneraet.  .  ■ 

3i  - 

JB 

7  Pt. 

■talbrd    

14  - 

9    - 

amtoik 

_ 

2  Tage 

_ 

7  Um. 

7    - 

_ 

tarnj 

ITBg 

jn 

9    - 

W,rwick .... 

7  Pt 

1    ■ 

7     • 

Willi 

5   - 

ItPl. 

7     - 

WorcoBter  .  ■    -. 
tork  North  and  1 

- 

3'i   - 
5    - 

sW 

iTag 
l    - 

5^- 

- 

Weil  Riding  .   . 

_ 

5   - 

3  Tage 

-   lia 

j" 

10  PI. 

_ 

- 

&   - 

2      - 

1- 

7    - 

- 

»Tti 


■•*   -.■   » 


■-  'fl»<  -p  a«  .*  - 


.     ■{• 


..        '■!. 


/■■ 


.... 

• 

.   .  '.•'.  i 

t 

1 

•  ■ 

.    .     Jl!    ■■■ 

• 

• 

• 

i-   ■   ■  '. ■     ■ 

i 

.  .  . 

•  i 

f  • 

.  .  . 

.r»!  '. '  ''  • 

1 

i    '.  i:i-.: 

!:;.■ 

• 

1 

lüt.  1.  iiiin.t 

•    I 


•  . 


>l      .    .   .In*  t  ■■  ;,.MJl'»-f' 

.     .     .               .  .     jl-W.il'i' 

.     .  iljlfljßlll!  •'• 

.          .          .  .       il<.lT»i' 

.    .  .  o.imirH''"'^ 

■  •  •  •         • 

•.     •    .  .      1.1' 
f.  I  1.1     II*.;    :!■»  '' 

••:«'  ;t!i»l':    {,.'1,   <;•»!'  ^ 

V*-  .  iiiUli. 

In.ill»'-. 

'•'.lii:  *■ 

y»'  :»  ' 

.   .  j.  >i  :    '    ■ 


;,■ 


149 

Dianliöen  und  Dysenterien  bemerkt  haben^  Fleisch^ 
theo  wird  überall  in  grosser  Menge  verabfolgt;  ieb 
sah  in  St.  Luke's  Hospital  eine  enorme  Quantität 
dieses  theils  zum  diätischen  theils  zum  H^ilzNvecke 
verwandten  Mittels.  Auf  allen  Abtheilungen  befindet 
sich  der  den  Engländern  so  unentbehrliche  Port'weiDu 
welcher  indessen,  wohl  weniger  als  Getränk,  hier 
aber  wie  überall  in  England  selbst  in  Krankheiten 
entzündlicher  Natifr  als  ein  kräftiges  Heilmittel  auf 
Todd's  Empfehlung  gegenwärtig  angewendet  :witd«' 
Die  Kleidung  der  in  öffentlichen  <  Asylen  Ver- 
pflegten Kranken  wird  von  diesen  verabfolgt  und  ist 
eine  sehr  warme;  die  Männer  .  tcägoiii  sölcba-totf 
g;rauem  Tuche,  bisweilen  von  Manchester,  mit  Aiis^ 
nähme  derjenigen,  welche  im  Garten  Und  der  Farm; 
arbeiten  und  durchgehends  mit  Anfügen,  von  JBpr^ 
chent  versehen  sind;  sie  erhalten  wöcK^i^tlich  2  Hem- 
den und  dürfen  diese  wie  die  Kleider  nach  Bedarf 
wechseln.  Die'  Frauen  tragen  Kleider  yon  baünitvol- 
leneni  Stoffe  und,  wenn  solches  nötbig,  von  gräitoa^ 
wollenen  Tuche;  die  Wahil  des  Mosters  w»rd  ibnen 
oft  anheimgestellt,  doch  meidet  itiaut!  Auffallendes  >iiQ 
Anzüge  und  sucht  denselben  ,30  yiel<  M^ie  m^lglich 
nach  ihrer  früheren  Weise  einzurichten.  Weniger 
tritt  dieses  bei  Männern  hervor  und  es  macbt^4uch 
a.of  mich  einen  traurigen  Eindruck,  gebildete -Mjmnev 
im  Anstaltsanzuge  umhergehen  zu  sehen.  Sdlcbe4, 
erregt  oft  auch  die  Kranken  selbst  riecht  nacbthelig 
(Tyerman).  Die  Gewohnheiten  ^ex  Kritiken,  .^»  Bi 
Flanell  etc.  zu  tragen.,*  werden  betück^ichtigt..  Fü? 
Kranke,  die  sich  zu  entkleidet!  suchen^  gebraucht 
man  den  PowelTschen  von  A  14er son  verbefiserten 
Knopf  und  giebt  denen  mit  Neigung  zum  Zerreissen 
Kittel  von  starkem  Drillich.  In  den.  meisten  An- 
stalten  müssen  die   von   der  Arbeit .  li^mkehr^DJ?^ 
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Männer  in  einem  eigenen  Locale  ihr  Schuhzeug 
wechseln.  An  Kranke  mit  geschwollenen  Füssen 
werden  Stiefel  von  einem  starken  wollenen  Sto£fe 
verabreicht. 

Die  Beschäftigung  der  Kranken  in  den  Graf- 
schaftsirrenhäusern  ist  im  sehr  ausgedehnten  Maasse 
ermöglicht  und  zwar  für  die  Männer  nicht  allein  in 
zahlreichen  Werkstätten,  welche  überall  eingerichtet 
sind,  sondern  besonders  und  in  manchen  ausschliess- 
lich im  Garten  und  der  Farm,  diesem  Stolze  der 
englischen  Irrenärzte,  wie  Dick  sehr  richtig  bemerkt. 
Die  Frauenarbeiten  in  der  Wäsche,  Leinenkammer  etc. 
Melancholische,  insbesondere  solche  mit  Neigung  zum^ 
Selbstmord,  grosser  Reizbarkeit  und  Unruhe,  selbst 
Tobsüchtige,  kurz  alle,  welche  körperlich  zur  Arbeit 
befähigt  sind,  werden  vorzugsweise  zur  Beschäftigung 
ausser  dem  Hause  angehalten,  aber  keiner  gezwun- 
gen und  die  Wärter  dürfen  hauptsächlich  nur  durch 
ihr  Beispiel  anregen ;  auch  sucht  man  durch  passende 
Wahl  derselben  und  gehörige  Vertheilung  und  Ab- 
wechselung der  .Arbeit  belebend  einzuwirken.  In  ein- 
zelnen Anstalten ,  besonders  dem  Asylum  for  the 
North  and  East  Ridings  of  Yorkshire,  dem  at  Prest- 
wicb  ^etc.  ist  dieses  System  in  sehr  vollkommener 
Weise  organisirt,  und  hier  wird  in  Wahrheit  eine 
erstaunliche  Menge  Arbeit  von  den  Kranken  verrich- 
tet. Ich  komme  hierauf  später  noch  zurück.  Durch- 
weg sieht  man  indessen  in  der  Arbeit  nur  ein  Ele- 
letneüt  der  Behandlung ;  so  hat  man  sich  selbst  dazu 
terstanden,  Kranke  am  Sonntage  arbeiten  zu  lassen, 
Als  das  dnzige  Mittel,  sie  vor  Aufregung  zu  bewah- 
ren. Man  ordnet  die  Arbeit  meistens  nach  der  Be-^ 
queililiehkeit  und  dem  Wohlbefinden  der  Kranken 
an.  So  weirden  Schuster  und  Schneider  fast' nur  im 
Ftrien'bedchfiftigt.  Um  so  mdir  wundert  sieh  daher 


121 

der  deatsche  Arzt,  dass  so  viele  weibliche  Kraqke  in 
der  Wäsche  und  noch  dazu  bei  oft  sehr  un^weck« 
massig  hergesteUien  Einrichtungen,  z.  B.  Maschinen 
zum  Ausringen  des  Zeuges  zwischen  zwei  Walzen 
arbeiten;  durch  solche  waren  in  einem  Asyle  mehr- 
fache Verletzungen  der  Hände,  welche  die  Abnahme 
von  einem  oder  mehreren  Fingern  nöthig  machten,^ 
herbeigeführt  worden.  Man  wollte  mir  in  England 
nicht  einräumen,  dass  diese  Art  der  Beschäftigung 
manchen  weiblichen  Kranken  nachtheilig  sei. 

Die  Arbeit  ist  augenblicklich  ein  Steckenpferd, 
welches  in  den  jährlichen  Berichten  zur  Parade  ge- 
führt wird.  Wir  staunen  diese  langen  Listen  an, 
können  uns  des  Gedankens  nicht  enthalten,  dass  dem 
einen  oder  anderen  Kranken,  vor  Allem  den  von  einer 
acuten  Manie  ergriffenen,  oder  den  von  einer  Manie 
genesenen  durch  die  körperliche  Anstrengung  ein 
Naehtheil  zugefügt  worden  sei,  und  begrüssen  freudig 
den  Ausspruch  des  tüchtigen  Vorstehers  des  Quäker- 
Irrenhauses,  Mr.  Kitching,  der  in  seinem  54.  Be- 
richte sich  dahin  äussert,  dass  für  manche  Kranke 
die  äusserste  Ruhe  the  summum  bonum  of  exi- 
stance  sei. 

Der  Unterricht  wird  in  den  öffentlichen  Anstal- 
ten Englands  zur  Zeit  nur  wenig  berücksichtigt  und 
die  in  einigen  hergestellten  Schulräume  sind  entwe- 
der leer,  oder  zu  anderen  Zwecken  bereits  benutzt. 
Doch  sprechen  sich  auch  einzelne  Vorsteher  für  den 
Unterricht  aus,  wollen  von  demselben  wohlthätige 
Erfolge  in  der  Behandlung  des  Irrseins  gesehen 
haben,  weil  ihrer  Ueberzeugung  nach  in  manchen 
Fällen  mehr  eine  Verrückung  als  ein  Fehlen  der  In- 
telligenz besteht  und  fühlen  sich  um  so  mehr  zu  der 
Ertheilung  eines  entsprechenden  Schulunterrichtes 
verpflichtet^   9h   sich   die  Ausbildung   der   niederen 
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Klassen  des  Volkes  sehr  niangelliaft  herausstellt.  Von 
317  in  (ks  Lincoln sbire  County  Lunatic  Asylum  auf- 
genommetten  Kranken  waren  59  leidlich  .unterrichtet, 
106  konnten  etwas  lescu;  und  schreiben^  68  blos 
lesen  und  84:weder  lesen  noch  schreiben.  Von  174 
ifn  'Laufe  des  Jahres  1855  in  das  Staffordshire  County 
Lunatic  Asylum  aufgenommenen  Kranken  hatten  55 
entweder-  gar  keine  o^er  nur  ii>ehr  unvollkommene 
Schulbildung  erhallen,  und  die  Kenntnisse  derjenigen, 
welchen  euie  solche  zu  Theil  geworden ^  erstreckten 
sieb  doch  lediglich  '  bis  zu  <  einer  geringen  Fertigkeit 
Un  Lesen  und  Schreiben.  In  diesem  Asyle  besteht 
seit  Kurzem  >  eine  Schule  und  es  sind  ein  Lehrer  und 
ein^  Lehrerin  angestellt;  in  CoUney  Halch  ertbeilt 
eine  Lehrerin  den  vom  Arzte  aui^etwählten  weiblichen 
Kranken  zwei  Mal  täglich. Unterricht  in  den  Elemen* 
tarwissensehaeften ;  in  Hanwell  finden  Lese-  und  Sing- 
stunden statt,  an  denen  cat  30  Männer  Theil  ndimen, 
in  dem  Derbyshire  Asylum  hält  der  Vorsteher  bis- 
weilen kleine  Vorträge,  .desgleich^i  in  Rainbill ^  wo 
»uch  der  Gcisiliche  die  Astronomie  erläutert,  eine 
Beschreibung  des  heiligen  Landes  etc.  giebt  und  der 
Oberaufseher  (Chief  Attendant)  unterrichtet;  endlich 
v^erden  in  dem  Retreat  der 'Quäket  vor  eiben»  mehr 
gebildeten  Pablicum  Vorlesungen  über  Naturwissen- 
schaften etc.  g^ehaltenJ       ;     *     . 

Der  tiofe  religiöse  Sinn  des  englischen  Volkes 
tritt  in  den  ö&ntlicbea  Asylen  sehr  hervor;  es  wird 
niokt.:riur  der  Glnttesdienst  an  Sonn  und  Festtagen 
in  der.  Kirche  gehalten,  sondern'auch  ein  Gebet  Mor^- 
gedS:  u^d  Abende  auf  bestimmten  ^  AbtheilungcH  von 
dem  Geistlichen  oder  einem  der  Aer^te-,  und  am 
Mittage  iVon  einem  KA-ankeq.gesprochen».  Das  Abend- 
mahl n^Uj$s  durebgebends  ifier  Mal  jäJ^Kch  ertheilt 
werden,.   l>en  :Mf)|rgfin.T/  und    i^b€ndg«beten  ,»nrobn]t 
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regelmässig  das  gesamnile  Pevsoual  'bei.  In*  der 
Kirche  pflegen  sich  ireichlicli  die  Hälfte  der  Khraoken,' 
in  einigen  Anstalten  selbst  zwei  Drittel ^ti«<'V,efsannT 
mein;  jeder  kann  Theil  nehmen  an  dem  G^te^dieitste' 
und  den  Gebeten,  der  nicht  etwa  Skrupi^l  geg^n:idie. 
Form  derselben  hegt  oder  durch  körperliche  Krank- 
heit verhindert  ist.  Selbst  Epileplitjche;'  werden  in 
grosser  Anzahl  zugelassen  und  man  achtet : nicht »  aut 
die  durch  etwa  eintretende  Krämpfe  veranUsste  Stö- 
rung. In  dem  Liltlemore  Asylum  wareh  m  der 
Kirche  86  Anfälle  erfolgt,  ohne  die  geringste  Unler- 
brechung  der  feierlichen  Handlung  faerbeiziiführ^o. 
Die  betrefl*enden  Kranken  sitzen  ih  der  Nnheder 
Thüren  und  werden  rasch  durch  ihre  Wärter  ent- 
fernt. Diese  grössere  Freiheit  in  dem  Kirchehhe^ 
SBche  ist  theilß  in  der  Gewohnheit  des  engtiscbeik 
Velkes,  theilö  in- der  Form  des  Gottesdienstes  be- 
gründet, indem  die  eigentliche  Predigt  pur  kurz  ist 
und  durch  die  häufigen*  Responsorien)  welche  die 
Litorgie  der  Kirche  Englands  vorschreibt  ^  die  Auf- 
merksamkeit der  Kränken  reg^  (erhalten  wird«  '  leb 
habe  vielfach  dem  Gottesdienste  in  den  verschiede- 
nen Asylen  beigewohnt  uild  mich  stets  an  der  tiefeO' 
Andacht  der  Krankeii  fcrbaut.  >'Man  stimmt  an  alteo! 
Orten  darin  überein,  dass  die  ABdacbt»übüngen  wohl- 
ihätig  auf  die  Krankeil  iiifläiren  und  einen!  mächtigenf 
Factor  in  der  Behandlung  derselben  bild«m  >  Auch 
der  von  den  Inspectoren  der  iLunaitie  Asylutns  in  Ir* 
labd  1855  publicirte  7.  Bericht  ftagt;  ^Unsere  fortge- 
setzte Erfahrung  in  der  Behandlunig;  des  Iln*seins  führt 
unS'iliehr  und  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  ein  ^os- 
ser  Theil  der  Bewobnär  eines  IrreobauBes  fähig-  ist, 
Vortheile  dem  Beiwohnen  desjicnigen  Gottesdienstes^ 
in  dem  sie  auferRogen!  sind,  ^Ui.enttiehmen  und  dliss 
e»  deshalb  dm-chweg  tibtbwtodig  <is^^  eioeii  '^olc^en 
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in  jedem  Asyle  einzurichten.  Es  muss  natürlich  der 
Geistliche  in  der  Ausübung  desselben  und  noch  mehr 
in  seinem  Privatverkehr  mit  den  Kranken  deren  Cha- 
rakter berücksichtigen,  und  wird  viel  Tact  und  Ur- 
tbeil  besonders  in  dem  letzteren  bei  ihm  vorausge- 
setzt. So  aber  werden  nicht  allein  die  Kranken 
seinen  wohlthätigeu  Einfluss  bald  empfinden,  sondern 
dieser  sich  auch  auf  das  Wartpersonal  erstrecken. 

Der  Geistliche  muss  sich  in  den  meisten  Asylen 
der  Ansicht  des  Arztes  unterordnen  und  in  seinem 
Sinne  auf  die  einzelnen  Kranken  wirken.  In  denje- 
nigen, in  welchen  Schulen  eingerichtet  sind,  beauf^ 
sichtigt  er  den  Unterricht  der  Kranken.  Er  wohnt 
nicht  in  der  Anstalt  selbst;  meistens  ist  auf  dem 
Gebiete  derselben  ein  eigenes  Haus  für  ihn  vorhan- 
den; Sein  Gehalt  beträgt  durchgehends  200  Lstr. 
Bei  einigen  Asylen  fungiren  die  benachbarten  Curates 
für  ein  entsprechendes  geringeres  Honorar. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  ist  in  sämnit. 
liehen  ö£fentlichen  Irrenhäusern  viel  geschehen;  schon 
die  Gebäude,  die  fiöfe  etc.  sind  so  hübsch  angelegt 
und  der  Blick  in  die  schöne  Umgegend  in  so  zweck«- 
massiger  Weise  ermöglicht,  dass  der  Eindruck  er-- 
heitem  muss.  Man  legt  hierauf  besonders  Gevncht, 
scheut  nichts  mehr  als  ein  monotones  Treiben  auf- 
kommen zu  lassen  und  bringt  möglichst  viel  Ab- 
wechselung in  dasselbe  hinein.  Di^  Committee  of 
Visitors  bewilligt  in  sehr  liberaler  Weise  die  zu  die- 
sem Ende  nöthigen  Geldmittel  und  auch  das  Publi- 
cum betheiligt  sich  hierbei  durch  Gescbenke  von 
Büchern  etc.  f^s  sind  in  den  meisten  Anstalten 
kleine  Sammlungen  von  zweckmässigen  Büchern  vor- 
handen; Zeitungen  werden  gehalten ,  aber  mit  Aus- 
wahl, indem  man  durch  solche  mit  politischer  und 
religiöser  Färbung  die  wilden  Wahnvorstellangen  und 
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das  verkehrte  Selbstgefühl   mancher  Kranken   zu  be- 
fördern   fürchtet.     Einer  sehr   weiten  Verbreitung  in 
den   englischen   Asylen   erfreuen   sich  mit  Recht  die 
lUustrated  London  News,  welche  durch  hübsche  Bil- 
der   und    interessanten    wie    instructiven   Inhalt  sich 
besonders    zu    einer    solchen    Leetüre    eignen.      Auf 
vielen  Abtheilungen  sieht  man  Billiards,  Schach-  und 
sonstige  Spiele.     Es  werden  bisweilen  Vorstellungen 
von  herumreisenden  Künstlern  'gegeben,  öftere  Siqg* 
Übungen  angestellt  und  in  einigen  Asylen,  besonders 
dem  at  Prestwich,  häufig  musikalische  Vorträge  ge- 
halten ;  auf  letztere  komme  ich  noch  bei  eben  dieser 
Anstalt  zurück.     In  fast  allen  finden  yeiti  Tanzver- 
gnügungen statt,  an   welchen  besonders  im  Sommer 
auf  den   hübschen  Rasenplätzen  bisweilen  die  Hälfte 
der  Kranken  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes 
Theil    nimmt.     Es    sind    Rasenplätze    oft  mit  einem 
Afaste    und   Plätze   zum  Ballspiel    (Shittle   Gmünds) 
eingerichtet    und    die    bekannten  Spiele  Cricket  etc. 
werden     fast    täglich    bei    gutem    Wetter    gespielt. 
Eigentliche  Turnübungen   sind   aber  nirgends    einge- 
führt;   nur  in   Surrey  Asylum  sollen  die   weiblichen 
Kranken  viel   mit  gymnastischen  Spielen  beschäftigt 
werden.   Ich  hofife  aber,  dass  für  diesen  Zweck  nicht 
die  grossen  Schaukelpferde   etc.  verwendet    werden» 
welches  nach  unseren  Ansichten   nicht  nur  den  Ek- 
tremitäten,  sondern  auch   dem  Hirne  nachtheilig  sein 
würde.    Man  sieht  diese  Einrichtungen  noch  ziemlich 
oft      Mich    wundert,    dass    die    Aerzte    die    groase 
Neigung    der   Engländer  zu  Leibesübungen   für  das 
eigentliche  Turnen  nicht  berücksichtigt. haben;  selbi- 
ges hat  sich  ja  bei  uns  in  einigen  Formen  des  Irr* 
Seins,  der  Melancholie,  dem  Blödsinn  etc.  sehr  vot- 
theiHiaft  bewiesen. 
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Bekanntlich  ist  dag  An&taltslelren  in  England 
strenge  von  dem  öffentlichen  geschieden.  Man  will 
wohl  Et^as  Tür  seine  nnglücklichen  vom  Irrsein  er* 
griffenen  Mitgeschöpfe  thun,  deren  Existenz  so  ange- 
nehm nnd  bequem  wie  möglich  einrichten,  wünscht 
aber  dagegen  nicht  weiter  öffentlich  durch  sieincom* 
modirt  zu  werden.  Die  Commissioners  i;  L.  hielten 
sich  1651  nichl  ermächtigt,  dem  Mr.  Kitching  die 
für  einige  seiner  Krauken  nachgesuchte  Erlaubniss 
xnm- Besuche  der  grossen  Ausstellhilg  zu  ertheilcn, 
scHidem  schoben  solches  seiner  eigenen  Verantwor» 
fttng 'ZU.  >'»Man  scheint  indessen  von  dieser  rigoristi^ 
scbeil  'Alhschamungsweise  zurückzubomn^en  und  iindeft 
keiften  Anstoss  mehr  an  «den  öffentlichen  Spatzier* 
gängln,  Pienics  etc.,  welche  «jetzt  von  den  Anstalten 
atiS'  im«  gröfi/seren  und  weriteren  Umfange  veranstaUel 
wet^den*  ■      '•'         ■  'iji, .     .1  f  i 

Das^  Weihtiachtsfeöt  feiert  man  überall  naöh 
englischer  Weise«.' — -  .  .    • 

Was  die  Form « der  Certificate  für  die  Aufnahme 
der  Kranken  anlangt,  so  ist  selbige  jefzt  passend 
verändert  worden;,  den  Worten:  a  proper  personlo 
hß  i^onfimd  sind  folgende:  a  proper  per$on  lo  be  ta^ 
hiwcharge  of  and  delained  undet  cara  and  trtaimenl 
substitnirt.iMan  belehrt  da^  Publicum  über  die  Art 
der  Aufnahme,'  wie  man  hierüber  die  Kranken  «ie 
täuschen' >äüirfe  ete  *etc. 

'  'Bei  der  Entlassung  der  Irren  scheint  man  mit 
grosser  Vorsicht  zu  Werke  fcu  gehen;  man <  ermi^st 
si^Wohl*  die  Gefahr,  welche^  diei  Rückkehr  >  zu  den  ge^ 
Wohnten  Scfenen^  Verbindungen  und  Gewohbheiteti 
etd.  dein  einzelnen  bringen  kann,  als  aiich  diejänige, 
wekhe  aus  einem •  zu<  langen  Verbleiben  im  Hau»e 
für  ihn  erwachsen  würde.     Doch  hält  man  iitiAlIg^« 
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meinen  die  Reconvalescenfen  längere  Zeit  zurück 
und  entlässt  die  an  intermittircnden^  Wahn^^inn  lei- 
denden Kranken  lieber  nicht,  alf)  dass  man  itie  durch 
ihre  Versetzung  in  ungünstige  äussere  Verhältnisse 
der  MögKehkeit  einer  trabrigen  Aehderung  der  Form 
ihres  Leidens  exponirt.  »■  Äfen  berücksichtigt  hierbei 
mehr  das  wahre  Wohl  derselben  als  die  persönliche 
Eitelkeit,  welche  nur  in  langen  Listen  der  Heilungen 
ihre,  Befriedigung  findet. 

Die  den  Irren  in  den  Asylen  zu  Theil  gewordene 
Liebe  und  Sorgfalt  erstreckt  sich  über  deren  Mauern 
hinaus  und  sucht  ihnen  den  üebergang  ins  Leben 
zu  erleichtern  und  sie  wenigstens  in  der  ersten  Zeit 
nach  ihrem  Austritt  gegen  Mangel  zu  schützen. 
Hitchinann  sagt  in  seinem  zweiten  Berichte:  ^dass 
Wahnsinn  alle  anderen  Krankheiten  an  Dauer  über- 
treffe und  deshalb  so  nachtheilig  auf  die  sociale 
Stellung  und  das  Wohlbefinden  der  endlich  Genese- 
nen wirke.  Diese  fiinden  sich  nach  der  oft  Jahre 
langen  Dauer  ihrer  Krankheit  arm  und  von  jedem 
Gelde  entblösst,  ihr  kleines  Haus  sei  häufig  aufge- 
brochen und  ihr  Erwerbs  zweig  unrettbar  verloren 
gegangen,  ihre  Verwandte  und  Freunde  seien  zer- 
streut und  sie  verliessen  die  freundliche  Stätte  nur 
um  eine  Welt  zu  betreten,  in  der  sie  Gegenstand 
des  Verdachts,  Misstrauens  und  Schreckens  seien  und 
ihre  durch  die  überstandene  Krankheit  empfindlichen 
Gemüther  einem  zweiten  und  oft  unheilbaren  Anfall 
derselben  erliegen  würden."  Diesem  beredten  Ver- 
fechter der  traurigen  Lage  mancher  entlassenen  Irren 
ist  es  gelungen,  einen  Fond  für  deren  Unterstützung 
in  dem  Derbyshire  Asylum  nach  dem  Beispiele  der 
für  Hanwell  gestifteten  Adelaide  Fonds  zu  gründen 
und  ist  man  jerzt  bestrebt,   an   den   meisten  öffentli- 
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chen  Irrenanstalten  ähnliche  wohltbatige  Stiftungen 
ins  Leben  zu  rufen.  Dieselben  werden  bei  der  so 
anerkennenswerthen  Privatmiidthätigkeit  der  Englän- 
der, welche  nur  in  passender  Weise  angeregt  werden 
musSj  rasch  zunehmen  und  ihre  segensreiche  Wirk- 
samkeit bald  zu  entfaltea  im  Stande  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  mit 
Berücksichtigung  der  gesammten  Deut- 
schen und  Rheinischen  Gesetzgebung, 
als  Leitfaden  zu  seinen  Vorlesungen 
und  zum  Gebrauche  für  Aerzte  und 
Juristen  bearbeitet  von  Dn  Fr.  Wilh. 
Bock  er,  Ej*eis-Physikus  und  Privatdocenten 
der  Medicin  an  der  Universität  zu  Bonn,  etc. 
(Zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte,  mit 
Holzschnitten  bereicherte  Auflage.)  Iserlohn. 
Verlag  von  Jul.  Bädeker.  1857.  (gr.  8. 
X.  und  437  S.) 

Ilie  j, Memoranda  der  gerieküichen  Mediein^^  (1853) 
von  demselben  Verfasser  erscheine«  hier  unter  dem 
veränderten  Titel  als  ^^ Lehrbuch  der  gerichtlichen  Me- 
dian^* in  zweiter,  sehr  vermehrter  und  verbesserter 
Auflage.  Im  Allgemeinen  hatten  sich  bereits  die 
Memoranda  des  als  fleissiger  und  origineller  Forscher 
auf  dem  Gebtete  der  materia  medica  und  medicini- 
sehen  Chemie  vortbeilhaft  bekannten  Verfassers^  trotz 
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einzelner  Ausstellungen,    einer    sehr    günstigen    Auf- 
nahme  zu    erfreuen;   das  Sehriftchen   entsprach    voll- 
ständig seinem  Zweke,  d.  h.  dem  praktischen  Bedürf* 
niss,    durch  seine  einfache,   klare,  in  logischer  Folge 
geordnete   Darstellung    des   dem  Arzte    und  Juristen 
eigentlich  Wissenswerthen  aus  der  gerichtlichen  Me- 
dicin   und    empfahl  sich  namentlich  noch  ebensowohl 
durch  die  sorgfaltige  Verwerthung   der  Resultate  der 
neueren,    einzelne  G^l^ete  der  angezogenen  Wissen- 
schaft  völlig  umgestaltenden  Forschungen,   als   auch 
durch  präcise  Feststellung  der  den  Arzt  und  Juristen 
zu  leitenden  Prinzipien  in  gerichtsärztlichen  Funktio- 
nen. '  Ein  Maüptvorzüg  des  Wferkchehs'  b)ests/rid  ■  ffert^ir 
il/)'c1i  Hri'flfetH  Mrbm' Verfasser   in    diesfer  Atisdebilung 
^öhl  '/itrc^st  Mfvd  mit  ■'  logischer   Schärfe   geniachten 
iimd  .'gieluv^ne/i  Verspcb,  beide  Gebiete,  das  ärz|tliche 
mijic^  riclfterljdie,  str<eng  getrennt  zu  halten.     . 
j  i     Die  Anforderungen    an  ein  Lehrbuch  sind   schon 
höher  zu  stellen  und  auch  diesen   hat  der  Verfasser, 
uni'  uns'  artgfemeiW^'Wszudrücken,    völlkortirnlE^n  'ent- 
•^^octtfcjfiV  ^  Kh  '^^ÄÄer  'Vorzug'  fnr  diese  ■zweite^  Auf- 
lage-^besteht -iroeh  »darin^   dass   in   d^selb^n  auf  die 
.gf!)sa^ia(e  dejut|s^h|q^  Gesetzgebung  überall;  Rücksicht 
gen9mmeny|sj.r  Es  kann  jedoch  an  diesem  Qr^te  tr^ine 
Veranlassung  vorliegen,  das   Böcker's,chp"Lehrl>ueh 
in  seiner  Totalität  zu  besprechen;   wir  müssen*  diese 
Aufgabe  der  Fachkritik  überlassen  und  bemerken  hier 

liiuftijfn  AllgiDfMeinjenVi^}^^*^  ihm  .die.  pbex»  gerqhnnli^ 
iVorzüi^e  in  isäinemi  .ileuen  Kleide  tiooh  in.biib^fiv^ 
6^ade...2ßiik<)nui|en  ^iind  ^das^  manches  ton  .der  l^iitik 
fGtetadeUe:  entw.eder  >$|jkpprimirt9,  oder  apideir/^  g^fa^t 
wordte ist  'Einzeliven. {Kapiteln^  Mtten,\fir  eioej.yFe- 
noi^eri  .dph/6rifiti8ohe  Fjassung  i ('wobei-  /dem  V^rC^s^fr 
ivoUl  >mehr  >>sein)\v,,,(^eitfaden  'S  als  ein  <  „  LelirJ^uQh.^^ 
"Moväcbvebte)  ig^wünßchtHM  :»i.,iii -.■.... .     ..■:?.;..  .  ..: 


Dip. Materien,  .weicht  sich,  iu\, diesem  Orle  zu 
eüier  Aa7.eig;e  imil  Besprechung  eignen,  sinll  cti^  L^re 
von  der  Zurechnung  nnd^im  stmultr.len  j^rdnihnten- 
Der  Verfasser  scheint  sie  mit  besoiiiierer  Vorliebe 
behnndelf  zu  hat^n  unq  beweist  e^nes  .Theils,  na&s 
er  ein  psycljologisch  gebildeter  Ärzf.  ist,  .anderen 
Theils,  dasg,er  Aich  entweder  aus  dem  Umgänge  n^it 
Irren-A^rzten  yder  durch  |e^ene  Erfahrung  ^ih  klares 
Bild  v<^n  dem,  Wesen  der  psycmsch^n  Krankheiten 
gehiÜet  hat.  Wenn  wir  hin  un^  wjieijer  einige. /Vus- 
steilungen  xu  maclien  finden,'  so  'bleibt  darum'  doch 
das  Waiiptverdienst  des  ganzes  Werl(,es,  ein  wirklich 
frak^isch  Ifraucbbares  Lehrbuch  ^sowob!  f(>T  den  Arzt 
il^  den  Juiiiften  geliefert  zu  j^^ben^  ^urh  in  Bezug 
luf  ^le  näher  in's  Auge  E.u  lassenden  K:i]>ilel  unge- 
scbi|iäler,t  bestehen.  ,  .    i  -,     • 

,  Gehen  wir  jetzt  näher  auf  die  o^en  hezejcj^net^n 
MaterEe^   ein.  ■  i 

,|Ä-'  Die  Lehre  von  Aer  Zureehnungt-^  unq  Dts- 
fwiipht  -  Fähigheit.  Nachdpin  ,der  Verfasser  Z|iierst 
wa  Beffrin  der  ZiirechnungSr  und  Dispositinns^Fäb ig- 
tet iurjstisrh,  erörlerl  und  die  gesetzhcnen  Bestim- 
mungen derselben  (^$.  §.  und  9.)  beigefügt  ]ial,  ige^t' 
er  auf  das  Prinsip  äer  Zurechinung  (§.  lÖ.).  über^  Er 
vindicirt  deni  Richter  ganz  allein,  dasselbe  naclf  d'en 
Grundsätzen  der  VVissenscbaft  zu  entwi<|Keln',  da  die 
Zuref:|inung  selbst  eii)  richfer)ichei  Alff  sei.  .Die 
Grundlage  unserer  gegenwärtigen  necn^spueee  sei 
das. Prinzip  fter  siMliihen  Freil^ejl,  welches  feie  lesl- 
IiaUen  miissc,  wenn  sie  »;ich  niciit  sähst,'  aufgeben 
solle.  Was  die  Funktionen  des  4"^^^.  in  '.Sachen 
iwjeili^lhafter  Gemiithsizgstnnde  'vdr.^  Geriiihtbelrlm, 
so  adnptirl  rfer  Verfasser  die  bereits  von  Ä.  Ifenke 
(1810;  a.'  ^es^'en'Abhai^^lun^en;.'  2.Bd.  %.  1^9).  auf- 
eestellte,  von  Mitterm'aier  wiedemolte  und  neuer- 
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dings  von  Dr.  Richarz    im  ^^einer  Stockhausen'' 
scbarCsinnig  erörterte  Ansicht,  „dass  nicht  allein  der 
Akt  der  Zurechnung  selbst,    sondern    auch   die  Be- 
stimmung über    die  Zurechnungsunfabigkeit   (-fähig* 
keit)  eines  Angeklagten  durchaus  keine  ärztliche,  son- 
dern  eine  rein  richterliche  Funktion  ist  und  zwar  in 
dem  Sinne,   dass  über  beide,   die  Zurechnungsfähig- 
keit  und  Zurechnung,   nicht  der  Arzt,   sondern   nur 
die  Richter  oder  Geschworenen  endgültig  und  rechts- 
kräftig zu  entscheiden   haben.     Der  Arzt  hat  sich  in 
seinen    Gutachten    in   Fällen    von    zweifelhafter    Za- 
reqhnungsfahigkeit,   ähnlich  wie  in  dem  über  körper-  ^ 
liehe  Krankheitszustände,  auf  eine  möglichst  getreue,  ■ 
aber    einfache    Schilderung    des    pathologischen    Ge-  ^ 
sammtzustandes  nach    seinen   somatischen  und  psj-   i 
chischen  Beziehungen   zu   beschränken    und  sich  auf  i 
das  Faktum  dabei  nur  in  so  weit  einzulassen,  als  er    ' 
daraus    für   seine  Darstellung    einen   Aufschluss  ge-    i 
winnt,   oder  In  so  weit,   als  umgekehrt  der  patkolo-    i 
gische    Zustand    entweder    die    Erkenntnis sthatigkeit    i 
des  Delinquenten   getrübt,   oder  in  seinem   GemiBtlie    ' 
Bewegungen  erzeugt  hat,  welche  die  Entstehung  des 
Verbrechens  begünstigten  oder  hemmten/'    Der  Ver- 
fasser zeigt  sodann,   dass  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  in  Deutschland  die  Aerzte 
nicht  befugt  sind,  ein  für  den  Richter  bindendes  Ur- 
theil  über  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten 
auszusprechen. 

Im  §.  11.  handelt  der  Verfasser  von  der  Piragi- 
üeUung  des  Richters  an  den  Gerichtsarzt  zur  Ermitte- 
lung  der  Zurechnungsfabigkeit.  Aus  der  eben  ent- 
wickelten Funktion  Beider  folgt,  „dass  der  Richter 
den  Arzt  zu  ersuchen  hat,  ihm  ein  vollständiges  so- 
matisches und  psychisches  Bild  des  Angeklagten  zu 
entwerfen.'' 
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Im  §•  12.  spricht  Bock  er  über  die  Grade  der 
ZwrechßungifiUiigkeU  und  neigt  zu  der  Ansicht  bin, 
dass  Grade  existiren,  9^  weil  wir  schliess^n  müssen, 
dass  die  Behinderungen  durch  organische  Verhältnisse 
sehr  verschiedene,  also  auch  die  Zurechnung  eine 
nach  Graden  verschiedene  sein  müsse/'  Wer  iq  der- 
artigen Untersuchungen  geübt  ist,  wird  zugeben  müs- 
sen, dass  des  Verfassers  Ansicht  eine  wenigstens 
praktisch  richtige  ist. 

§.  13.  handelt  über  die  Form  der  Gutachten  und 
die  folgenden  enthalten  das  dabei  zu  Berücksichti- 
g^de.  Verfasser  spricht  zuerst  vom  Lebensalter  \  die 
Behauptung:  „In  den  psychischen  Aeusserungen  des 
Kindes  spiegeln  sich  nur  körperliche  Zustände  des- 
selben," ist  offenbar  zu  exclusiv.  Ueber  den  Brand- 
iliftungstrieb  äussert  sich  B.  mehr  witzig,  als  passend. 
Der  §.  15.,  das  Geschlecht^  ist  etwas  stiefmütterlich 
behandelt.  Die  Naturtriebe,  tioelche  die  Erhaltung  des 
hdwiduums  bezwecken  (§.  16.),  gehören  zum  grössten 
HieU  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin ; 
der  Schlussatz  des  Paragraphes  wäre  genügend  gewesen. 
§.  17.  umfasst  „den  Naturtrieb ^  welcher  sich  auf  die 
ErhcMung  der  Gattung  bezieht,  den  Geschlechtstrieb.^^ 
Im  §.  18.  werden  die  Anomalien  der  Sinne  und  der 
Sprache,  zuerst  die  Sinnesdelirien  (Illusionen,  Halluci- 
oationen),  dann  das  Fehlen  einiger  oder  einzelner 
Sinne  besprochen.  Es  ist  gewiss  nur  einem  Ver- 
sehen zuzuschreiben,  dass  der  Mangel  des  Gesichts, 
Gehörs  und  der  Sprache  unter  d)  auf  S.  51  oben 
nochmals  und  zwar  in  einer  von  der  früheren  gänz- 
lich abweichenden  VVürdigung  aufgefasst  ist.  Der 
§.  19.  umfasst  die  AfflAte,  Leidenschaften  und  die 
Verwirrung.  Der  Verfasser  hätt^  eine  Definition  von 
Affekt  geben  sollen,  anstatt  der  unbestimmtep  Be- 
zeichnung: ;;Die  Affekte  aind  Zustände  von  längerer 
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(Mr  KÜi-zferer  Dauer,  die  lii  cfen  iiifeUlen  Päilen  einen 
sichtbäi^^  Einflüss  auf  'den  Organismus  des  Men- 
schen ausiiBen!'*'  Auch  in  clcni  Pölzenden  „sie  ver- 
ändern sehr  häufig  die  normale  Leitiingsfabigkeit  der 
Ne^^en  *üiid  die  Stimmung  des  Gehirns  etc.",  hätte 
das  tüte  '  det  Veränderung  kürz  bezeichnet  werden 
milsseiij  um  auch'  dem  Juristen  das  Charakteristische 
des  Affekts  deiülich  zu  machen.  Das  Psychologische 
der  Leidenschaften  wäre  näher  zu  erörtern  gewesen. 
Pfichdtem  im''§i  2iDf.  der  Zustand  der  Sthtaftrürik^en  etc. 
bei^üciksichligt/  geht  der  Verfasser  im  §.  21.  zu  den 
SüUnÜö'rüVi^eh  iiber.  Na^-h  Feststellung  der  somati- 
sL*lieh  Grundlage'  der  psychischqn  Krankheiten  und 
Anführurifit'  der  bctreffdriden  Gcsctzesstelleh,  erörtert 
B.'tfeh'Üi^b'ergang  der  geistigen  Gesundheit  zur  Kranit- 
h^eiV (Melanchötiei'  B^poch^  Hysteriß,  ÜumiriKHi), 

indem  er  es  für  uhlhunlich  hält,  die  einzelnen  F^or- 
meh  ^'der  öWleii^tö.rung  liäh^r  zu  schildern.  Wir 
können  dem  Verfasset  hierin  nicht  beistimmen'  und 
mocfaieii  ihii' veranläsiseh,  eiiie  Diagnosie  derselben,  kütz 
und  gedrängt,  einer  heuen  Auflage  beizufügen,  indem 
es  niimecrttich  fiir  den  Jiiristieh  von  grossieiri  Nützen 
istj  \a  eiiiem  Lehrbuch  der  "ffericlitlichen  Medicln  das 
ganze  *MattettäI  der  ihm  zur  Keurtheilung  eines  Falles 
nbthw'endlgeh  psychologische^  Kenntnisse  zu  finden. 
Öer  Verfasser '  zeigt',  mit  Recht  die  Ühhaltbarkeit  der 
Ani^abme  von  fixen  tdcen ,  Monomanien ,  Jtähia  sine 
äetijrto,^'  Die"  Kjajiilil  libcr'  (Jen  MushrdütH  getsltger 
^'eiranUe  (Belrunkenheit,"  Trüiikßlligkeit)  sind  mit 
vielem'  Scharfsinn  und  mit  richtiger  Auseinaiider- 
setzung  der  dfäyaufbe/liglichen  gerichtsUrzÜicfien  feiä- 
uriheilung*^  gcs*irKrieWrf.  Die  zur  Ausrdnrung  von 
V*ef brechen .oeaJifcÄrfgie  iVunken^  welcfee  ß.'^i6fiVe 
Ansicht 'Fenint,   wurde   bereits  von  A.'  Hehk'e   (Abb. 
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aufgeslellt.    Es  folgen  die  be\Xr\b^Wngen}^tEpilepMe: 
und    der    lueida   intervaUay    v^Ukommel)!  TCMie    fc^if» 
Zwischenräume  hat   Verfasser ?.tiie    beobaobleitb'    tD^ti* 
§.  22..  eilthält    eine    er8chöpf(^nde;  ZtiaaiiniiiQi)$te;Uu(^t 
der   allgemeinen  Regeln   zur   Vnierisucimig   VQ)%-In^\ 
viduin^  d&en  GemUthszustand  «H  i^a04\90^^'tfir(tJ» 
'    B^   Die  Lehre  von'  den^  vof\g€gAmtlen  i  alA- )  KtUnk^ » 
heilen.    §.  23.  Begriff  und  §.  24.  Jffatio^i^  cfer  «.^ni<u/a<tofi;i 
Die  von  Dr.  Richarz  im  ^^Reiner  StQ«i(kbi«us^Rf^  und 
io*  seiner  ^^Rieplik^^  g^g^^i  W.  Jessen 'datgdlegtea^uo/d/ 
scharfsinnig   Erörterten  (  Ansichten    v^er^e^^  vq^.  .Vier^j 
fasser   als    Grundlage   zu   der  Lehre  ;vDn   >dQr,  »j^ifK^Uri 
latitioft  verw^rthet.     (99 Das   Fehlen   von   IJ^qU^^IV  7^ur 
Simulation  in   fraglichen  Fällen    spricht  sehr  viel  für 
das  Nichtbestehen  der  Simulation ;  das  Vorhandensein 
solcher   Motive'  beweist  abtt  Nichts    ffir  d^riA  EiJ-' 
stehk.'^     „Nieht  die  Knulktudit  ist  zu  biewdsdny  i6on- 
derq  Aii '  Simulation,*^  -  ^Vetrmag   d w  ^Aril  e»  qicht, 
die  Pfinifäglichkeit,  der.,YftS:S^g[?feenep  Sy^p^p}i[iiEj  ^q^h- 
laweisen,   oder   bringt   er   den  Inquisjltep»  nicht   7Aim 
freiwilligen  Geständniss  der  Simulation,  so  kann  zwar 
(^esei  mpglich,  ja  sogar  wahrscheinlich  ^^in^  ,hev)^iesen 
ijit,  sie  indessen  niqhtJ**)    ,§i  2^, .  ,^ l^fbin'  die,  f!rqge-, 
sUiUung  des  Richters  zur  J^hnfniUelung  di^fii  Simulßfionf'f 
l)«i:  .Richter   hat   den  Arzt   glicht,  ^u^fragep;,   olf^^l^, 
angebliche  Krankheit?  Tprliaud^n  sei  qd^r  pi,c^yf,son^ 
dei;p   ob   einz^ne    zv^eifeHhaJfte  £rscbeinuqg/eqj  (jurcl^! 
Absicht    vermittelt   si^ien.  oder ;  nicht."    .;!Ppf/§4y^6|. 
enthält  diß  allgemeinff^  ßegeln  zur  ,Un^ers^(;^^^t|kg,yft,d| 
I^forschung   sixnufirter  i^i^länd^   in   p^a|l^ti^sch(^r,,  ,^1^7, 
s^i^menst^lupg. ,  §•  2%    Einzßine  K^flnffhfif^uffp,^^ 

wßlche  öfter  sixriulki  werden'    !•  Seelenstgrmge^ir^ll^fi^.^ 
fa^ser  hat  hier  eb^offills.  ßie    vpiiJCfr.  ili,o|iar^  ip 

seuier  Replik  S.  2i4,  d^rgeJegJLe,  A^^iql^t)  öbf^^,  djs^?;l?y^e- 

sen  der  Simuiaj^t?n  p^cbi^ch^r  Z^t^lhxa^e  zjf  Qri)i9f}j9: 
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gelegt.  Nach  unserem  Beclünken  bat  B.  hier  doch 
etwas  zu  exklusiv  verfahren,  namentlich  da  R.  an 
dieser  Stelle  hauptsächlich  nur  eine  Seite  der  Simu- 
lation,  den  Uebergang  derselben  in  eine  Geisteskrank- 
heit selbst,  in's  Auge  fasst.  —  Mit  der  Simulation 
der  Epilepsky  Kaiahprie  und  des  Nachtwandeins  hört 
das  Böcker' sehe  Buch  auf  hierorts  Gegenstand  der 
Besprechung  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  macht  es  uns  Vergnügen,  die 
Vortrefflichkeit  der  Ausstattung  des  Buches  sowohl 
in  Bezug  auf  Papier,  Typen  als  Holzschnitte  gebüh- 
rend  hen'orzuheben. 

Aachen.  Ur.  Reumoni* 


Die  Temperamente  des  Menschen  ita  ge- 
sunden und  kranken  Zustande.  In- 
augural-Dissertation  von  Dr.  v.  Haupt, 
Assistenzarzt  im  Juliushospitale.  Würzburg^ 
Stahel,  1856. 

In  der  74  Seiten  umfassenden,  Herrn  Hofrath 
y.  Marcus  dedicirten  Abhandlung  behält  Verfasser 
die  alte  Eintheilung  der  Temperamente  bei,  er  be- 
trachtet sie  als  psychische  Individualitätsgruppen,  trennt 
sie  von  den  Constitutionen,  welche  erfahrungsgemäss 
bei  alleu  vier  Temperamenten  ohne  nachweisbar  cgn- 
stante  Verbindung  sich  vorfinden.  Temperament  und 
Constitution  werden  unter  „Naturell' begriffen  (Erd- 
mann).  Zufallige  und  einzelne  Eigenschaften  und 
Triebe  sind  keine  Characteristica  psychischer  Indivi- 
dnalitäts^uppen,  man  muss  zurückgehen  auf  die  in- 
nersten dabei  stattfindenden  Vorgänge.  Verfasser 
acceptirt  die  Theorie  von  der  Dynamik  der  Vorstel- 
lungen   ab   primärer   psychischer   Zustände    (Dro- 
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bisch),  indessen  verdienen  die  gebräuchlichen  vier 
Klassen  psychischer  Thätigkeit  (Denken,  Fühlen,  Wol- 
len, Phantasie)  durch  ihr  oft  quasi  emancipirtes  Auf- 
treten eigne  Namen  zur  näheren  Verständigung.  Auch 
von  einer  „quasi^^  Emancipation  kann  nicht  die  Rede 
srin;  im  Bewusstsein  findet  sich  das  Vorstellen  nicht 
blos  als  primitives^  sondern  auch  als  einziges  psychi^ 
sches  Geschehen;  Ueberlegen,  Denken,  Urtheilen, 
Phantasiren,  Fühlen,  Wollen  u.  s.  w.  sind  Modifi^ 
kationen  des  Vorsteltens,  Vorstellungs-Verhältnisse, 
Complexe,  Reflexe  oder  Complicationen  mit  Erregun- 
gen des  Nervensystems.  Die  sprachlichen  Substantiva : 
Gefühl^  Wille,  Phantasie,  Gedächtniss,  Temperament 
0.  s.  w.  lassen  an  verschiedene  Kräfte  in  uns  denken, 
es  sind  aber  nur  abstrakte  Bezeichnungen  für  ver- 
schiedene Formen  des  Vorstellens.  Letzteres  kennen 
wir  bloss  seiner  Erscheinung  nach  im  Bewusstsein, 
und  mit  Recht  lässt  Verfasser  die  salis  superque  be- 
sprochene Frage  über  Seele  oder  Nicht-Seele,  welche, 
Torläufig  unentscheidbar,  nur  verwirrend  eingreift  in 
die  naturwissenschaftliche  Forschung,  in  seinem  Werke 
ganz  bei  Seite. 

Nach  einer  vorläufigen  kurzen  Schilderung  der 
vier  Temperamente,  welche  mit  den  Altersperioden 
verglichen  werden  (Phlegma  —  Greisenalter,  sanguini- 
sches Temperament  —  Kindheit,  melancholisches  — 
Jagend,  cholerisches  —  Mannesalter),  schliesst  die 
Einleitung  mit  der  richtigen  Ansicht,  dass  die  Tempe- 
ramentslehre der  Psychologie,  als  einem  Theile  der 
Physiologie,  am  nächsten  stehe  und  von  Nutzen  sei 
för  die  Psychiatrie,  was  auf  der  Hand  liegt. 

Dann  folgt  die  Literatur,  welche  zwei  volle  Sei-* 
ten  amfasst,  und  die  Geschichte  der  Temperaments* 
lehre^  als  deren  eigentlicher  Begründer  Galen  ge« 
nannt  werden  kann.    Schon  die  frühesten  Philosophen 
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ivni  Aerzte  staiuirten  den  ElinOuss  des  qnatenellen 
Organismus  auf  die  Seele,  dagegen  glaubten  die  Stoi- 
ker, dass  die  Bescbaffenheit  des  Körpers  keineo  Ein- 
fluss  habe  auf  die  Sittlichkeit;  auch  die  neuere  uod 
neueste  Zeit  kennt  die  Spaltung  der  Ansichtea  über 
die  Begrondung  und  Natur  der  Temperamente,  wie 
Vet-fasser  deutlich  steigt,  bei  der  nun  folgenden  nähck 
reo'  Besprechung  jedes  anzelnen  TemperamenteH» 
diireh    die    vorgesetzten    Citate    aas     verschiedeoen 

Autoren. 

> 

Phlegmatiker:  Vorherrschen  der  ,  Uebierlegung, 
Seltenheit  der  acuten  Affekte,  Festbaflen:  den*  cbroni- 
schei»  (Vaterlands-^,  Kinderliebe,  Dankbarkeit,-,  ausi- 
dauernde  Freumlschaft)^  Langsamkeit  4er  pt^ychi^chen. 
Keaction,  einförmige  Lebensweise,  uner^chütterlidper 
Cileichmuth^  Phlegmatiker  erregen  daher  bi^wieil^n 
den  Eindiiiek  eines  Philosophen;  Nathan  der  VVejse, 
das  Ideal  eines  Pflegmatikers.  Sie  eignen  sich  m^*U 
Ideler  am  besten  zu  Aerzten^  Geistlichen,  Ricbliera 
und  Handwerkern;  ihre  Gemütbsri|he  befi^higt  sie 
t^ehr  gut  zum  Beobachten,  dieses  entfernt  siß  yopa. 
Idealen.  Als  Feinde  der  Extreme  sind  sie  acblechle 
Parteimänner,  verträglich,  nachsichtig,  cons^tvaüv. 
Wilhelm  III.  von  Oranien^:  Sokrates,  Marc  Aftirel. 
Was  die  psychöpathlfiche  Seite  de^  Phlegma  betrifft, 
so  disponirt  es  am  meisten  zur  .Hypodhondrie .  lund 
Melaiioholie.  Als  Vecrückter  geräth  der.  Pflegnoaliker 
sohwelrer  in  Affect^  Esquirol  prognosticirt  ihm 
V^erwhrrtheit,  er  prädisponire  zu  Mai^e  lUid  jJMLonfi- 
manie.  Heinroth:  Weniger,  bevl{eglij[;h^  Teiiipera- 
metlte  neigen  sich  zii^  chromseben  Foprip^.,.*Pinel: 
Die  sanften  TemperameDl;e  sind  bei  Psychoseii  j^^urück* 
haltender.  HageQ:>  'Keiae.  Disposilfipn^  zu.  Sin^^fes- 
täujschung^o. .  Slarki:  Anlagen -zu  l^l^d^Wf .  3^1  se< 
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cundMf^n  Forilien  schreil!et  der  Pflegiiiatiker  schnellt  ' 
jener    Apathie    zu,    die    für    den    Blödsinn   Vbatacte- 
ristisdi'  ist, 

Sanguiniker  hl  deif  Mann  der  Affecteuiid  Ge- 
nüsse, mit  Phantasie,  Witz  und  Humor,  schnellet 
Auffassungsgabe  und  vielseitiger  Begehrliehkeit ;  er 
giebt  sich  Allein,  w^s  er  ihut,  ganz  hin  iriirf  tehi  in- 
teosiv;'er  kennt,  wie  das  Kind,  kein<ä  Sorben,  lebt 
oicbl  für  morgen,  'mit  einem  oft  unglaublichen  Leicht- 
sinn, empfänglich  für  die  Leiden  und  Freuden  Ande- 
rer, suönt  Geseffschaft  aus  Miltheittmgsdrang,  führt 
seilen  abslrahireride  Gespräche,  ivird  nur  durch'  die 
Schule  des  Lebens  zii  Beständigkeit  übd  Besonnen- 
heit gieftihrl.  Neigung  züiri  '  Soldatehstande  wegen 
des  wechselvollen  Lebens,  aber'  rfie  Disdplin  scheucht 
Viele  zurück;  gute  Rekrilten  -  zum  Kaufmannsstande 
und  ärztlichen  Personale,  auf  der  Bühne  Liebhaber' 
und  Komiker.  Virgil ,  Gölhe ,  ■  Mozart ,  Franz  L  und ' 
toüis  XIV.  von  Frankreich,  Gar!  IL  von  England. 

Der  Sanguiniker  verlaügnet  sich  auch  nicht  in 
Pisyfchosen;  er  hat  wenig  Anlagt  zur  Melanbhölie,* 
gerti  "gelangt  et*  zum  Wahnsinn  und '  zur  exaltirten 
Vierwirrtheit.  Ferner  haben  alle  Dipsomanen  das 
Gtpwge'  eines  Sanguinikers  (bedarf  der  Einschrän- 
kutijg,  da  in  det-  vtänia  a  pölu  ein  Wechsel  von 
bepressibn  und  ^pdf Ate  mit  Etaitation  häufig  ist,  und 
i^^' DeBrium  trem^n$  sich'  göradezü  durch  Schwäche 

ff  ■     •    •  •  I      "' 

der  tnlelligetiz  characterisiiri^  auch  geisiesge^unde 
Trinker  werden  ofi  gr^aifftisftiwp/).  Sdbsttnmde  sind 
nicht  hlinfig.  Die  selt^iie  Melancholie  Irä'^t  riüehf  den 
etethischen,  der  Blödsitfh  den  aberwitzigen,  "geschwStzi- 
gen  Charadter.  Guislain  IJmd  Esquirol:  Prädis- 
position zur  Manie.  Hagen:  -Sängtfmtsehe  Verrückte 
sibd  eitel,  böirMi  weibliche  Stimmen;»  glauben  sieb  in 
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Palästen;  die  Hallucinationen  haben  fröhlichen  Inhalt. 
Esquirol:  Sie  werden  leicht  zum  Selbstmord  ge- 
trieben; Verlauf  der  Psydiosen  acut  mit  Krisen. 
Miliin  gen:  Die  Aeusserungen  der  Manie  wider- 
sprechen früheren  Neigungen  und  Ideen.  Destructive 
Monomanien. 

Melancholiker:  individuelles  Phantasieleben.    Die- 
ses Temperament  schildert  Griesinger  als  ,,nervöse 
Constitution."     ,, Jeder   Gedanke    wird    zu  einer  Ge« 
müthsbewegung,   rascher  und   leichter  Wechsel  der 
Selbstempfindungen    und    Stimmungen ,    Wollen    in- 
consequent;     bald     ungeduldiges    Aufbrausen    gegen 
Widerstand 9  bald  Zurückziehen  in  sich  selbst,   Un- 
fähigkeit,   ihre  Gemüthsinteressen  durch  die  That  zu 
befriedigen,  daher  Erhebung  durch  die  Phantasie  über 
<1>^   9, gemeine  Welt",  für  die  sie   sich   zu  gut  upd 
edel   dünken*     Das   Missverhältniss   der  Reaction  zu 
den  Einwirkungen   erscheint  als  Ueberspanntheit  ond 
Uebertriebenheit,    wodurch    das    Individuum    für    ein 
Original,  für  einen  Sonderling  gilt.     So  wechselt  bei 
ihnen  Leichtsinn  und  Pedanterie,   Verwegenheit  und 
Unentschlossenheit,   Kälte  und  Apathie  mit  einander 
ab."  —    Kleidung,   Gang   und   Gebehrden   haben   oft 
etwas  Theatralisches ;  Nachleben  einzelnen  Neigungen, 
ohne  practische  Rücksichten.    Mangel  an  Sach-   und 
Menschenkenntntss,  weil  zu  grosser  Idealismus ,  und 
Uebertragung  eigner  Gefühle  auf  die  Umgebung.    Sich 
glücklich   Fühlen    im  Durchleben    der    eignen   Welt 
und    Wolkengebilde.      Wehmuth    keine    seltene    Er- 
scheinung. Prätendiren  der  Empfindungen  und  schwär- 
merischer Vortrag  (auf  der  Bühne).     Melancholiker 
leisten   Grosses    als  Redner,    Parteimänner   und   An- 
wälte; ihre  prodnctive  Phantasie  liess  Viele  als  Genies 
^loftreten^  noch  Mehrere  als  —  Jünger  der  Kunst.    Hier 
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ist  ihr  Tummelplatz.  Drang  der  Gefühle  zu  sinn- 
lichem Ausdruck  in  Schöpfungen  (Richard  Wagner 
in  seinen  selbstbiographischen  Notizen).  Hamlet. 
Kreisler  in  Hoffmann's  Kater  Murr.  Extravagant  me- 
lancholisch ist.  jede  Somnambule.  Bei  Ausführung 
einer  Lieblingsidee  setzt  sich  der  Melancholiker  leicht 
über  menschliche  Gewohnheiten  und  Umgangsformen 
hinaus.  Betreffs  der  Psychosen:  Esquirol:  Das 
nervöse  Temperament  disponirt  zur  Melancholie,  Manie 
und  Monomanie;  die  sich  der  Phantasie  zu  sehr  über- 
lassen, prädisponiren  zu  Psychosen.  Ideler:  Nei- 
gung zur  Melancholie.  Santlus:  Trostlose  Resigna- 
tion, Hypochondrie.  Can statt:  Taedium  vitae.  Leu- 
hoss^k:  Selbstmord,  fixe  Idee^  Misanthropie.  Ha- 
gen: Grosse  Anlage  zu  Hallucinationen,  Missbehagen; 
vorwiegende  Gesichtstäuschung.  Am  meisten  Dis- 
position zur  Verrücktheit.  Die  deprimirenden  Hallu- 
cinationen  sind  der  Lypomanie  zuzuschreiben ;  ebenso 
häufig  entzückende  Täuschungen. 

Choleriker:  Geltendmachen  der  Individualität  und 
der  ethischen  Gesetze  nimmt  die  Thatkraft  am  meisten 
in  Anspruch;  Ehrgefühl,  Gerechtigkeitssinn,  Pflicht- 
gefühl, Sorgen  für  die  Allgemeinheit,  Drang  nach 
Ruhm,  die  Leidenschaften  sind  vertreten.  Gefühl  der 
Kraft  zum  Höchsten,  Verachtung  des  Kleinlichen  (bis- 
weilen mehr  Furcht  vor  bellenden  Hunden  als  einer 
Armee).  Staatsmann,  Gesetzgeber,  Polizeimann,  Feld- 
herr. Leicht  Fehltritte  aus  Mangel  an  objectivirendem 
Talente,  vorzüglich  bei  nicht  seltener  Eigenliebe. 
Empfänglichkeit  fiir  Freundes-  und  Liebesgefiible,  die 
angeregt  fest  haften;  ebenso  leicht  ungerechte  Vor- 
liebe fiir  Schmeichler.  Widerstand  regt  sie  auf,  Nei- 
gung zum  Zorn.  Sinnliche  Genüsse  treten  vor  den 
intellectuellen  zurück.    Freunde  der  Ordnung,  Partei- 
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führer.  Auf  der  Bühne  die  Helden.  Purch  ^jnsdti- 
ges  Vorgehen  oft  Vergessen  ^ller  Rücksichten,  Ver- 
letzung Anderer.  Befähigung  zu  grossen  Thaten. 
Innerhalb  der  häuslichen  Schwelle  erscheinen  oiancbe 
.Choleriker  wie  ausgewechselt,  sanft,  gütig,  rücksichts- 
voll Geistig  beschränkte  Choleriker  lärherjiph:  Ja- 
cob II.  nach  Alacauly's  Schilderung;  ein  anderes  Bild: 
(^romwejl,  Wallenstein.  Bin  Scheusal  durch  Aus- 
,  artung  der  Leidenschaften:  Richard  III.  Vernichtungs- 
t^rieb,  um  frisch  wieder  aufzubauen.,  gewisse,  Unzu- 
friedenheit mit  dem  Bestehenden  macht  die  Choleriker 
kenntlich.  Dispositipn  zu  Grössenwaho,  Tobsucht 
,und  Verrücktheit.  Guillain:  Kampfsüchtige  Men- 
schen disponiren^  zur  lyianje.  Pinel:  Die  empfang- 
lich sind  für  Leidenschaften,  sind  es  auch  zu  rasen- 
der  Wuth.  {lasen:  Cholerische  Irren .  haben  viele 
(ieIy')rshallue.inationen,  boren  spottende  Stinruricn,  se- 
hen Räuber  und  Feinde.  Esquirol:  Die  mit  zoini- 
gem  Temperament  sind  zu  Selbstmord  geneigt. 
Idcler:  Disposition  zur  Tobsucht.  MilHngen:  , 
•  Selbstmord  selten. 

Als  VerrückteiF  ist  der  Choleriker  leicht  erregbar, 

i^u  Gfiwaltthätigkeiten  fähig,  sein  I^h  zerfällt  scJiwer. 

I  Selbst    bei    der  Tobsucht    eine    gewisse    perj^c\nliche 

Einheit,     seltener    ein    sinnloj^ies.   Wüthen.      Bei    der 

^elani^bolie  Neigung,  gj^wissen  Personen   und  Ereig- 

.,,pissen^  ihr.  Leiden  zuzuschreiben. 

Nachdem  Verfasser  im  Bisherigen ,  durch  eine 
Ma^se  yon  Citaten  und  Namen  den  Stand  dex  Fraffe 

.^lOnögHchst  vollständig  dargelegt  hat,  ohne  ;den.j  Leser 
^zu  ern|üd/en,  .cja  |a  selbstständi^e  Ansichten  und  Ver- 
;aQsch2)ulichung  dqrcl]  histojrische  Exemplare  ni^ht  ifeh- 

,,J|^">  ~r  f^lgep  ,;al!gemeine  Bemerkungen."  Öie  trotz 
rcier  «:viel^n    Widensprüche;  ,  falschen    Ansichten,   und 
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Beobacbfungen  dennoch  bihdurchleucht^nde  Einheit 
beweise  die  tiefe  Begründung  der  Lehrie  vpn  vier  , 
Temperamenten;  als  Prototypen  seien  die.  vi qr  gros- 
sen Epoohen  des  Menschenlebens  zu  betrachten.  Je-  ' 
der  besit/ie  ausser  seiner  durchschnittlichen  .psychi- 
schen '  Eigen thümlichkeit  auch  di^  seiner  jeweiligen 
Altersepoche  als  Modification  und  Combinatjon. . 

In  Deutschland  seien  die  phlegmatischen  und  san- 
guinischen Temperamente  die  bei  weitem  häufigeren. 

Die  Gruppirung  der  Temperamente  gestalte  sich 
verschieden  je  nach  den  verschiedenea  Ausgangs- 
punkten. A^tiv  sind  das  sanguinisch e. und  .(^hq] frische 
Temperament,  passiv  das  pbl^gm.^üsGhe  upd  .^melan- 
cholische; bei  ^rsleren.  zwischen  äusserer  Einwirkung 
und  Handlung  ein  kürzerer  Zwischenraum,  bei  letzte- 
ren erst  Zwischjentreten  von  Vorstellungen,  Berück- 
sichtigt man  die  Subjektivität,  ^so  muss  das  melan- 
cboJische  und  cholerische  Temperament  den  Übrigen 
i^ntgegengestellt  werden. 

£r/eic/t^  Temperamente  passen  schlech.t  zusamrpen 
im  cholerischen.  Verscjhiedene.  Temperamente  lassen 
üebereinstimmung  hoffen,  wenn  sie,  in  einem  Punkte 
sich  nähern. 

Der  Unterschied  des  Geschlechtes  ist  ypn  kleinem 
gelingen  Einflüsse.  Die  Veränderungen  des  Tempera- 
inentes  durch  Alter  und. Bildung,  sind  ebenso  Idc^bt 
ersichtlich,  als  die  durch  Umgebung,  Ort  und  Per- 
sonen und  Glücksum3tände.  Ein  wichtiger  Factor 
ist  die  Gesundheit  und  das  Gemeingcfühl.  /Giiffizliche 
Uqriänderung  des  Temperament^  ist  nicht  möglich^ 

Erblichkeit  wird  von  Vielen  behauptet.  ,^^eber 
Wd  Lava.ter  meinen,  das  Phlegma  vererbe  jsjch  am 
li^renigsten, , das  cholerische  Jhafte,  einmal  in  der  F'a- 
mili^  einheimisch 9  am  hartnäckigsten.  Ideler  füh^t 
an,   dass   die  Temperamente  im.  Laufe   der  , Zeit  .sich 
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in  die  Stände  getheilt  haben  und  durch  Verevbung 
reiner  hervorträten;  hieraus  erkläre  es  sicb^  dass  ein- 
zelne Familien  Jahrhunderte  hindurch  im  Besitz  von 
Macht  und  Ehrenstellen  bleiben,  andere  durch  Ge- 
lehrsamkeit sich  auszeichnen.  —  In  einzelnen  Fällen 
ist  das  Temperament  eclatant  erblich,  sowohl  vom 
Vater,  als  von  der  Mutter  her;  oder  es  vereinigt  ein 
Sprössling  die  zwei  verschiedenen  Temperamente  sei- 
ner Erzeuger.  In  anderen  Fällen  sind  Geschwister 
unter  sich  sowohl,  als  im  Vergleiche  mit  ihren  Eltern 
total  verschieden. 

An  die  allgemeinen  Bemerkungen  schliessen  sich 
vier  Krankheitsgeschichten ^  mit  Berücksichtigung  des 
Temperamentes.  Ein  phlegmatischer  Postbeamter  ver- 
fällt  in  Melanchol.  attonita;  Heilung  nach  einem  Haar- 
seil im  Nacken,  während  der  Ausbildung  eines  Ery- 
sipelas,  das,  von  der  Wunde  im  Nacken  ausgehend, 
sich  bis  in's  Gesicht  verbreitet.  —  Ein  Instrumenten- 
macher  mit  sanguinischem  Temperamente  verfallt- in 
Wahnsinn  (Grössenideen)  mit  tobsüchtiger  Aufregung 
und  Neigung  zur  Verwirrtheit.  Unvollkommene  Hei- 
lung. —  Bei  einem  26  Jahre  alten  Mädchen,  nervosirr 
Constitution  und  melancholischen  Temperamentes,  ent- 
wickelt sich  Hystero-Melancholie  mit  Hallocinationen 
und  Neigung  zur  Verrücktheit,  ohne  Hoffnung  anf 
Heilung.  —  Ein  Beamter  von  etwas  cholerischem  We- 
sen erkrankt  an  Grössen -Wahn,  dem  sich  zuletzt 
tobsüchtige  Aufregung  zugesellt.  Unerwartete  Heilung. 

Den  Schluss  der  Dissertation  bildet  ein  Resum^ 
mit  zwölf  Sätzen,  von  denen,  da  sie  in  diesem  Reffe- 
rat schon  enthalten,  wir  nur  noch  den  eilften  beson- 
ders hervorheben:  Die  Temperamente  machen  si^ 
auch  bei  den  Geisteskranken  geltend,  wenn  auch  nicht 
in  jedem  Stadium,  so  doch  in  vielen  Momenten  und 
in  der  Äetiologie  der  Psychopathien.     Sie   dürfen  bei 
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der  Prognose  und  Behandlung  daher  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden.  Dem  phlegmatischen  ent*' 
spricht  die  Melancholie,  dem  sanguinischen  der  Wahn- 
sinn, dem  cholerischen  der  Grössen-Wahn  mit  Tob- 
sucht, dem  melancholischen  die  Verrücktheit. 

Somit  hat  Referent  den  Haupt- Inhalt  des  Wer- 
kes den  Lesern  vorgeführt.  Er  findet  das  Haupt- 
verdienst  desselben  darin,  dass  erstens  der  Stand  der 
Frage  über  die  Temperamente,  die  Literatur  und 
Geschichte  der  Temperamentslehre  durch  die  Belesen- 
heit des  Verfassers  ausführlich  dargelegt  ist.  Wer 
sich  welter  in  dieser  Branche  umsehen  will,  findet 
die  Quellen  der  Belehrung  in  v.  Haupt' s  Disser- 
tation angegeben.  Zweitens  hat  Verfasser  ^iif  die 
ftychische  Begründung  des  Temperamentes  aufmerk- 
sam gemacht,  die  Temperamentslehre  der  Pgychologie, 
als  Theil  der  Physiologie^  zugewiesen  und  damit  ihre 
Bedeutung  für  die  Psychiatrie  hervorgehoben.  Da 
Ver£as>ser  in  der  Einleitung  die  Theorie  von  der  Dy- 
namik des  Vorslellens  als  primären  psychischen  Ge- 
schcjlteos  acceptirt,  so  hätte  Referent  bei  Besprechung 
d^  i^inzelnen  Temperamente  eine  ausführlichere  und 
eingefaendere  Darstellung  des  psychischen  Leben», 
der  Entwicklung  und  des  Verlaufes  der  Vorstellung 
gen,  ihrer  gegenseitigen  Ausgleichung  und  Verstärk 
kung,  ihrer  rascheren  oder  langsameren  Entstehung 
aus  einander  und  aus  sinnlichen  Erregungen,  -so  wie 
ihrer  Rückwirkung  auf  Sensibilität  und  Motilität  u«  s.  ww 
gewün&cht.  Der  Mensch,  Einheit  von  Leib  und 
Seel^,  gestaltet  sich  als  Temperamentsmensch  gradd 
durch  die  besondere  Art  des  Verhältnisses  zwischen 
Leib  und  Seele,  durch  den  Modus  der  psychischen 
Reaction  auf  Sinneseindrücke  und  der  sinnlichen  Re- 
action  auf  das  Vorstellen.  Die  Besonderheit  dieser 
gegenseitigen  Reaction   erscheint  als  das  hauptsäch' 
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Uche  Kriterium  des  Temperamentes«  Refereot  legt 
daher  aUch  der  Constitution  keine  untergeordnete 
Bedeutung  su,  ohne  zu  leugnen,  dass  die  Seele,  ob- 
gleich aus  der  Sinnlichkeit  als  ihrem  Keime  sich  ent- 
wickelnd, dennoch  in  ihrer  Entwicklung  endlich  das 
Sionliche  absorbire  und  sich  zu  einer  grossen  Selbst- 
ständigkeit immateriellen  Organismus,  zu  einer  rela- 
tiven Unabhängigkeit  erheben  könne. 

Dr.  BfosiuM* 


Pr«  Buqknill:   Zi^hnter  und  elfter  Jahres 
bericht  über  die  Irrenanstalt  ron  De. 
'  vönshire.     1855  und  1856. 


)  \ 


.  ,  Ifa  zehnten  und  elften  Berichte  über  die  Irren- 
austalt.yon  Devonshire  interes^irten  uns  bei  weitem 
ant  meisten  die  verschiedenen.  Mittel,  welche  gegen 
die.'  zunehmende  UeberföUung,  besonders  der  Fraäen- 
abtheilung,  ergriffen  worden  sind.  - 

.  Die  Anstalt  ist  für  400  Patienten  ( 200  MättMr 
und  200  Finnen)  eingerichtet  und  seit  fast  11  Jahren 
erö&et  Sie  enthielt  im  Jahre  1852  durchschtittiKeh 
449i' Kranke;  im  Jahre  1853:  460;  im  Jahre  1854: 
45i;  im  Jahre  1855:  479;  zu  Ende  des  Jahres  18&6: 
S29  Patienten  (232  Männer  und  288  Frauen).  - 

Um  der  UeberfüUung  xu  steuern,  sind  1) 'fi^bod 
in  den  letaten  Jahren  48  Kranke  in  Gebäuden  iiAler* 
gebracht ^  welche  ursprünglich  nur  zu  W^ohnungen 
für  Beamte  bestimmt  waren.  Natürlich  wurden  fiiog. 
Uclisi  'ruhige  Unheilbare  und  Reconvalescenten  hierzu 
ausierw&hlt;  welche  es  als  Auszeichnung  betrachfen, 
ausserhalb  der  eigentlichen  Anstalt  wohnen  zu  dürfen. 

2)  Eidige  dazu,  geeignete^  ruhige  und  unheilbare 
PiitieiiteoAwarden^bei  benachbarten  Bauern  in  Penaion 


n* 
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gegeben.  Als  bei  Eineni  dieser  Kranken  ein  Anfibll 
von  Tobsucht  eintrat,  wurde  er  der  Anstalt  ohne 
Schaden  und  ohn^  Kosten  sogleich  wieder  zuge- 
führt. Verfasser  erinnert  selbst  an  das  Beispiel  vOn 
Gheel. 

3)  Eine  provisorische  Zweig-Anstalt' (francA^i^sy- 
lum)  ist  bei  Exmoulh  gegründet«  INese  besteht  gan« 
einfach  darin,  daMs  ein  grossesr  gewöhnliches'  Haus 
mit  grossem  Garten,  etwas  entfernt  von  der  Stadt, 
angekauft  und  ohne  weitere  Veränderung  mit  40  Pa- 
tienten, theils  ruhigen  Unheilbaren,  theils  Reconvales- 
centen,  belegt  ist.  Nach  Vollendung  des  jetxt  im 
Bau  begriffenen  neuen  Hauses  bei  der  Mutteranstalt 
von  Dcvonshire  wird  diese  Einrichtung  wieder  auf- 
gehoben, welche  sich  nach  BucknilTs  Erfahrungen 
nach  ganz  besonders  durch  die  äusserst  vortheilhafte 
Wirkung  empfiehlt,  welche  die  Reise  und  die  Ver- 
änderung des  Wohnorts  wie  der  ganzen  Umgebung 
auf  viele  Patienten,  heilbare  und  unheilbare,  ausübte. 

,yEin  gutes  Haus,  sagt  B.,  mit  grossen  Räumlich- 
keiten ist  kein  Ersatz  für  die  kostspieligen  Einrich- 
tungen einer  eigentlichen  Irrenanstalt,  weil  die  grosse 
^JMehrzahl  von  Geisteskranken  darin  nicht  die  passende 
Pflege  erhalten  kann,  aber  verbunden  mit  einer  über- 
füllten Anstalt  ist  die  Benutzung  eines  grossen  ge- 
wöhnlichen Wohnhauses  für  Irre  nicht  allein  möglich, 
sondern  sogar  höchst  vortheilhaft.  Es  kommt  die 
beachtungswerthe  Empfehlung  hinzu,  dass  die  Kosten 
für  solches  Gebäude  weit  geringer  sind,  als  "der  Bau 
eines  eben  so  grossen  neuen  Anstaltsgebäudes,  wäh- 
rend die  Verpflegungs-  und  sonstigen  KosteTi  diesel 
ben  wie  in  der  Mutteranstalt  sein  werden." 

Durch  die  angegebenen  ausserordentlichen  Mass- 
regeln ward  es  möglich,  jeden  angemeldeten  Patienten 
anfznnebmen,  während  z.  B.  in  Hanwell  wegen  Ueber* 
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fnllnng  jede  fernere  Aufnahme  verweigert  werd^ 
muBste.  — 

Die  Preise  der  für  die  Anstalt  verbrauchten  ^ 
likel  sind  seit  1852  um  50  Procent  gestiegen. 

Jedem  Berichte  sind  die  bekannten,  vielleicht  3 
geitauen  Tabellen  über  dJs  Alter  der  Patienten,  cfj 
Form  und  Ursache  der  Geisteskrankheiten,  die  Be 
schäftignng  des  Kranken  etc.  angehängt. 

Dr.  Löwenhardt. 
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Uebersieht  der  Irrsmnigen  im  KörUgreieh  Hanmaver  nach 
dir  Zählung  vom  Monat  November  1856,  —  HanmoverteMZeit: 
Nr.  384.  1867,  —  Nach  der  im  November  1856  zum  ersten  Hiki  in 
Hannover  vorgenommenen  Zfthlung  der  Irrsinnigen,  gab  es  im  KÖnig->> 
reiche  3084  (1591  M.  u.  1493  W.),  darunter  zwischen  20-^30  Jahren 
563,  zwischen  30 — 40  Jahren  704.  Von  diesen  waren  622  in  der  Heil- 
nod  Pflege- Anstalt  zu  Hiidesheim,  !l9  in  der  PrivatAnstalt  lu  Sand- 
borst,  25  in  auswärtigen  Anstalten.  Die  Zahl  der  Kranken  bildet 
0,169  pCt.  der  Gqsammtbevdlkerung  und  verhält  sich  zu  letzterer 
wie  1:590.  Betreffs  der  Stadtbewohner  kommen  449  Einwohner 
aaf  1  Irren  ntd  t  aüe  den  Landgemeinden  621 :1. ;  Diea  V^hältniaa 
tritt  noch  stärker  bei  den  Frauen  hervor.  Die  Zahl  der  männlichen 
IrreD  fiberateigt  die  der  weiblichen  um  6,56  fiCt.r  Von  den  Imra 
waren  78^86  pCt:  unverheirath^  14^72  pCt.  'verheirathet^iiGy42  pGt. 
verwittwet.  (Das  Verhältniss  in  Betreff  der  Wittwer  nnd  Witt«^«n 
fehlt,  ebenso  das  zu  den  gesunden  Wittwern  nnd  Wittwen.  Anm.) 
Bti  den  Irrsinnigen  in  Betreff  der  Confesai^nen  fehlen  die  Zahlen 
4er  Gesunden  derselben.  In  Bezug  anf  Stand,  Gewerbe  -oder  Be- 
ichäfkigung  bat  die  Zählung  weder  ergeben^  dass  unter  der  Gesammbt 
lahl  der  Irren  gewisse  Stände,  noch*  das  gewilMe  bewerbe  voring»* 
weise  vertreten  seien.  Von  den  Kienken  i».  Mildeaheimr  hatte  die 
Krankheit  bei  7,49  pCt.  ant«r  2. Jahren,  bei  47,60  pCt  über  2  Jahre, 
bei  ^,01  seit  der  Gebvrt  gedauerte    Eine  Complication  der  Krank* 
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heit  mit  Lähmung  war  bei  166  Irren  oder  5,38  pCct,  mit  Epilepsie 
bei  251  Irren  oder  8,14  pCt.  Erbliche  Anlage  wurde  bei  493  Irren 
oder  bei  15^99  pCt.  der  Gesammtzahl  ermittelt.  L. 


lieber  Massachusetts  Irretmesen,    Corr.  —   Gestern  erhielt 
ich  aus  Washington  einen  Report  on  insanity  and  idiocy  in  Mas- 
sachusetts by  the  Commission  of  Lunacy  or  the  resohe  of  ike 
legislature  of  1854.    Boston  1855.    Er  ist  von  einem  Dr.  Edward 
Jarvis  in  Dorchester.     Zu   der  statistischen  Ergebung   sämmtlicher 
im  Staate  Massachusetts  befindlichen  Irren  und  von  Gebort  Blödsin- 
nigen  scheint  mein  Bericht  vom  Jahre  1852  über  den  Znstand  des 
Irrenwesens  in  der  Provinz  Schlesien  eine  Ve^^iassung  gegeben  so 
haben.     Ich  schickte  dbns^lifen'  dsimals  on  Plthy  Earle,  der  sich, 
seitdem   er  seine  Stelle  am  Bloomingdale  Asylum   aufgegeben,    auf 
seiner  Besitzung  bei  Dorchester  niedergelassen  hat.    So  wie  bei  uns 
in  Schlesien   dieser  Bericht  die  gunstige  Wirkung  gehabt   hat,  dass 
die  Stände  die  Gründung  einer  neuen  Pflege  -  Anstalt  für  100  Irre 
beiderlei  Geschlechts  beschlossen  haben  (in  der  Nähe  von  Bunzlau), 
so  hat   auch   auf  Grund  der  statistischen  Arbeit  der  dortigen  Con- 
miflsion,  welche  denselben'  Weg  verfolg!  hat,  wie  ich  hi«r,  das  Hans 
von  JMfitatcIinsetts  die   Grundtang  eifier  neuen  Anstalt  für  250  Iife 
beschlosseii   und  dazu  150^000  DoUats  notirt.     Merkwürdig   ist.  dH 
ungeheuere  Vevhältniss  des  Irreseina  Mir  fremden,  BevOlkernngi;  > '  - 
Eingeboirene:  894^676.    Irre:  2007  a  It 445.     -    . 
Fremde:  230,000.   Irre:    625 »1:369. 
Von  den  2007  ^eingeborenen ,  Irren  waren  nur  ^41  Arme.   : 
'     i   ••     1—     626  fremdem  Irren  waren  581  Arne.  • 
!>■   Voa  den  aasltadiBchen' Irres  sind  also  93  pGt.  Arme, ;  dav<oii 
geboren  nur  6  pGt.^emfiindee  an,  87p€t.:8iRd'Staat6i>Arilie^.  WeldM 
der  Staataschatti  ('/Aei^la^-If^ffffttrjf^'  zu  erhaiten  liat.«.  >  Yoni  dm 
eingeboffnen  Irren  a&id'ttur  ^7  pCt.  Arme.    Im  StaaW  MasiächuaeM 
beüanden  sieb  am  tSohlntse  des  Jahres  1854  Arn)«  i  überhaupt  13y45i 
Eingel^rene  nnd  9(,67i  Fremde,  folglich  kam  auf  66  Eitrgeborene 
1  Arme^  und  anf'25' Fremde  i  Armer^     •<     •    '    ;'  •         ■  Jf« 

^'itrenanstaii  in  DMi.  -^  Die  Nr.' 750.  der  Le^sifer  iilasirirtefl 
Zeifung  (14.  itovbr.  1857)  giebt  uns  einen  Situatioiiaplan  <ron  DelM 
nnd  seiner  Umgebong,  auf'weldiem  wir  auch  eine  Irt^anrtait  mif- 
gefikbri  finden;'  Dieselbe,  aaiierfcalb  der  Fortificatiene«  gelegen,  ist 
ree  den  nächflen  iMadtlhor,  demDelfci-Ther,  in  direcier  Linie  eiwee 
üb«^  \  dentschb'M^li^'  emfernt.)  H^le  AoMHit  te^^'  aw^  «wd^tSe^ 
bibdeil  und  wlrd'üiiwb  N  ,niHbcb>dor^r«dt'iift>^  dat^b*efaitäMiiD|f^' 


1^1 

reicheres  Baawerk,    das  Gefängniw,  gedeckt.    Im  0.  und  W.   von 
ihr  fülireii  zwei  Landstraiiseii  yorüber;  im  S.  freie  Ebene.        B, 


Prof.  Antenrieth  inTübini^en  soll  eine  Poliklinik  über  Gei» 
stegstömngen  in  Beziehung  auf  die  Lehre  von  der  Zurechnungsfähif- 
keift  halten  (?). 


Ueber  I>r.  Binswanger*s  Anstalt.  Corr.  —  Vor  einigen 
Wochen  machte  ich  einen  kuraen  Aasflng  an  den  Bodensee  und  be- 
sacfate  von  Gonstauz  aus  Dr.  B  ins  wanger  in  seiner  neiien,  sehr 
schön  gelefifenen  Privatanstalt.  Er  hat  schon  11  Kranke;  ihm  sind 
die  Männer  lieber  als  Frauen,  obwohl  er  auch  deren  ftat  und  EU 
lioger^s  Vorschlags  die  Privatanstalten  nach  den  Geschlechtern  zu 
theileui  für  practisch  unausführbar  hält.  H, 


Aus  Lübeck,  Corr.  —  Der  Um«  und  Ausbau  unserer  Irren- 
anstalt ist  ntn  Gottlob  soweit  fortgeschritten^  dass  sie  im  Mai  be- 
logen werden  wird.  Die  Regierung  hat  nicht  allein  die  nöthigen 
Mittel  zu  diesem  Bau,  sondern  auch  einen  solchen  jährlichen  Zu- 
lehuss  aus  der  Staatskasse  bewilligt,  dass  auch  wir  endlich  eine  An- 
ilalt  bekommen  werden,  die  für  die  ärmere  Klasse  allen  billigen 
Aasprfichen  entsprechen  wird.  A.  '  ' 

Aus  Bayern.  Corr.  -^  Mit  dem  fian  deir  nenen  Mnnchener 
Irrenanstalt  geht  es  nun  auch  rasch  vorwärts.  Die  Hälflfce  der  Ge-^^ 
klode  steht  bereits  unter  Dach.  Drei  Vieftheile  'der  Umfassungs- 
■iner  «ind  vollendet,  die  Hälfte  der  Gärten  sind  angelegt;  Dies 
Alles  die  Arbeit  des  vergangenen  Jahres.  Da  die  Geldmittel  vor- 
handen sind,  so  wird  das  Game  im  Herbat  1859  6x  und  fertig  da- 
ilehen  und  Bayern  wieder  •  nm  ein  wfirdigea  Institut  reicher  sein* 
(Bayern  ist  jetzt  der  sehöpferiecheste  StaÄ  l&r  Irrenanstalten  in 
Deotschland).  5. 

Aus  HohentoUern.  Oörr.  ^  Hit  meinen  innerea  Einrichtungen 
kr  Piege  and  Heilung  der  Geisteskranken  in  Hohenzöllem  bin  kh 
nch  ununterbrochener  Arbeil  Gottlob  gläckHch  fertig  gewcArden. 
Bas  Resultat  soll,  sobald  die  Bauabnahme  stäitgeftinden;,  im  Amtsblatt 
veröffentlicht  werden  und  werde  ich  die  betreffisnde  Hummer  tur 
Anbahne  in  die  Zeitschrift  einsenden;  Seh, 


Aus  Schlesien.   Corr.  —  In  Folge  meines  Vorschlages  werden 
n  unserer  Pirovini  ddreh  zwei  Regierongs-Medicinal-iläthe,  wenig- 


/ 
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ttens  alle  iwei  Jahre,  genaue  Revisionen  unserer  Proviniial  -  Irren- 
Anstalten  abf  ehalten  und  wanschte  ich  allerdings,  dass  dieselben  sich 
auch  auf  die  Privat-Irren- Anstalten  erstrecken  möchten.  Solche  Re- 
visionen ^  deren,  alljährlich  noch  swei  durch  die  Yerv?altungs-Com- 
missionen  stattfinden,  suid  wohlthätig  und  dienen  mehr  dazu,  das 
öflTeotliche  Interesse  am  Irrenwesen  zu  befördern  und  dem  xaxoSaifAOv 
alles  Anstalten- Wesens,  dem  Schlendrian,  entgegenzuwirken.  Ich 
habe  vor  einigen  Wochen  den  in  2  dicken  Bänden  enthaltenen  Be- 
richt der  anr  Untersuchung  der  Schottischen  Irren-Anstalten  nieder- 
gesetaten  Commission,  welcher  dem  letzten  Parlament  vorgelegen,  von 
London  erhalten.  Derselbe  ist  ungemein  interessant  und  zeigt  die 
Nothiiirondigkeit  solcher  Revisionen.  M, 


Amtliche  Bekanntmachungen. 


.  Die  Irrenc^talt  in  Sigmaringen  betreffend,  *)  , 

lai  Verfolg  mUerer  Amtsblatts- Bekanntmachung  vom  5.  März  v. 
Jahres  (Amtsblatt  S.  77)  bringen  wir  hiermit  zur  öffentlichen  Kewt^ 
niss,  dass,  nachdem  der  Bau  eines  Hauses  för  tobsuchtige  und  un- 
ruhige Irren,  sowie  die  sonst  erforderlichen  Arbeiten  zur  Heratallung 
einer  eigenen  vollständigen  Irrenabtheilung  bei,  beziehnngsweiae  an 
dem  hiesigen  FArst-Karls-Landeaapitale  mit  Ablauf  des  Monate  No- 
voMber.  Vi  JL  vollendet  worden,  die  neuen  Einrichtungen  ün  Laule 
des  vergangenen  Monats,  naoh  vergenommener  kirchlicher  Einwei- 
hmig^  dem  Gebratiche  fibergeben  worden  sind. 

In  Betreff  der  Beschaffenheit  der  neuen  Einrichtungen  entnehnieA 
wir  einer  Vorlage  der  Landesspitäl-Verwaltang  Folgendes: 

'-'„Zunächst  ist  zur  rechten  Seite  des  Landesspitals  in  angemeaa»- 
ner  Entfernung  von  demselben  ein  zweistöckiges  Gebäude  aufgeföhrt 
wordc»,  inwelcitcoi  sich  fär  die  Aufnahme  tobsuchtiger  und  unru- 
higec  Geiateskranken  eine  hinreichende  Anzahl  von  den  Anfordenngea 
der  Irrenheilluinde  entsprechend  eingerichteten  und  ffir  beide  6e^ 
tchleehter  getrennten  Räumlichkeiten  nebst  zwei  ^abgeachloaaenen 
Erhoinngahöfen  befinden. 

Sodann  sind  in  den  beiden  nach  hinten  laulenden  :Fldgeta  de» 
Landesspitals  zur  ebenen  Erde  freundliche  und   wohnliche  Zimmer 


*}  !)lif  iBeitig  anf  die  Zifcbr.  1857.    Heft  3.    S...498, 
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nebst  entsprechend^bn  Erbolangsgängeii  für  mhigc  Geistetkraike  ein- 
gerichtet und  von  den  anderen  Räumen  der  Anstalt  vollständig  ge- 
trennt worden,  so  das«  eine  Belästigong  der  übrigen  Krinken  «des 
Landesspitales  nicht  mehr  stattfinden  kann. 

Für  in  der  Gefiesung  begriffene,  gani  ruhige  Geistes-  und  Ge- 
mäthskranke  sind  ausserdem  mehrere  freundlich  gelegene  Zimmer 
des  dritten  Stockwerke^  disponibel  gestellt,  welche  wir  auf  Verlan- 
gen auch  den  Bedürfnissen  und  der  früheren  Lebensweise  jedes  ein- 
seinen  Kranken  möglichst  entsprechend  einrichten  vnd  raeubliren 
können. 

Schliesslich  sind  wir  auch  darauf  bedacht  gewesen  fär  die  neu 
geschaffenen  Localitäten  das  Irrenwartpersonal  in  entsprechender  und 
geeigneter  Art  zu  vermehren.'^  :    v 

Bei  dieser  Gelegenheit  bringen  wir  den  Königlichen  Oberämtem 
und  Physikaten  unsefe^  die  Aufnahme  von  Geisteskrinken  in  die 
Irrenabtheilung  des  Landesspikals  betreffende  Gircnlar«-VerlQgung  Yom 
13.  September  1855^  in  Erinnerung  und  ermächtigen  ausserdem  die 
Königlichen  Oberämter,  in  solchen  Fällen,  in  welchen  nach  physi- 
katamtlichem  Gutachten  das  längere  Verweilen  Yoh  Irren  in  ihren 
binslichen  Verhältnissen  für  die  Krasken  selbst  oder  deren  Umgebnng 
Gefahr  bringen  könnte,  deren  Transport  in  die  Anstak  ungesäumt 
ood  ohne  vorherige  Anmeldung  ausfuhren  zu  lassen.  In  derartigen 
Fällen  ist  jedoch  der  Begleitung  des  Kranken  ein  das  beschleunigte 
Verfahren  motivirende^  Aufnahme-Antrag  nebst  der  ärstiichen  Krank- 
heitsgeschlchte  an  den  Anstaltsarzt  mitzugeben,  auch  uns  gleichzei- 
tig von  dem  Geschehenen  Anzeige  zu  erstatten. 

Ferner  machen  wir  auch  die  Angehörigen  von  Irren  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  nach  den  allseitigen  Erfahrungen  nur  dann  grund- 
liche, schnelle  und  mit  geringem  Kostenaufwande  verbundene  Heilungen 
der  Geisteskranken  erzielen  lassen,  wenn  letztere  möglichst  früh- 
zeitig einer  sachkundigen  irrenärztlichen  Fürsorge,  wie  solche  in 
häuslichen  Verhältnissen  nur  selten  möglich  ist,  überwiesen  werden. 

In  Betreff  der  Mittel  zur  Ausführung  der  neuen  Einrich- 
tungen bringen  wir  zur  öffentlichen  Kenntniss,  dass  dem  in  unserer 
Bekanntmachung  vom  5.  März  v.  J.  gedachten  Ertrage  der  Kollekte 

von ^    .      3029  Fl.  45  Kr. 

die  von  des  Königs  Majestät  allgnädigst  bewilligte 

Summe  von 6060  Fl.  —  Kr. 

ond  weitere  Kollekten  gel  der  im  Betrage  von  .  1777  Fl.  54  Kr. 
hinzugetreten  sind,  so  dass  die  Totalsumme  nunmehr  10557  Fl.  30  Kr. 
beträgt. 


154 

ta  4%n  erwibnleii  HoHekMngeldern  haben  btM 
getrngeii: 

Se^ne  Holieil  der  Fürst  Karl  Anton  von  Hohen- 

zollern-Sigmaringen     . 1000  Fl.  —  Kr. 

Ihre    Grossberioglicbe    llohect   die   Färstia    Jo- 
seph ine  Ton  Hohenfoll«rn-Sigmarin|fen    .     .        200  Fl.  —  Kr. 

Seine   Dorchlnacht   der  FOrel  Maximilian   von 

Thnrn  und  Tatw 200  Fl.  —  Kr. 

8etne  Dorcblavcht  d«r  Fürst  CarlEgon  zn  Fnr- 

ßtenberg i     .     .     .     .         200  Fl.  —  Kr. 

8eitie  Exceilonc  der  llochwiirdigste  Herr  Erzbi- 
schof Hermatiit  von  Vicari  tu  Freiburg    .     .  42  Fl.  ^  Kc. 

Die  Gemeinde  Tafertsweilcr,  ausser  dem  Gcldbei- 

'  irnge  'Von*  13  Fl.  1-Kr.^  noch  wettev  sn  Frfich- 
ton ^  Srhelfel  7  Sri.  Vesen  ond  1  Scheffel 
^  Sri.  (Serite,  vrvrans  -erldst  warde|i    ...  74  Fi.  39  Kr 

Verschiedene  Pnvalen ?   61  FL  15  Kr. 

susammen    .     .  1777  Fl.  54  Kr. 

In  Betreff  der  Verwenduhg   dieser  (Selder  werden  wir  weitere 

Bekanstmachnng    eHasaen,   sobald    uns  die  betreffenden   Nachweist 

iammtlich  vofliegen. 

'     Sigrtiäringen,  den  7.  Jimuar  1858. 

Königlich  FrcMssische  Regierung. 


'  ■      •   I        '         J  ..  ;::•'■ 


G«dra<dLt  bei  JaUiis  Sitteafeld  in  Berlin. 
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ftillung  jede  fernere  Aufnahme  verweigert  werden 
muBste.  — 

Die  Preise  der  für  die  Anstalt  verbrauchten  Ar- 
tikel sind  seit  1852  um  50  Procent  gestiegen. 

Jedem  Berichte  sind  die  bekannten,  vielleicht  zu 
geifauen  Tabellen  über  dis  Alter  der  Patienten,  die 
Form  und  Ursache  der  Geisteskrankheiten,  die  Be- 
schäftigung des  Kranken  etc.  angehängt. 

Dr.  LöwenkardL 
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Uebersicht  der  Irtsmnigen  im  Königreich  Hannover 'uaeh 
der  Zählung  vom  Monat  November  i856»  —  'Hannovers^ä^Zeit: 
Nr.  384.  1857.  •—  Nach  der  im  November  1856  zum  ers«en  M«iK  in 
Hannover  vorgenommenen  Zählung  der  Irrsinn igen^'gAi^  es  im  Könige, 
reiche  3084  (1591  M.  u.  1493  W),  dBrunter  zvirischen  20-^30  Jahren 
563,  zwischen  30 — 40  Jahren  704.  Von  diesen  viraren  622  in  der  Heil- 
Qod  Pflege-Anstalt  zu  Hildesheim,  1 19  in  der>  FriVutänstalt  lu  Sand- 
borst, 25  in  auswärtigen  Anstalten.  Die  Zahl  der  Kranken  bildet 
0,169  p Ct.  der  Oqsammtbevdlkerung  und  verbftH' sich  zii  letzterer 
wie  1:590.  Betreffs' der  Stiidtbe wohner  kommen  449  £inwohiier 
auf  1  Irren  ><riidianiw :  den  Landgem«Nideiir  621:1;)  Dieii  Vtrhfittmst 
tritt  noch  stärker  bei  den  Fraiien  hervor.  Di^'Zahl  der  männliehcn 
Irren  abersteigt  die  der*  weiblichisn  um  6,56'liOt.(';  Von  den*  Irrim 
waren  78^86  pCt^  unverkeic^fbet^l  14^72  pCt  Verheihithet;ii6,4'2>pGt; 
verwittwet.  (Das  Verhältniss"  in  Betreff  ider  iWittWer  und  Wittw^erf 
fehlt,  ebenso  das  zu  den  gesunden  Wittwern  und  Wittwen.  Anm.) 
Bei  den  Irrsinnigen  in. Beireff  der  ConfettfietoeB  Mi(ni  die  Zahlen 
4er  Gesunden  derselben.  In  Bezug  anf  Stand,  Gewerbe  I oder  Be^ 
schöfkigung  hat  die  Zählung  weder  elrgeben^i/dfUi  omler  d^r  GesamihtHi 
lahl  der  Irren  gewisse  Stände^  itooh'  das  gewflMe  bewerbe. vorilige^ 
weise  vertreten  seiesi.  Von  den  Kronken  Am ).Mildeflb($imr  hatte  «iae 
Krankheit  bei  7,4&pCt.  unter  2Jülhren,  hei  47^60  pGt  über  2  4ahre, 
bei  ^01  seit  der  Gebnrt  gedauerte  >  Eine  Complicatien  der  Kranlt-> 
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und  Aerzte  statuirten  den  EinOuss  des  iinateriellen 
OrgaTiismus  afuf  die  Seele,  dagegen  glaubten  die  Stoi- 
ker, dass  die  Bescbaffenh^it  des  Körpers  keinen  Ein- 
ilüss  habe  auf«  die  Sittlichkeit;  auch  die  neuere  und 
neuejile  Zeit  kennt  die  Spaltung  der  Ansichtea  über 
die  Begrondung  und  Natur  der  Temperamente,  wie 
Vei-fasser  deutlich  zeigt,  bei  der  nun  folgenden  nähe^ 
re»'  Besprechung  jedes  einzelnen  T^mperameuteH? 
diirbh  die  vorgesetzten  Citate  aus  verschiedeaen 
Autoren. 

■     :       .         ■  '  »  .  .  ^     ,  •  ■  . 

Phlegmatiker:  Vorherrschen  der  .  Ueberlegung, 
Seltenheit  der  acuten  Affekle,  Festhafien  der  cbroi^i- 
sobeß  (Vaterlands-^,  KinderUebe,  Dankbarkeit,*  aus- 
dauernde Freundsdhaft)^  Langsamkeit  4er  psychischen 
Keaction,  einförmige  Lebensweise,  uuerschütterli^ber 
(jleichmuthw  Phlegmatiker  erregen  daher  biswieilen 
den  Eindruck  eines  Philosophen;  Nathan  der  Weise, 
das  Ideal  eines  Pflegmatikers.  Sie  eignen  sich  nach 
Ideter  am  besten  zu  Aerzten^  G^eistlichen,  Ricbtera 
uuid .  Ifandwerkern ;  ihre  GemütbsrUhe  befähigt  sie 
^^ehr  gut  zum  Beobachten,  dieses  entfernt  sie  vorn. 
Idealen.  Als  Feinde  der  Extremis  sind  sie  Schlechte 
ParteimänneiJ,  verträglich^  nachsichtig,  consetvativ. 
Wilhelm  III.'  von  Ol-anieo^  Soikrates,  Marc  Aurel. 
Was  die  {»sychöpathijscbe  Seite  dca  Phlegma  betrifft, 
sti  dispomrt  es  afa  meisten  zur  .Hypochondrie  Mud 
Mqlatieholie.  Als  Vecruckter  geräth  der,  Phlegmatiker 
sühwekier*  in  .  Affecti  Esqairol  progno^JJeirt  ihm 
VWwirrÜirit^  er  prädisponire  z^  Mai^e  mid  jJMLonp* 
manie.  Heinroth:  Weniger,  beweglifthie  Tempera- 
metite'  neigen  sich  :zii^  chroniscbeni  Fq^iD0n....Pinel: 
Die  sanften  Temperamente  sind  bei,Psychp$£9Vi4<urück- 
haltender«  •  Ha«geii:-MKeijiie;'DisposiMpQL  Z'U.  Sin^^s- 
täuüpbungeii...  Starki:  Alila^n  «ie^u  .6)U)4l^HWif .  3^i:  »e- 
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(undSr^n  Formen  schi-eil!et  der  Pflegiiiatikeir  sehnelltr '• 
jener  Apathie  zu,  die  fiVr  dien  Blödsinn  'c^hatarcte- ' 
ri^lisch  ist.  '  '  ' 

Sanguiniker  Ui  dei*  Mami   der  Affecle   ui^d  Ge- 
nüsse,   mit   Phantasie,   Witz   und   Humor,   St*hrielle^^ 
Auffassungsgabe    und    vielseitiger   Begehrlichkeit;    er 
giebt  sich  AU^m,  wiis  er  Ihut,  gäiiz  hin  ufnd  fofct  in- 
tensiv;   er  kennt,   wie'das^  Kind,   kein^^  Söffen,  lebt 
nicht  für  morgen, 'fiiit  einem  oft  unglaublichen  Leicht- 
sinn, empfänglich  für  die  Leiden  tind  Freuden  Ande- 
rer,   süciit  Gesellschaft  aus  Milfheilöngsdrang,  führt 
selten   abslrahircride  Gespräche,   ivird   nur   durch  die 
Schule   d^s  Lebens   zu  ß^ständigkeit  ühd  Besonnen-' 
heit   geführt.     Neigung    zum  '  Söldateiistande    wegen' 
des  wechselvollen  Lebens,  aber'  <Se  Disdplin  scheocht 
Viele   zurück;   gute  Rekruten  •  zum   Raufitiannsstande' 
und    ärztlichen  Personale,   auf  der  Bühne  Liebhabfef 
und  Komiker.     Virgil,  Göthfc,^  Morzart,   Franz  t  und* 
Louis  XIV.  von  Frankreich,  Carl  IL  von  England.      ' 

Der  Sanguiniker  verläügnet  sich  auch'  ntcht  iii' 
Psychogen;  er  hat  vi^chig  Anlage  zof  Melancholie,» 
gern 'gelangt  et^  zuih  Wahnsinii  und '  zur  exültirten 
Verwirrtheit»  Ferner  liaben  alle  Dipsomanen  das 
Gepräge  *  eines  Sanguinikers  (bedairf  der  Eirtschtän- 
kuii'g,  da  in  dei*  inänia  a  potu  ein  Wechsel  voh' 
Depressibn  und  ^^pdfÄie  mit  Exialtation  häufig  ist,  und 
A^^^ Delirium  trem^^  sich  gei*aäezü  durch  Schwäche 
der  Inlelligehz  chatdcteiisirt ;  auch  geistesgeiiinde 
Trinket  werden  öfi  gr^ftlfAbfiimp/).  Selbstmorde  sind 
nicht  ha 0%.  Die  seltetiö  Meläneholie  Irä'^t  rtieht  den 
erethischen,  cler  BlödsittA  den  abi^rwit^igen,  geschwätzi- 
gen Charader.  Guislain  limd  Esquiröl:  Prädis- 
posllion  zur  Manie.  ffagenrSäft^tÄmsche  Verrückte 
siba  eitel,  llöt*^  sviibllche  tätimmen,  glauben  Äich  «ä 
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Wegbrechen  der  Zwischenwände  von  2  bis  3  Schlaf- 
zimmern, die  Umänderung  mehrerer  Wärterzimmer  zu 
gemeinschaftlichen  Schlafstuben,  die  Verbesserung 
des  Mobiliars  und  Inventars,  die  Erbauung  einzelner 
Werkstätten  und  eines  Waschhauses  rechts  hinter 
dem  Hauptgebäude,  die  Schliessung  des  nahegelege- 
nen Begräbnissplatzes  etc.  etc.  Trot7.  dieses  Um- 
schwunges im  Innern  des  Hauses  wird  mit  Rücksicht 
auf  dessen  ungünstige  Lage  und  äussere  Construction 
von  Seiten  der  Commissioners  i.  L.  Jahr  aus  Jahr 
ein  diarauf  gedrungen,  dieses  alte  Gebäude  aufzugeben 
und  ein  neues  an  einem  passenden  Orte  herzustellen, 
welcher  Aufforderung  die  Comittee  ofGovernors  bis- 
her entschiedenen  Widerstand  geleistet  hat  aus  Man- 
gel an  genügenden  Mitteln  und  in  der  Hoffnung  fort- 
schreitender Aenderung  zum  Besseren  im  Inneren  und 
Aeusseren,  wegen  der  durch  die  Erfahrung  bewährten 
Lage  des  Hospitals,  welche  für  die  Aufnahme  von 
Kranken  etc.,  sowie  die  Ermöglichung  eines  clinischen 
Unterrichts  für  die  Studirenden  günstig  ist,  nnd  end- 
lich wegen  der  eigenlhümlichen  Bedingungen  of  Lease, 
under  which  the  building  is  held  from  the  Governors 
of  St.  Bartholmew's  Hospital. 

Es  wird  cHnischer  Unterricht  von  dem  Dr.  Su- 
therland  in  dem  Hospitale  gratis  ertheilt,  an  wel- 
chem sich  aber  nicht  viele  Studirende  betheiligen 
sollen.  Diese  müssen  von  den  Aerzten  der  Metropo- 
litan Hospitals  hierzu  ausgesucht  werden.  Schon  im 
Jahre  1753  ging  ein  hierauf  bezügliches  Gesetz  durch 
und  Dr.  Battie  erlaubte  mehreren  Aerzten  seine  Be- 
handlungsweise  zu  beobachten.  Im  Jahre  1843  wurde 
dieses  Gesetz  wieder  erneuert. 

Die  medicinische  Behandlung  der  Kranken  scheint 
sehr  sorgfältig  gehandhabt  zu  werden  und  man  fühlt 
sich  hierzu  um  so  mehr  veranlasst,   weil   zu   einer 
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Zeit  von  1791  bis  1800,  in  welcher  man  vor  Allem 
auf  die  moralische  Behandlung,  gute  Diät,  Uebung 
und  zeitweilige  Anwendung  von  Abführmitteln  Gewicht 
legte,  sich  das  Verhältniss  der  Heilungen  um  11^  p.Ct. 
geringer  herausstellte,  als  z.  B.  in  deiii  ähnlichen  Zeit- 
raum von  1831  bis  1840.  Aus  den  alten  Büchern  des 
Hauses  geht  ferner  hervor,  dass  man  im  Anfange  seines 
Bestehens  Antispasmodica  und  Abführmittel  häufig  an- 
wandte und  sich  der  starken  Aderlässe  zu  jeder  Zeit 
wohlweislich  enthalten  hat.  Jetzt  wiegt  man  sämmt- 
licbe  Kranke  bei  ihrer  Aufnahme  und  Entlassung  und 
findet  die  alte  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Ernäh- 
rung sich  beim  Aufhören  des  Irrseins  meistens  bes- 
serte und  das  Gewicht  durchgehends  zunimmt. 

Mr.  Stevens  fungirt  als  Hauschirurg.  Dr.  Su- 
therland  ist  besuchender  Arzt;  er  legt  vielen  Werth 
aof  den  veränderten  Stoffwechsel  der  Irren  und  freute 
sich,  als  ich  ihm  mittheilte,  dass  audh  nach  unseren 
Untersuchungen  die  quantitative  Menge  der  Phosphate 
des  Urins  bei  gewissen  Formen  des  Irrseins  sich  grö- 
sser herausstelle.  Bekanntlich  hat  er  über  diesen 
Gegenstand  eine  kleine  Brochüre  veröfi'entlicht. 

Im  "Jahre  1855  wurden  177  heilbare  Kranke  auf- 
genommen, 102  geheilt,  48  ungeheilt  und  9  als  nicht 
ffir  dieses  Hospital  passend  entlassen;  11  starben. 
Von  dem  30.  Juli  1718,  dem  Eröffnungstage,  bis  zum 
31.  December  1855  sind  hier  19,018  heilbare  Kranke 
aufgenommen  und  von  diesen  8,386  geheilt,  6,557  un- 
geheilt, 1,852  als  Idioten  und  nicht-  passend,  541  auf 
Verlangen  ihrer  Freunde,  62  wegen  Schwangerschaft, 
14  wegen  tu  langer  über  1  Jahr  bestehender  Dauer 
ihrer  Krankheit,  57  wegen  der  von  Seiten  ihrer 
Freunde  nachlässigen  Befolgung  der  Aufnahmebedin- 
gungen, 2  wegen  ungenügender  Vermögensverhält- 
nisse,   5  wegen  bereits  aus  einem  anderen  Hospitale 
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erfolgter  Entlassung  im  ungeheilten  Zustande  und 
2  wegen  nicht  constatirten  Irrsdns  entlassen  worden 
und  1,448  sind  gestorben.  In  demselben  Zeiträume 
wurden  711  unheilbare  Kranke  wieder  aufgenommen. 
Am  1.  Januar  1856  befanden  sich  178  Kranke,  89  Cu- 
rables  und  89  Boarders  und  am  24.  August  s.  J. 
ca.  200  Kranke  im  Hause. 

The  Surrey  County  Lunatic  Asylum. 

Die  ursprünglichen  Giebäude  konnten  mit  ihrem 
für  181  männliche  und  187  weibliche  Kranke  genü- 
gendep  Räume  schon  im  Beginne  des  letzten  Jahr- 
zehends  keineswegs  dem  Bedürfniss  mehr  entsprechen 
und  nach  einigen  unbedeutenden  Veränderungen  wurde 
ein  umfassender  Plan  zu  deren  Vergrösseruog  von 
der  General  Quarter  Session  im  Juni  1846  genehmigt 
und  mit  einem  Kostenaufwande  von  47,000  L.  im 
Jahre  1850  vollendet. 

Dieses  neue  Gebäude  hängt  mit  dem  älteren  durch 
die  Wirthschaftsgebäude  in  der  Mitte  und  2  ent- 
sprechende nach  vorn  abgehende  Seitenflügel  zusam- 
men, erstreckt  sich  nach  beiden  äusseren  Seiten  in 
linienartiger  Richtung  hin  und  ist  nach  innen  auf  der 
einen  mittels  des  Waschhauses,  auf  der  anderen  mit- 
tels der  Bäckerei  etc.  wieder  mit  dem  Stamm  der 
Wirthschaftsgebäude  verbunden.  In  demselben  finden 
181  männliche  und  277  weibliche  Kranke  hinreichen- 
den Raum.  Gleichzeitig  änderte  man  die  früheren 
unvollkommenen  Fenster  in  der  Weise,  dass  nun  die 
eisernen  Rahmen  in  ihrer  oberen  Hälfte  eine  Schwebe 
in  horizontaler  Richtung  bilden,  die  entstehenden  Oefif- 
nungen  den  zum  Entweichen  nöthigen  Raum  nicht 
gewähren  und  an  den  Seiten  noch  durch  eiserne  Stan- 
gen  geschlossen  werden;  auch  wurden  1100  kupferne 
ventilirende  Scheiben  in   die  Fenster  eingesetzt  und 
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endlich  die  ungenügenden  und  immer  brechendeil 
Dampfröhren  für  die  Heilung  durch  stärkere ,  aber 
nur  in  den  Gallerien  des  ursprünglichen  Gebäudes 
ersetzt,  indem  man  in  allen  Tagräumen  und  den  Gal- 
lerien des  neuen  Gebäudes  Feuerplätze  einrichtete. 
Der  Fussboden  ist  noch  zum  Theil  mit  Steinen, 
welche  aber  besonders  in  den  Schlafstuben  bei  Krank- 
heiten mit  eigenen  Brettern  bedeckt  werden,  zum 
Theil  mit  Asphalt  und  Holz  belegt. 

In  der  ominösen  Badestube  dieses  Hauses  wurde 
mir  der  Schrank  des  Regenbades  (Showerbaths)  ge* 
zeigt,  in  welchem  jener  bekannte  unglückliche  Todes- 
fall sich  im  Früjahr  1856  zutrug:  einem  60jährigen 
Kranken,  der  schon  ein  Mal  ein  langes  Bad  erhalten 
und  hierfür  den  Mrr  Snape  in  den  Nacken  geschla- 
gen hatte,  wurde  von  diesem  ein  halbstündiges  Bad 
und  gleich  nachher  ein  Brechmittel  verordnet;  er  soll 
sich  in  d«m  Schranke  während  28  Minuten  ruhig 
verhalten  haben,  kam  kalt  und  fröstelnd  heraus,  er- 
hielt das  Brechmittel  und  war  nach  5  Minuten  todU 
Bei  der  vorgenommenen  Section  stellte  sich  ein  Herz- 
leiden heraus,  auf  welches  Mr.  Snape  den  Tod  ^a- 
riickführte;  es  ist  aber  dieses  Herz  angeblich  durch 
em  Versehen  des  Dr.  Diamond  abhanden  gekommen. 
Snape  wurde  vorläufig  suspendirt  und  ein  Prozess 
gegen  ihn  anhängig  gemacht,  der  ihm  viel  Geld 
kostete,  aber  doch  insofern  günstig  für  ihn  endete,* 
als  am  16.  September  s.  J.  the  great  Jury  of  the  Cri- 
minal  Court  die  Anklage  gegen  Mr.  Snape  ignorirte. 
Ich  habe  die  Freude  mehrerer  Fachgenossen,  welche 
sich  lebhaft  für  ihren  armen  CoUeg^n  zu  interessiren 
schienen,  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Man  ist 
übrigens  im  Allgemeinen  in  den  Englischen  Anstalten 
mit  der  Anwendung  des  Regenbades,  dessen  Strahl' 
UMer  Regenbad  an  Stärke  übertrifft,  keineswegs  äugst* 


162 

lieh  und  scheint  in  eben  dem  Maasse,  wie  wir  die 
erregende  Wirkung  desselben  vor  Augen  haben,  mehr 
seine  schwächende,  herabstimmende  zu  berücksichti- 
gen; doch  wendet  man  in  einigen  Anstalten  Winters 
auch  warmes  Wasser  hierzu  an.  Unier  2  Minuten 
wird  selten  ein  Bad  angeordnet  und  ist  hier  und  da 
die  Grösse  des  Kastens,  aus  welchem  der  Strahl  her- 
abfliesst,  hierauf  berechnet;  nur  in  dem  Asylum  for 
the  North  and  East  Ridings  of  Yorkshire  war  das 
einzelne  immer  auf  10  Secunden  eingerichtet,  indem 
^  das  Wasser  in  Folge  einer  einfachen  Vorrichtung  bei 
dem  jedesmaligen  Anziehen  der  Schnur  nur  so  lange 
herabströmte.  Auch  fängt  man  jetzt  an,  den  engen 
Kasten,  in  welchem  kein  Ausweichen  vor  dem  harten 
Strahl  möglich  ist,  mit  Fenstern  zu  versehen,  um 
den  Kranken  genau  beobachten  zu  können.  Ich  halte 
solches  für  sehr  nöthig  und  gestehe,  dass  mir  die 
lange  Anwendung  eines  so  kräftigen  Mittels  vom  me- 
dicinischen  Standpunkte  aus  nicht  motivirt  erscheint, 
wobei  ich  selbstverständlich  voraussetze,  dass  die- 
selbe aus  disciplinären  Gründen  überhaupt  nicht  mög- 
lich ist. 

Leider  passirt  in  den  Badestuben  der  Englischen 
Anstalten  viel  Unglück;  in  diesem  Asyle  verbrannte 
sich  ein  Kranker  1854  während  eines  warmen  Bades 
so  sehr,  dass  sein  Tod  erfolgte,  und  ein  ähnliches 
Unglück  ereignete  sich  in  einem  anderen  Asyle  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  England.  Dessenunge- 
achtet sind  die  Hähne  noch  an  einzelnen  Wannen 
innerhalb  des  Bereiches  der  Kranken  angebracht  und 
der  Aufsicht  von  Seiten  des  Wartpersonals  wird  im- 
mer noch  ein  zu  grosses  Vertrauen  geschenkt. 

Bekanntlich  ist  Dr:  Diamond  ein  besonderer 
Vertreter  des  Nichtzwangssystems ;  er  stellte  selbst 
die    ^fotbwendigkeit   der  Zwangfiitterung   in   Abrede 
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und  behauptete,  dass  sitophobische  Kranke  von  wohl- 
instruirten  tüchtigen  Wärtern  immer  zum  Essen  be- 
wogen werden  könnten.  Möchte  doch  auch  unser 
Wartpersonal  uns  diese  so  schwere  wie  peinliche 
Pflicht  abnehmen! 

Im  Laufe  des  Sommers  herrschten  die  Blattern 
auf  der  männlichen  Seite;  es  waren  12  Männer  von 
ihnen  befallen  worden,  ohne  dass  bisher  ein  Todes- 
fall eingetreten.  Sie  befanden  sich  in  einem  eigenen 
Hause. 

Es  wurden  im  Jahre  1855  173  M.  und  135  Fr. 
aufgenommen,  71  M.  und  77  Fr.  geheilt  und  13  M. 
and  14  Fr.  ungeheilt  entlassen,  und  starben  64  M. 
und  53  Fr.  Es  verblieben  am  1.  Januar  1856  421  M. 
und  016  Fr.  im  Hause,  und  waren  daselbst  am 
29.  August  s.  J.  420  M.  und  525  Fr. 

Dr.  Diamond  ist  erster  Arzt  auf  der  weib- 
lichen Abtbeilung,  Mr.  Snape  auf  der  männlichen; 
letzterer  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  noch  su-' 
spendirt  und  Dr.  French  fungirte  für  ihn.  Seit  IM  o- 
risons  Abgang  im  Jahre  1855,  dem  vom  der  Com- 
mittee  of  Visit ors  eine  jährliche  Pension  von  140  L. 
ßr  seine  längjährigen  Dienste  als  besuchender  Arzt 
laeikannt  wurde,  ist  ein  solcher  nicht  wieder  ange- 
stellt. 

Tke  Middlesex  County  Lunatit  Asylufn  at  Hanwell. 

An  diesem  so  oft  beschriebenen  Asyle  ist  1853 
eio  in  architectoni scher  Beziehung  nicht  schöner  Neu- 
bau unternommen  und  vollendet  worden:  von  dem 
iD  der  Mitte  des  grossen  Quergebäudes  befindlichen 
achteckigen  Thurme  erstreckt  sich  jetzt  ein  2stökiges 
Gebäude  nach  vom,  trennt  den  schönen  vor  dem  Gan- 
zen liegenden  Raum  in  2  Theile,  beengt  die  Auffahrt 
und  mindert  den  grossartigen  Eindruck  des  Hauses. 
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In  dem  oberen  Stockwerke  befindet  sich  die  Kirche 
mit  einem  genügenden  Raum  für  400  Personen, 
während  deren  früheres  Local  zu  geselligen  Zu- 
sammenkünften benutzt  wird  und  unten  ist  eine  eigene 
Abtheilung  für  weibliche  Kranke  mit  einem  grossen 
Tagraum,  2  Schlafüälen,  von  denen  jeder  25  Betten 
enthält 9  einer  Badestube,  einem  Closet  etc.  einge- 
richtet worden.  Eine  beabsichtigte  Vergrösserung 
der  Anstalt  wird  hoffentlich  unterbleiben.  Auf  vielen 
Abtheilungen  sind  noch  steinerne  Fussböden  vorhan- 
den,, auch  .selbst  auf  der  weiblichen  Infirmary.  An 
den  Wänden  sämmtlicher  Abtheilungen  hängen  Ver- 
zeichnisse, auf  welchen  die  hier  befindlichen  Kranken 
und  das  Wartepersonal  sowie  dessen  Antrittstage 
bemerkt  sind.  Um  den  Hof  der  Epileptischen  und 
Idioten  ist  ein  eisernes  Gitter  neuerdings  herumge- 
führt; doch  fürchtet  man  nicht,  dass  durch  die  Spi- 
tzen desselben  irgend  ein  Nacbtheil  entstehen  werde, 
weil  die  betreffenden  Kranken  nicht  im  Stande  seien, 
darüberzusteigen. 

Bekanntlich  ist  der  Stamm  der  Unheilbaren  in 
diesem  Asyle  sehr  bedeutend  und  sämmtliche  Plätze 
sind  fast  immer  besetzt;  es  hat  deshalb  die  Committe 
of  VIsitors  1854  den  Beschluss  gefasst,  bis  weiter 
nur  solche  Irre  aufzunehmen,  deren  Krankheit  nicht 
mit  Epilepsie  und  einer  Form  von  Paralyse  compli- 
cirt  sei  und  nicht  über  ein  Jahr  gedauert  habe.  In 
Folge  dessen  hat  man  mehrere  bereits  aufgenommene 
Irre,  bei  denen  sich  obige  Complicationen  später  her- 
ausstellten, wieder  entlassen  müssen. 

Im  Jijire  1855  befanden  sich  durchschnittlich 
in  der  Anstalt  4^  Männer;  73  wurden  aufgenommen, 
16  geheilt,  5  gebessert  und  2  ungeheilt  entlassen;  es 
starben  50.  In  demselben  Jahre  belief  sich  die  Durch- 
^cbiiittszabl   der   hi^r   verpflegten   Frauen   auf  583; 
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78  wurden  aufgenommen,  27  entlassen'  und  45  star- 
ben. Am  6.  September  1856  waren  439  Männer  uiid 
579  Frauen  in  der  Anstalt. 

Dr.  Begley  fungirt  als  ärztlicher  Dirigent  der 
männlichen  Abtheilung,  Dr.  Sankey  auf  der  weib- 
lichen. Dr.  Conally  steht  dem  Asyle  noch  als  be- 
suchender Ar%t  zur  Seite,  kommt  aber  fast  gar  nicht 
mehr  ins  Haus,  wie  er  mir  selbst  sagte. 

The  Middlesex  County  Lunatic  Asylum  at 

Collney  Haich 

wurde  den  17.  Juli  1851  eröffnet,  nachdem  der  Bau 
auf  einem  etv\fais  abfallenden  Terrain  in  sehr  kurzer 
Zeit  mit  einem  Kostenaufwande  von  300,000  h,  voll- 
endet worden  war.  Die  Gebäude  fangen  nun,  wie  die 
Times  im  vorigen  Herbste  mittheilte,  zu  versacken 
aD  und  es  stellt  sich  eine  Beperatur  zu  dnem  Belaufe 
von  40  bis  50,000  ^.  als  nothwendig  heraus.  Es  ist 
zu  hoffen,  dass  aus  diesem  Uebelstande  wenigstens 
ein  Gutes  erzielt  werde,  nämlich  die  beabsichtigte 
Vergrösserung  unterbleibe.  Ich  darf  die  bauliche 
Eioriehtung  dieser  in  linearer  Form  mit  nach  hinten 
abgebenden  Seitenflügeln  errichteten  grössten  Irren- 
iiistalt  Englands  als  bekannt  voraussetzen;  auch' sind 
die  Nacbtheile^  welche  durch  einen  so  enormen  Kran- 
kenbestand  von  fast  1300  Kranken  erwachsen  müs- 
sen, einem  jedem  Fachgenossen  klar;  es  darf  aber  in 
keiner  Weise  den  Aerzten  irgend  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  welche  in  unausgesetzter  Thätigkät  mit 
einem  regen  wissenschaftlichen  Eifer  ihr  ungeheures 
Material  zu  bewältigen  suchen,  und  das  Ganze  macht 
doch  immer  einen  grossartigen  Eindruck. 

Als  ^ne  Einrichtung  der  neueren  Zeit  muss  ich 
das  gemeinsjchaftlicbe  Mittagsessen,  woran  550  Kranke 
in  dem  grossen  durch  2  Stockwerke   gehenden  urr 
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sprünglichen  &holung8-Saale  Theil  nahmen,  erwähnen. 
Mr.  Ty ermann  hat  die  Idee  angegeben  und  nach 
vielem  Berathen  mit  seinen  Fachgenossen  in  glänzen- 
der und  sehr  anzuerkennender  Weise  ausgeführt; 
von  seinen  männlichen  Kranken  essen  jetzt  -^  hier 
zusammen  und  er  hofft  -1  der  Gesammtmasse  dazu 
veranlassen  zu  können.  Die  Speisen  werden  in  der 
anstossenden  Küche  auf  kleine  Wagen  gestellt  und 
diese  mit  ihrem  Gestell  von  kleinen  Schienen  mittels 
einer  Schraube  bis  zum  Niveau  des  Speisesaales  in 
die  Höhe  geschraubt  und  auf  correspondirenden  Schie- 
nen durch  2  Oeffnungen  in  der  Mauer,  welche  durch 
Thüren  sonst  verschlossen  sind,  augenblicklich  an 
ihren  Bestimmungsort  gebracht.  Auf  den  Klang  der 
Glocke  treten  durch  entgegengesetzte  Thüren  die 
Männer  und  Weiber  abtheilungsweise  mit  ihrem  ent- 
sprechenden Wsrtpersonale  ein,  begeben  sich  jede 
nach  ihren  in  der  einen  Hälfte  des  Saales  plaeirten 
länglichen  Tischen,  sprechen  ihr  Gebet  und  essen 
ruhig.  Während  des  Essens  werden^  sie  von  ihrem 
Wartpersouale,  welches  sich  an  die  beiden  Enden 
der  Tische  stellt,  bedient  und  verlassen  nach  dem- 
selben in  gleicher  Ordnung  den  Saal.  Mit  dem  Rei- 
nigen der  Bestecke  sind  bestimmte  Wärter  in  der 
hinter  der  Küche  befindlichen  sehr  zweckmässigen 
Aufwaschküche  bis  5  Uhr  beschäftigt,  in  deren  Mitte 
ein  grosser  steinerner  Tisch  angebracht  ist,  über  wel* 
chenr  Röhren  mit  heissem  Wasser  münden. 

'Die  durch  einen  Bau  ins  Leben  getretene  Be- 
nutzung eines  Corridors  zum  Schlafen  hat  man  später 
nicht  wieder  entbehren  können ;  38  Betten  waren  zur 
Zeit  meines  Besuches  auf  demselben  placirt. 

Die  engen  Fenster  sind  nur  in  ihrer  oberen  Hälfte 
beweglich  und  werden  durch  eine  Stange  von  unten 
geöffnet;  man  tadelt  diese  Einrichtung,  weil  an  den 
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Stangen  und  besonders  an  den  langen  der  in  den 
Closets  hoch  angebrachten  Fenster  sich  2  Kranke  er- 
hängt haben. 

Die  Heizung  der  Abtheilungen  für  Schwache  und 
Unreinliche  durch  ein  Kaminfeuer  im  Sommer  hat 
sich  bei  einer  Ruhrepedemie  sehr  vortheilhafl  bewie- 
sen. Ausser  den  Kaminen  heizt  man  nach  dem  Price- 
schen.  System  durch  Heisswasserröhren.  Die  atmo- 
sphärische Luft  tritt  durch  grosse  hinter  den  Mauern 
des  Gebäudes  in  dessen  Ecken  befindliche  Schlote 
ein,  welche  Einrichtung  sich  insofern  nicht  bjewährt^ 
als  die  Luft  hier  oft  verdorben  ist;  auch  sollen  die 
ziemlich  hoch  in  den.Thürmen  zur  Luft  Verdünnung 
angebrachten  Feuerplätze  bei  starkem  Winde  einen 
gehörigeu  Zug  nicht  hervorbringen  können. 

Die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  für  unrein- 
liehe Kranke  werden  jetzt  über  hohle  eiserne  Stangen 
geschoben,  welche  an  den  Seiten  der  Bettstellen  lie- 
gen und  durch  Schlüssel  befestigt  werden.  Man  tadelt 
die  unter  dem  früheren  hölzernen  Rahmen  laufende 
convexe  Querstangen,  weil  die  Kranken  doch  auf  sel- 
biger zu  liegen  kommen  und  schafft  solche  allmäb- 
licb  ab. 

Die  Schrankwände  des  Showerbaths  sind  ausge- 
stopft und  mit  einem  Stück  Waterproof  überzogen. 

Trotz  der  UeberfüUung,  welche  auch  hier  existirt, 
hat  man  es  doch  bis  jetzt  möglich  gemacht,  sämmt^ 
liehe  heilbare  Fälle  aufzunehmen.  Der  Stamm  der 
Unheilbaren  ist  sehr  gross,  und  die  Zahl  der  Epilep- 
tischen beläuft  sich  auf  20  p.Ct.  der  Gesammtmasse 
und  die  der  Paralytischen  auf  10  p.Ct.  Die  Gewalt- 
ihätigen  besonders  der  ersteren  Classe  sucht  man  so 
viel  wie  möglich  abzusondern. 

Im  Jahre  1855  wurden  151  IVI.  aufgenommen, 
42  geheilt 9  16  gebessert,  2  ungeheilt  entlassen  und 
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92  starben;  ihre  Durchschnittszahl  belief  sich  anf 
517  Kranke.  In  demselben  Zeitraum  wurden  59  Fr 
aufgenommen,  16  geheilt  und  6  gebessert  entlassen 
2  gebessert  und  1  ungeheilt  in  andere  Asyle  versetzt 
4  waren  beurlaubt  und  36  starben;  ihre  Durchschnitts 
zahl  betrug  732.  Im  ersten  halben  Jahre  des  Be 
Stehens  der  Anstalt  erfolgten  1,080  Aufnahmen  und 
39  Todesfälle,  im  Jahre  1852  624  Aufnahmen  und 
189  Todesfälle,  1853  392  Aufnahmen  und  208  Todes- 
falls, 1854  330  Aufnahmen  und  174  Todesfälle,  und 
1855  210  Aufnähmen  und  128  Todesfälle. 

Mr.  Tyerman  ist  ärztlicher  Dirigent  auf  der 
männlichen  und  Mr.  Marshall  auf  der  weibüchenf 
Seite.  Ausserdem  sind  2  Assistenzärzte  angestellt; 
aber  kein  besuchender  Arzt. 

Ty  er  mann  theilte  mir  im  Laufe  unserer  Unter- 
redung mit^  dass  er  während  seiner  irrenärztiichen 
Thätigkeit  besonders  viel  mit  Selbstmord  süchtigen 
Kranken  geplagt  worden  und  mehrere  Male  gezwun- 
gen gewesen  sei,  die  Carotis  zu  unterbinden. 

The  Lütlemore  Asylum  for   the  Counties  of  Oxford 
and  Berksy  ihe  Boroughs  of  Abingdon  and  Reading  akd 
•         the  Cüy  of  Oxford. 

Seit  dem  10jährigen  Bestehen  dieser  Anstalt, 
welche  von  Schlemm  genauer  beschrieben  ist,  sind 
schon  4  Mal  Vergrössenmgen  derselben  unternommen 
worden;  so  hat  man  aii  den  beiden  äussersten  Flu* 
geln  der  männlichen  und  weiblichen  Abtheilungen 
noch  2  Flügel  nach  vom  aufgeführt,  welche  durch 
Thürme  mit  dem  erster^n  verbnnden  sind,  und  gleich** 
falls  an  den  Enden  fast  sämmtlicher  Flügel  QaergC" 
bäude  errichtet.  Hierdurch  entstanden  zu  viele  Win- 
ket und  eingeschlossene  Räume  und  wurde  die  Form 
des  Gebäudes  beeinträchtigt.    Noch  weniger  vortheil- 
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baft  erweisen  sich  die  jetKtg^n  •VergrösHsfMn^ll,  in* 
dem  Badestiiben  etc.  auf  den  Bti  und  fär  sich  nicht 
sehr  breiten  Corridoren  erbaut  tirvd  hierdurch  häss- 
liebe  Vorsprünge  auf  denselben  gebihlet  wchrdeo. 

Es  sind  wenige  Tagräume  in  diesem  Asyle  vor- 
handen und  sie  werden  auch  noch  zum  Elssen  benutzt, 
ja  einige  Schlafsäle  selbst  müssen  zu  diesem  Zwecke 
dienen.  Letztere  sind  diircbgehends  gross  und  ent- 
halten einzelne  bis  zu  50  Betten.  Solche  sind  be- 
reits ebenfalls  auf  den  Corridoi'en  aufgestellt  worden. 

Auf  den  Abtheilungen  der  ruhigen  Kranken  liat 
nian  keinen  Schutz  vor  den  Fenstern  für  nöthig  er-^' 
erachtet. 

Man  hatte  wegen  Mangel  an  Platz  Badewannen 
in  einen  Baum  für  Waterplosets,  vorübergehend  wie 
ich  hoffe,  placiren  müssen.  Bei  einigen  von  diesen 
fällt  der  Koth  in  einen  tiefen  Abzugscanal,  in  welchem 
er  zu  Zeiten  fortgespült  wird.  Hübsche  Nachtstühle 
befanden  sich  neben  manchen  Betten. 

Ich  sah  hier  eine  .Abtheilung  für  die  neuaufge- 
nomnrienen  Kranken,  auf  welcher  sich  die  Chief  Nurse 
befindet,  um  die  neu  eintretenden  Individuen  des 
Wartpersonals  mit  ihren  Pflichten  zugleich  vertraut 
zu  machen.  Ich  glaube  kaum,  dass  beide  Zwecke 
leicht  erreicht  werden. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  schien  mir  we-» 
niger  als  anderswo  gethan  zu  sein. 

Mr.  Ley  6ingirt  noch  als  Superintendent,  Mr. 
Sankey  als  Assistenzarzt.  Ersterer  hält  viiel  auf  die 
medicinisch-moralische  Behandlungsweise;  die  Entfer» 
naag  der  Kranken  von  den  Ursachen  der  täglichen 
Erregung^,  ihre  Abhängigkeit  von  den  Hülfsquellen 
Anderer,  die  Regulirung  der  Gewohnheiten,  passende' 
Beschäftigung,  Wärme,  gute  Nahrung  etc.  sind  nach 
ihm  mächtige  Heilmittel  für  das  kranke  Gemütb.    Er' 
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versucht  jetzt  das  anderswo  bei  Paralysie  giniriAe 
empfohlene  Opium  ebenfalls  in  grossen  Dosen. 

Auf  den  männlichen  Krankenabtheilungen  sind 
Wärterinnen  angestellt,  von  denen  eine  an  den  Chief 
Attendant  verheirathet  ist;  dieser  unterstützt  sie  bei 
der  Ausübung  ihres  Berufes. 

Im  Jahre  1855  wurden  42  Männer  und  60  Frauen 
aufgenommen ;  von  diesen  6  zum  zweiten  Male  binnen 
12  Monaten  nach  ihrer  Entlassung  und  9  nach  einem 
längeren  Zwischenraum.  Die  Genesungen  beliefen 
sich  auf  9  p.Ct.  sämmtlicher  im  Asyle  verpflegten 
Kranken,  auf  11  p.Ct«  der  durchschnittlich  täglich  an- 
wesenden und  auf  45  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  der 
Zahl  der  Aufnahmen.  9  p.Ct.  der  ganzen  Kranken- 
zahl sind  gestorben. 

Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  564  M.  und 
614  Fr.  aufgenommen,  193  M.  und  209  Fr.  (also 
34  p.Ct.)  geheilt  entlassen  worden  und  178  M.  (31.56 
p.Ct.)  und  134  Fr.  (21.82  p.Ct.)  gestorben. 

The  Slaffbrdshire  Counly  Lunatic  Asylum. 

Diese  Anstalt  ist  jetzt  nach  Eröffnung  von  Coton 
Hill,  wohin  man  die  zahlenden  Kranken  gebracht  hat, 
reine  Gr^fschaftsirrenanstalt  geworden  und  sind  trotz 
des  hierdurch  gewonnenen  Raumes  Vergrösserungen 
der  Gebäude  nöthig  gewesen.  So  hat  man  seit 
Schlemms  Anwesenheit  die  Kirche  zu  ihrem  Vor- 
theil  verändert,  indem  der  obere  Raum  weggefallen 
und  in  einem  Querbau  der  Platz  Tür  die  weiblichen 
Kranken  hergestellt  worden  ist.  Beide  Abtheilungen 
sind  nur  durch  eine  niedrige  Bretterwand  geschieden, 
liegen  au  niveau  und  haben  eigene  Zugänge»  Die 
Kanzel  ist  in  der  Mitte  des  Neubaues  angebracht  und 
von  allen  Seiten  sichtbar.  Auch  sind  an  beiden  En- 
den des  Längsgebäudes   2  dreistöckige  Gebäude  auf- 
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gefuhrt  worden.  Die  von  Schlemm  nach  Ja'eobi 
geschilderte  Einrichtung  von  Schlafränmeli  auf '  den 
Corridoreii  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  der 
Anstalt  nicht  mehr  vorhanden ;  man'  wird  aber  die- 
selbe der  Ueberfüllung  wegen,  wie  Dr.  Bower  mir 
mittheilte,  wohl  wieder  ins  Leben  treten  lassen.  Die 
ruhigen  Kranken  befinden  sich  im'  ersten  Stocks  die 
unruhigen  im  Erdgeschoss ;  das  vierte  Stockwerk  de» 
Hauptgebäudes  dient  lediglich  zum  Schlafen.  Es  ist 
die  Einrichtung  getroffenv  dass  zwischen  den  einzel- 
nen Day-  und  Bedrooi^s  ein  WJirterzimmer  herge^- 
stellt  ist  und  von  diesem  aus  durch  Beobachtüngs« 
locher  in  den  ^Fhüren  eine  vermehrte  Beaufsichtigung 
der  Kranken,  besonders  solcher  rnfit  Neigung  znrtt 
Selbstmord,  ermöglicht  ist.  Auf  den  Treppen  Stufen 
Vota  Schiefer.  Der '  Corridor  befindet  sich  an*  einigen 
Stellen  zwischen  ^2  Zitnmerreihen  und  ist  theils  mit 
den  hier  gebräuchlichen  hübsch  verzierten  blauen  und 
rothen  Ziegelsteinen  abwechselnd  belegt,  theils  mit 
gehöhnten  Brettern,  theils  mit  Asphalt;  die  früheren 
weissen  Steinplatten  sind  allmählig  eingegangen.  Eine 
grosse  Sauberkeit  herischt  hier  wie  überall  im- Hause 
Tanzvergnügungen  für  beide  Geschlechter  etc. 
finden  nicht  Statt;  dahingegen  werden  die  Kranken 
wohl  Mal  durch  Extra -Puddings  etc.  auf  ihren  Ab- 
tbeilangen  erfreut. 

In'  der  Küche  sah  ich  eine  Centrifugalmaschihe 
zum  Spülen  der  Kartoffeln,  die  nacht  der  einen  Seite 
gedreht,  sich  zur  Hälfte  unter  Wasser  bewegte  undi 
die  Kartoffeln  reinigte,  nach  der  anderen  Seite  gedreht 
letztere  auslaufen  Hess.  i  •  c 

Nach-  der  Ernennung  des  früheren  Medical  Offi- 
cer  Mn  Wilkes  zum  Commissiciner  h  L.  im  Jahre 
1855  ist  Dr.  Bower  an  seine  Stelle  getreten;   unter 

ZdtaAlvift  i,  PfyebiAtrM!.  pLV.  9,     .  :      12. 
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ihm  fungirt  noch  eirt  Assistenzarzt  und  Dr.Knight 
als  besuchender  Atti. 

Am  1.  Januar  1854  befanden  sich  im  Hause  384 
Kranke,  im  Jahre  1855  wurden  98  M.  und  76  Fr.  auf- 
genommen und  die  Zahl  der  Kranken  biBtrug  am  31. 
December  1855  406.  In  diesem  Jahre  sind  91  Kranke 
geheilt  (19  mehr  als  im  Jahre  1854)  und  10  gebessert 
entlassen. 

Das  Prooentverhältnis^  der  Genesungen  ist  dadurch 
auf  52  .  29  gestiegen ,  während  es  in  den  leisten  37 
Jahren  nur  43  •  69  betrug.  In  demselben  Zeitraum 
von  12.  Monaten  ereigneten  sich  51  Todesfälle,  12  .  81 
p.  Ct.  der  im  Hause  verpflegten  und  9  .  13  p«  Ct«  der 
unter  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Kranken. 

Colon  Hill  Institution  for  the  tnsane  of  Staffbrdshire 

and  the  adjacent  Counties 

steht  unter  der  Patrnnage  der  Königin  Wittwe  unJ 
des  IVI^rquis  of  Anglesea  und  unter  der  unmittelbaren 
Direction  der  Committee  of  Visitors  of  the  County 
General  Lunatic  Asylum.  Unter  Letzteren  befinden 
sich  ebenfalls  sehr  vornehme  und  ausgezeichnete 
Männer. 

Der  Zweck  des  Hauses  ist  schon  früher  in  dem 
Warneford  Asylum  auf  dem  Headington  Hill  bei  Ox*- 
ford  verwirklicht  worden  und  hat  letzteres  Asyl  bei 
seiner  Elrrichtung  den  Betreffenden  eben  vorgeischwebt. 
Das  Staffordshire  General  Lunatic  Asylum  war  nära« 
lieh  ursprünglich  für  3  Klassen  von  Kranken  bestimmt: 
.t  1)  solche,  welche  selbst  ihre  Verpflegung  bezah- 
len können; 

2)  solche  in  beschränkten  Verhältnissen,  welche 
hierzu  einer  Unterstützung  aus  den  Fonds  des 
Instituts  bedüffen  und 

3)  arme  auf  Kosteu  der  Grafschaft  verpflegte  Irre. 
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<£s  stellte  :sich <: nun  ieia  Mangel. an  Plali.  für  diä 
2te  Klasse  und  gleichzeitig  iniEdlge  deilGeisetze  .füt 
die  3te  Klasse  heraus  und  eiu  Versuch  zum  Ankauf 
von  Land  und.  zweckniässiger  Vergrösseruhg.des  alten 
g^nftischten  Ho&pitales.  schlug  fehL  Es  wurde  deshalb 
die  Trennungder  Iten  und  2ten  Klas&e  vonider.Stqn 
beschlössen,  in.der  N^he  des  alten ;  Asj^les  sLandi  ,30 
Acres,  angekauft  und  ein  hübsches  Gebäude  nur  du^iph 
Legate  .  und  1  freiwillige :  Beiträge  ins  i  Leben  genufien. 

..:  BeiieitleuiTheile  von  diesen  Kn^nken  detr  lie^. 
Klasse,  bofft.n^tai  so«  viel  zu  erübrigen,!  um:  Ktadke^» 
der  2teD'iKlassef  ifur)  welch«,  das  A&yl. vorzugsweise 

bestimmt  i»t;  und' der eaVcKpflegungskotsten. mit, Rückr 
siabt  auf  ihre>Vecmögensverhältnisse  in  ijedem  ein7i^)h 
n«h  Fälle  von  deri  Conrunittce  festgesetzt  werden^.. bßi 
der  ErrichtADg  derselben  möglichst  zti  Hülfe  komjnp^ub 
zu  .könnea.  :  EsimUisIscn.  hauptsächlich  Individuen  aus' 
dem  niederen  Beamtenstande,  kleinen  Pächtern,  undi 
Kaufleuteoy  .Handwerkern  und  Arbeitern,  deren  ganz^e, 
Existenz,  auf  der  unausgesetzten  Ausübung  ihresi  Ta^ 
leütes  und  Erwerbzweiges  beruht  und  vpji  denen. di^i 
Letzteren  bei  einem  wöchentlichen  Verdienste.  lyoDH 
12,  20bis30sh.  unntöglich  die  niedrigaien  VerpflegUngs- 
kosien  der  Priyatirrenhäuser  von  12  bis.  16  s.  p.  Wo^b^ 
eotricbten  können>  diese  Beihülfe  in  x\nsprucb.uehipe|kt 
Cdn.olly  sagt  so  hübscbi::  „Der  Reiche,  ^enn  er, y;Qm/ 
Irrsein  ergriffen  wird,  ist  mit  ^1  der  Sorgfalt,  umgehen» 
welche  Reichthurh  zu  gewähren  und  Tbeilnahme  .ein^ 
zuftcisseu  im  Stande  ist,  der  Arme  kann  sich  .an  sein 
Kirchspiel  weinden.  und  in  das  Grafschaftsirrenhaus 
aufgenomnien  werden ;  aber  die  Klasse  der  G0seU- 
schaft'  zwischen  den  Reichen  und  Armen  leidet .  Ißnge.. 
ohne  jegliche  Hülfsmittel,  wird  von  allem  Kummer  ver- 
borgener, Ariputh  heimgesucht  und   gequält  ^  und  ^hat 

•■  ■'  •  '12"*  '•'  ••'■'■  ■■* 


'     M.« 


174 

keine  Hülfe  zu  erwarten,  bis  sie  ganc  arm'  gewordta.*)^ 
Für  solche  Unglücklichen  sind  diese  Asyle  in  Wahr« 
heil  charitable  Institntlons  und  ein  wirklicher  Segen; 
sie  finden  hier  den  gröstmöglicbsten  Comfort,  die  srnS" 
serste  Berücksichtigung  ihrer  Gewohnheiten,  eine  zweck* 
massige  Behandlung  und  werden  für  einen  Prei«  ver« 
pflegt,  der  ihren  Mitteln  oder  denen  ihrer  Familie  ent^ 
spricht. 

Dieses  Asyl  ist  mit  eioem  'Kmtenanfwand«  todI 
35,000  bis  40,000  L.  im  Tudor^GoUiischen  Baustyl  und 
dier  H-Form  mit  einem  verhältmssmässig: langen  Mittet 
gebaude  erbaut  und  im  September  1854  eräffaet  wor^ 
den.  Es  liegt  auf  einem  allmäUig  ansteigenden  Hügel 
mit  der  Fronte  gegen  Süd -Südosten  gerichtet«  Die 
Anlagen  vor  dem  Hause  sind  sehr  hübsch  undi  ist  die 
Kirche  auf  der  linken  Seite  derselben  errichtet  worden« 
Der  Rückblick  von  der  hübschen  fiintritishaMe  ist  sehr 
belohnend.  Von  dem  Mittelgebäüde,  in  weidbem  sich 
die  Wohnung  des  Arztes,  das  Committeezinimer  und 
hinten  die  Wirthschaftsgebäude  wie  gewöhnlich  be- 
finden ,  zweigen  sich  nach  links  die  weiblichen  •Ab«> 
theilungen,  nach  rechts  die  männlichen  ab.  Im  untern 
Stockwerke  des  Mittelgebäudes  und  auf  den  Corri-* 
doren  der  Abtheilong  für  Widerspenstige  (Refractory 
Wards)  ist  der  Fussboden  mit  den  hübschen  bei  dem 
vorigen  Asyle  erwähnten  StalFord-Ziegeln  belegt,  im 
übrigen  Theile  des  Hauses  mit  gebohnten  Brettern. 
Beide  waren  sehr  ^ait  und  mir  schien  durch  den  in 
det  Mitte  gelegten  Teppich  die  Möglichkeit  des  Fallens, 
besonders  paralytischer  Kranken  nicht  beseitigt.  '.Die 
Corridore  liegen  nur  an  den  Enden  der  beid«n  Seiten- 
flügel zwischen  zwei  Zimmerreihen.  Die  V*ersammlungs- 


*)  Mochten  diese  Worte  auch  in  Deiitsöhland  widdelMnen 
und  Beherzigung  .:finden.  d.  Bed. 
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Zimmer! werden  iheilweise  zum  Essen  benutzt.  Die 
Zimmer  der  Isten  Klasse  sind  mit  dem  vollen  Eng«^ 
lischen  Luxus  ausgestattet,  welcher  unseren  beschei- 
denen Deutschen  Ansprüchen  wenigstens  für  dieseh 
Zweck  fast  zu  gross  erscheint,  aber  bei  den  dortigen 
Verbältnissen  nothwendig  sein  soll.  Es  sind  einzelne 
Schlafzimmer  und  Säle  mit  6  und  7  Betten  vorhan« 
den.  Auf  der  männlichen  Abtheilung  für  Widerspen- 
stige war  ein  Rauchzimmer  eingerichtet.  Oben  im 
Hause  geht  die  Decke  in  eine  hübsche  Gothische 
Spitze  aüsiund  dadurch  gewinnen  die  grösseren  Räume 
den  Eindruck  einer  Halle.  Die  Fenster  enthalten  eiserne 
Rahmen  und  mit  Ausnahme  der  Abtheilung  für  Wider^ 
spenstige  grosse  Scheiben;  ihre  Sicherheit  wird  auf 
einigen  Abtheilungen  nach  dem  von  Dick  unter  b. 
geschilderten  Principe  ermöglicht.  Die  etwas  dunke- 
ln Treppen  haben  schieferne  Stufen.  Die  Heizung 
mit  Luft  soll .  sich  nicht  ganz  bewähren  und  die 
Kälte  bei  der  hohen  Lage  des  Hauses  sich  oft  fühl- 
bar machen.  An  beiden  Seiten  der  gewölbten  Decke 
des  Corridors  im  Kellergeschosse  sind  3  eckige  Räume 
mit  Röhren,  welche  die  direct  durch  Oeffnungen  ein- 
Meade  Luft  erwärmen ;  diese  tritt  unten  in  die  ent* 
sprechenden  Räume  aus  und  entweicht  wieder  durch 
oben  angebrachte  Oeffnungen  in  die  Kanäle  nach  den 
Ventilationsthürmen  hin.  Ich  fand  die  Luft  in  einem 
gepolsterten  Zimmer,  dessen  Fenster  durch  einen  höl- 
zernen Läden  verschlossen  gewesen  war,  schlecht. 
Mehrere  Betten  enthalten  Springfederrähmen.  In  den 
Badh  vorn  abzweigenden  Seitenflügeln  sind  unten  die 
Isten  Klassen  untergebracht,  in  dem  Mittelgebäude 
die  2ten,  und  die  Sectionen  der  Widerspenstigen  be- 
finden sich  in  den  hinteren  Theilen  der  Seitenflügel. 
Sie  sind  durch  doppelte  Thüren  von  den  andren  ge- 
trennt.    Das   obere   Stockwerk  der   hioteren   Seiten- 
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flügeln  wird  hur  zum  Schlafen  benutzt^'  während  in 
dem  vorderen  Tbeilc  derselben  und  in  dehn  Mittel- 
gebäude noch  eine  Abtheilan'g  eingerichtet  ist.  Die 
Höfe,  mit  Ausnahme  der  für  Widempenistige,  sind 
terraRsenartig  in  sehr  hübscher  Weise  ingielegt,  aber 
mit  vielen  Treppen  versehen,  was  mir  doch  für  manche 
Kranke  lästig,  ja  gefährlich  erschien.  : 

Ueber  die 'Behandlungswei^e' der  Kranken  ist  mir 
leider  Nichts  bekannt  geworden^  -indein  ich  bei  einem 
2 maligen  Besuchen  den  Arzt  hicht  vörträf;.  er  wÄr 
auf  einige  Tage  verreist.  Es  ist  aber  viel  für  die 
Unterhaltung  der  Kranken  gethaii ;  »man '  beschäftigt 
sie  mit  Zeichnen,  Musik^  im  Garten,  lässt'  sie  oft  aiis* 
gehen  und  ausfahreh,  zu.  weichem  Ende  4  Pferde  ge- 
halten wenden,'  macht  Fischtouren>  arrahgtrt  Pichics 

U.  S.  W.  •  '  •'  t     :        » 

Dn  Hewson  ist  Arzt  ini  Hanse  lind  ihm  steht 
als  besuchender  Arzt  Dr.  'K night  zur  Seite. 

Die  Cbmmittee  of  Visitors  -führt  dieLeitang  des 
Asyls  mit  grosser  Sachkehntniss  nnd  soll  sich  nament- 
lich der  Präsident  the  Earl  Talbot  lebhaft  für  das 
Gedeihen  desselben  interessireiii  Aiis.ser  ihren  sonni- 
gen* Geschäften  bestibimt  die  Committeedie  Aufnahme 
nnd  die  Bedingungen  derselben,'  besonders  für  Kranke 
der  2ten  Klasse,  welche  der  Ar /A  in  dribgenden  Fällen 
aufnehmen  kann.Es  liegen  immer  zahlreichie  Aufnahme- 
gesüche  vor,  indem  eine  1  malige  Entri^tuhg'  Von  20 
L.  oder  eine  jährliche  von  2  L.  einem  Jeden  das  Recht, 
j^ährlich  einen -Kranken  zuf  Aufnahme  in's  "Asyl  vo^ 
zuschlagen,  gewiihrt.  Der  Arzt  darf  Kranke  der  Isten 
Klalsse  aufnehmen  und  ihre  Verpflegungssomme  mit 
dem  Betreffenden  verabreden  V' er« 'imisis  aber  »olches 
in  der  nächsten^  Sitzung  der  'Coinmiltee  mittheilen. 
Durchschnittlich  wird  von  die^'en  Kranken  1— «-5  Gui- 
neeti  p.  Woche  entrichtet.     -   .  •    '      ' 
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Das  Wartpersonal  ist  zahlreich ;  für  50  inSntiliohe 
Kranke,  welche  sich  am  11.  September  daselbst  be- 
fanden, waren  ausser  dem  Oberwärter  10  Wärter  und 
für  26  weibliche  Kranke  6  Wärterinnen  angestellt. 

The  Derbyshire  Counly  Lunalic  Asylum  cU  Miekleover 

(siebe  Tafel  I) 

ist  von  dem  Architekten  Duesbury,  dessen  Bcfricht 
ich  bei  folgendem  benutze,  erbaut,  im  Jahre  1851  den 
21.  August  eröffnet  worden,  und  hat  incl.  Meublement 
ca.  95,000  L.  gekostet.  Dasselbe  besitzt  77  Abtes 
Land,  9  ausgezeichnete  Kühe,  wie  ich  sie  in  unserem 
gesegneten  Lande  und  selbst  der  Schweiz  nie  gesehen 
habe,  70 — 80  Schweine  und  4  Pferde.  Es  liegt  gegen 
Süd-Südosten  auf  einem  erhabenen  Grunde,  der  den 
Blick  über  das  reiche  Thal  des  Trent  und  eine  weite 
Fläche  bis  zu  den  Charnwood  Hills  im  Süden,  die 
Ebene  von  Nottinghamshire  im  Osten  und  nach  Need- 
wood  im  Westen  schweifen  lässt.  In  der  nordöstli- 
chen Ecke  des  Grundstückes  führt  die  Auffahrt  vom 
üttoxeter  Wege  durch  das  Eingangsfhor  mit  der  hüb- 
schen Pförtnerwohnung  (Lodge)  um  den  östlichen  Win- 
kel des  Gebäudes  längs  der  südlichen  Fronte  nach  dem 
Haupteingange  hin  und  erstreckt  sich  weiter  enilang 
der  Fronte  des  Hauses  bis  zu  der  Farm.  Ebendabin 
föhrt  ein  Weg  vom  Thor  hinter  der  Anstalt  und  ge-» 
währt  zugleich  den  Zugang  zu  der  Hauishaltung  (Of^ 
fiees).  Durch  diese  Wege  wird  der  Küchengarten  in 
einer  Ausdehnung  von  5  Acres  begrenzt.  Mit  Ein- 
schluss  der  Höhe  nehmen  die  Gebäude '  einen  Raum 
von  5^  Acres  ein;  diese  enthalten  in  der  Mitte  3  und 
auf  den  Flügeln  2  Stockwerke.  Eine  breite  Treppe 
von  wenigen  Stufen  führt  zu  der  gepflasterten  Ter- 
rasse hinauf.  Von  hier  gelangt  man  zunächst  in  die 
Vorhalle  mit  einem  Closet  auf  der  linken  Seite  und 
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eiiK^m.ManteUimmer  auf  der  rechten  uiidweitier  in 
die  eigentliche  Hall«,  rechts  mit  des  Vorstehers  Empfang- 
Kiminer  und  links  mit  dem  BesuchszimiTier^  welclMfl 
einen  eigenen  Eingang  vom  Corridor  und  den  Trep- 
pen der  Kranken  hat.  Von  der  Halle  führen  weiter 
nach  hinten  die  Eingänge  %u  den  Abtheilnngen  auf 
jeder  Seite  und  den  Treppen  der  Kranken ,  und  am 
Ende  der  Halle  leitet  die  allgemeine  Ti'eppe  nach  den 
Zimmern  des  Vorstehers  und  der  Committee  im  ersteh 
Stockwerk,  durch  die  Thüren  zu  den  beiden  obereti 
Abtbeilungen  und  nach  den  Schlafzimmern  der  Offii 
cialen  etc.  ini  2^ten  Stockwerke.  Auf  den, Böden  dei^ 
4  Thürme  in  deii  Winkeln  dieser  Hauptmasse  des 
Gebäudes  sind  4  Reservoirs,  2  für  hartes  und  2  für 
weiches  Wasser,  angebracht,  welche  ca.  10,000  Gallo- 
nen fassen. 

Von  der  Halle  gelangt  man  durch  eine  Art  Vör-i 
halle  unter  der  Treppe  nach  einem  4  eckigen  Raum; 
der  Seele  der  Anstalt,  wie  Dr.  Hitchman  ihn  be- 
zeichnete, auf  vvelchen  die  Communications-Corridore 
münden,  wo  sich  links  die  Apotheke  und  hinter  die« 
ser  die  Küche,  rechts  das  Stewards -Office  mit  den 
Vorrathsräumen  befinden.  Durch  Schiebfenster,  wo- 
durch diese  Räume  mit  der  Vorhalle  in  Verbindung 
stehen,  Erfolgt  die  Austheilüng  der  Speisen,  der  Vor- 
räthe  etc.  Das  Wartpersonal  kann  also  an  diesenü 
Orte,  zu  dem  es  von  allen  Abtheilungen  leicht  mittelst 
der  oben  geschilderten  Communications-Corridore  ge- 
langt, seine  sämmtlichen  Bedürfnisse  in  Empfang  neb-, 
men  ohne  die  anderen  Abtheilungen  oder  die  Räume 
der  Administration  zu  betreten.  An  dem  End6  der 
Vorhalle,  nahe  dem  Corridor,  erhebt  sich  der  Schorn- 
stein, in  den  die  Röhren  des  Mittelgebäudes  und  der 
Küche  münden.  An  die  Apotheke  stossen  die  beiden 
Küchen  nebst  dem  Aufwasch*   und  einem  Porcellan* 
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räum;  die  erste  Küche  fet  mit  Aiiriclittis'<!hen,''2  Brot- 
rösten  und '2-  offenen  'Feuerplätzen,  die  zweite-  mit 
einem  Gemiisebeerd  und  5  Kesseln  zumWassetkocheri 
versehen.  Das  für  die  Küchen  nöthige  wärme  Wfiis- 
ser  wird  in  der  Aufwaschküche  erwärmt.  Den  Küchen 
gegenüber,  nur  durch  einen  Corridor  von  ihnen  ge- 
trennt, befinden  sich  die  Vorrathsräume,  welche  vorn 
an  das /Stewards- Office  grenzen.'  In  iem  eristen  ist 
das  Bettzeugs  die  Kleidungsstücke,  Drechselai-heiten 
uind  -das  irdene  Geschirr,  in  denni  zweiten  Gewürze 
and  Taigwäären  und  im  dritten  Brod,  Mehl  etc.  unter- 
giebracht.  An  die  Vorrathsräume  stossen  die  Milch^ 
kammer  und  die  Speisekammer. 

Oberhalb'  der  Küehe  ist  die  Kapellie  und  Vor  die- 
ser d^r  Erholungs-Saal  belegen,'  beide  24  Fuss  hoch; 
man  gelangt  durch  eine  Art  Vorhälie  zu  den  beiden 
oberen  Gommunications-Corridoren.  Das  Dach  dieser 
Hauptmasse  des  Gebäudes  ist  von'  einem  Gl^kentbürm 
überragt. 

Hinter  der  Aufwaschküche  und  den  Speisekanlimem, 
welche  einstöckig  sind,  folgen  die  ebenfalls  einstöcki- 
geD  Holz-  und  Kohlenräume,   das  weibliche  Arbeits- 
limmer  mit  einem  Votrath  von  Leinen  und  die  Schuh- 
ntik^berwerkstätte.     Mit  diesen  beiden  letzteren  Räu- 
men' endigt  das  nach  hinten  abgehende  Längsgebäud^ 
önd    schliesst    an   ein   einstöckiges   Qüergebäude   an^ 
Hier-  betritt   man   zunächst  auf  der  linken  Seite  die 
Leinenkammer  mit  den  anliegenden  Trocken-Zimmern; 
m  diese  gemauerten  Räume  mit  ihren  auf  Rollen  ht- 
weglichen  Einschiebständen  strömt  die  durcfh  eigends 
in  dem  Erdgeschosse    angebrachte    Wärme -Röhren 
(Air-Wamners)  bis  zu  einem  hohen  Grade  erwärmte 
Luft  unten  ein  und  entweicht  nach  einem  Schornsteine, 
wodurch  ein  kräftiger  Zug  ermöglicht  ist.    Das  Zeug 
Wehtet  in  einer>  halben  Stunde  und  sielbst  da^ä^iWoP 
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lene  soll  nicht  viel  längere  Zeit  gebraacben.  Unmittel* 
bar  an  die  Leinenkammer  stösst  das  allgemeine  Wasch- 
haus mit  3  Dampfkesseln,  eingesetzt  in  einen  Kessel 
mit  heissem  Waisser,  das  eben  zum  Heizen  dient 
In  dem  Waschhause  befindet  sich  ein  kupfernes  Wasch- 
rad, welches  inwendig  pyramidale,  durch  runde  dicht- 
stehende Stäbe  von  Kupferzinn  getrennte  Abtheilungen 
enthält  und  sich  beim  Umdrehen  durch  heisses  Wässer 
bewegt,  sowie  ein  Hydro-Extractor;  beide  Einrichtun- 
gen werden  mittelst  Dampf  in  Bewegung  gesetzt 
Ausserdem  sind  Waschstände  angebracht ,  oherbalb 
welcher  an  den  Wänden  Röhren  mit  heissem.  und  kal- 
tem Wasser  münden. 

Ueber  den  mit  Stafford- Ziegeln  gepflasterten  und 
mit  Zinkdraht  zum  Aufhätigen  der  Wäsche  durch- 
zogenen Trockenplatz  gelangt  man  zu  dem  Waschhause 
fiir  Schmutzige  Wäsche,  welche  in  den  neueren  Eng^ 
lischen  GrafschaftsJrrenhäusern  nicht  mit  der  anderen 
zusammen  in  demselben  Locale  gereinigt  wird,  eben- 
sowenig wie  man  das  Gemüse  in  der  allgemeinen  Küche 
—  des  Geruches  wegen  —  jetzt  kochen  würde.  In 
dem  Trockenraiim  dieses  Waschhauses  ist  die  Ein- 
richtung getroffen,  dass  Bettzeug,  IVIatratzefn  etc.  ge- 
trocknet werden  können;  im  Uebrigen  sind  hier  die 
Maschinen  wie  bei  dem  allgemeinen  eingerichtet  wor- 
den. Auf  dem  Boden  des,  Gebäudes  befindet'  sich  2 
Reservoirs  von  hartem  und  weichem  Wasser,  jedes 
ca.  4,500'Gallonen  enthaltend.  An  da^  letztere  Wasch- 
haus stosst  der  Raum  für*s  Bettstopfen  und  Aufpolstern 
und  hieran  die  Schneiderwerkstätte. 

Nach  der  rechten  Seite  des  Qüergebäudes  sich 
wendend  trifft  man  zunächst  der  Schuhmacherwerk- 
stätte den  Schornstein,  in  welchen  alle  Züge  der 
Waschhäuser,  Trockenräume,  des  GasonieterSj  der 
Dao^pfkessel  dieses  Theiles  des. :  Hauses  etc.  gefiihrt 
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sind/  Dann  folgt  das  Ma&chinenhaus,  mit  einer  Dampf- 
maschine von  15  Pferdekraft,  die  das  Wasser  pumpt 
nnd  die  Wäsche  xmd  Brauerei  versorgt  unter  dem 
Maschinenhaus  ist  der  Brunnen  103  Fuss  tief  und 
mit  53  Fuss  Wasser,  wenn  letzteres  sich  ruhig  sam- 
meln kann.  Der  Brunnen  ist  durch  ein  Sang- 
rohr des  leichteren  *  Pümpens  wegen  mit  2  Reser- 
voirs  unter  den  Vorrathsränmen  und  den  Küchen* 
hofen  in  Verbindung  gesetzt,  in  welche  das  Regen« 
Wasser  von  den  Dächern  der  hiergelegerien  Gebäude 
binabrihnt.  i  Diese  Reservoirs  können  120,000  Gallonen 
oder  1,000  Gallonen  p.  Tag  in  einem  Dritttheil  des 
Jaihres  aufnehmen.  Weiter  nach  Osten  '  Hegt  diti 
Schniiedewerkstätte,  dann  das  Brauhaus  mit  einer  Ma- 
schine, die  mittelst  eines  beweglichen  Schlauches  das 
Bier  überall  hin  entleert,   und  endlich  das  Backhaus. 

Diese  Administrationsgebäude  liegen  sämmtlich 
innerhalb  der  Pforten,  welche  die  Küche  und  die  Hofe 
der  Vorrathsräume  einschliessen. 

Ausserhalb  der  Pforten  gegen  Norden  befindet 
sich  der  Gasometer,  der  400  Flammen  versorgt,  und 
hinter  deniäetben  ein  Gartenhaus  mit  emem  Saamen- 
und  Gemüseriaum,  in  welchem  Röhren  mit  warmem 
und  kaltem  Wasser  angetiracht  sind  und  wo  das  Ge- 
müse stets  gereinigt  wird.  Am  Ende  dieses  Hauses 
ist  eine  Waage  in  die  Erde  gesenkt  worden,  auf  wcfl- 
cber  die  vom  hinteren  Wege  herangefahrenen  Wagen 
mit  Kohlen,  Vorräthen  etc.  gewogen  werden. 

Indem  man  durch  den  Küchengarten  zum  Haupt- 
gebäude ^zurückkehrt  trifft  man  an  der  Hinterseite  der 
Höfe  ftir  die  gewaltthätigen  weiblichen  Kranken  ein 
Vorrathshaus  für  Kartoffeln,  welches  zum  T*heil  in  den 
Grund  hinein  gebaut,  gepflastert,  unten  mit  Luftkanä- 
len versehen  und  hierdürcli  wie  durch  Votrichtungen 
ifl  der  ä«SB6r<en  Mauer  gegen  jegliche  Frächtigkeit  ge- 
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schütitt  worden  ist;  der  innere  Raum  enthält  thebrere 
Abtbeilungen  für  die  einzelnen  Sorten  der  Kartoffeln^ 
Die.  einzelnen  Abtbeilungen  sind  einafhder  ganz 
fibnlicfa,  und  e^  ist'  dessbalb  nur  nöthig>  eine  zu  be- 
schreibell.  Die  weiblichen  Abtheilungen  befinden  sich 
auf  der  linken  S^itedes  Hauses,  die  männUchen  auf 
der  rechten.  Von  der  Eingangshalle  gelangt  man  durch 
2  Thür^n^  von  denen  die  eihe  aus  Eisen  angefertigt 
ist,  so  dass  jede  Abtbdlung  bei  etwa  ausbrechendem 
Feuer  feuerfest  abgeschlossen  werden  kann,  auf  den 
jCorridor.  Den  Thüren  gegenüber  sind  hier  Feilster 
aogeWacht,  indem  die  Fronte  des  Gebäudes  bei  jeder 
qepen  Abtheilung  etwas  zurücklHtt;  eine  dunkle  Watid, 
meint  man,  würdä  einen  deprimirenden  Ejndtuck  auf 
den  Eintretenden  machen.  Die  Schlafzimmer  liegen 
an.  der  hinteren' Seite  des  Corridors.  Zunächst  der 
Thüre  ist  das  Reinigungszimmer  (Lavatory)  mit  4  in 
Stein  eingelassenen  Waschkammem,'  über  welchen 
Röhren  für  warmes  und  kaltes  Wasser  münden;  das 
Abzugsrohr  ist  mittelst  eines  feinen  Rostes  verschlos- 
sen und  mit  einem  Hahn  zum  Ablassen  Unter  dem 
Tisch  versehen.  In  der  Mitte  des  Corridors  ist  in 
einem  vorspringenden  Erckjeil,  der  zugleich  einen  Kainin 
enthält,  ein  grosses  Fensteir;  eingesetzt  worden,  tind 
lässt  solches  eine  weite  Autssicht  in  die  schöne  Ge- 
gend nach  verschiedenen  Seiten  zu.  Am  Ende  de$ 
Corridors  befindet  sich  ein  Esszimmer  und  das  Ziiti' 
mar  für  das  Wartpersonal  mit  Fenstern  nach  vorn 
und  den  Seiten  und  einem<  Kamin.  \n  das  Es^zim- 
mer  stös^t  der  Aufwaschraum  und  in  dem  Durchgang 
zum  Communications  Corridor  ist  eine  Garderobe  und 
ein  Vorrathsraum  für  Bettzeug  und  Kleidungsstücke 
eingerichtet  worden.  Diese  Abtheilung  hat  R^uni;  für 
'H  .  Kranke  in  .eii^zelnen  Scblafzimitiem  lund .  fqr  IB  jd 
dßniS^hMaä^il.  K  Diar([;h.^lU|;en  Dörcbgftng  g«I<«Jgt 
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man  in  die  Verbindungsabtheilung  mit  3  Bädern,  einemi 
Regenbäd  'Und  einer  Treppe,  die  nach  der  oberen  Ab^ 
theilung  rfiihrt.  Die  Bäder  erhalten  ihr  kaltes  unii 
warmes  Wasser  von  Reservoirs  auf  dem  Boden,  das 
für  letzteres  bildet  einen  doppelten  Cylinder,  von  denen^ 
der  äussere  mit  dem  heizenden  Kessel  im  Evdgeschoss 
in  Verbindung  steht,  und  den  inneren  mit  kaltem  Wd^' 
ser^  erwärmt;  dieses  versorgt  die  Bäder.  'Die  Reser- 
voirs werden:  von  den'grosisen  Behältern  in  den  Thür« 
men  des  Mittelgebäudes  gespeist* 

Die  Abtbeilttng  iNo.  2  hängte  mit  No.  1  in  einem^ 
rechten  Winkel  iziisammen.  Süe  ist  für  idch mutzige 
Kranke  bestimmt;  und  hat  .hur  einzelne  ScMafzimmeri 
{av> iß  Kranke,  deren  Fussböden  mit  Waterproof  über*-i 
zogen  und  durch  kleine  schliessbare  Oeffnungen  mit 
den  Ableitungaröhren  in .  Verbindung  gesetzt  :worden' 
sind.  Vor  den  Fenstern  sind  Drahtgitter  befestigt  und 
werden  Blumen  zwischen  beide  gesetzt,  oder  diese 
Räume  ials  Käfige  benutzt.  Die  Drahtgitter  haben  in- 
dessen einen  Tadel  von  Seiten  der  Commissioners  i. 
L,  hervorgerufen.'  Auf  dieser  Abtheilung  befinden  sieh 
3  gepolsterte  Zimmer. 
•  An  diese /Aibtheilung  siosst  auf  jeder  Seite  die 
hfirmary  mit  einem  Trocken-  und  Vorrathsraum,  Bade- 
zimmer, Closet^  einer  Stube  fur's  Wartpersonal  und. 
einem  Scfalafsaol  für  14  Betten.       . 

Die  Abtheilung  No..  3  ist  ganz  wie  No.  1  einge* 
richtet  und  mit  einiem! gepolsterten  Zimmer  versehen»^ 
Sie  kann  7  Kranke  in  einzchnen  Schlafzimmern  und 
20  in  den  Schlafsälen  aufnehmen. 

Sämmtliche  Abtheilungen  haben  Treppen  an  je* 
dem  JE)nde^ -die  an  den  Enden  der  Ahthieilungen  Noi  .2i 
und  3  Wer|den.nur  voll  den  Officialen  benutzt.     ' 

Die  ganze  Anstalt  mit  ihren  6  AbtheUungeo»  von. 
denm  die  unteren  No.l  fur^Reconyälesceotfen^tfo,  2 


184 

für  Gewaltthätige,  No.  3  für  Alte  und  Schwäche,  die 
oberen  No.  4  für  Ordentliche,  No.  5  für  Gewaltthätige 
Q,nd  No.  6  Tür  Ruhige  ursprünglich  be&timmt  «nd, 
kann  also  mit  Einschluss  der  28  Betten  auf  der  Infir« 
Boaly  300  Kranke  aufnehmen.  .  . 

Alle  Theile  des  Hauses,  mit  Ausnähme  «des  IVCU 
telgebäudeis,  sind  feuerfest  erbaut.   : 

Die  Heizung  wird  durch  Röhren  nlit  ibeUsem 
Wasier  %u  Wege  gebracht.  Unter  ^lei»  Boden  de» 
unteren  Corridors  liegen  2  Reihed  von  ab-  und  rum 
fliessenden  Heiss wasserröhren ;  eine  Reihe  ist  f&r  die 
oberen  Abtheilungen  bestimmt.  Beiden  Reihen  si^fteti 
mit  2  heizenden  Kesseln  in  jedeoiJufeictiön'BiEiseineBÜ 
in  Verbindung  und  sind  in  einein.' gemauerten  Kanalel 
eingeschlossen.  Die  in  .einem  eigenen  Schornstein, 
(welcher  sich  ^uf  der  Abtheilang  No«  2  befindet  und. 
mittelst  einer  eisernen  Platte  mehr  oder  weniger  abh 
geschlossen  werden  kann)  eingeführte  frische  Luft  tritt 
durch  Oeffnungen  obigen  Kanales  mit  den  Röhren  in; 
verticaler  Richtung  in  Berührung,  wird  erwärmt  und 
strömt  oben  in  die  Räume  aus.  Die  vei^tilirenden 
Röhren  münden  unten  am  Boden  und  sind  Von  dem« 
selben  Umfange  und  in  derselben  Meiige  wie  die  bei- 
zenden Röhren  vorhanden  ;  sie  führen  die  verdorbene: 
Luft  durch  Kanäle  in  der  Decke  einer  jeden  Abihei- 
lung nach  den  beiden  Ventilationsthüfrmen  hin,  nach 
welchen  andere  Röhren  allen  Rauch  von  der  ent- 
sprechenden Seite  des  Hauses  ebenfalls  leiten;  Dieses. 
System,  welches  von  einem  :schon  verstorbenen  Mr. 
Sylvester  angegeben  isi,  lässt  die  Luft  mit  einer 
Schnelligkeit  von  5  bis  7  Fuss  p.  Secunde  cifculiren 
und  durchschnittlich  3  Cubikfuss  frischer  Luft.  p.  Se«. 
künde  oder  180  Cubikfuss.  p;  Minute  für  jedes . Ittdii. 
viduum  eintreten.  •'<' 

'  Die  >  Höfe  ftiUen«  in  2  Absätzen  >  gegen  die  Mauec 
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y  :Yoii  deiieii  der  kleinere  einen  bequemen' Sit«  mit 
Rncklebnen  bei  schönem  Wetter  bietet  und  zogleich 
einen  kräftigen  Anlauf  zu  einem  Sprunge  über  die 
Mauer  verhindertw  Es  wurden  10  —  12  zahme  Hasen 
auf  diesen  Hf)fen  gehalten,  die  zwischen  den  Kranken 
sich  frei  und  unbefangen  bewegten. 

Ein  einfacher  Kirchhof  mit  einer  kleinen  Kapelle 
und  einefki  Sectionszimmer  ist  neben  der  westlich 
belegenen- Farm  eingerichtet  worden.  Hier  werden 
alle  im  Hanse  verstorbenen  Kranke  beerdigt^  falls  die* 
Leicheh  nicht  von  den  Angehörigen  zurückgefordert 
wierdeh.  .     . 

Säimmtliche  Ableitungsröhren  der  Closets  und* 
der  Favm  münden  in  ein  grosses  Reservoir  in  den 
Gründen  aus. 

Die    Leitung    dieser    schönen    und   sehr    zweck- 
mässig  eingerichteten  Anstalt  wird   von  Dr.  Hiteh- 
mann    in   sorgfaltiger  Weise    gehandhabi;    derselbe 
verräth    in    dem  Verkehre    mit  seinen   Kranken   eine 
grosse   Gewandheit, '  wie  überhaupt   eine  bedeutende 
Erfafamng.    Er  ist  Schüler  Conblly's  und  lange  mit 
ihm  in  Hanwell  thätig  gewesen.     Er  gilt  in  England 
als  ein  Vertreter  des  Nichtzwangsystems  und  hat  sieb' 
keiner  Zwangsmaassregel  bisher  bedient;  er  ist  abet* 
offen  genug,  einzugestehen,  dass  er  nicht  behaupten 
würde^  niemals  eine  solche  anzuwenden.    Er  liebt  die 
stärkende,    beruhigende    Methode    und    wendet    den 
Liq.  Opii  sedatious  Batley  besonders  häufig  bei  Kran-* 
ken  mit  Neigung  zum  Selbstmord  an;  die  Angst  min* 
dert  sich  nach'  seinen  Beobachtungen  bald,  die  Hirn-- 
Irritation  schwindet.  Schlaf  tritt  ein  und  der  Appetit • 
nimmt  s:u;  er  lässt  solche  Kranke,  deren  krankhafte 
Neigung   sich   auch  durch  körperliche  Störungen  do- 
ctiinentirt,  nie  alleine,  legt  sie  mit  andern  Ruhigen 
zusammen,  beschäftigt  sie  und  giebt  ihnen  Kleidungs^ 
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3tücke  aus  einem  stärkeren  Stoffe^  der  ntdbt  so  leicht 
in  Stücke:  gerissen  und  zu  eiaem.  Stricke  .verwandt 
werden  kann.  Er  legt  vielen  Wertb  iduf  dasi  speci- 
fi^)ch^  Gewicht  des  Hirns  und  wiegt  ein  jedes  .unter 
Wassen  Er  glaubt,  dass  molekulare.  Besitanddieile 
der  Hirnsubstanz  bei  jedem  Gedanken,  sieh  ..veräbdem 
und  zetfallen  und  dass  stets  .  neue.  Forinbestandtheile 
zH-deiien  ungestörten  Fortbestehen  »steh  bilde»  müs- 
sen; e/>  magern  deshalb  die»  an  acuter  ManieXeiden- 
d$n  durchs  den  gesteigerten  Stoffwechsel  etcL;  binneb 
Kurzem  ab  und  sterheo,  wenn  man  nicht' durch  <iBehii 
nährende  Diät  ihnen  zu  Hülfe  kommt.  Er  hebt  die 
Bedeutung  der  frühzeitigen  Erkeiuiung  der  Paralysie 
gef)i§rale  hervor,  um  eben  deii  vielleicht  no(ch.;bl&heDr 
den  Erwerbszweig  des  armen  Betroffenen:  möglishst 
v^rwerthen  zu  können^  mit  welcher  Ansehimung 
m^ine  Erfahrung  übereinstimmt,  indem  ich  ebenfalls 
einige^  Familien  durch  eine  verspätete  Diagnose  des 
Grijindleidens  Ihres  Ernährecs:. in  Nöth  und  Isrollkoni- 
meue  Armuth  versetzt  geseheu  habe.  Hitchmann. 
geiaselte  öffentlich  die  Inhumahität  der  Lebensver* 
sicberungsanstalten,  die  bei  einem  ;  Selbstmorde  im 
irron,  also  unzurechnungsfähigen  Zustande  die  schütz. 
dig0.  Prämie  nicht  auszuzahlen  gesetzlich  bereehtigt' 
sind  und.nimnit  sich  des  Schicksals  der  armen  Irren 
inj  England  stets  warm  und  lebhaft  an. 

i  i  Ich  verlebte  2  schöne  Tage  in  diesem  Asyle  und 
die. Sonata gsfeier  an  dem  einen.,  das  schöne  Herbst-. 
w/^U^r:  an  beiden,  die  freundliche  Herzlichkeit  meiner 
lieh^swiürdigen  Wirthe,  kurz  Alles  trug  dazu  ben 
Tßivh  .das  Ganze  in   dem  schönsten  Lichte  sehen  zu 

■    ■ 

la^sSjCil^.  kb   befüjchte.  aber  keineswegs,  dass. selbst, 
abgesehen  von  diesen  rein  äusserlichen  Verhältnisseo, 
d^^  ;;<9anze  dem  Auge    des  Besuchers    ^ich  weniger- 
schpu:  datstelleaiwerdjP*:  I  ,.  ,. 


487 

Dr.  HitchmaDn  steht  als  Superintendent  allein 
der  Anstalt  vor;  er  leitet  auch  mit  nicht  weniger  Ge- 
schick die  Farm  und  zwar  ganz  selbstständig,  indem 
er  über  letztere  nur  ein  Mal  jährlich  an  die  Visit^rs 
berichtet. 

Im  Jahre  1855  wurden  61  Männer  und  72  Praiten 
aufgenommen;  18  Männer  und  24  Frauen,  mithin 
35.3  p.Ct.  der  Aufgenommenen  und  12.84  p.Ct.  dür 
unter  Behandlung  Befin'dltchen  geheilt,  4  Manila 
und  8  Frauen  gebessert,  2  Männer  unverändert  ent- 
lassen, 2  Männer  entwichen,  und  22  Männ^l*  und 
6  Frauen,  also  7 .  65  p.Ct.  der  in  Behandliing  befind- 
lichen Kranken  starben.  Am  31.  December  18ö6 
waren  in  der  Anstalt  135  Männer  und  142  Frauen,  und 
am  13.  September  1856  134  Männer  und  151  Fraues. 

The  Lincoln  Lunatic  Asylunif 

besitzt  einige  Legate  und  wird  durch  milde  Beiträge 
QDterstUtzt.  Es  werden  nur  zahlende  Kranke  aufge- 
nommen, welche  in  der  ersten  Classe  p.  Woche 
1  L.  10  sh.,  in  der  zweiten  1  L.  und  in  der  dritten 
12  sh.  bezahlen  müssen.  Nach  der  Elröffnung  des 
Lneolnshire  County  Lunatie  Asylum  at  Bracebridge 
bat. die  Anstalt  einen  Theil  ihrer  Kranken  evacuirto 
loonen. 

Bauliche  Veränderungen  sind  seit  Schlemm's 
Anwesenheit  nicht  vorgenommen  worden.  Zu  erwäh- 
nen ist,  dass  man  dem  langjährigen  Arzte  des  Hauses, 
dem  verstorbenen  Dr.  Charlesworth,  eine  Statue 
wegen  seiner  Verdienstie  für  die  Einführung  des  Nicht- 
iwangsystems  im  Garten  errichtet  hat. 

Das  erste  Stockwerk  ist  für  die  dritte  Klasse 
bestimmt,  das  zweite  für  die  erste  und  zweite,  und 
^^  dritte  des  Mittelgebäudes  nur  zum  Schlafen.  Auf 
jeder  Abtheilung    befindet    sich >> an  '«ioer    Seitie -jbin 
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Wohnzimmer,  auf  der  anderen  ein  solches  zmn  Essen. 
An  beiden  Seiten  ist  ein  grösseres  Schlafzimmer  für 
Kranke  mit  Neigung  zum  Selbstmord  eingerichtet,  in 
welchem  stets  gewacht  wird.  Nur  die  hohen  Fenster 
der  Schlafzimmer  können  durch  hölzerne  Laden  ver- 
schlossen werden;  sonst  ist  nirgends  im  Hause  eine 
Sicherheitsmaassregel  an  ihnen  getroffen  worden.  Die 
Heizung  erfolgt  mittelst  vergitterter  Kamine.  Das 
Meublement  ist  zum  Theil  sehr  hübsch  und  die  Bet- 
ten haben  durchgehends  Vorhänge. 

Die  beiden  Höfe  sind  sehr  geräumig  und  gewäh- 
ren den  Kranken  einen  freien  Spielraum  zum  Tum- 
meln, sie  boten  ein  belebtes  Bild  mit  oft  etwas  zu 
grellen  Farben  dar,  zeigten  aber  nicht  das  Gewirre, 
welches  Schlemm  schilderte,  und  ich  fand  hier  und 
im  Hause  weniger  Lärm  als  ich  gedacht.  Die  ver- 
hältnissmässige  Leere  des  Hauses  trägt  hierzu  aber 
wohl  mehr  bei  als  die  Hausordnung,  die  hier  nicht 
die  Kranken,  sondern  den  Arzt  beschränkt  und  zwar 
in  einer  Weise,  dass  er  sich  nicht  unbefangen  unter 
seinen  Kranken  bewegt.  Ich  habe  Mr.  Walsh  bei 
unserem  Ganee  durch  die  Anstalt  recht  tief  bedauert. 

Es  wurde  mir  eine  Kranke  gezeigt,  die  durch 
ihre  Neigung  zum  Zerstören  in  verschiedenen  Anstal- 
ten enorme  Kosten,  angeblich  bis  zum  Belaufe  von 
2^000  L.  verursacht  hatte. 

Bei  dieser  ungebundenen  Freiheit  ist  nur  zu  ver- 
wundern, dass  sich  in  19  Jahren  kein  Selbstmord  «- 
eignete  und  der  erste  im  20sten  von  einem  Manne 
verübt  wurde,  der  früher  Mordversuche  auf  seine  Fraq 
gemacht  hatte  und  bei  der  durch  seine  Heilung 
bedingten  Entlassung  ähnliche  Antriebe  wiederum 
fürchtete« 

Eine  iClassification  ist  nicht  beabsichtigt*^   mao 
.i^erlässt   solohe  den.  Kranken    und    diese    sollen  sc3 
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viel  Takt  an  den  Tag  legen,  dass  sieb  doch  die  nifai- 
gen  meistens  von  den  unruhigen  und  zwar  auf  den 
besseren  Abtheilungen  absondern  können. 

Eine  Behandlung  in  unserem  Sinne  findet  nicht 
Statt;  Arzneimittel  mit  Ausnahmen  einiger  Stimulan- 
tien  in  Schwächezuständen  dürfen  gar  nicht  gegeben 
werden ,  gegohrne  Getränke  sind  fast  ganz  verbannt, 
selbst  die  Application  eines  in  kaltes  Wasser  getauch- 
ten Schwammes  auf  den  Kopf  ist  öffentlich  getadelt 
und  nur  eine  gesunde  Hygiene  kann  und  darf  den 
Kranken  Heilung  bringen.  Es  ist  freiliirh  der  Atzt 
zur  Realisirung  derselben  kaum  mehr  nöthig;  er  muss 
in  den  Hintergrund  treten  und  von  den  Govetnors 
ganz  abhängig  werden.  Diese  ordnen  nicht  allein 
Alles  an,  sondern  sie  scheinen  auch  geflissentlich  den 
Arzt  in  den  Augen  des  Publikums  blosstellen  zu 
wollen,  indem  sie  unter  Anderm  durch  ihren  Vorsitzen- 
den die  briefliche  Vorfrage  an  die  Freunde  der  ent- 
lassenen Kranken  richten,  ob  sie  durch  diese  Nach- 
theiliges über  die  Behandlung  im  Hause  gehört,  oder 
ob  sie  mit  derselben  zufrieden  wären,  in  welchem 
Falle  sie  solches  bescheinigen  möchten  etc.  etc. 

Mr.  Walsh  ist  Hauschirurg  und  Mr.  Snow 
imdHewson  fungiren  als  Chirurgen  und  Dr.  Chaw- 
ner  und  Torry  als  Aerzte  an  diesem  Asyle, 

Am  1.  Januar  1855  befanden  sich  hier  30  M»  und 
31  Fr.;  im  Laufe  des  Jahres  wurden  12  M.  und 
10  Fr.  und  2  M.  und  2  Fr.  von  Neuem  aufgenom- 
men; es  schieden  aus  der  Anstalt  16  M.  und.i2  Fi^. 
und  zwar  geheilt  9,  gebessert  7,  während  der  Behand- 
lung 1  und  starben  11.  l£s  verblieben  in  der  Anstrit 
21  M.  und  31  Fr.  Vom  26.  April  1820  bis  31.Deceih^ 
ber  1855  wurden  aufgenommen  682  M.  und  57^  Fr., 
ittm  zweiten  oder  zu  mehreren  Malen  162  M.  und 
und  144  Fr. ;  es  verliessen  die  Anstalt  816  M.  uiid  693  Fr. 

13* 
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und  blieben  im  Hause  27  M.  und  31  Fr.  Von  den  Aus- 
geschiedenen waren  555  genesen,  216  gebessert,  360 
noch  in  Behandlung  befindlich,  2  gehörten  nach  den 
Regeln  des  Hauses  nicht  hierher,  38  wurden  auf 
Befehl  des  Board  entlassen,  16  entwichen  und  322 
starben. 

The  Lincolnshire  County  Lwaatic  Asylum  at 

Bracebridge 

(siehe  Tafel  IL) 

ist  für  250  Kranke  bestimmt  und  den  9.  August  1852 
eröffnet,  nachdem  es  mit  einem  Kostenaufwande  von 
51,000  L.  von  den  Mssrs.  Hamilton  und  Mediana 
im  einfachen  Italienischen  Style  erbaut  worden  war. 
Es  liegt  neben  der  grossen  nördlichen  Landstrasse, 
welche  schon  den  Römern  als  Heerstrasse  diente, 
am  Anfange  der  Lincoln  Heath  auf  einem  hoben  Ter- 
rain ohngefähr  2  Meilen  von  Lincoln.  Der  Rückblick 
nach  dieser  Stadt  mit  ihrem  alten  ehrwürdigen  Dome, 
dem  hohen  Schlosse  etc.   ist  sehr  schön. 

Bei  der  folgenden  Beschreibung  benutze  ich  eine 
vom  Dr.  Palm  er  in  dem  Asylum  Journal  1854  ver- 
öffentlichte Schilderung  desselben.  ^ 

Zum  Gebiet  der  Anstalt  gehören  45  Acres  Land, 
von  denen  15  für  die  Gebäude,  Höfe,  Anpflanzungen, 
Wege  etc.  verwandt  sind.  Die  übrigen  30  Acres 
werden  zum  Gemüsebau  etc.  benutzt. 

•  Die  Auffahrt  ist  ewas  düster  und  auch  der  äussere 
Farben  anstrich  des  Hauses  schien  mir  zu  dunkel  zu 
sein.  Es  ist  von  den  an  Ort  und  Stelle  gewonnenen 
Steinen,  Oolith,  welcher  ziemlich  leicht  Feuchtigkeit 
durchschwitzen  lässt,  aufgeführt  worden.  Die  Fronte 
ist  gegen  Süden  gerichtet.  Das  Centralgebäude  springt 
hinten  mit  den  Wirthschaftsgebäuden  vor,  und  zweigt:^ 
nach  beiden  Seiten  mit  2  linearen  Flügeln,  von  dene 
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der  zweite  fast  hinter  dem  ersten  zurücktritt,  und  mit 
einem  nach  hinten  ab.  Letzterer  ist  bisher  nur  ein- 
stöckig gewesen,  wird  aber  in  diesem  Jahre  mit  einem 
zweiten  Stockwerk  versehen  werden.  Durch  obige 
Form  der  Gebäude  ist  es  mö.glich  geworden ,  dass 
von  den  6  Höfen  4  gegen  Süden  liegen  und  der 
siimmtliche  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  ahne  jegliche 
Benachtheiligimg  der  Kranken  vor  sich  geht. 

In  dem  wie  gewöhnlich  Sstöckigen  Mittel gebäude 
belinden  sich  das  Coniittee-  und  Besuchszimmer,  die 
Wohnung  und  das  Amtszimmer  des  Vorstehers,  die 
Apotheke,  das  Assistentenzimmer,  der  Erholungssaal 
und  die  Kapelle.  Hinter  diesen  stossen  die  Zimmer 
des  Steward's  und  der  Haushälterin  resp.  an  die  Klei- 
der- und  Leinenvorräthe.  Weiter  nach  hinten  liegen 
die  Küche,  die  Aufwaschräume,  das  Backhaus  seit- 
wärt t>  von  den  Vorrathsräumen  und  nach  hinten  voll 
dem  Küchenhofe  begrenzt.  Diese  Administrationsge- 
bäude stehen  ebenfalls  durch  2  Communicationsc^oni-; 
dore  mit  sämmtlichen  weiblichen  und  männlichen  Ab- 
tbeilungen in  Verbindung.  :•  . 
Die  Werkstätten  und  die  Reihe  der  Wasqhhäqser 
ßegen  auf  beiden  Seiten  der  Administratiönsgebäude 
und  s.ind  von  den  zurückweichenden  Flügeln  dur^b. 
200  Fuss  lange  und  90  Fuss  breite  Höfe  getreunif^ 
In  ersterem  Gebäude  sind  das  Brauhaus,  die  Werk-; 
Stätten  für  die  Schuster,  Schneider,  Aufpot$terer^ 
Zimmerer  und  Bleiarbeiter,  ein  Raum  für  das  Gartea- 
werkzeug,  ein  dito  zum  Waschen,  einer  zum  Wechseln 
der  Schuhe  für  die  Feldarbeiter,  ein  Todten-  und  ein 

Sectionszimmer   eingerichtet   worden.      Hieran  stösst 

des  Ingenieurs  Wohnung. 

Die  Waschhäuser  bestehen   aus   einem  solchen 

för  schmutzige  Wäsche  mit   einer  Einrichtung  zum 

Dampfen  derselben,  Centrifugalmaschine^   und  einem 
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Trocken? aum ,  aus  einem  benachbarten  Zinrimer  mit 
vielen  Abtheilungen  zum  Sortiren  der  unreinen  Wäsche, 
wie  sie  von  dem  Wartpersonal  gebracht  wird,  aus 
denn  angrenzenden  gewöhnlichen  Waschhaus  mit  ähn- 
lichen Einrichtungen  zum  Waschen  und  Räumen  zum 
Trocknen  und  Ausdampfen  der  reinen  Wäsche,  wel- 
ches hier  durchweg  geschieht,  aus  der  Leinenkaramer 
und  aus  einem  Zimmer  zum  Sortiren  der  reinen 
Wäsche.  Der  Dampfkessel  und  das  Maschinenhaus 
sind  mit  den  Waschhäusern  in  nahe  Verbindung  ge- 
setzt und  corrcspondiren  mit  des  Ingenieurs  Woh- 
nung. Ein  bedeckter  Weg  führt  nach  dem  Commu- 
nicationscorridor  auf  der  weiblichen  Seite.  Die  Hei- 
zung des  warmen  Wassers  für  die  Wäsche,  die  der 
Trockenräume  etc.  und  der  Locale  für  die  Leinen- 
utid  Kleidervorräthe  wird  mittelst  Dampf  bewerkstel- 
1^,  durch  welchen  auch  die  Speisen  gekocht  werden. 
Die  Flügel  variiren  von  125  Fuss  Länge  bis 
176  Fuss  und  haben  eine  Höhe  von  12  Fuss  6  Zoll. 
Sie  sind  hell  und  freundlich  und  von  vorn  herein  so 
eingerichtet  worden,  dass  sie  ein  wirkliches  in  sich 
abgeschlossenes  Ganze  bilden  und  mit  allem  Nöthigen 
Versiehe«  sind.  Der  erste  Flügel  A.  ist  150  Fuss  lang 
liWd  kann  32  Kranke,  von  denen  21  zusammen  und 
H  allein  schlafen,  aufnehmen.  Der  zweite  Flügel  B. 
rsi  125  Fuss  lang  und  für  18  Kranke,  11  in  gemein- 
sAäftlichcn  Schlafsälen  und  7  in  eiiizelnen  Schlaf- 
zhnmern  bestimmt,  und  der  dritte  zurückweichende 
Flügel  r.  ist  175  Fuss  lang  und  für  24  Kranke, 
welche  sämmtlich  gelrennt  schlafen,  eingerichtet. 
Der  zweite  Flügel  enthält  im  ersten  Stock  ein  halb- 
gepolstertes Zimmer  (half-padded  Room)  und  der 
di4ttc  in  beiden  ein  gewöhnliches  gepolstertes  und 
4'ZSmmer  mit  doppelten  Thüren,  entbehrt  dagegen 
einen  eigentlichen  Tagraum.     Die  Tagräume  müssen 


«3 

zugleich  zum  Essen  dienen.  Auf  sämofitlicheiiCörri^ 
doren  befinde»  sich  eigene  Kasten  zum  Aufheben  deir 
Kohlen.  Die  Decken  der  Gallerien  und  Tagräume 
sind  reih,  die  der  Schlafstuben  weiss  gemalt.  In  den 
eisernen  Fensterrahmen  können  3  Sprossen  durch 
eine  mittelst  eines  Schlüssels  zu  verschliessende,  un- 
mittelbar an  der  Wand  liegende  eiserne  Stange  oben 
uod  unten  nach  Harwoods  Princip  bis  zu  einem 
bestimmten  Grade  geöffnet  werden.  Die  Fenster 
sämmtlicher  Schlafzimmer  mit  Ausnahme  der  auf  die 
Communicationscorridore  hinausgehenden  erstrecken 
sich  bis  zur  gewöhnlichen  Tiefe  hinab.  Auf  jedef 
Abtheilung  lassen  sich  die  Fenster  von  2  Zimti^ern 
mit  hölzernen  Laden  verschliessen.  Price's  Sy^stem 
der  Heizung  durch  circulirendes  heisses  Wasser  ist 
auf  die  Corridore  und  die  einzelnen  Zimmer  beschränkt 
und  bewährt  sich  gut,  während  offene  Feuerplätze 
für  die  Tagräume,  Scblafsäle  und  Waschräume  vor-t 
gezogen  sind.  Die  Ventilationscanäle  münden  an  der 
Decke  jedes  Zimmers  und  Closets  und  führen  nach 
den  beiden  Ventilationsthürmen,  welche  an  dem 
Vereinigungspunkte  der  drei  Flügel  auf  jeder  Seit,e 
Begen. 

Ein  Schlafzimmer  für's  Wartpersonal  ist  zwischen 
den  beiden  kleineren  Schlafsälen   überall  angebracht 
und   von   beiden  durch  eine  T^ür  mit  einem  Einsatz 
von  durchbohrtem  Zink   getrennt ;  in   einer  Oeffnung 
über    de'r  Thür  'brannte    eine   Gasflamme    die  ganze 
Nacht   hindurch.      Der  Unterwärter    schläft   in   dem 
grossen   Schlafsaale  für  ruhige  Kranke;   hier  ist  ein 
Nachtstuhl  hingestellt  worden.  Ausserdem  ist  ein  eige- 
ne8  Wohnzimmer  für's  Wartpersonal   auf  allen   Ab- 
iheilungen vorhanden,  wohin  selbiges  sich  nach  8  Uhr 
Abends  zurückziehen  kann. 

Der  Aufwaschraum  liegt  n.iber  dem  Tagraüme  und 
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wird  nur  zum  Reinigen  des  Steinguts  gebraucht,  in- 
dem Alles,  was  riecht,  in  dem  Besenzimmer  (Broom- 
clnset)  gereinigt  und  aufgehoben  und  zugleich  das 
zum  Waschen  der  Dielen  etc.  benutzte  Wasser  aus- 
gegossen wird.  Der  gewöhnliche  Missbrauch  der 
Aufwaschräume  und  der  Closets  hat  somit  vermieden 
und  die  Luft  reiner  erhalten  werden  können.  Das 
Badezimmer  mündete  auf  den  Waschraum,  und  letz- 
terer dient  als  ein  Ankleidezimmer,  zu  welchem 
Zwecke  ein  Kamin  hier  gesetzt  worden  ist.  Statt 
der  federnden  Hähne  sind  schwingende  an  den  Röh- 
ren für  heisses  und  kaltes  Wasser  über  den  Wasch- 
tischen angebracht.  Die  Badewannen  stehen  mit  dem 
Pulsende  gegen  die  Wand,  so  dass  das  Kopfende 
änd  beide  Seiten  dem  Wartpersonale  zugänglich  sind 
und  Selbiges  schwache  Kranke  gehörig  zu  unter- 
stützen und  unruhige  im  Bade  zu  halten  im  Stande 
ist.  Ein  Bad  soll  gewöhnlich  für  mehrere  Kranke 
benutzt  werden;  in  dem  Regenbade  pflegt  man  die 
Kranken  in  warmes  Wasser  zu  stellen.  Die  Closets 
wirken  vom  Brett  aus ,  weil  man  so  Wasser  zu 
sparen  hofil;  in  denjenigen  der  Männer  sind  Selbst- 
strömungen (seif  actingFlushers)  oberhalb  der  Pissoirs 
angebracht,  die  das  Wasser  in  mehr  oder  weniger 
langen  Zwischenräumen , ;  je  nachdem  solches  nötbig 
ist,  herabströmen  lassen. 

Das  Mobiliar  incl.  Betten  etc.  ist  von  Holz  »ji- 
gefertigt.  Für  Unreinliche  werden  Cocusnussfasern  in 
einen  losen  Sack  gesteckt  und  nach  jedesmaligem 
Gebrauch  gewaschen.  Für  die  Fortschaffung  der 
Fleischspeisen  sind  Schüsseln  in  zinkenen  mit  war- 
mem Wasser  angefüllten  Behältern,  welche  mit  Deckeln 
von  demselben  Metall  zugedeckt  werden,  in  Gebrauch. 
Das  für  die  Kranken  bestimmte  Steingut  ist  von  ein- 
fveh  weisser  Farbe,  das  des  Wartpersonals  mit  blauen 
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Rändern  versehen,  das  der  Officialeil  hübsch  gezeich- 
net und  sämmtliches  mit  dem  Grafschaft swappen  ver- 
ziert. 

Iii  der  Farm  sind  Ställe  fiir  10  Kühe,  circa 
40  Schweine  und  Pferde  hergestellt  worden  und  die 
nothigen  Räume  zur  Wirthschaft  vorhanden.  Sie 
liegen  mit  dem  Gaswerk  im  nordöstlichen  Winkel 
des  Gebietes.      \ 

Man  hatte  wegen  Mangels  an  Platz  einen  halben 
Corridor  und  mehrere  Tagräume  mit  Betten  belegen 
müssen. 

Der  Plan  dieses  Asyls  ist  mit  grosser  Sachkennt- 
niss  :  entworfen  und  mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt 
worden;  mir  erschien  namentlich  die  Anlage  der  Trep- 
pen, der  zusammenliegenden  Waschräume,  Badestu- 
ben, Water-  und  Broomclosets,  die  Vertheilung  der 
einzelnen  und  gemeinschaftlichen  Schlafstuben  etc. 
äusserst  zweckmässig  und  die  innere  Einrichtung  ent- 
spricht diesem  vollkommen.  Dabei  haben  die  Kosten 
nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Höhe  erreicht. 

Die  Leitung  des  Hauses  wird  vom  Dr.  Palm  er 
1d  tüchtiger  Weise  gehandhabt;   dieser  mit  unserem 
htenwesen   und  Anstalten   vertraute  Arzt   sucht   sein 
Material  wissenschaftlich  zu  verwerthen   und  hat  na- 
mentlich   hübsche  Schädelmessungen    mittelst    eines 
&chmalen   biegsamen   Bleibandes   angestellt,    welches 
die  Form    des  Schädels   leicht  auf  dem  Papiere  wie- 
dergiebt;    er  bemüht  sich,   die  Entfernung  von  Fora- 
men  magmim  bis  zum  höchsten  Punkte  des  Scheitels 
und  mithin  den  eigentlichen  Inhalt   des  Schädels  an« 
zugeben,  ohne  indessen  bisher  zu  bestimmten  Resul- 
taten gelangt  zu  sein. 

Ausser  Dr.  Palmer  ist   noch   ein  Assistenzarzt 
angestellt. 

Die   eigeDtlichen  Wärterinnen   der   Abtheilungen 
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tragen  schwarze  Kleider,  die  Unterwärterinnen  graue 
Kleider. 

Vom  9.  August  1852  bis  zum  31.  December  1855 
sind  216  M.  und  211  Fr.,  von  diesen  25  M.  und 
28  Fr.  im  letzten  Jahre  und  17  M.  und  5  Fr.  (7  M. 
und  2  Fr.  im  Jahre  1855)  zum  zweiten  Male  wieder 
aufgenommen  worden ;  es  verliessen  die  Anstalt  im 
genesenen  Zustande  48  M.  und  42  Fr.  (im  letzten  Jahre 
13  M.  und  10  Fr.),  im  ungeheilten  10  M.  und  6  Fr.  (im 
letzten  Jahre  2  M.  und  2  Fr.)  und  es  starben  48  IVl.  und 
40  Fr.  (im  letzten  Jahre  10  M.  und  13  Fr.);  im  Asyle 
verblieben  am  31.  December  s.  J.  127  M.  und  128  Fr. 

The  Lunatic  Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings 

of  Torkshire. 

Dieses  im  Tudor-Gothischen  Style  erbaute  Asyl 
liegt  2  Meilen  von  York  in  einer  freundlichen  Gegend 
und  ist  am  7.  April  1847  eröffnet  worden.  Es  war 
ursprünglich  nur  für  150  bis  200  Kranke  bestimmt, 
ist  aber  durch  dreimalige  Neubauten :  Verlängerungen 
der  Flügel,  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Schlafräumen  in  der  Nähe  der  Waschhäuser  und 
Werkstätten  elc,  allmählig  sehr  bedeutend  vergrössert 
und  nach  Vollendung  des  jetzigen  Baues  im  Stande, 
472  Kranke  aufzunehmen.  Sämmtliche  Kosten  incl. 
Land ,  Meublement  belaufen  sich  auf  64,650  L.  und 
betragen  nur  137  L.  für  den  einzelnen  Kranken. 

Die  Form  ist  die  lineare  mit  allmählig  nach  hin- 
ten abfallenden  Flügeln,  von  denen  die  äussersten  auf 
beiden  Enden  vorn  und  hinten  gleichweit  vorspringen. 
Die  Fronte  liegt  gegen  Süd-Südosten.  Von  dem  drei- 
stöckigen Mitlelgebäude  gehen  die  Administratioos- 
räume  nach  hinten  ab,  zu  welchen  2  Communications- 
corridore  hingeführt  sind,  und  seitwärts  von  diesea 
liegen    die    eigentlichen    Wirthscbaftsgebäude.      Di^ 
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Werkstätten  befinden  sich  grösstentheils  im  Keller. 
Gepolsterte  Zimmer  sind  aus  der  Anstalt  verschwunden. 

Das  obere  Stockwerk,  dessen  Fenster  mit  weis- 
sen Gardinen  aufgeputzt  sind,  dient  nur  zum  Schlafen ; 
doch  hat  man  die  Schlafzimmer  für  Paralytische  und 
Epileptische  im  untern  Stockwerk  eingerichtet.  Die 
grossen  Schläfsäle  und  die  zu  diesem  Zwecke  benutz- 
ten Corridore  enthalten  von  18 — 44  Betten  und  sind 
mit  einem  Watercloset  versehen.  Für  ansteckende 
Krankheiten  ist  die  Ventilation  in  einzelnen  Zimmern 
durch  zahlreiche  Fensler  und  Luftlöcher  vermehrt. 
Zu  deren  leichteren  Realisirung  sind  auch  viele  Ka- 
mine gesetzt  und  in  einigen  derselben  noch  3  Fuss 
hoch  eiserne  Ringe  mit  Kreuzen  angebracht  worden, 
Indem  man  durch  diese  den  Zug  zu  vermehren  hofft. 

Die  Betten  der  Männer  sind  blau,  die  der  Frauen 
gelb  angestrichen. 

Die  Rollen  der  Einschiebstände  in  den  Trocken- 
ränmen  befinden  sich  oben  und  dieselben  Hessen  sich 
leicht  bewegen.  Die  feuchte  Luft  entweicht  durch 
einen  Schornstein  in  der  Decke  des  Raumes. 

Das  durch  einen  Kesselofen  erwärmte  Wasser 
wird  durch's  Haus  geleitet,  sieht  auf  seinem  Rück- 
wege mit  mehreren  Reservoirs  von  kaltem  Wasser 
io  Verbindung  und  führt  von  diesen  mehr  oder  weni- 
ger nach  dem  Kesselofen  zurück.  Es  sind  viele  und 
grosse  Reservoirs  von  kaltem  Wasser  vorhanden. 

Auf  jeder  Seite  ist  nur  ein  Hof;  beide  sind  ge- 
räumig, mit  hübschen  Anpflanzungen  versehen  und 
l  jetzt  mit  eisernen  Gittern  umgeben,  die  in  keiner 
Weise  das  Entweichen  der  Kranken  verhindern;. die 
früheren  diesem  Zwecke  mehr  entsprechenden  Mauern 
sind  aümählig  entfernt  worden.  Auch  ist  keine  Mauer 
um  das  Gebiet  der  Anstalt. 

Ueberhaupt  wird  die  Freiheit  der  Kranken  wenig 
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oder  gar  nicht  beschränkt;  jeder  kann  thun  und  las- 
sen, was  er  will,  und  selbst  denjenigen  Kranken,  die 
in  ihrer  Unruhe  oder  Angst  Nachts  etwa  an  die 
Thüren  klopfen  und  hinauswollen,  wird  solches  be- 
reitwillig gestattet.  Dessenungeachtet  glaubt  Hill, 
dass  es  Fälle  gebe,  in  denen  mechanischer  Zwang 
nütz.lich  sei  und  zieht  die  Anlegung  einer  Zwangs- 
jacke der  Einsperrung  in  gopolsterte  Zimmer  entschie- 
den vor. 

Bekanntlich  hat  Hill  die  Arbeitsfähigkeit  der 
Kranken  bedeutend  entwickelt;  er  verlässt  sich  auf 
den  in  jedem  Kranken  schlummernden  Nachahmungs- 
trieb und  veranlasst  die  neu  eintretenden  Kranken 
durch  das  Beispiel  und  die  so  sehr  zweckmässige 
Anleitung  der  an  das  in  der  Anstalt  herrschende  em- 
sige Treiben  bereits  gewöhnten  Irren  zu  einer  «ähn- 
lichen  Neigung.  Der  Arzt  müsse  in  diesem  Momente 
individualisiren,  die  Talente  und  Knifte  der  Kranken 
nritt  scharfem  Blick  beurtheilen  und  geschickt  anregen 
und  dem  einzelnen  denjenigen  Platz,  welcher  ihm  in 
Folge  seiner  Anlagen  und  Fertigkeiten  in  dem  Orga- 
nismus des  Anstaltlebens  zukomme,  anweisen.  Er 
müsse  belebend  auf  alle  Theile  einwirken,  das  Wart- 
personal nicht  minder  als  die  Kranken  mit  sich  fort- 
reissen  und  der  Headboy  des  Ganzen  sein.  So  ent- 
steht eine  Tbätigkeit,  welche  allerdings  ihres  Gleichen 
sucht,  mich  aber  an  das  Treiben  der  Ameisen  etwas 
zu  srfir  erinnerte  und,  wie  ich  dem  Vorsteher  mir 
zu  bemerken  erlaubte,  bei  den  Reizzuständen  des 
Hirns  ivfld  des  Nervensystems  nicht  immer  gerecht- 
fertigt und  also  in  einem  Asyle  für  Irre  weniger  an 
ihrem  Platze  sein  dürfte.  Die  Kranken  stehen  im 
Sommer  um  4  Uhr  Morgens  auf,  pflücken  Erdbeeren, 
Gemüse,  bringen  durchgehends  allein  solches  auf  den 
Markt  der  Stadt,  halten  den  grossen  Garten  in  Ord- 
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nung,  betreiben  die  ganze  Farnriwirlhschaft,  verrichten 
enorme  Erdarbeiten,  besorgen  die  Hausbaltungsge- 
schäfte  und  sowohl  die  eigene  Wäsche  wie  die  be- 
nachbarter Schulen  etc.  und  arbeiten  für  andere  wohl- 
thätige  Institute.  Für  die  Krimmarmee  sind  hier 
grosse  ^Quantitäten  von  Kleidungsstücken,  deren  Ma- 
terial durch  freiwillige  Beitrüge  aus  der  Umgegend 
herbeigeschafft  war,  angefertigt  worden. 

Es  ist  durch  den  Ertrag  aller  dieser  Arbeiten 
möglich  gewesen,  einen  Drittheil  der  Verpflegungs- 
kosten für  die  Kranken  selbst  zu  verdienen  und  so- 
mit das  von  den  Kirchspielen  zu  Entrichtende  auf 
6  sh.  8  d.  zu  ermässigen.  Hill  geht  darauf  hinaus, 
den  Ertrag  durch  einen  grösseren  Grundbesitz  immer 
noch  zu  steigern  und  die  jetzigen  geringen  Verpße- 
gungskosten  auf  die  Hälfte  zu  reduciren;  ja  er  hat 
sich  sogar  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Anstalt  wenig- 
stens zum  grösseren  Theile  durch  sich  selbst  be- 
stehen zu  lassen.  Nur  dann  würde  man  nach  seiner 
Meinung  im  Stande  sein,  der  Zunahme  des  Irrseins 
einen  gehörigen  Widerstand  zu  leisten,  weil  alle  von 
demselben  Ergriffenen  sogleich  in  die  Asyle  gebracht 
werden  könnten,  nur  dann  würde  das  Loos  dieser 
Unglücklichen  in  entsprechender  Weise  gesichert  und 
zagleich  die  jetzige  bedeutende  Last  des  Irrenwesens 
verringert  werden.  Zur  Realisirung  dieser  Idee  will 
er  alle  Irren  in  die  Asyle  aufnehmen  und  spricht  sich 
selbst  gegen  die  Trennung  der  Criminal  Lunatics  und 
die  Ausschliessung  der  Idioten  aus.  Er  rechnet  diese 
Alle  zu  seiner  Familie  und  wünscht  sämmtliche  Glie- 
der derselben  um  sich  her  zu  sehen;  er  will  keins 
ausschliessen.  Zu  dem  Ende  verlangt  er  mehr  Land 
und  wieder  sind  7,000  L.  zum  Ankaufe  eines  neuen 
Grundstückes  bewilligt.  Das  jetzige  Areal  beträgt 
88  Acres;  es  werden  Pferde,  30  Kühe,  100  Schweine 
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und   einige  Schaafe   gehalten.     Mr.  Hill  fungirt   seit 
der  Eröffnung  des  Asyls  als  Medical-Superintendent. 

Am,  Isten  Januar  1855  befanden  sich  im  Hause 
152  M.  und  151  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufge- 
nommen 33>]VI*  und  34  Fr.,  in  demselben  wurden  ent- 
lassen geheilt  9  M.  und  22  Fr.,  gebessert  2  Fr.,  be- 
urlaubt 1  M.;  es  starben  16  M.  und  8  Fr.  und  ver- 
blieben am  31.  Deceuiber  s.  J.  159  M.  und  153  Fr. 
in  der  Anstalt. 

The  Friends  Relreal  near  York. 

Dieses  Asyl  ist  neuerdings  durch  den  Anbau 
eines  Flügels  auf  der  männlichen  Seite  vergrössert 
worden.  Derselbe  ist  150  Fuss  lang  und  30  Fuss 
tief;  geht  von  dem  östlichen  Ende  des  3stöckigen 
Hauptgebäudes  mit  2  Stockwerken  nach  Osten  ab, 
wendet  sich  in  einem  rechten  Winkel  nach  Süden 
und  erstreckt  sich  in  dieser  Richtung  40  Fuss  fort 
Der  letztere  Theil  ist  für  die  unruhigen  und  gew^U- 
thätigen  Kranken  bestimmt,  und  der  Haupttheil  für 
die  beiden  Classen,  welche  die  Unruhigen  und  Be- 
convalescenten  trennen.  Jede  Abtheilung  umfasst  einen 
grossen  Tagraum  mit  einem  Bogenfenster,  ein  Schlaf- 
zimmer^ welche  beide  geräumiger  als  im  alten  Qu^r- 
gebäude  hergestellt  worden  sind,  eine  Badestube,  ver- 
schiedene Offices,  ein  Wärterzimmer  und  einen  Cor- 
ridor  von  10  Fuss  Tiefe  und  resp.  von  80,.  70  und 
40  Fuss  Länge.  Letzterer  liegt  nur  in  dem  hintern 
Theile  des  Neubaues  zwischen  zwei  Zimmeri^eihen. 
Einige  Werkstätten  .sind  im  KcUergeschoss  einge- 
richtet und  das  zweite  Stockwerk  wird  lediglich  zum 
Schlafen  benutzt. 

Es  soll  ein  ähnlicher  Flügel  auf  der  weiblichen 
Seite  erbaut  werden,  zu  welchem  Ende  der  jetzige 
dort  neben  dem  Hauptgebäude  befindliche  kleine  Flu- 
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gel  wegfallen  muss.  Das  Ganze  wird  dann  einen  be- 
stimmten Plan  ^epräsentiren  und  sich  hübsch  aus- 
nehmen. 

In  dem  alten  Hauptgebäude  hat  man  längs  dem 
Geländer  der  Treppen  eiserne  Stangen  von  oben  nach 
unten  geführt  und  so  deren  inneren  Raum  abge- 
schlossen. 

Die  Höfe  und  Gärten  enthalten  einzelne  dunkle 
Partien  und  schattige  Gänge,  wie  sie  der  Neigung 
der  Quäker  zusagen  mögen,  zum  Theif  aber  auch 
ausserordentlich  hübsche  Anlagen  mit  Pavillons,  welche 
eine  Aussicht  in  die  liebliche  Umgegend  gewähren, 
Gewächshäusern  etc.  Das  Gebiet  der  Anstalt  dehnt 
sich  weit  aus  und  ist  grösstentheils  mit  einer  Mauer 
umgeben,  weil  Verkehrswege  in  der  Nähe  vorüber- 
führen.  lo  demselben  i^t  ein  einfacher  Begräbrtiss- 
platz  eingerichtet,  nach  welchem  die  Kranken  viel 
sich  hinbegeben.  Nahe  daran  stösst  die  Farm;  es 
werden  Kühe  gehalten  sowie  Pferde,  welche  man  häufig 
zu  Alisfahrten  der  Kranken  benutzt. 

Ich  bemerkte  unter  den  Männern  mehrere  schwarze 
Fracks  und  Böcke  von  dunklem  Stoff,  unter  den 
Frauen  viele  braune  Kleider  und  weisse  Mützen. 

Die  Behandlung  wird  sehr  sorgfältig  geleitet  und 
sowohl  betreffs  der  Classification  als  betreffs  der 
eigentlichen  Verabreichung  von  Arzneimitteln  mehr 
nach  unserer  Weise  gehandhabt.  Selbst  in  der  Anwen* 
dnng  des  Zwanges  hat  Kitching,  der  Arzt  des 
Hauses,  sich  seine  Selbstständigkeit  bewahrt  und  lässt 
unserer  Anschauung  Gerechtigkeit  widerfahrt.  Es 
ist  auch  Keiner  der  Englischen  Collegen  in  dem  Maasc 
mit  dem  Deutschen  Irrenwesen  vertraut  wie  eben  die- 
ser üebersetzer  des  Ja cobi 'sehen  Werkes,  welcher 
sich  lange  in  unseren  Anstalten  aufgehalten  hat.  Er 
lobte  dieselben  und  wunderte  sich  nur,  dass  einzelne 
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Vorsteher  so  viel  rauchten  und  nanieotlich,  aus  gros- 
sen Pfeifen;  er  meinte,  aller  Respeot  müsse  sieh  da- 
bei in  Dampf  auflösen. 

Ich  fühlte  mich  äusserst  wohl  in  diesem  Asyle 
und  verlebte  sehr  angenehme  und  lehrreiche  Stunden 
in  dem  liebenswürdigen  Familienkreise  des  Vorstehers. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  Zahl  der  Quäker  in  Eng- 
land nicht  mehr  so  zahlreich  sei,  und  dass  d|is  Irr- 
sein etwas 'häufiger  unter  ihnen  vorkomme,  öfterer 
wiederkehre,  aber  selten  mit  allgemeiner  Lähmung 
sich  complicire;  ei:  führte  dessen  häufigeres  Auftreten 
auf  das  durchgehends  höhere  Aller  derselben  und 
ihre  Gewohnheit»  nu,r  unter  sich  zu  heirathen,  zurück. 
Das  Irrsein,  meinte  er,  trete  meistens  unter  den 
Symptomen  der  Schwäche  ein  und  steigere  sich  in 
letzterer  Zeit  wieder  öfterer  zu  maniacalischen  Zu- 
ständen. Der  Arzt  müsse  in  jedem  Falle  individuali- 
siren  und  diejenige  Behandlung  einschlagen,  welche 
den  körperlichen  und  moralischen  Eigenthümlichkeiten 
desselben  am  meisten  entspreche  uud  seine  geistigen 
Fähigkeiten  bestmöglichst  zu  entwickeln  und  zu  er- 
halten diene;  er  müsse  den  Kranken  in  Scenen  und 
unter  Gegenstände  versetzen,  welche  wohlthätige  Ge- 
fühle und  Gedanken  erregen  könnten,  hierauf  schon 
durch  die  Anlage  der  Gebäude  und  Gärten,  durch 
kleine  Ausfahrten  und  Ausflüchte,  Reisen  und  selbst 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  an  der  Seeküste  etc. 
zu,  wirken  suchen  und  müsse  streben,  die  Monotonie 
nach  Kräften  zu  bannen,  welche  gerade  bei  dem  con- 
templativen  Sinn  der  Quäker  besonders  zu  fürchten 
^ein  mag.  3o  dürfe  er  hoffen  zu  heilen,  und  wenn 
nicht,  an  der  Ueberzeugung  sich  aufzurichten,  dass 
die  Ausgänge  der  Krankheit  wie  des  Lebens  von  der 
allwissenden  Vorsehung  abhängig  wären. 
,.       l^itcj^ing  i$t  sehr  vorsißbjtig  bei  der  Wahl  des 
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Zeitpunktes,  in  welchem  die  Genesenen  aus  der  An« 
stalt  zu  entlassen  sind ,  ebnet  den  Rückweg :  zum 
Leben  so  viel  als  möglich  föt  sie  und  räth,  Kranke 
mit  freien  Zwischenräumen  von  der  Dauer  einiger 
Wochen  oder  Monate  temporär  zu  beurlauben;  er 
warnt  mit  uns  vor  der  Anwendung  der  Hydrotherapie 
im  Irrsein,  empfiehlt  bei  unreinlichen  blödsinnigen 
Kranken  ausser  steter  Sorgfalt  die  Application  milder 
Klystire,  welche  sie  allmählig  länger  und  länger  zn^ 
rückhalten  müssen  etc.  etc. 

Aus  der  kurzen  Schilderung  obiger  Grundsätze 
und  Erfahrungen  Kitchings  lässt  sich  der  Stand- 
punkt,  welchen  das  von  ihm  geleitete  Asyl  zur  Zeit 
mne  hat,  leicht  ermessen;  ich  will  nur  noch  hinzu« 
fügen,  dass  dessen  gegenwärtige  Tiichtigkeit  einer 
rabmwürdigen  Vergangenheit  vollkommen  entspricht. 
Eben  diese  wahre  Freundesstätte  hat  während  ihres 
langen  Bestehens  wesentlich  zur  Entwickelung  des 
Englischen  Irren wesens  beigetragen. 

Mr.  Kitching  ist  Vorsteher  des  Asyls  und  Mr. 
Williams  und  Mr.  Dan.  Tuke  fungiren  als  be- 
suchende Aerzte.  Ersterer  hält  meistens  die  Gebete 
m  der  einfachen  Capelle. 

'Das  Wartpersonal,  welches  durch^ehends  nicht 

zur  Gesellschaft   der  Freunde  gehört,  ist   zahlreich; 

rio  Individuum  desselben  kömmt  auf  ca.  6  Kranke.  ' 

In   der  Mitte  des  Jahres   1855  wareb  im   Asyle 

45  Männer  und  66  Frauen;  bis  zur  Mitle  des  Jahres 

1856  wurden  aufgenommen  zum  1  sten  Male  4  M.  und 

8  Fr.  und  zum  2ten  oder   zu  mehreren  Malen   2*  M. 

und  3  Fr.;  es  befanden  sich  Mithin  unter  Behandlbng 

5t  M.  und  77  Fr.     Hiervon  wurden  entlassen  gebeilt 

4M.  und  6  Fr.,  gebessert  1  M.,  ungeheilt  i  M.  und 

starben  2  M.  und  2  Fr.,   so  dass  im  Hause  zur  ge* 

nannten  Zeit  verblieben  43  M.  und  64  Fr.  :  Die  Durch- 

ZdtMhriit  f.  Ptyehiatrie.    XV.  2.  14 
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8chnittszahl  der  Anwesenden  betrug  45.25  Mw  und 
64  Fr. 

In  den  60  Jahren  Ae^  Bestehens  die'ties  Asyls  sind 
au%enomnieti  worden  325  M.  und  360  Fr.  und  zum 
2ten  oder  zu  mehreren  Malen  105  M.  und  138  Fr. 
Von  diesen  verliessen  da^Haus  geheilt  186  M.  und 
247  Fr.,  gebessert  62  M.  und  35  Fr.,  nngeheilt 
21  M*  und  31  Fr.  und  starben  118  M.  und  116  Fr.; 
die  Durdischnilts/ahl  dor  im  Hause  Betiodlichen  be- 
trug 32.219  M.  und  44.819  Fr.       . 

The  Lancßshire  Couniy  Lunatic  Asylum  ai  Pre$tu>ich 

Csiehe  Titfel  HI.)   ... 

ist  vom  Arehiteeten  Holdens  erbaut  und  den  1.  Januar 
1851  eröffnet  worden«  Es  liegt  ca.  5  Meilen  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Manchester  in  the  Hundned 
of .Salford  bei  Prestwich.  Ursprünglich  nur  für* 450 
Kranke  bestimmt^  kann  die;  Anstalt  jetzt  nach  cinigeci 
kleinen  Umänderungen  und  Vergrüsserungcn  512  Kränkt 
aufnehmen.  Die  Baukosten  belaufen  sich  mit  Einsdchluss 
dieser  letzteren  Einrachlungen^  des  Mobiliars  eic.  auf 
ungefähr  90,000  L- 

Das  Areal  beträgt  60  Acres  und  ist.  zum  Thett 
durch  eine  Mauer  «von  vorüberführenden  EussMregen, 
ziim  Theil  durch  einen  lu^ben  Erddamm  von  nahen 
Häusern  getrennt;  in  der  Farm  werden  10  Kühe^  viele 
Schweine  etc.  gehalten.    . . 

.  Die  AufEahrt  ist  sehr:  hübsch  und  die  Anlägen 
sind  in  grossartigen  edlen  Linien  gezogen  worden; 
In  einer  Vertiefung  derselben  liegt  die  Kirche  etwas 
entfernt  vom  Hause  Und  diese  ist  mit  den  ansprechen- 
den  oharakteristLschen.Eigenthümlichkeit^h  einer  Dorf- 
kirche ansgestattet;  es  sollen  die  längeren  Kirchen- 
wege eben  desshalb  wohlthätiglatif  die  Kranken  ein- 
wirken, ddch  mögien  sie.aujch  bei  seMechteöa  Wettcff 
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ihr  Nachtheiliges  haben.  In  der  Nähe  der  Kapelle  ist 
ein  Raum  %ur  Aufnahme  der  während  des  Gottesdien« 
stes  von  epileptischen  Krämpfen  befallenen  Kranken 
erbaut  worden. 

Der  Plan  von  abgesonderten  und  etwas  von  cIht 
ander  entfernt  liegenden  Gebäuden  ist  der  Errichtung 
dieses  Asyls  zu  Grunde  gelegt.  Selbige  hängen  Yom 
durch  das  Centralgebäude  und  hinten  durch  diß  ti^ur 
die  Oeconomie  bestimmten  Räume  zusammep,.  sind 
mittelst  Corridore  mit  einander  verbunden  und  umr 
schliessen  einen  mittleren  Hof,  der  durch  eine  Mauer 
in  einen  weiblichen  und  männlichen  abgetheilt  ist. 

In  dem  Centralgebäude  befinden  sich  die  Ao^tB* 
timmer  etc.,  die  Wohnung  des  Arztes  und^  yysts  iß 
Englischen  Anstalten  ungewöhnlich  ist,  die  des  Geist- 
lichen. 

Man  gelangt  durch  Corridore  auf  beiden  iäeiten 
zu  den  fast  in  gerader  Linie  mit  ersterepn  Gebäude 
liegenden  beiden  Häusern  für  ruhige  Kranke,  in  der^n 
unteren  Stockwerken  zunächst,  nach  vorn  ein  grosscy^ 
Schlafzimmer  und  dem  entsprechend  nach  hinten  eii^ 
Baum  mit  Bade-  und  Wasch^pimmern,  einem  Spülraui^i^ 
und  Water-Closet  vortreten.  Hieran  stösst  nach  hiivr 
iQi  die  Treppe  und  von  dem  vorn  gelegcneii  Corri* 
dor  gehen  5  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  etwas  gfföji^ 
se^es  Zimmer  ^  fiirs  VVartpersonal  nach  hinten  ab. 
An  d^n  Enden  springen  2  TagräumCi  die  hier  wie  über- 
all zugleich  zum  Essen  dieneo^  yom  und  biji^ten  wie- 
der vor.  Die  oberen  Stockwerke  werden  im  ganzen 
Hause  lediglich  zum  Schlafen  benutzt  und  selbst  deren 
Corridore  haben  mit  Betten  belegt  werden  müssen. 

CoTridore  mit  Oeffnungeq,  welche  Nachts  durch 
auf  Rollen  bewegte  hplzerne  Thüren  verschlossen  wer- 
den,  Tags  i\ber  aber  starkeoa  Luftzüge  ausgesetzt  sindj 
fuhren  nach  hinten  zu  dep  Häusern  für  die  Infiroiarie^ 
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mit  einem  vorderen  grossen  Schlafzimmer^  einem  hin- 
teren Tagraum,  neben  und  hinter  welchem,  nur  durch 
einen  etwas  dunkelen  Corridor  getrennt,  Badestube, 
Spülraum,  Water-  und  ein  sonstiges  Closet,  Wasch- 
raum, ein  einzelnes  Schlafzimmer  und  die  Treppe  an- 
gebracht sind,  und  mit  8  nach  aussen  gelegenen  ein- 
zelnen Schlafstuben,  auf  jedem  Ende  von  einem  Zim- 
mer fiir's  Wartpersonal  begrenzt. 

Letztere  10  Räume  nebst  ihrem  Corridor  gren- 
zen an  die  wiederum  nach  hinten  sich  erstreckenden 
Häuser  für  epileptische  Irre.  Diese  enthalten  einen 
vorn  vorspringenden  T^granm,  desgleichen  einen  sol- 
chen nach  innen,  wie  auch  eine  Badestübe  und  einen 
Spülraum,  einen  dunkelen  Corridor  in  der  Mitte  und 
nach  aussen  ein* Closet,  eine  Treppe,  ein  einzelnes 
Schlafzimmer,  einen  Waschraum  und  ein  Water-Gloset. 

An  diese  Gebäude  schliessen  sich  kurze  Verbin- 
dungs-Corridore  mit  2  Ausgängen  nach  den  Höfen  und 
es^  folgen  gleich  hinten  noch  2  Häuser  für  gewah« 
thätige  Kranke  mit  einem  Tagraum,  3  einzelnen  Schlaf- 
zimmern, einer  Treppe  und  einem  Water-Closet  nach 
aussen  und  5  einzelnen  Schlafstuben,  einem  Tageraum 
und  einem  Zimmer  für's  Wartpersonal  nach  innen. 
Der  mittlere  Corridot*  läuft  bis  zu  dem  vorderen  Tage- 
raum. 

Verbindungsgähge  sind  von  den  neuerdings  durch 
das  Wegbrechen  der  Wände  zwischen  2  Schlafzim- 
mern gewonnenen  hinteren  Tageräumen  nach  dem  Oe- 
conomiegebäude  gefuhrt  und  ist  ein  Rasen-  und  ein 
Ballspiel-Platz  hier  auf  den  männlichen  Höfen  einge- 
richtet worden. 

'  Corridöre  gehen  von  den  Infirmaries  nach  einem 
hinteren  Qüergebäüde,  von  welchem  noch  kleinere 
Flügel  auf  bdiden  Seiten  und  In  der  Mitte  nach  hin- 
to^-  siirh^abzweigen.     An^  detn  Ende*  des  Quergebäudes 
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befinden  sich  zunächst  auf  jeder  Seite  eines  dunkele^n 
Corridors  ein  Closet,  eine  Badestube,  eine  Treppe»  ein 
Waschraum  und  Water-Closet,  weiter  nach  innen  ein 
Tageraum  und  2  Schlafzimmer.  Hier  beginnen  innen 
die  Wirthschaftsräume,  welche  unten  die  männlichen 
und  weiblichen  Abtheilungen  trennen. 

Von  den  äusseren  Flügeln  ist  nur  der  auf  der 
männlichen  Seite  für  Kranke  eingerichtet  worden  und 
der  Ckirridor  liegt  wiederam  zwischen  den  äusseren 
grossen  Schlafzimmern  und  einem  inneren  kleineren, 
einem  Esszimmer,  der  früheren  Schneiderwerkstätten 
einem  Tageraum,  Wärterzinimer  und  d^r  Schuster- 
werkstätte. An  dem  Ende  ist  jetzt  ein  Esszimmer 
angebaut  und  somit  auch  das  Todtenzimmer  etwas 
mehr  nach  aussen  gerückt  worden.  Der  äussere  Flü- 
gel auf  der  weiblichen  Seite  enthält  die  Räume  für 
die  Wäsche  und  zwar  zunächst  des  Längs-Corridors 
ein  Zimmer  zur  Ablieferung  und  diesem  gegenüber 
ein  solches  zum  Sortiren  des  Leinenzeugs;  hierap  stösst 
die  Wäsche  mit  dem  Trockenofen  und  nach  aussen 
die  Leinenkammer,  weiter  nach  hinten  ein  Besuchs- 
zimmer; ein  Closet  zum  Trocknen  ist  am  äussersten 
Ende  in  einem  kleinen  Neubau  hergestellt  worden. 

Auf  die  beiden  oben  erwähnten  Schlafzimmer  fol- 
gen nach  innen  auf  beiden  Seiten  des  Verwalters  Zin^ 
mer,  dann  eine  Treppe,  die  Vorrathsräume  und  in  der 
Mitte  berühren  die  Zimmer,  in  denen  die  aus  der  Küche 
hergebrachten  Speisen  vertheilt  ^werden,  den  hieir  bc}- 
findlichen  Corridor.  Dieser  wie  der  hinter  den  Wirth- 
schaftsräumen  laufende  sind  mit  Fliesen  belegt« 

Im  2ten  Stockwerke  ist  der  Erbolungs-Saal,  in 
welchem  die  weiblichen  Kranken  an  den  gewöiii|lichen 
Wochentagen  zu  arbeiten  pflegen.  Dieser  trennt  obep 
die  beiden  Abtheilungen. 

In  dem  n^ch  binteo  vortretenden  mittlerea  F}i^- 


gel  sind  links  von  dem  durchgehenden  Corridor  der 
Matrone  Zimmer,  die  Küche  mit  der  Aufwaschküche, 
die  Speisekammer,  das  Aufnahme-  und  das  Warte- 
zimmer, rechts  die  Brodstube,  der  Back-  und  Mehl- 
raum, die  Brauerei,  weiter  nach  hinten  die  Apotheke, 
2  Comtoire  und  des  Pförtners  Zimmer. 

Die  häufig  zwischen  den  Räumen  angebrachten 
Corridore  entbehren  des  nöthigen  Lichtes. 

Die  Fenster  haben  theils  hölzerne,  theils  eiserne 
Rahmen,  die  sich  früher  nur  wenig  durch  Hinaufschie- 
ben des  unteren  Theiles  offnen  Hessen,  jetzt  aber  nach 
dem  Aufschliessen  des  in  einer  Rinne  der  Fenster- 
einfassung vortretenden  Schlosses  bis  zur  Hälfte  in 
die  Höhe  geschoben  werden  können. 

Die  Ventilation  ist  nur  durch  Oeffnungen  in  den 
Mauern,  die  mittelst  eiserner  Platten  verschlossen  wer- 
den, ermöglicht. 

Ein  im  Garten  angelegtes  Gewächshaus  versorgt 
die  Anstalt  stets  mit  Blumen. 

Von  dem  Hause  etwas  entfernt  Hegen  die  Ställe 
zusammen  mit  dem  Gasometer  und  den  verschiedenen 
Werkstätten  und  einem  Räume  für  des  Gärtners  Werk- 
zeug. 

Neben  diesen  Häusern  sind  2  umfangreiche  Wasser- 
Reservoirs.  Ein  Pavillon  befindet  sich  weiter  hin  und 
ist  ein  grossartiges  Amphitheater  in  einem  Grunde 
mit  hübschen  Spatziergängen  und  einer  sehr  lieblichen 
Fernsicht  neuerdings  aus  Rasen  errichtet  worden;  beide 
werden  zu  musicalischen  Aufführungen  häufig  benutzt. 
Die  Musik  erfreut  sich  einer  besonderen  Berücksich- 
'ügung  von  Seiten  des  Vorstehers,  welcher  mit  gros- 
sem Geschick  und  Ausdauer  ein  Orchester  von  26 
Persoheh  aus  dem  Wartpersorial  herangebildet  hat 
und  die  Kranken  sowie  ein  zahlreiches  PubHcum  häu- 
fig durcli  deren  tüchtige  Leistungen  iii  Verwunderung 
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seU4.  Die  Committee  of.  Visitors  soll  in  liberaler 
Weise  bereits  300  L.  zu  diesem  Zwecke  bewilligt 
haben.  Auch  theatralische  Vorstellig  gen  sind  bis- 
weilen von  dem  Assistenzarzt,  einigeln  Officialeil  und 
selbst  einzelnen  Kranken  veranstaltet  worden. 

EKe  Kranken  werden  in  ansgedehütem  Maasse  be- 
schäftigt und  sänajmtliche  Bedürfnisse  die^ser  ^rt  ificl, 
bauliche  Veränderungen  von  ihnen  bewerkstelligt;  so 
sind  zahlreiche  Verbesserungen  des  Hauses  etc.  all-» 
luählig  durch  sie  geschaffen  und  enorme  Erdarbeiten 
ausgeführt  worden.  Ziir  Zeit  meiner  Anwesenheit 
hatte  man  einen  Garten  für  die  männliche  Infirmary 
mit  einem  unterirdischen  etwas  engen  und  \yinkligen 
Eingange  eingerichtet  und  einen  Iiu6s6hen  Pavillon  in 
demselben  erbaut.  Maii  sucht  eben  in  der  passenden 
Beschäftigung  der  Kranken,  In  deren  Erheiterung  iitiä 
der  Verabfolgung  einer  guten  Diät  die  Hauptaufj^ab^ 
des  Irrenarztes.  Die  wöchentlichen  VerbflegüngskoktM 

citen  jetzt  auf  7  s; 
7  d.  ermässigt  worden. 

Mr.  HbÜTind  war  bereit*  vor  dem  'Eröflmutigs- 
tage  des  Asyls  angestellt  und  konnte  mithin  auf  die 
Vollendung  desselben  influiren;  ein.Asftistenz.arzt  dteht 
ihm  zur- Seite.  'Er  theilt  in  deinem  Bericht  vom  Jahre 
lfö3  imt,  dass  der  5te  TbeU  <ler  aufgenommenen 
Mannet  an  allgemeiner  Lähmung  leide  und  da$0  von 
dcft  185  im  Asyle  erfolgten  Todesfälleb  59^  iinitbini 
32  p.Ctfc  und  zwar  51  p.Gt.  4er  Mäfnner  und  9  p;Ct*  li^t 
Weiber,  allein  durch'  diesisi  Krankheit IherbeigeCihrt 
seien;  wählend  von  1686»  in  anderen -Asylen:  iv,org0- 
kommenen  Tode^ällen  nur:^199  also  14  p.Ct.  uotdz^ar 
2&)p»Ctb.  der  Männer  und  9  p.Ct.  der  VVeiber  atf  die- 
ses. LeideDi  kämen  Verl  ßickiebt  dieseß  ungünrtige  Vet^ 
kailniäs  auf  die  grösser^  Unnftässigkeit.uBid  Ausscbwei« 
fung  der  ausgedehnten  Fabrikstädte^  wie  Af aneb^fa^i 
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aus  welcher  Stadt  dieses  Asyl  seine  meisten  Kranken 
erhält,  zurück. 

Das  Wartpersonal  wird  vom  Arzt  zuerst  für  3 
Monate  auf  Probe  angenommen. 

Antgen.    Geheilt.  Gebess.   Entw.    Gestorb.  Ungeh.  Bestand. 

?r.      F.         M.    F.        M.    F.      M.   F.         M.    F.        M.  F.       M.     F. 

1861  217  211  8532  11  2—  31  24 —  - 

1852  137  135  50  57  3  2  2  —  30  27  7  8  —  - 

1853  164  159  45  65  5  13  1  —  ^  31  20  14  —  - 

1854  119  129  55  66  9  6  1  ~-  62  32  1  2  —  - 

1855  10  8106  43  75  12  4  -  37  21  9  11  250  252 

Das  Procenlverhältniss  der  Heilungen  im  Verhält- 
i^ss  zu  den  Aufnahmen  betrug  1852  —  39.34,  1853  — 
34*06>  1854  —  48.74;  im  Verhältniss  zu  den  Be- 
handelten 1851  —  15.65,  1852  —  18.64,  1853  - 
15.47,  1854  —  16.73;  das  Procentverhältniss  der 
Gestorbenen  belief  sich  1851  auf  12.85,  1852  —  9.63, 
1853  —  10.42,  1854  -  13. 

The  Lancashire  Couniy  Lunatic  Asylum  at  RainhiU 

(siehe  Tafel  IV.) 

ist  den  1.  Januar  1851  eröffnet  worden.  Es  liegt  in 
the  Hundred  of  West  Derby,  8,  Meilen  östlich  von 
Liverpool  bei  der  Station  RainhiU  auf  der  Liverpool 
und  Manchester  Eisenbahn,  ist  für  380  bis  400  Kranke 
bestimmt  und  hat  incL  bauliche  Umänderungen,  Meii- 
blement  etc.  93,000  L.  gekostet.  Es  ist  durch  die 
Architecten  H.  Lonsdale  Elmes  und  WilliaiD 
Moseley  von  dem  auf  dem  Anstaltsgebiete  selbst 
gebrochenen  Sandsteine  erbaut  worden. 

Das  Areal  beträgt  48  Acres  und  ist  von  einer 
Mauer  umgeben ;  eigene  Farmgebäude  sind  freilich  vor 
banden,  doch  werden  sie  nicht  ^uv  Landwirthscb^ft 
benutst,  '  • 


Die  Anlagen  waren  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
cli  nicht  vollendet. 

Der  Plan  der  abgesonderten  Gebäude  ist  auch 
i  der  Errichtung  dieser  Anstalt  festgehalten,  in  etwas 
ränderter  und,  wie  mir  scheint,  zweckmässigerer 
^eise  ausgeführt  worden;  so  sind  manche  Inconve- 
?nzen  des  vorigen  Asyls  vermieden  und  namentlich 
e  einzelnen  Höfe  ausserhalb  der  Häuser  9lso  freier 
gelegt  worden. 

Das  für  den  Vorsteher,  den  Hauschirurgen,  die 
)mmittee,  den  Verwalter  und  die  Matrone  bestimmte 
^bäude  springt  vorn  in  der  Mitte  vor  und  lehnt  sich 

ein  mittleres  in  der  Länge  sich  erstreckendes  an ; 

diesem  verbindet  der  Erholungs-Saal  die  männliche 
id  weibliche  Seile.  Hinter  dem  Längsgebäude  lau« 
i  bedeckte  Communicationswege   nach   den   hinten 

der  Mitte  vortretenden  und  im  Kellergeschosse  an- 
brachten Wirthschaftsräumen  hin,  in  welchen  rechts 
nficbst  der  Austheilungsplatz  für  die  weibliche  Seite, 
r  Untermatrone  Zimmer,  eine  Speisekammer,  nach 
6sen  die  Aufwaschküche  mit  dem  durch  den  con* 
Dsirten  Dampf  des  Kessels  für  den  Trockenraum 
woonenen  warmen  Wasser,  nach  hinten  die  grosse 
iehe  mit  ihrem  hübschen  durch  Gasflammen  geheim- 
B:  Bratofen,  dann  2  Water-Closets  und  eine  Bade- 
ube  und  zuletzt  das  Aufnahmezimmer  folgen  und 
fh  entsprechend  links  von  vorn  nach  hinten  ein 
^aier * Closet ,  eine  Treppe,  das  Comtoir  des  Haus- 
risters,  nach  aussen  eine  Area  und  der  Austbeilungs- 
atz  für^  die  männliche  Seite,  nach  hinten  ein  gros- 
r  Vorrathsraum,  hieran  das  Zimmer  des  Oberbeam- 
D,  des  Portiers  Schlafstube  und  endlich  die  Pfortner- 
oge  (Lodge). 

In  dem  Längsgebäude  stossen  an  den  Erholungs- 
lal  nach  rechts  die  weiblichen,  nach  links  die  mann« 


liehen  KrsUnkeAaMheilimgcn;  der  CorrWor  liegt  auf  die- 
sen wie  auf  allen  nach  vorn;  nach  hinten  befinden 
sich  4  Schlafßäle  van  verschiedener  Grösse  mit  einem 
m  ihrer  Mitte  gelegenen  Zimmer'  für's  Wartpersonal 
lind  einend  Ess^immier  weiter  nach  aussen  ;»^v(m  hier 
gehen  nach  hinten  Vorsprünge,  in  denen  durch  dnen 
kurzen  und  wohl  beleuchteten  Corndor  getrennt  nach 
aussen  eine  Treppe/ ein  Vorrathsraum  imd  '^n  Bade- 
zimmer,  nach  innen  ein  Waschraum  mit  2  angrenzen- 
de Water-CJosets  und  ein  Vorrathsraum  angebracht 
sind ;  m  einem  äusseren  et\K^a$  grösseren  Vorsprunge 
.^ind  6  einzelne  Schlafstuben  ebenfalls  durch  einen 
kurzen  hellen  Corridor  geschieden  und  ein  schöner 
T^g^raumi  tritt  nach-  vom  so  weit  wie  nach  hin- 
ten vor.'  ■■  "  •'  ■  •'■■«.? 

<' Verbindubg&-CorridoTej  deren  von  Sandstein  er^ 
richtete  'Pfeiler  jetzt  mit  -grcrssen  Fenstern  :  versahen 
sin'd,  um  den  Zug  abkusdili^Bsenund  dieselben  seibsi 
im  Winter  zb  angenehknefn^SpatdergängHen  süu  mächen, 
fähren  nach  den  vorderen  in  gleicher  Richtung^  mit 
dem  Längsgebaude  sich  nach  aussen  erstreckendeB 
Häusern  hin.  »; 

^'  An  ihrer  inneren  Seite  sind  2  Ventiiationstluirme 
Sie  enthalten  in  einem  vorderen  Vorsprange  2  Wascb 
räume,  eine  Badestube  und  2  Water»  Clo«etsiMid  in 
einem  hinteren  eine  Treppe,  ein.  Atif^aschfaum  und 
Esszimmer.  Von  dem  Corridor  gehen  6  Sebl&fstuben 
meifiliens  mit  3  Betten  naeh  hinten  ab  ;aiid  befinde 
sich  iti  dem  äusseren  vorderen  Vorspruikge  ein  >sdiö« 
ncr'  Tageraum  und  in  dem*^  hintekren  ein-  SohlaCsäal, 
Vorvathsk^aiim^'und  ein  Zimmer  für's  WartpersoHaL 

Die^  hintck'an  V^Hikidukigs^Cdrridore'föHren'  nach 
den  hinteren^  den  vorderen  entsprechenden  beiden  Häu- 
sern hin,  welche  an  ihrer  inneren  iSkite  gleichfalls 
mit  i^  ^entilatiimstbürmbn  versehen  sind.  .In  iliren 
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vorderen  Varsprüngen  liegen  ritt  Vorrathsraum,  eine 
Badestube,  2  Water-Closets  nnd  ein  Waschraum,  in 
dem  hinteren  ein  Esszimmer.  Auf  den  Corridor  mim- 
den  9  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  Zimmer  for's 
Wartpersonal  und  sind  in  dem  äusseren  vorderen  Vor* 
Sprunge  ein  Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  gros- 
ser Scblafsdal  angebracht. 

Die  beiden  hinteren  Verbindungs-Corridöre  und 
die  Wirthschaftsräume  schliessen  die  entsprechenden 
Wirlhiscbaftshöfe  für  beide  Selten  ein. 

Von  den  hinten  befindlichen  inneren  Vorsprüngen 
der  hinteren  Gebäude  zweigen  sich  einstöckige  Häu- 
ser nach  hinten  ab  und  wenden  sich  in  einem  rechten 
Winkel  später  nach  innen,  indem  sie  rechts  den  Hof 
der  WerkstSUen,  links  den  des  Ingenieurs  und  der 
Wäsche  umgeben  und  in  der  Mitte  den  hinteren  Hof 
mit  der  nördlichen  Einfahrt  offen  lassen.  Diese  Häu- 
ser sind  auf  der  männlichen  Seite  mit  einem  Water* 
Closet,  3  einzelnen  Schlafzimmern,  deinem  Esszimmer 
und  einem  Vorrathsraum  versehen  und  enthalten'wei- 
ler  nÄtih  hinten  und  innen  zahlreiche  Werkstätten; 
auf  der  weiblichen  Seite  folgen  von  vorn  nach  hinten 
2  Water-Closets,  der  Beschliesserin  Zimmer,  ein  sol- 
ches zur  Entgegennahme  der  Wäsche,  die  neuerdings 
rergrosserte  Leinenkammer,  nach  innen  ein  Wasch- 
kaue, in  welchem  die  Wäsche  theils  gedampft,  theils 
in  hölzernen  Kübeln  durch  Hin-  und  Herbewegen  von 
hölzernen  Stäben  gewaschen  wird ,  weiter  der'Ofßci- 
alen  W^scbhi^us,  der  Baum  für  die  Kessel,  die  Ma- 
schine, den  Brunnen  etc.  Hinter  dem  Hause  ist  ein 
Reservoir  für  das  Begenwasser  angelegt  lind  Von  die- 
sem nach  aussen  ein  Waschhaus  niit  eitlem  Trocken- 
raum kürzlich  erbaut  worden.  Der  Gasometer  liegt 
etwas  nach  hinten. 

Man    beabsichtigte  ursprünglich  *  die  Capelle  in 


214 

der  Fronte  des  vorspringenden  Theiles  des  Längsge- 
bäudes aufzuführen ;  man  hat  sie  aber  jetzt  seitwärts 
links  ca.  120  Yards  von  der  weiblichen  Seite  errichtet 
und  das  Zimmer  zur  Aufnahme  der  von  epileptischen 
Krämpfen  Befallenen  in  viel  zweckmässigerer  Weise,  als 
bei  Prestwich,  unmittelbar  an  der  Kirche  angebracht. 

Die  hölzernen  Fensterrahmen  der  Tagräume  las- 
sen sich  durch  Zusammenschieben  oben  und  unten 
nur  einen  halben  Fuss  öffnen  und  sind  mit  grossen 
Scheiben  ausgefüllt.  Die  eisernen  Fensterrahmen  der 
Schlafzimmer  stehen  eng  zusammen  und  enthalten 
kleine  Scheiben;  sie  werden  allmählig  abgeschafft. 

Die  Heizung  geschieht  auf  den  Corridoren  durch 
6  Heisswasserröhren,  welche  in  den  äusseren  Mauern 
laufen  und  von  denen  3  das  Wasser  hin-  und  3  zu- 
rückführen; die  erwärmte  Luft  tritt  unten  aus  uad 
die  verdorbene  entweicht  durch  Kanäle  in  der  Decke 
nach  den  Ventilationsthürmen  hin.  Die  Zimmer  wer- 
den  mittels  Kamine  erwärmt. 

Man  benutzte  die  Baumwollenflocke  als  Material 
für  die  Matratzea  wie  in  Prestwich  die  SeidenwoUe 
und  die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  der  Unrein- 
lichen waren  durch  hölzerne  Stangen,  die  sich  leicht 
entfernen  liessen,  1)efestigt. 

Man  hat  auch  hier  ein  kleines  Orchester  zu  bil- 
den gesucht  und  es  geschieht  viel  für  die  Erheiterung 
der  Kranken. 

Die  Behandlung  in  diesem  schönen  Asyle,  wel- 
ches den  an  und  für  sich  gewiss  zweckmässigen  Plan 
der  abgesonderten  Häuser  viel  besser  als  das  vorige 
repräsentirt  und  sowohl  was  die  Anlage  der  Corri- 
dore.  Treppen,  der  Waterclosets  und  entsprechenden 
Räume  als  auch  die  architectonische  Schönheit  be- 
trifft, mir  einen  entschiedenen  Vorzug  tu  verdienen 
scheint,  wird  in  sorgfältiger  Weise  geleitet. 
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Mr.  O.  Cleaton  steht  dem  Asyle  als  Medlcal 
Officer  vor  und  wird  von  einem  Chirurgen  unterstützt* 
Ersterer  theilte  mir  mit,  dass  sich  unter  seinen  Kran- 
ken 25  p.Ct.  Katholiken  aus  Irland  befanden,  welche 
von  Liverpool,  wo  sie  stets  in  grosser  Masse  arbei- 
ten, hierher  gebracht  würden^  und  reizbar  und  unlenk- 
sam seien.  Sie  bekommen  an  ihren  Fastentagen  eine 
eigene  Speise  und  besuchen  die  Messe  im  nahegele- 
genen Orte.  ;^ 

Der  Geistliche  verkehrt  hier  mehr  mit  den  Kran- 
ken, als  es  gewöhnlich  in  Englischen  Anstalten  der 
Fall  ist  und  soll  durch  sein  ansprechendes  Wesen, 
seinen  Takt  etc.  wohlthätig  auf  die  Kranken  influiren. 
Er  hält  oft  belehrende  Vorträge.  Während  meines 
Besuches  traf  ich  ihn  allein  auf  den  Krankenabthei- 
langen  im  Verkehr  mit  den  Einzelnen. 

Am  1.  Januar  1855  waren  im  Hause  179  M.  und 
218  Fr.;  es  wurden  im  Jahre  1855  aufgenommen 
51.  M.  und  53  Fr.  und  geheilt  entlassen  20  M.  und 
25  Fr.,  43.26  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  den  Aufnahmen 
und  8.98  p.Ct.  im  Verhältniss  zu  der  Anzahl  der 
unter  Behandlung  Befindlichen;  1  Fr.  verliess  das 
\8yl  gebessert  und  6  M.  und  6  Fr.  ungeheilt;  es  ent- 
wichen 2  M.  und' starben  21  M.  und  21  Fr.,  8.38  p.Ct. 
der  Bebandelten. 

Die  Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesenden 
belief  sich  auf  400. 

Vom  1.  Januar  1851  bis  zum  1,  Januar  1856 
sind  aufgenommen  494  M.  und  518  Fr.,  geheilt  euU 
lassen  119  M.  und  158  Fr.,  gebessert  21  M.  und  7  Fr., 
ungeheilt  21  M.  und  15  Fr.;  es  entwichen  12  M.  und 
3  Pr.  und  starben  140  M.  und  117  Fr. 

Am  1.  Januar  1856  verblieben  im  Hause  181  M. 
und  218  Fr. 
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VI.    Beurtheilung  des  Englischen  Irrenwesens/ 

Darf  ich  mm,  nachdem  ich  so  lange  schon  die 
Aufmerksanod^eit  meiner  Leser  in  Anspruch  genonimen, 
noch  ein  wenig  mich  auf  den  rein  raisonnirenden 
Standpunkt  stellen  und  kurze  Vergleiche  zwischen 
dem  dortigen  und  hiesigen  Irrenwesen  ziehen,  so  wiO 
mir  scheinen,  dass 

1)  was  die  Stellung  und  Thätigkeit  der  CommiB- 
sioners  i.  L.  betrifft,  beide  sich  als  sehr  segensreich 
herausgestellt  haben.  Ich  sehe  ab  von  der  Nothwen- 
digkeit  einer  so  grossen  Zahl  derselben  sowie  des 
gleichen  Verhältnisses  der  Aerzte  und  Juristen,  welche 
letztere  bei  der  jetzigen  Entwickelung  der  Englischen 
Irrengesetze  und  dem  geregelten  Laufe  des  ganzen 
Geschäftsverkehrs  etw^s  stark  vertreten  sein  dürften 
und  halte,  an  der  Ueberzeugung  fest,  dass  eine  Be- 
hörde mit  so  vieler  Sachkunde  und  einem  solchen  b- 
teri^sse  für  ihr  Fach  auf  einen  empfänglichen  Minister 
nur  wohlthätig  influiren  kann*  Dieser  darf  sehr  sel- 
ten e'm  eigenes  sachkundige^  Urtheil  über  dergleicbeo 
Apgelegenheiten  sich  zutrauen,  er  rauss  also  in  den 
meisten  Staaten  im  günstigen  Falle  an  diesen  oder 
jenem  Irrenarzt,  an  einen  Medicinalreferenten  oder  w 
MedicinalcoUegien ,  Facultäten  etc.  sich  wenden  und, 
nach  deu  Vorgängen  in  einzelnen  Ländern  zu  urthei- 
len,  dürfte  sich  hiervon  nicht  immer  etwas  f^sprie3(i- 
liebes  erwarten  lassen.  Das  Irrenwesen  n^uss  man 
praktisch  kennen  lernen,  um  es  zu  verstehen  und  für 
imtner.lieb  r.u  gewinnen,  und  hier  findet  ms|n  6  er^ 
fahrene  tüchtige  Männer,  die  den  grössten  und.  besten 
Theil  ihres  Lebens  in  Irrenhäusern  zubrachten  un^ 
ihre  geprüften  Grundsätze  nun  in  der  Beaufsichtigung 
und  Leitung  des  Ganzen  verwerthen  sollen« 

Dieses  muss  sich  bei  dem  Einfluss,  den  das  Eng- 


liscbe  Volk  lauf  die  GSesetzgiebung  auaübt,r  kräftig  e^alt- 
wickeln.     Und   gerade  das  Volk   will  jeUt' etwas. für 
seine  yooi  Irrsein  ergriffenen  Mitglieder  thun,  mehr, 
weit  inebr  als  irgendwo  anders  geschieht«, <;eä  £[cbeut 
keine  Geldniitlel  für   sie  und   will  jede  Unbill,  jede 
Vernachlässigung  von  ihnen  fern  halten,  weil  sie  si^h 
selbst  nicht  schütten  können.    £s;  sucht:  eine  Gewähr 
ift  dieser  Behörde  und   findet  sie  in  vollem  Maa[$$0. 
Jeder  Irre,    er    mag    in-   oder  .ausserhalb   der   Aisy)e 
leben^  geniesst  durch  dieselbe  den  Schut7/ der. GfseUe 
«od  ist  nicht  einen  Augenblick  aussier  Atht< gelassen; 
jede    Beeinträchtigung    und    VfärnachlässigUng;    Vvird 
weiter  berichtet,  '  eventuell    uritersdcht  Und-  bestraft 
and  auch  das  Eigenthuni;  der.  Itxen  befindet  sich  üa- 
ler  ihrei'  sorgfaltigen  Beaufsichtigung..     Sie;  übßfl  in 
Wahrheit  eine   gesetzliche  Ueberwachun^;  dieser  oft 
Q0ch    so    vernachlässigten  Kranken    aus.     Hierdurch 
können  Unannehmlichkeiten    für   den  :£ia;telneil   ent» 
(sieben;  aber  eioigros&er  schofler  Zweck _wii^d;erreicht: 
4ie  Hülf losen,    welche    nicht    selbst   für:  s)cli:redidn 
limiien,  sind,  was  viel  sagen  will,  überall  im  Lande 
geschützt.     Ich  meine,   dass  eine  gute^ttkhtig«  Leir 
tong  eine«  Asyles!sehr   wohl  ein^  fachkundige  Auf- 
gäbt verträgt,  indem  ein  wahres  Stveben  sich  der^n 
mbiige  Beiirtheiluhg  und  AnerkeimUng  ilmnäer  erringt; 
\mi  tadele  hur  eine  unzweckmässige,'  die  üb^all  stö^- 
rmid    eingreift.     Und    di^se  Behörde   steht   zu  hoch 
ibtir  dto  Einzelnen,   um  von  den  persönlichen 'Aor 
iidbiten,  Rücksichten  etc.  erreicht  zu  werden,   unter, 
denen  stets  das  Ganze  leidet.     Ich  bin  so  sehr  von 
^em  segensreichen  Wirken   der  .Commissioners  -i^i  Lt 
überzeugt,,  dass  ich  die  Mängel,  welche  ihre  centraU* 
sirende  Richtung   mit  sich  bringt:  und.  !ihk^eioseitig6 
Auffassung  mancher  Fragen,   z.  B.   desrNicbitwarig* 
systemeB  ihnen  gern  nachsehe^  uild  deftlbtep /und.d^ 
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Anstalten  eines  jeden  Landes  eine  solche  Behörde  von 
ganzem  Herzen  wünsche. 

2)  Die  Stellung  der  Committee  of  Viskors  lasst 
sich  bei  dem  Self-Government  im  freien  England  wohl 
nicht  vermeiden.    Diese  Committee  gleicht  der  admi- 
nistrirenden   Mittelbehörde    mancher    unserer    Asyle, 
welche  durch   die  Persönlichkeit  einzelner  Vorsteher 
freilich  sehr  zurückgedrängt  worden  ist,  doch  bei  uns 
auch    der   Entwickelung   einiger    Anstalten    oft    sehr 
schadet.    Sie  hat  aber  viel  grösseres  Unglück  drüben 
erregt  und  in  vielen  Asylen  das  Wirken  der  Aerzte 
beeinträchtigt.    Die  Individualität  des  Vorstehers  tritt 
in  sehr  wenigen  derselben  in  dem  Maasse  hervor,  als 
wir  es  wünschen  und  glücklicher  Weise  bei  uns  auch 
finden.    Der  Arzt  ist  nur  zu  oft  blosser  Vollstrecker 
ihrer  Beschlüsse  und  nicht  mit  derjenigen  Selbststän- 
digkeit von  oben  her  ausgerüstet,  die  für  eine  tüch- 
tige Leitung   des  Ganzen  nothwendig  ist.     Er  kann 
seine  Stellung  auf  die  Länge  nicht  halten;    sie  wird 
allmählich   untergraben  und  Mancher  ist  gezwungen 
worden,    seinen   Platz    aufzugeben    und    lieber   einen 
einfachen  Wirkungskreis   sich   zu  gründen ,   um   nur 
diesen  ewigen  Plackereien  zu  entrinnen,  die  ein  freu- 
diges Wirken  bereits  lange  nicht  mehr  aufkomme« 
liesisen.    Doch  scheint  sich  jetzt  eine  Aenderung  %um 
Besseren  vorzubereiten,  welche  hauptsächlich  die  Com- 
missioners  i.  L.  veranlasst  haben  und  noch  fortwäh- 
rend zu  befördern  suchen.    Aber  auch  das  Volk  selbst 
oder  wenigstens   der  wohlhabende  gebildetere  Theil 
desselben ,  ^  auf  den    es  hier  nur  ankommt  und  aus 
welchem  die  Committee  of  Visitors  eben  zusammen- 
gesetzt wird,  überzeugt  sich  mehr  und  mehr  von  der 
Nothwendigkeit,  deren  einflussreiche  Stellung  zu  b^ 
schränken   und    die   des  Arztes    zum   Vortheile   des 
Ganzen  zu  hebea     Hoffen  wir  denn,  dass  diese  An- 
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Sicht  weiter  und  weiter  sich  verbreite  und  der  fremde 

Arzt  recht  bald  in  den  schönen  Englischen  Anstalten 
das  ärztliche  Element  vorfinde,  welches  er  zur  Zeit 
noch  oft  schmerzlich  vermisst  und  dass  mithin  na- 
mentlich 

3)  die  amtliche  Stellung  der  Aerzte  von  dem 
unwürdigen  Standpunkt,  auf  den  si^  durch  die  Ge- 
schichte des  Englischen  Irrenwesens  gedrängt  ist  und 
auf  welchem  sie  zum  Theil  noch  steht,  sich  frei 
mache,  dass  sie  sich  auf  gesetzliche  Weise  selbst- 
ständiger und  fester  gestalte,  dass  den  Aerzteii  durch 
eine  Anstellung  ohne  Kündigung,  wie  sie  bei  uns  nur 
existirt,  ein  sicherer  Boden  zu  Theil  werde,  in  wel- 
chen sie  mit  Freude  ihre  Ideen  verpflanzen  und  hof- 
fen dürfen,  dieselben  zu  einer  kräftigen  Frucht  her- 
anwachsen zu  sehen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  jeden 
Augenblick  entfernt  zu  werden.  Nur  dann  geht  man 
mit  wahrer  Lust  an  die  Arbeit  und  Schwierigkeiten 
mancher  Art,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  als  da  sind 
schädliche  Einflüsse  von  Seiten  der  Matrone,  des 
'Hausmeisters  etc.  werden  bald  schwinden. 

Was  nun  schliesislich  iie  öffentlichen  Englischen 
fatenhäuser    ailbelahgt,    so  '  sind    sie    augenblicklich 
Sache  des  Volks  geworden,  welches  eineq  Stolz  darin 
sucht,  seinen  Irren  eiiien  comfortablen  Aufenthalt  zu 
herschaffen.     Andere  mögen  einen  Theil  Eitelkeit  die- 
sem Bestreben  unterschieben;  ich  halte  mich  an  das 
Gute,   was'zü  Tage  gefördert  ist,   und^  das  sind  die 
schöden  neueren  Ahistalten,  die  den  Fremden  so  her- 
misch  anziehen   und  in  denen  der  Fachgenosse  Plan 
und  Zweck  so  leicht  herausfindet.    Main  fühlt  gleicli, 
dftsis  die  Engländer  wüssten,   was   sie, bauen  wollten 
tind   die  Idee  einer  Anstalt  ihnen  klar  vorschwebte. 
Alles,   was  im  Entferntesten  an  das  Gefängniss  erin- 
nert, Ist  ängstlich  vermieden  und  dem  Gebäude,  den 
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Hpfen,  kurz  dem  Ganzen  der  Charakter  ein0$  Hospi- 
tals für  medicinische  und  moralische  Behau^luDs  der 
(Geistesstörung  aufgeprägt  worden.  Auf  diesen  ein- 
zigen Zweck  hin  ist  Alles  wohl  üherdacht,  .ji^erlegt 
und  berechnet  und  dann  auch  ohne  ängstliche  Bje? 
rücksichtigung  der  Kosten  ausgeführt,  der  Plan  daher 
nicht  in  verkümmerter  Weise  verwirklicht.  Dessen 
Zweckmässigkeit  steht  obenan  und  die  Kostea  Vl^en 
dea  z^weiten  Punkt.  So  musste  etwas  Tijcbti|;es  ans 
TagjCslicht  treten  und  und  ich  stelle  die  nei^er^p 
qffenilichen  Englischen  Asyle  in  baulicher  Be^^ieih^ng 
entschieden  über  unsere^  von  deu^n  mlr^  alle  no^t  Aus,- 
nähme  der  neuen  Westpreussischen,  der  Schlesischei| 
und  Westphälischen  Anstalten  so  ziemlich  bekannt 
sind.  Als  besondere  Vorzüge  habe  ich  die  vollko,m- 
mene  Abschliessung  jeder  Abtheilung, .  welche  ilä:e 
sämihtliche  Bedürfnisse  in  sich  enthält  und  deren 
gapze  Organisation  also  .wesentlich  gefordert  ist,  die 
Corridore  mit  ihren  gemütnlichen  Erkern,  die  passende 
Vereinigung  der  Waschräume,  Badestuben  etc«,  die 
Anlage  der  Treppen,  die  Cpmmunicationscorridor^' 
welche  auf  einen  JPunkt  müpden, ;  wo  Jegliches,  dem 
Wartpersonale  zugänglich  Ist,  die  zweckmässig«  Ai^ 
rondirung  der  Wirth^chaftsgebäude,  wie  mai>  s^e  in 
den  Deutschen  Asylen  selten  findet,  die  Ventil^^tippi 
welche  bei  uns  noch  sehr  vernachlässigt  isjk,  dje 
Höfe  etc.  zu  erwähnen. 

Als  wesentliche  Verbesserung  der  Zukunft  her 
grusse  ich  die  Trennung  der  irren  Verbrecl^ef .  yop 
den,  anderen  Irren. 

.»I'*  »  ■  '  1*1*  I* 

Als  IN^achtheile  der  Englischen  Anstalten  möchte 
ich  anführen,  dass  sie  nur  für  eine^  Classe  bestimmt 
siiid,  dass  mithin  die  gebildeteren  Kranken,  A^era^tei 
Anwälte  etc.,  welche  ihren  betreffenden  Kirchspielen 
schiiesislich   zur  Last  fielen,  mit  den   unfi^ebildeteren 


vüsamm^l tb^tv '  mtissf^ni  •  da^ff  'de  ddrcb W<^ " %>i^  gross 
s&id  «ndsu  viel  Geld  gekostet' hab^^/  ^s^ 'dtltfekie 
Asyle  in  und  bei>Lor»^#y 'ie!  6.  das  SuiY^jr  AsyluÄ 
äof  '4as  iMheil  dt^'fremdefV  Böslicher  2b  vfet  GeSit^icht 
legen,  indehn  diese  gebfettfn 'Wd^defti'lh'f^'Ansidhlett 
Ükikr  da&  Haias'  etc.  in  k\ti  ei^^eSf'Bücb-  i^tdktitragM, 
^99  sieittv  Ganzen  'we^e^'dH'Faitiili^ti^eh  tepi^ 
stoitr^ny •  dld  nnserfe,' die  oh; «rv^wi^'dUi^li -Süsfsei^  Vet- 
hiMmi»»^  begüh^iti^t'slnd,  \rie>a!r.'fi/ WititiönthdV;  dal^ft 
diMs  f^fincip*  ^  Htthiamtai  in  MhlieM  V.ü  'selW  stütdie 
Spitzt  If^itielJetfi  Wit^  und  d^^iii^  < At^V^  -eiti^  Svirrdigift 
Repr8sefatati(iii '^  deiner'  Stellmig  if^t^ViWmö^tlch''  i^ti 
dass  4lieis^m»<ülierJi^Mi^  die  l^ti^k^^i^^t  ^tioiiilidn 
^n^^M^  seilte  lft«äfie  ülil^ft^yi^  ü«rd  rk^bb' dazu  )«A 
mM'  bmütiiefrifi  JS^li¥eib>e^ieW  iM>«An^^ti^h  ig^omnveii 
^«n^n;»<WfJ|f(4^eiW  WöHfe.^idä^^  dib'  ei^bmli^l^'tnedi^ 
üttii^he  ßeHatidlulig  fit  deä^  EWglifcfc^lien  'Af^ylett  i^A^il 

mit  der  Sorgfalt  gehandhabt  wird  und  werd*^  kbilft^, 
wie  in   unseren ,  und   diese   daher  auch  wegen  ihres 

mit  den  dortigen  nicnt  scheuen  dürfen. 
n  ''  l€5fc'  hube   dieie'rtvrfne  'AnBicbt-dWi  Enlglfechen 
©üKegi^ir  oft  *auf)geist»rövb<stt 'lind  ihnfeh'^dtv  4111^ 
Tbthi  '  iAhI  Treiben   er^hlt/^  «  Süd ' '  f esp^^HrM  •  ntis^ 
Sit^etl^  u«lid''folg(^n  un9  fnlt  A^ 
iitftttr4#ts«en«dii«filiciheti  We^- d^  Fo^bcli^i^gf.-  Sie 
Mhnetii'^^h  ifj  Wabrbeibinäeh  eiÄ«Mf>Vts!heri§n  w^Sisifb^ 
scbalklteflen  'Vel4ti«ht»-iÄit>^b^^^^  'ibh   rii^M^ 

Latidbleut^  ^fluCföi^bii^,'  -  hi«fr«i  'ttadh^^^KrUftbi^^bl^iii 

iniffSn;-       ■,.'«>•■       ■  '  ■«"  ''•    »•'■>  1     *"1    •';»'    11«     i^-io^i    '».*• 

Ich  wili'dibseta  Be^ic^t'^t«? 'deiif  VV^Äi^etJ'^el^^ 
AirtigetfHliebeni  Colleg^' «dKtttesen^'  \i^^e  i^  mir 
beim  Scheideb' zurtef'«'' '„La^ön^  S4^  Ütlä  >it)  Verk^lr 
UiHbM ;  i  wir'  wi^rdeW^gegeiiscfiili^  ^on  'einai&ilei'i^rnen 

ködncMu-^/-  ^'■-  ■: '  ^     .  ■'  '    ■;■!   ■■'•>*  '^  ' '  '     '-•* 
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Amserd^nii.  .besuchte  Icl^  nuf  .md^ec!  Ri»»«  Abs 
Ir|!eBb|i|]Si  v^  G^4gfi)w  und  Asi^.Wi  Edinburg^^iiwcicbe 
i^b:  AVr  kw^iiiacb  scbil4ei;*=«Mkhl^^^        n     .'•.;' 
Jil  ;  E?»  bflr«U!?t,Mcb>*iri^  .Aepdtrwg  inMiföiiiil^^ 

uq&,  woh|b/ekfinn<eo  ,(^j^s  (llixi.apgeregfc.Jstj.  .Die^ 
Dam^  .w<mi^,:ypr;.  fipjgea^^ahrien  die  dortigeil' Asy)^ 
besuchen,  find; ^r^irkjt,e  i^qb>  nachdem  ihtldleJErlnub— 
nis8   von  :^jp^/\^frateber  verweist: yi^ordeniiiwar^ 
solche  4wch  jrte«.;St^<its«<^cretÄir  de»;  Uvf^in«.>MSi^  Jl>e- 
«ufibte  ynmi;  ßäjpfoitdiqbe  Aqstalten  und  ;betklijtet«s^pS^ 
t^i  n^QbJ^o^^niuxiid  sljvv^?  m  einer  W(?tef^  dasaimiMl 
si^bhdpri  Y4>;9n)#fsl;|)^]|»  ^.Co^iixM4^i(iPQra>i»  i<.  zw 
fifuter^ucbpngi  dfi^.  SjcfbAttMefaeji  Itreüh^iiiser  iab;iu$e<i' 
dep».  .  Aucb  jd^ea,  JBe^icbt  ;;6^i  li^^n^igt  m^fallen 
und  nvan^gßbt  jet^t  4^inii  «ilfu/  feilte, -JbnKdi?.  ble«»fif- 
^iie))j(ig^qde  Beb^i^f!  JKiY  $QboUJandi;toß:.li^en  :U<t(^ 

j  g^it{Sc.bl!?np||n,^^:An^^iB«pheit  jSind.baUliohe  Ver- 
(VP^e^Pg^P  pi<?b,t:?rpi1g?poi|imen  iw^dep:  und  decJRnwn 
^li^j^hwirfw\.§§tlifiben  E|^|^  (des,  H^u^f^  jGa^^PMiM^ 
I^PI  df|r  1  •:  Cl^ftpej  po4l  d^i« .  ,>vefttlich«K  £nd»i  f des  ({{«p^ 
§^.  rürP,ajtifii4ei|  dsf>2t^n,'Wt  po^b  iiimPiei?iPJücM,0paT 
g^Jütttv  5s,  jbefiiftdfÄi  iPi<^fc.iieti4!  WieV  ^ipe  JMbu^^riPQ 
>9^qbe  ;pip  eip^lqQkige§J5ebwd«i!«rft.Anit«ll9toitde8 
I^iMlpeisters  i und  ßinigc^p ; ,  'Vorräthen ; :  gicb  i .  >i^ebpti 
Die  sonst  in  Glasgow  herrschende  Energie  scb^^ipt 
«if^tl  ,bi^  hi^fbei^ipicbtyerf flankt  zu  habetiv  il .! 
»;  i,  Pie  I;«^g§  ist:  .yiriJMQNderyoU.^pnd  di^.F6tnifbLQ8Mk- 
deir«)  rdes  vfestljchM^  Qauseisj  übi^r^^ps  edel.;  iJ  .^  .• , 
.  uirl^i^  i]W^Bide,;der  CcMrridore.>si^d;P»/ vielen  StcfUeto 
hoch  mit  Holz  bekleidet  und  dieselben  im  we^tlinh^ 

"öl 


M" 
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Haose  sehr > hüb sehmoblirt  und  mil! ^Ti^pichen  belebt j 

Hier  sab  ich  auf' der  niäWnliehen*  AbAleilanj^  2fPadded' 

RoomS)  Ton'  denen  die*  Polster  des^^eihew  mit  Oocu^^ 

niissfasem  ausgestopft   siiid,   wifafre^d    im    östlicbeM 

Hause  die  unruhigen  Kranken  auf  beiden  Seiteii  Nachts^ 

nach  dem'  ^rijten  Stoekiwerke  gebrat^ht  Werdenj  '■ '  Hier- 

stfbst  befinden   sich  '6  bis  IQ  kleine- 'Zmimer/j^de^ 

mH^  2  Thären;  deren  Fenst6i"sind  ni^hrentheiU  ho^h<,' 

IM 'einem  aber  an  der  Decke  langebracilft'  unfd^Ms  *dtif 

einen  '  Zwischenraum   v<ati 'cai  6  ZoH  mit  »hölzertietf 

Brettern  verschlossen.    Sie  werden  hiei^dureh  ^cMei^ht 

beleuchtet  und '  »lentilirt ;  ki'  'dAeni  Ziidnile^l  Waches 

ein'  schmutziger  Kranker'  imie  gi^habl^^  -  Wtir  Mlie  Lfif& 

debr*  öbeh    Auch  mag  der  Tratisp^t  der  Kvanklmiiift 

ntht  Schwer  sein  und  der^Läl^ni  '^ich'^weit  ddrehS^ 

Hank  verbreheii^  gamt  ab^s^eto  Ton  dii  ^ähr,<  >  dM 

ein  etwa   ausbrechendes  Feuer  bei   den   engett^'^t^rfp- 

pen  gerad4$'  far  iinruhige|'lrr^  rtiit  ^H  iähreti'^^uss. 

Die-  Fenster   in  dien  eintelheti  Stjlhfstüben  abf^d^ 

anteren  miännlichM  il^eite  dies  wktliehÜi^'Shü^es;  wÜ* 

racii  die'  vieler  Schlafstelbeni  itti  b^Üth^cfn  Hau^'-§fnd' 

eiienfalls    bis    auf   einen  >^Zwi$dhehf»üirl   ^üti  G  T^oli 

darch   mittels  Holzschrauben  befesfij^e  Bfetto  vet-^ 

lililossen,  so  das^  sowdbl  dieBeletidhttmg  derltSume 

fcMet» >alslaucli  die  VenlJktliOn  trö«z 'deis'äüf 'den'Thb'-' 

Hn  vbmehnelen  tlind  flir  ädk  einz^toen  Ift^nftiett  '^d^ 

abf  cä.  €00  Gubikftiss  betdufenden  Mab^inhialtes.''  '' 

>     Die '  diireh*  HeisäWa^seti^öhren  -  Minidk    LdV 

strömt   aiif   der    weiblichen   Infirmary    deis' ^  SMlidÜM 

Hatises,  die  wie  die  mfiünlich^  ihil  elhi&^tiin '^^hlaf- 

zimmern  und  grösseren  Schlbfsälen '««l*^tlMffi''fot;' W 

teii  ttüs!,  Woliing«geti"dif^'I^ritidjK  d4r -MrhräM»  MJ^igen- 

den  Heizung  sonst  im  Hause' MgeweVidet^ll^ 

•    Die   Waterclosets  'WeHlenf' Vötril  WäÄperSJinale 
gespült,   indem  ;die^' "^OrricbtW^  datU   v^ädhlibs^tf 


ist,  •  uiid  .  Aer.  Kitk. iälU' bei !  einigte  «di  ieide;'  grossfe« 
d8etn^:RöhK€v.€lM.niebrerdlVlAle  tätlich  auf  ähalicbk! 
Weise  gcceiaigt  Avird.  -Es  sind  ieinzeloe  Pisioir». von 
&l«finor>  über  welcben  Wasserrohren  .mÜD^nV  in 
Gebrancb.  ■' >r' -. .'  ■  ,.'«■         ..^i.  ?•  ' 

.  r  Ple  von  Sitibdemm.  fik  •iß^v.'^eiscbriebene  Ein^ 
cichtUng  der  Bettvorhänge  befinilet:$ich  noell  iiln  wcl^i^ 
Ijftheil  Ußiii^    ;Die  Belten  der  unnewUcben  Kraken ^ 
aind  iMi7^!weclQiikässJg  von  Ea^eti  angefertigt  und  «dereoi 
CiinY«^Unter)age<i..werdeft  über,  ej^eine  Stabe .^^n.delk, 

,.>thPer  Hof, fürXdie. Manier  im- öiistUchien  H«üse  ist 
etw48  j^btHJiMssigl -und  det-  fiiir  die  ;W/eiher  üns^ofern. 
9fhl?^to'.g^egen9ifd8  ejc  v^n  den  Männern  iitir  oberen 
$t)B^(])^t^  dl9^.  w/tatlicben  .flw<iies' «US  überseh^d  weri4ei^ 
I^in^  tve^halb.die  Fej^Uerhi^  imdurcbskhtig^  GlaiEi, 
ei^th^lten^   .     .-.  >   ;...[   }•>;;•,'•}  .-:•■•■.,    ..  •.. 
.    :.,{M[^<i  .beiz^l  J(P  d?K  Kv4th#,d0»:;Westlichen  JöbuRc* 
i^en:  ßrat4)J!^n    J4tl*t    auch  wittej^t.  Gas  und  ;rfihfM 
dJEe^e^  y^rJ^h^eD^iind^fn  die  1;,«^^»!  lyekbe  i^ifibiift 
l^^nhiJU  oft  .y^F^^^pfen,:  m^cjj^ :  de(i<  GehralM^h,«   cÄne« 
Jllibres  p^b  i^^ni«^  ;ihr^n:iZwwk  OrftUen,  ^hne  jie 

Y*T§top|t'^£|Wqff8f^-.5^U)..8eiP-'.'.  •'        ^;.'i      :t'.'    ilnuh 

:  DasrJ^eineni^eugi.^^rd  ilii^iper  Vot>richtung>^Wie 
iiqbrfiie  h  :d^ni,Pwby;  A^yitw»  beschrieben  b4be/  Uri^ 
^ ,  j^neni-i  bftizßr^i^i^,  Kastle»  durch  Stäth^  wie?  ipr  Pre»t 
wich  o^l}d(i^^iabW  gewai^bjc^.  Der  < erster^ ;iiadi  die 
^\\e  4ipÄ.>tiakt^refl^  lYTCSd^  ;4Mrcjh;  D^r^pfn  in.iöewe- 

liAiM^iJ^Pl^Ah  fterr  Kf^nk^p  nseWei^ei^   von   li^in« 

i!j,J^p«;vH^  iW^jbfl«  :Noiiimw>eirlbrw  Böhi^iii 

gungeq»#ifb|.jSw#wWftn.^  ,  :  ;     . 

f  ,  jPi;.,  Mfivl^ic^^pshi  fi^Mher  in  Pundee^  ftingirt  seit 
P^»JlHMtfts<t«l>AbjjjW8f;^e^ch^  al^MiX  im  einet 
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kleinen  Stadt  an  der  Seeküste  lebt/^iier  bereits  7  Jahre 
als  Vorsteher,  und  Dr.  Ferguson  und  ttöber^son 
sieben  ^h  Hülfsärzte  und  letzterer  zugleich-  als  ^on- 
^tireTider  Chirurg  ihm  zur  Seite.  Ma^kintösh 
loftt  die  Isolirung  für  kurze  Zeit  und  empfiehlt  un- 
ter Anderen  bei  Incontinentia  urinae  ausses  nähren- 
der Diät  Eisen  mit  Canthariden. '  £r  stellt  in.  seifafeih 
ldt%ten  Bericht  das  Proceritverhaltniss  der  an  Puierpe- 
ralmanie  leidenden  zu  sämmtlichen  aufgenomfnenen 
Kk'anken  zusammen,  nach  welchem  sich  dasselbe  (of 
das  Jahr  ld45  auf  6  belief,  1846  auf  5.7,  1850  avf 
10.1,  1851  auf  5,  1852  auf  9.2,  185S  auf  8,  1854 
auf  5.2  und  1855  auf  14. 2^  Er  meint,  dass  diese 
Form  durchgeheiids  auf  Schwächeznständen  bemlie 
«ik1  stärktoder  Mittel  bedürfe.  Wir  deutschen  j^erzte 
stimmen  gewiss  bereitwillig  dieser  Anschauung  bei;'! 

Am  31.  December  1854  waren  im  Hause  223  M; 
tthd  201  Fri,  imJahre  1855  wurden  aufgenommen  lllB(k 
aod  84  Fr.,  als  ungeeignet  entlassen  1  1V1.>  als  geheih 
34  M.  und  35  Fr.,  als  gebessert  70  M.  und  36  Fr. 
Bod  starben  17  M.  und  20  Fr.;  die  tägliche  Durch- 
»ehnittszahl  betrug  405. 

Vom  12.  December  1814  bis  zum  31.  December 
ft55  sind  in  das  ältere  und  das  jetzige  Asyl  7,030  irre» 
3,833  M.  und  3,197  Fr.  aufgenommen,  3,306,  1,734  W. 
uad  1,572  Fr.,  also  49.95  p;Ci  geheilt  entlassen  wor- 
den und  1071,, 643  M*  und  428  Fr.,  also  16.1:8  p.Ct. 
gestorben;  es  verbtteben  am  genannten  Tage '218  Mi 
und  194  Fr. 

Diejenigen  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  contti»- 
buirt  haben,  entHchten  einen  wöchentlichen  Beitrag 
^on  9  s.'fdr  ihre  Kranken,  die  übri^n  nküs^en  9  s;, 
$  d.  bezahlen,  ' 
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The  Royal  Edinburgh  Asylum  for  the  Insane 

besieht  bekanntlich  ans  dem  älteren  Gebäude,  dem 
Eastern  Department  für  Kranke  der  bessern  Stände 
und  dem  neuen  Hause,  dem  Western  Department  für 
arme  Kranke.  Beide  sind  mittelst  eines  unter  dem 
Feldwege  durchgeführten  kurzen  Tunnels  verbunden. 
Letzteres  Gebäude  ist  noch  immer  nicht  vollendet; 
es  werden  freilich  der  vordere  Theil  des  westlichen 
Seitenflügels  und  das  entsprechende  Tobhaus  bald 
benutzt  werden  können;  doch  ist  der  hintere  Theil 
des  genannten  Flügels  und  das  Waschhaus  noch'  gar 
nicht  in  AngriiF  genommen  worden*  Die  bisherigen 
Baukosten  belaufen  sich  auf  ca.  70,000  L. 
)  Das  Areal  ist  vorn  mit  einer  Mauer,  hinten  nur 
mit  einem  Pfahlwerk  abgeschlossen,  welches  das  übri- 
gens nicht  häufige  Entweichen  der  Kranken  nicht  zu 
verhindern  im  Stande  ist.  In  der  Farm  werden  Ariele 
Schweine  gehalten. 

Das  ältere  Sstöckige  Gebäude  mit  2  kleinen  Sei- 
tenflügeln von  2  Stockwerken  ist  nicht  zweckmässig 
eingerichtet;  die  Treppen  sind  dunkel,  die  Fenster 
der  einzelnen  Zimmer  häufig  hoch  in  den  Mauern 
angebracht  und  die  Wände  der  Corridore  6  Fuss  mit 
Holz  bekleidet. 

Auch  das  neue  Haus  besitzt  manche  Mängel, 
die  schon  Schlemm  zum  Theil  erwähnt.  So  sind 
die  Corridore,  deren  Wände  man  6  Fuss  hoch  mit 
gelbangestrichenen  Brettern  beklddet  und  oben  mit 
«iner  Art  Gips  besetzt  hat,  schmal  und  trotz  des  von 
oben  einfallenden  Lichtes  wenig  beleuchtet,  die  Zel- 
len des  Tobhauses  mit  ihren  theils  hoch  in  der  Wand 
theils  in  der  Decke  befindlichen  Fenstern  eben&Us 
dunkel  und  nicht  sehr  geräumig,  die  Veranden  zugig  und 
gegen  das  Eindringen  des  Regen»  nicht  gesichert  etc. 
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Man  sieht  nur  wenige  einzelne  Sehlafstubeii,  meistens 
solche  mit  7  bis  24  Betten ;  selbst  tobsüchtige  Kranke 
schlafen  zusammen.  Die  Fenster  des  östlichen  Hati- 
^es  sind  vorn  mit  engen  Rahmen  von  Holz  versehen 
und  hinten  durch  Stangen  geschützt;  die  des  west- 
lichen Hauses  enthalten  eiserne  Fensterrahmen,  hinter 
weichen  in  ihrer  oberen  Hälfte  Fenster  niit  hölzernen 
Rahmen  niederge^choben  werden. 

Die  Ventilation   ist   im    letzteren  Gebäude   bkis 
durch  kleine  Kanäle,   welche  von  den  Wänden  nach 
den   Dächern   fUhrcn,    ermöglicht;   doch   hat   man  in 
dem  neuen  Theile  diese  Kanäle  nach  einer  Abführungs- 
esse   geleitet,  in   welcher  nsän   durch  den  hier  mÜQ« 
denden  Schornstein   der  Kessel  für  das  heisse  Was- 
ser,  durch   mit  diesem   angefüike  Kessel,  Eventuell 
durch  Gasflammen  einen  Zug  zu  bewerkstelKgen  hofft. 
Der  Mangel    an   Wasser    macht    sich'n»ch    oft 
fühlbar;   man   lässt   deshalb   di(i  Waterdo'sels   durch 
die  Wärter  abspülen   und   solches   nur  in   einzelnen 
auf  gewöhnliche  Weise   von  den  Kranken:  i^dbst  ge-j 
ftchehen.     Die  Pissoirs  von  Blei   schienen   noar  nicht 
iweckmässig. 

Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  einen  Deckel  über 
QDer  Badewanne,  die  mit  dem  Fussende  in  da$  Re^ 
gtnbad  hineinragt  und  mittelst  einer  hölzernen  Platte 
durch  die  in  einer  Falze  auf  und  niederlaufende  Thür 
des  Schranks  festgehalten :  wird. 

Die  Kranken  bleiben'  bis  zu  2  ja  3  Stunden  im 
Bade, 

Man  bedient  sich  in  dem  vi^estlichen  Hause. zum 
Ausstopfen  der  Matratzen  des  Seegrases.  Die  an- 
scheinend von  Neusilber  angefertigten  Messer  sind  an 
der  Schärfe  fast  eine  Linie  dick.  ' 

.  Die  Kraitken  tragen  auch  hier  keine  bestimmten 
Kleider, 
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5  Sechstel  dier  Krdnk^n  des  Westhausfesf.farbeiteä. 

Die    Beliandlung   wird    e^hr   sörgfaki^   geleitet 
Detim  nahen  Edinburg  herrschende  wissensehaftlicfie 
Geist  hat  sich  hierher  verpflanzt  und  beutet  da^  vor- 
handene Material  nach  Kräften   aas.     Irrsein  gilt  für 
eitle  Krankheit  d^s  Hirns,  dessen  Pathologie  map  frei- 
lich wenig  kenne.     Entsprechende  Berücksicfatigong 
der  localen  Krankheiten,  die  Anweiidung  becuhigendei 
Mittel  in  Zuständen  der  Aöfregnng  und  tonisitender 
lind  alternirender  im  Vereine  mit  guter  Diät  id  den 
Formen   der  Depression!  nebst    der   ktäftigcb   Unter- 
stützunig  dnrch  Beschäftigung,  Erheitenriig  etc.  bilden 
die    Basis    der   Behandlungsweise.      Man    v-erdammt 
selbst  den  Zwang  nicht  so  ganz,  rühmt  verlängerte 
ivarme  Bäder  in  acuten  Fällen,  tadelt  die  Hydrotll^ 
räpie  im  Urdein,  beobachtet  weniger  oft  das  Anflre- 
tön  Von  Puierperalmanien,  seitdem  man  begonneh  hat 
bei  der  Entbindung  Chloroform  anzuwenden,  welches 
in  Edinburg  jetzt   fast  stets  geschieht;    man    findet 
häufig  Bhitextravasate    in    der   Substanz    des   Hirns, 
aber  sehr  selten  Pneumonien,   welches   mich   um  S9 
mehr  wundert,   als   die   zugige  von  Gebirgshöhen  fi 
sehr    durchschnittene   Lage  Edinburgs    doch    solche 
leicht  hervorrufen  di'irfte,  das^  Klima  auch  im  Gansim 
rauh  ist  und  so  viele  unseter  Kranken,  die  unter  noeh 
giinitigeren    climatischenVVevhiilttiissern  leben,    -wäb* 
rend  der  kallercn  Jahiieszeit  itiehr  öder  weniger  weit 
verbreitete  Lungeitientzünjdungtdh  ^  zeig^;   itiaii***  sieht 
die  Paralysic  g^n^rale   als   eine  specifische  Krankheit 
und   swar'  als   eine  Eneünduiig  der  dura*  mater    mit 
Ablag^rtingjen  zahlreicher  plastischer  Massen  ani,  dfe 
Verwachsmigen  derHäute  mit  dör  Hirnrinde  zu  W^ge 
bringen.     Man  suchte  mich  davon  an  Ort  und  SteHe 
durch  eine  Zrufällige  Seclion,  bei  welcher  allerdings 
bedeutende  Ablagerungen  an  der  inneren  Fläche  Aek 


hira  iiiater-g;efiiiadto  wunden,  zu<!uberzeiige^^,  ick.  er- 
widerte fäber  und  1^(81116/ oobh/daS6>^tesler  obrbnUfibe 
[ailzünduDgBpr9X^^&  in  der  dulra  Iniit^  bei  läMger  'be* 
tebendeh  is<^bw0ren  Kopfleiden  objie:  «igefitllcbe  Sfte^ 
uttg  der  bieUigen;i, gefunden  wird/ jedentiUs  abef  in 
leO'i^elräfeDeiiFoitnefl  «tes.Blö&innts,  der  V^rvirürt'» 
mU  elc,  ;flebr  gevi^öbmlicb  ^i^t .  und  bicbt.blos  O^teol 
»^ibildüUgen  utidHyperöAldsen;  der  vorderen  «Sebi^ 
lekb^ile,  besoadetls.  der  Stirnbeinö^  fi^bndern«  aii<)h 
i^^rdii:kungen  ixtd  >  flämMome  der  dura  mäkev  ifaH 
iH^  briog^.  VireboW  vle^tritt  dicf^e  Aosicht,  i^i 
]ie  Paralysle  g^n^rale  eine  Krankheit  sui  g^Derüs»  Mraa 
if^b-nicbtff^Usenlscbeiden  wage>  sb '  scbeiiit  mlit  das 
Vflcs'ßß^  d^selben  niehr  Jn  atrQ|>bi6cb6n>  Zustand  ea<dii 
Q^nrincf^  mit  fettigem  Zerfall  di^  :NerVetiKe|len;  uhd 
IH0i^eafa><$efn,  Wi.e(tnan  .sie  !»q  oft  findet  iixU'berbbeB 
Mq4  icb.mocbte dieselben'  auf^VeräofderteEmibittings» 
processe  des  Hiinsi  Zrwückführen ^  >b^i  weldben'  di^ 
9AQ  ViTcbo.w  j^od  S^hi;oiedertyw  diKo'lik;  beschrie- 
benen AnQ0iaUe)a /der)'Hiitn€apiUaren' gar^fiehr.iii  Be-^ 
iii^l0bt  kommen  durfte«.)  Uebrigens  haben  wii*  für 
diese);  schreckliche  Krankheili'^eit  den  erstes  Jabten 
mhi dem  Kriege^  i|i  k^enenilrvir  Krankd*>id  ytol^cbie- 
dmm  Stadieil  häufig  l»n:deti  (flämatomt^ri  der'/ dkra 
iXM^f  zu- Grut^dei  geheim  *^abQnlt  ^ekefcier  bWbbäüühtelM 
M^rDie-Skofiooen  ,  werdea  itm&tiiD^utäohel*  )iS|ov^f^ 
Tmichtetj'SiUnaitlicbe iQt^fadie:^  vor  ^Allem  dis; Bnde^ 
pllak^y  iCfitebellum^  der  ßbqß.Undi  di^MeduUa;  obUilgattf 
fmoge»  uii4  dashspectfisdie  GeWtcrht  der  graute  fand 
yiHe{s$efi  Hims(4)st<iQz  ;  (Stiivolilir  des  <jgrafoen'  als  dM 
klmeil  .Qehiros/«  be$|tiitimt.  i  »:Did>  RepiMÜs^  enttialtdil 
hierüber  eigene  Tabellen.  .<.     » 

)jn  DUi^-^  Selbfitmoilde/siiMl)  iiv  däti  tUtzibn  .tlA'.  Jah- 
iMJ  viBitgekamnf en«  iDie^JI«ra|rf(^i)r  kommennJMSwiejIen 
mit  eisernen  Ketten  gefesselt  ins  HauSj  was  in  gar 


grellem  Widersprdche  mit  der  Stellang^  dio  >A»%  Volk 
gi^rade  in  der  Frage  des  NichUwangssystems  einnimnit, 
stciht.  Doch  will  f^h  den  unlenksamen  Charakter  der 
Schottüschen  Irren,  weichet*  uns  auch  hier  in  einem 
Falle  zur  Beobachtung  gekottitnen  ist,  nicht  uM^ 
\Väbnt  lassen.  Im  Hause  herrseht  sonst  eiWe  grosso 
Freiheit;  ca.  50'  Kranke  gehen  fifei  in  die  Stadt  liiui 
Maucfae  besuchen  die  dortigen  'Kirchem':-]>ie  Afrigi^ 
hörigen  der« Kranken  finden  sich  oft' zu  den  wöchent- 
lichen Tanzvergnügungen'  '6inü Ad  Viele*  werden  u 
dein  grossen  Bällen  atfn  81;  October  und  dem  1.  Ja- 
nuar eingeladen.  ^    / 

Dr.  Skae  ist  Hausarzt,  wohni  in  einem  "eigene 
Hause  und  scheinl  sich  grosser  Selbstständigkeit  n 
brfreuen;  er  kann  Kraiik^' aufnehmen  ^  das  Wärtper- 
»onal  ehgagirto,  entlassen  etc.  Dr.*  Howden  uod 
Dr.Af.  CuTlougk  stehen  ihm  «als  Assistenzärzte  Kur 
Seit&    Dr.  Gilles pie  iirficofi^Uireit der  Arzt. 

•Der  Gottesdienst  wird  in  dem^eiben  Lokale,  wo 
i\i^  Tanzvergnügungen  Stattfinden,  gehalten. 

Der  frfiher  betriebene  Unterricht  scheint  a^lgd- 
gebi^n  zu  sein.     Das  JouVnal  erscheint  hier  noch.-  ' 

Am  Ende  des  Jahres  1854  waren-  im  Hms€ 
262' M.  und  277  Fr.;  im  Jahre  1855  würden  aufgenom- 
men I09>M;  und  114  Fr.,  gebeik  4&  M.  und  49  Fr., 
42;  6*  p;Ct.  im  Vtrhältniss  zu*  den  aul^enomih^nen, 
11^4  vp.Ct.  zu  den  durdiscbnittlich  anwesenden  nnd 
8''p;Gt;  zu  den  bekandelten  KVanken,  üngeheHt  44  Mj 
und  42  Fr,;  es  istarbeh  24  M.  und  S8  Fr.'  «nd  yet^ 
bUebeti  am  31.  December  1855  857  M.  und  262  l^r. 
Die. Durchschnittszahl  der  täglich  Anwesenden  betrog 
545.8.  .='•>"-  •  •■ 

•    Seit  der  Eröfinung  ims  Asyles  sind  3,588  Kranke 
au%eiioinmen  und  l^^S^,  also  41.75  p.Ci^  oder  fast 
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p.Ct.   nach   Abzug   der  unter  Behandlung  befind- 
ben  entlassen  worden. 

Die  Kirchspiele,  welche  zum  Bau  contribuirten, 
Kahlen  für  ihre  Kranken  22  L.  jährlich,  die  übrigen 
L.  Im  östlichen  Hause  werden  30  bis  35  L.  Tür  die 
tdrigste  Classe  entrichtet,  55  bis  60  L.  in  der  fol- 

n  emzelnen  Kranken  hezablt«.  i  .    i 
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Landrechts  Ober  Ritöehde,' Wä%D^^^ 

Blödsinnige. 

Von 

Dr.  JH.  KEartlnly 

Geh.  Sanitätsrath  und  Director  der  Irrenanstalt 

zn  Lenbns. 


llie  Frage  ob  und   in   welcher  Art   eine  Abändernng 
der   Begriffs -Bestimmungen    des   Allgemeinen    Land- 
rechts über  Rasende,   Wahnsinnige   und  Blödsinnige 
sich   als  nothwendig  herausgestellt  habe,    kann  nur 
allein  vom   Standpunkte  der  forensischen  Erfabraog 
aus  gründlich  beantwortet  werden.     Eine  Aenderung 
in  j^nen  legalen  Definitionen  würde  aber  nicht  zu  um- 
gehen sein,  wenn  die<^usstellungen  und  Bemängelan- 
gen  Grund  haben,   welche  von   verschiedenen  Seiten 
her,  am  häufigsten  von  den  Aerzten,   gegen  jene  ge- 
setzlichen Bestimmungen  erhoben  worden   sind.    Es 
ist  namentlich   darauf  aufmerksam   gemacht   worden, 
dass  die  Begriffs-Bestimmungen  über  Rasende,  Wahn- 
sinnige und  Blödsinnige,   wie  sie  Im  §.  27  und  28. 
Tit  I.  Tbl.  I.  des  AUgem.  L.-R.  aufgestellt  worden  sind, 
den  Fortschritten   der    ärztlichen   Wissenschaft  und 
Erfahrung  im  Gebiete  der  Seelenkrankheiten  nicht  ent- 
sprechen.   Vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  könnten 
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anstände,  die  nach  dem  AUgemeiner}  Landrechte  als 
.um  Wahnsinn  geh<)rig  anzusehen  wären,  für  Blödsinn 
löchsten  Grades,  so  wie  uingekehi^t*,  'die  nach  defti 
Ulgemeinen  Ländrechte  als  Blödsinnigkeit  zu  bezeich^ 
lenden  Krankbeitsfiille  für  Wahnsinn  zu  erachten  sein^ 
n  mediciniischer  Bedeutung  fielen  die  höchsten  <Sradie 
lea  Blödsinns  uiiter  dleigeseUlkhen  Begriffs-Beslim^ 
nungen. von  : Wahnsinn,  Während. sehr  viel^  Forrhen 
ron  Seelenkrankhäitcn«  die  .  liaeh  wissenschaftlichen 
Begriffen  nicht  untei;  Blödsinn  gehörten^  im  fikmedett 
^allgemeinen  Landrechts  unter  die  Rblbit  des  Blö^i 
sinnis  verwiesen  werden  müssteuvjai  Viele  sehr  erhebe 
ÜM^he  Seelenkrankheiten  weder  uhter  )li&i  eine^  noch 
(tie  andere  legale  Begriffsi^BestiöinMing  s^bsumirt  wen- 
den könnten.  Es  .ist  nicht  zu  verkennen!,  dass  dies« 
Ausstellungen  gegründet  sind,  sobald  man  voraussetzt^ 
d«;ss  da^  Gesetz  ia  den  angezogenen  §§».•  eine* Alte^^ 
nUivö.  4es  yerQjUnflher&ubtscina^habe.begründeiA  und 
;M^.  Beispiel  zu  den  Rasenden  »nd  Wafanstmii^e^ 
dKJenigeo  bähe  gezahlt  whssen  wollien,  welche  'nicht 
K^Qoqftgemäss  denken  können/  zu  den  Blödsihnigeh 
f^e(Mgen,  welche  nicht  veraunftgeitias«  ^.u  haiidblti 
Whf^'^  (jl^:eum!ann,  der  Arxtiund  die  BluddilntgkditB^ 
%^rtU9g  S.  .4»X  ^^^  .Gesetz ..kümknert  sichuabeiffhüf 
M  d|e  BaodlMogen  dertPersönen  im; i  Staate,  -^Nuf 
4if^  unterliegen  denr.Beurtheiluingdes  Gesetzes.  IDeii^ 
JW  kann  ]eder  wa$  ujEid  wie  eiri  will. '  DassdielegiäU 
Bi^gT^srBfe^tinaqaung.d^ii  Wahti-> Urid  Blödiihhs  kbkieh 
W^S(^nt)ichen;  U^tei^scbied  biegrunde,  hat  biiik  ^  vielfach 
Wkaupt^ty- Q)>>,dem/^P:!H^  wird  zii' untersuchen  sein^ 
d|ps;;fil)ei>'  }enQ  Pe^pilionj^a  den  Fdr.tsebi^itten>  der  {irz4^ 
l^l&ep.  Wis^3!ens(iMi{t.  ,9ji4  Evfahrun|[  im  .Gebiete^  d)e# 
^len^r^|iklij€;it?n!  picbt  ent$|)techenj .  i^  ein  Vorwurf^ 
^r^»  wi?, ,  iriir  ^jche^fit»  ßu^eineoi  Miäs  verstehet  dlek 
9ini|qs  d/e;$,)G^^^es^  .^Qi.W^it  derselbe  aus  der-Dtr«« 


284 

Position   desselben   erkennbar  ist,    hervorgebt.     Das 
Gesetz  ist  weit  entfernt,  eine  Definition  verschiedener 
Formen  von  Seelenkrankheiten  aufstellen   zu   wollen. 
Es  unterscheidet  überhaupt  nur  twei  abnorme  Seelen- 
zustände.     Einen  Zustand,   in   welchem   der  Mensch 
des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  ist, 
und  diesen  nennt  es  Raserei  und  Wahnsinn,  und  einen 
andern,  durch  Mangel  des  Vermögens  die  Folgen  sei- 
ner. Händlungen  zu  überlegen,  charaktierisirten  Zustand,    .^ 
welchen  eS:  Blödsinn  nennt.    Beide  Zustände  erklärt 
es;  für  wesentlich  unfreie,  aber  dem  Grade  der  Rechts- 
fähigkeit nach. Tür  verschieden.    Die  volle  Dispositions* 
wie  die.  volle  Zureehnungsfahigkeit  knüpft  es  an  im 
Vermögen  mit  Vernunft  oder  mit  Freiheit  und  Ueber* 
legung  zu  handeln.     §§.  3.  und  44.  Tit.  IV.   Tbl.  1.,    i 
§§.  16.  und  18.  Tbl.  20.  Tit.  II.    Es  nimmt  ver8dli^    | 
dene  normale  Entwickelungsstufen  dieser   bdderseiti- 
gen  Vermögen  an,  die  Kindheitund  die  Unmündigkeit. 
Auf  der  ersten  Stufe  ist  die  Vernunft  noch   g&nzlich 
unentwickelt  und  diesen  Zustand  parallelisirt  es  mit 
dem  Wahnsinne,  auf  der  zweiten  mangelt  es  an  Lebeiui* 
Earfabrung  und  Voraussicht,  folglich  an  der  Fähigkol 
und  Fertigkeit,   seine  Handlungen  und   deren  Folget 
richtig  zu  beurtheilen,  und  diesem  Seelenzustande  sitdlt 
e6  den  Blödsinn  gleich.    Der  Blödsinnige  kann,   wie 
der.  ^Unmündige,   wenn  zu  seinem  Vortheile,  recbtÜ' 
gütige  Willenserklärungen  abgeben,  (§§.  21.  22.  26. 
Tit  IV.  ThL  I)  und  Verträge  schliessen  (§§.  11.  12.  l$i 
Tit.  V.  TU.  I),  er  kann  selbst  zur  Verhütung  fernerer 
y^ergehen  gezüchtigt,  wenn  atich  nicht  nach  der  Slrenge 
des  Geaetzes  bestraft  werden.   (§.  17.  Tit.  XX.  Tbl.  11). 
Kindef  unter  7  Jahren  und  Wahnsinnige  können  keine 
rechtsgiHtige  Willenserklärung  abgeben  (§.  20.  Titi  IV. 
ThI.  I)  und  weder  ein  Verbrechen  begehen,  noch  Strafe 
erhAlteii  (§.  IG.  Tit.  XX.  Tbl.  U).    Wer  durch  Tnwk 
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oder  dqrch  Zorn^  if'urcht  o^er  Schreck,  dcir  V^ernuoft 
gänzlich  beraubt  ist,  wird  Tür  die  Dauer  dieses  Zu- 
slandes  den  Wahnsinnigen,  und  wenn  er  nur  in  einen 
solchen  Zustand  versetzt  ist,  in  welchem  er  seine  Hand- 
lungen und  deren  Folgen  nicht  mehr  richtig  beurthei- 
len  kann  (§.  91.  Tit.  4.  Thl.  1),  den  Blödsinnigen  gleich 
geachtet«  Das  Gesetz  nimmt  bei  Wahnsinnigen  lu- 
dda  intervalla  an  (§§.24.  u.  25.  Tit.  4.  Thl.  I.),  bei 
den  Blödsinnigen  nicht  (§.  27.  desselben  Titels).  Wo- 
rauf gründet  das  Gesetz  diesen  Unterschied,  der  aller- 
dings aus  dem  Begriffe,  welchen  die  Wissenschaft 
mit  den  Bezeichnungen  Wahnsinn  und  Blödsinn  ver- 
bindet, niemals  zu  entnehmen  sein  würde,  weil  nicht 
einmal  bei  denjenigen  Seelenkrankheiteo ,  welche  die 
Wissenschaft  allgemeinen  Wahnsinn  nennt,  geschweige 
denn  bei  den  übrigen  Formen,  der  Monomanie^  der 
Melancholie  und  der' reinen  Willenskrankheiten,  ein 
ganzlicher  Mangel  des  Vemunftgebrauches  überall  nach- 
webbar  ist,  bei  den  niederen  Graden  des  Blödsinns 
aber,  so  wenig  wie  bei  den  Wahnsinnigen,  das  Ver- 
nragen  mangelt,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu 
:iberlegen. 

Was  versteht  überhaupt  das  Gesetz  unter  Ver- 
üBift,  wenn  es  eine  gänzliche  Beraubung  des  Gebräu- 
des  derselben  dem  Wahnsinn  vindicirt?  was  versteht 
es  unter  Vernunft,,  wenn  es  dieselbe  überall  von  dem 
Vermögen  unterscheidet,  die  Folgen  seiner  Handluu- 
Itngen  zu  überlegen?  und  was  versteht  eS  unter  Ra- 
senden und  Wahnsinnigen,  im  Gegensatze  zudfn 
Blödsinnigen? 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche 
bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  concreten 
Fall  dieSachverständigen  in  Verlegenheit  gesetzt  haben, 
Seitdem  die  Psychiatrie  sich  mehr  und  mehr  einer 
Wissenschaftlichen  Bearbeitung  erfreut  hat,  und  zv^ 
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'blepllr^a^r  sUtetlkranklieit  als  ^iner  Kräinltheif  des 

ganzen  Merische/i  gelangt  ist.  AtI*  den  Gebrauch  der 
Vethunf):  knüpft  das  Gesetz  atle^  Persohenreeht    Es 

entzieht  es  denen,  welche  des  Gebrauchs  der  Ver- 
nunft mdir  oder  weniger  beraubt  sind,  ^  Das  Ge- 
setz giebt  den  Blödsinnigen  ein  grösseres  Maass  per- 
sonlicher Rechte  als  den  Wahnsinnigen.  Wem  der 
Staat  aber  mehr  Recht  gieb(,  bei  dem  muss  er  auch, 
seinem  ethischen  Principe  gemäss,  einen  höheren  Grad 
von  Pflichtfäbigkeit  voraussetzen,  einen  geringeren  Grad 
bei  denen,  welchen  er  weniger  giebt.  '  Hieraus  folgt, 
dass  das  Gesetz  unter  Vernunft  nicht  nur  etwas  An- 
deres^ sondern  auch  für  die  Idee,  deren  Verwirklichoog 
im  Staate  es  bezweckt,  Wichtigeres  verstehe^  als  unter 
'^m  Vermögen  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  über- 
It^gen j  ein  Vermögen,  welches  für  sich  allein  zur  Er- 
Vrichung  selbstischer  Zwecke  ausreicht. 

Man  hat  daher  Unrecht  gehabt,  wenn  man  sid 
ztt' der  Ansicht  verleiten  liess,  dass  das  Gesetz  unter 
Vernunft  überlnkupt  nichts  weiter  verstehe,  als  den 
auf  das  Gebiet  der  sinnlichen  Erfahrung  beschränktxD 
Verstand,  weil  es  an  mehreren  auf  die  Rasenden  «Mi 
Wahn^iflnigen  bezüglichen  Oesetzstellen  den  Ausdrad 
Verhutift  und  Verstand  promiscue  braucht  (§.  24.  Titw4. 
THl.  1.,  §.  813.  Tit.  18.  Tbl.  IL,  §.  1082.  Tit.  20.  Thl.D). 
in  dieser  Voraussetzung  ist  auch  das  Urtheil  begruo- 
dei,  Kxi  welchem  keine  geringe  Anzahl  Sachverstan^- 
^r  übereinstimmten,  dass  das  Gesetz  in  seiner  D^ 
'finitton  von  Wahnsinnigen  und  Blödsinnigen  einen 
wesentlichen  Unterschied  gar  nicht  aufgestdit  habe, 
denn  w«m  das  Vermögen  ermangelt,  die*  Folgen  sei- 
ner Handlungen  zu  überlegen,  dem  fehle  es  an  Ver- 
stand. Das  Allgemeine  Landrecht  bat  mrgendb^eiiie 
'l«<g^e  Definition  der  Vernunft  gegd^erk  Wer'  es  ge- 
"tesen  hat,  weis«  was  es  unter  Verounlbi^rstefat.^    Die 
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geniu^endßte  Ei^klärnhg^'  wird  mÄi^-äfa  'diort  Qoefti-tdäs 
Kechtes  'Selbst  sciil^fen<  können«  b  dieser  Bdztehtrig 
4ftgt  d»s  Allgem«  Landvecbt  §;\68«'EinleituQg£/:f  iT* 
'  *'■  '  ,^Die  -allgernelneiiifReefate  dbr  Menstiben 

'■  '  •  grtittden  tsieb  auf 'dienlatüfliche  Freiheit^  «eiti 
:  eigenes  W-obl^  ohne  KTänkong.derRe^faile'^iiK^ 
>  > '  ; '  Anderen^  Buchen  ttrid  befSrdei'n  zn.  könnfin«^ 
i!i  !  Dieses! bedingte -Konheii : ist  das  abjieQtive!iM^$ß 
der  Vernunft  oder  des  VemunftrGebraucfaesii  nacb  wd- 
diem  der  Staat  die  Rechte  und  Pflichten  festst^lit  udd 
ii  dessen '  Verwirklichung  das  Ceseti  seinen  .  Zwieck 
ilnd-sein  Ende  bat.  Es  setzt  dahiäT.dasseIbeibei'}e()€^Qfi 
Mischen/:  damit  es  wirklich.  Werde > /ein ^sielt  ßdbisit 
bedingendes.'  Wollen  in  dem  Weissen  die^ea  Kön^p^, 
also  Selbstentscbeidung  dds.  Geistj&sninfi  iWiss^c^  .diea 
'Wirklicbeti  oder>  waä  dasselbe  ist>.  .kn.'tße^^usst^eip 
des  .Wahren  und  Rechten  vorauis,.  anjwelcbeni  4c^ 
Jtknstii  seinct Selbständigkeit,  sein^  Freib^t^but^  }rP^ 
iffi  die  gesunde  Vernunft,  das  Vermögeti»  {frei  xu  b^i|- 
d^.  Das  GesetB  nennl^jdiese  Fi'eib^it  natUrUl:;b,.w.^l 
iflici  ia  der  I Natur  de^  Meniscbeng^istes  b^ründ^.:  jst. 
iii!!.i>ie  Vernunft  ^llein  entt$cbe)det  üb^r  das*  ic^^ene 

IWabl,  ab  sittlichen  Selbst-Zweck  ;\  die.Förderpi)js4f^* 
Mlbeit  i&t  S^che  des  Verstandes,  als  desjenigen,. Vfeir- 
mogens,  welches  die  Mittel,  erfindet. mid  Zii^ni  I^wed^e 
iücrknüpft  Der  Verstand  ist  es^  derda^/um^t^el^fM?:« 
Ichs -Interesse,  Befriedigung  des  ?Triebe/5  ,a|s..ft^JJ)Bt- 
Züreek  tMm  Icb-Bewusstsein  veritiitt^lt ;  über  .don  sitt- 

Ikhen  Gehalt  desselben  entscbeidet  aber  jiiir  d^e.V^r- 
i«nft.  .  Der:  Vierstand  kümmert  sich  da)i^  auch  .«ficht 
ütn  den  sittlichen  Gehalt  delr  Handlangei^ijsx^nder^nur 
A#..die  ZweckiDaSs%keit  d^rsell^en.:  .!ßr  üt^l^rleg^  ifn 
VaT^rtjB  die  mofglichfn  Folgen  einer  J3^p4(unf  in  yfie 
Im  ßi0,dev  Erreichung  jJes,'  4pr.q^l.Ae,,^J^nJ^png..^e- 
Aflli^tigtf|l  Zwjeckes  fprderüch  pd^r  hinderlich  :siii|l. 
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IPtr  Uo9  v^rständigcJlendeh  wird  daher .hn  ausschliess- 
lich^ B^wusstsekl  seines  Ichsrloteresses^  dessen  Be- 
friedigung'der  Bewciggrond  seiner  Handlungen  ist,  zwi- 
schen erlaubten  önd. unerlaubten  Handlungen  wählen 
können  ;i>  er  wird  das  Erlaubte,  wenn  es  seinen  Zweck 
fördern«  kariUi  tbun^  dasi  Unerlaubte,  in  wie  fem  er 
daraus  einen  Vortheil  liehen  kann,  aus  Furcht  vor 
den'thn  betreffenden,  sein  IchsJnteresse  benachtheili- 
gend^n  Folgen,  unterlassen;  er  wird  dies  um  so  niek 
'thun,''je  verständiger  er  ist,  aber  er  handelt  dabei  nicht 
frei.  Er  verhält  sich  auf  dem  Standpunkte  subjecti- 
ver  Willkühr  negativ  gegen  die  objective  Vernunft; 
-er' -ist  der  Sklave  des  Gesetzes,  nicht  sein  freier  Unter- 
thafft,  er  negirt  seine  eigene  Freiheit  und  ist  daher  sein 
eigener  SlAave,  nicht  sein  Herr.  --<•  Zur  Verwirklichung 
'der-  Vemuiifli'Idee  im  Staate  fordert  das  Gesetz  von 
dessen  Bürgern  Freiheit  des  Vernunft-Gebrauches,  sitt- 
hthe  Selbstständigkeit,  während  es  zur  Walirnehmung 
de^  persönlichen  Interesses  inneriialb  der  gesetzfichen 
Scfhranken  nur  das  Vermögen  voraussetzt,  die  Folgen 
seiner' Handhingen  zu  überlegen.  Das  scheint  meiner 
Ansicht  nach  der  Sinti  zu  sein,  welcher  den  Bestifli- 
nifnfngieil '  der  §§.27.  u.  28.  unterzubreiten  ist.  Uaraif 
gt^ndet'tfas  Gesetz  den  Unterschied  zwischen  Walm- 
'sifinigi^rf  und  Blödsinnigen,  und  die  Parallele  der  er- 
^f^rl^'^it  Kindern  unter  7  Jahren,  der  letzteren  mit 
ÜniniVundigen  voii  14  Jahren. 

Das's'  Jemand -des  Vernunft -Gebrauches  gänzlich 
b^faubt  sein  könne,  beweist s  die  tägliche  Erfahrung 
'Selbst'  in  solchen  Fällen,  wo  das  Selbstbewusstsein 
ütcht  gänzlich,  wie  dies  in  den  höchsten  Graden  der 
'Trunketiheit  und  im  Fieber -Delirium  zu  geschdien 
pflegt,  erlosth^h  ist.  Es  besteht  in  dieser  Beziehung 
sogar  ein  öliarakterilstischer  Unterschied  zwischen  ^em 
Wahti^inh  und    demjenigen  Grade   der  Trunkenhrit, 


welchem  das  Gesetz  in  recbtlich.eli' BAziehuti^' dem 
Wahnsinn  gleich  achtet;  Im  WahnsivA,  selbst  indeti 
Raserei  ist  das  Selbstbewustseittiniciit  erloschcmnDie» 
beweisst  schon  der  Umstand,  dass  solche '  Knink^ 
wenn  sie  genesen  sind,  sich  mit  seltei/eh  ? Ansnahmcf* 
nicht  nur  alles  dessen  bewusst  sihd,  wfltifcie'in  ihrer 
Krankheit  gethan,  gesprochen,  gelitten,! icblebt  haben« 
sondern,  dass  sie  sogar  während  dierDauelr  ihrer  Krarik«- 
heit  den  Beweggrund  für  ihre  verDUnftlosfen>tiiid>iier; 
ilQnflwidrigen  Aeusserungen  uhd  Handlungen  aäiir- 
gt^en  wissen.  Durchgängig' stellen  sie  diesto  B^eg- 
grund  als  einen  solchen  dar,  d^r  duroh^elüei fremde, 
iit  ihr  Selbst  hineintretende  Moeht^  aAto  Hurch  iobjec'^ 
tii^  Nötbigung  ihnen  aufgezwungen  ist  Sie  massteni 
dies  oder  das  thun,  oder  durften  dies  oder  jene»  niobi 
tl«n.  Sie  wurden  durch  unwiderstehliche  Gewalt  dazul 
getrieben,  gereizt,  gezogen,  oderverhinderty  äib§|eini^nt^ 
»bgestossen.  Eine  fremde  Intelligenz;  denkt*  ia'flincin, 
^•fremder  Wille  wirkt  aus  ihnen, '^e  verlieren  «^iehl 
selbst  als  Subject  im  Objectiviren^odet  siecvefflibren/ 
hMi  Object  im' Subjectivireti.  Sie  tühleniii^h  idelbit* 
ttrf  doch  zugleich  als  ein  abderes  Selbst,  iisi^  «find* 
Ml  Denken  und  Wollen  sich  entfremdet.  Dhse  fremde 
Hfeht  ist  aber  der  patbologiscbe  Pro^ess/  wacher 
lifch  Alienation  der  lebetidi^en  SubstMiz  in  dbn.psji^ 
olttftchen  Beziehungen  des  Leibes  oder  den!  leiblacheii' 
Beziehungen  der  Seele  die  Bewegung  desIG'dsbesihferamb 
oder'alienirt  und  sonach  die^  in  dem  ungestörtenJHi^bä^ 
nbmus  der  gesammten  Seelentbätigfa^en'  ge^rito^ete 
sobjective  Möglichkeit  des  Veraunftgebraiiche&altifheU^ 
i<<  Die  natürliche  Bewegung  des  Geisiete^  Jo  ^ivelcHer' 
der  Menstib  seine  Freiheit  hat^i  yUcA.  dukiohidbn  {mittow 
logUchen  Prot&ess  geburiden,  fol^icb)(fanlrei.MiDas;^'ifiR;i 
kr  wes^ntlkbe'  Moment  der >V«ri]lunftbb0^ubtbettfSiee« 
leDkrankej^i  und  es  btilorideniZ/wecli  dcrs  Gesietzeii 
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Tieileicht  gleicb^ültig,  die  (Genesis  diesespaihol^i^en 
VfOütsies  %u  kennen,/^!»  nber  und  ;daa^  ein  solcher 
vorbhndeä '  sei  ^  *  wäi  im  wislckea'  Bei^iebuidgen  er  >  die 
MSgKc&keit  des  Vehiunft«Gebrauches  anfbebe^  ob.iia 
Denkim  öden  Wollen,  das  ist  es  grade»  was  untersucht 
uBdi'init  •Hülfe 'Sachverständiger  wis^ens^tbaftlichi  b^ 
wie^eii  Weiden  mufls.    Es  <  scheint  ab^  ob  denifG€^et&^ 
g^ber 'dieser  Unterschied'  «vorgeaehwebt,  und^  er  usicr 
gänrJlobent  Beraubtaein  des  Veriiunft^Gi^braudiea  eioes 
Seelen  zustand  veristatiden  habe^  in  welchem  der^JMeiistel^ 
in  jedet  iBeBiehÜBg:  ühfrei  eein  jnüesä,  ßwh'  folglich 
weder  ikn>Denkenrtiooh  Wollen?  firbi '  entscheid  ei^k&nQ«. 
Einirfolcher  Zustand iwirdhei  malneheni  yielleiebt  selbst 
bei' Seelenktankehyi«Uttfiiideiir  aber. kbiiMnt  «Acht  bei; 
allen  Yor,*za  geschweigen^l  dadsiderMZusiaiid'pSeeiea« 
kranket'  einekn»  häufigen  Wecbsel'UilteKWOirfen  isl;  .wet- 
cheik  ixuföiUge  Umsläade'und  am- Ende  .'der  paAhblbgtr 
sohe'Pneedsis)  ^belbst.  biedingt.'    Derselbe  Kranke,  der 
hfeute'  •  im  *  i  gesetzlichen  I  Sinne  lilir .  -waSmsinnig .  ^  edkläit 
werdiä«' müsste/i kann;  wenige iCFage,  ijaj •; leihst 'weni^ 
Stüfadeni  später!  in-  einem  Z«8tQnde<  ci<?h:'befindeMy  dc^' 
dach  dem . Ciesetxe  nur  für  Blödbinii  ieilkaiint-  w)erd«ft 
könnte' und* ^io.tehigekehrt.    '        i>  .  ^        •  r      '  ji  ...i 
i!.'  'Das  Wort  jj^änzlieh^  ist -daher  Jm  cohcreten^Falfaf 
ein  picht  selten '  unübersieiglicbes .  Hindermss  'fuc  I  daA< 
GewisJsen  den  Sachverständigen 'gewesen,  am-  häufi^tiBh' 
ita  isolehoil^S'äUen,  wo,  dem'  Kranken  das   Vermöge^' 
die'  FöFgeni  sc&ner  Handlungen  zni  überlegen^  -  iiicktiab- 
g^s^mooben  wetikb-  kodtitei  und,  ini  ^ofern^  der  Gebrauch 
diiisdSi¥ernolögens  eitie»  ■wesilsnt]khen.VehiiBiftak'tj>nfim* 
lioH  Selhslentsicheidunlg  zaff/undiin;'deir;Reflesi6h  in- 
volvhrf,  dbrdelbä>  audh^  nicht  fdriides  VerauitftrGdfraa* 
dies^t^nzlioftiibetaubt  erldarti  infecdem  koiibtei  '  Hier 
bed«irfter(lBbifed4l^eit  einer  iküiistlioU^Opiei^tiony  nni 
ioivSnnife  iui^  Cesot^esi'iuteitlefaeideb^ .wobei  inafüp- 
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lieh  das  ürtheU  d^s  Sad^verständigep  si.cb.jjqr^Jb  eineiv 
Prolest  g^g€n^d je;  Fassung,  den  Wortlaut  .d(e$Ge§et-t 
zes,  zu  yerwahren  suchte.  Es  ist  hie.if  der  ]Ort  .j^uf 
jicne  kranken  Seelenzustände  hinzuweisen^,  wdct^^,  ii(ian 
als  partiellen  Wahnsinn,  s|l^  Monomanie >,al$-  reinq, 
Melancholie,  als  reine  Abulie  bqgri^en  hpt  und  die  ja 
foro  unter  dem  N.amen  der  z.>v9ifelbß|^ten  Cf^m^ths^i 
zustände  bekaopt  sind.  Sie  sind  ip,  der.gerichtsärztr 
liehen  Pr?ixi§  bei  weitem  :dip,, wichtigsten^  denn,  sie 
sind  zweifelhaft  för  den  Richter,  eben  desshatb  weil 
bei  denselben  weder  ein  g;än:^Uches  B.eraubtsein  des 
Vernunft-Gebrauches,  noch  ein  Mangel,, des  ViermögeDs 
die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  üb^^rl^g^n,  thfitsä.ch:« 
lieh  z^  erweisen  ist,  das  (^esetz  aber,  keine  partielle 
Vemunftberauhupg,  sondern  nur  höhere  und  niedere 
C|rade  der  .Vernunftentwickelung  statuirt.  ,,  Was  ^lat 
der  Sachverständige  zur  Aufhellupg  und  l^ntsche^ju^g, 
de3  obsehwebende^  Zweifels  J^hct  zeitheY.gethiin?  JEr 
hat  bei  deiQ  Pj^qvocaten  oder  d^Incvlpaten  4?s  Vpr- 
h^ndensein .  de3  pathologischen  Prozesses,  mit  ein^n^ 
Worte  die  3eelenkrankheit  nachfirewiesen,  und.  so  das» 
%  den  Richter  zweifelhafte  Ber^ajubtseia  dßs  Vernjanft- 
^b^Auches .  zuoi  evidenten  ^rhob^n.  Der  Richter. hat 
«'allen  diesen  Fällen  nicht  nur  den  Mangel  des  Goi 
s^^zes  ^uppli^en,  sondern  selbst  die  Auslegung  des^el;^ 
ben  im  Sinne  des  Sachverständigen  geschehen  lassen 
müssen.  Der  Mangel  des  Gesetzes  besteht i^darin^ 
dass  esi  das  wesentliche  Moment^  wodurch  ,ein  Mensch 
des  Geb]^a^ches  seiner  Vernunft  beraubt  wird»  aus  ^ei- 
ner Fassung  ausgeschlossen  hat  und  dass  e&  eine  p.e-. 
litio  principii  invplyirt,  welche  der  zufälligen  Verschie- 
denheit der  Ansichten  des  Sachverständigen,  folg^li^h 
4e]r  s^bj.Q^tiven  VVillkühr,   die,  Feststellung  des  prin-^ 

oipü  petitji^  iiberlässt.  ,  .    ^,      ;.       \v. 

jf)siß  wesentliche  Mpi^^njb^^s  Beraubtsein^  des 
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Verniinftgebräuches  ist  die  Seelenkrankheit,  der  path(h 
logische  ProzesSy  dasjenige  wodurch  Jemffbd  des  Ver- 
nunftgebrauches, ob  gänzlich  oder  nur  theilweise, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  beraubt  ist.  Das  Wort 
wahnsinnig,  rasend  erklärt  nichts ;  es  isteinformeller 
Begriff,  eine  Nomenclatur.  Es  kann  Jemand  die 
Rolle  eines  seiner  Vernunft  gänzlich  Beraubten  mit 
der  grössten  Consequenz  durchftihren  (simulirter 
Wahnsinn),  er  erscheint  in  seinen  Handlungen  und 
Reden  als  des  Gebrauches  seiner  Vernunft  gänzlich 
beraubt.  Ist  er  deshalb  ein  Rasender  oder  VVahnsio- 
niger?  Was  entscheidet  hier  darüber,  ob  er  es  wirk- 
lich ist  oder  nicht?  Vernunftloses,  wie  vernunftwi- 
driges Benehmen  sind  nur  äussere  Merkmale  des 
Wahnsinns,  sie  sind  die  Grundlage  der  Provocation, 
welche  nur  voraussetzt,  dass  Jemand,  weil  er  ver- 
nunftlos oder  vernunftwidrig  handelt,  also  thatsäch- 
lich  wahnsinnig  erscheint,  des  Gebrauches  seiner  Ver- 
nunft auch  wirklich  beraubt  sei.  Die  gerichtsärzt- 
Tiche  Untersuchung  hat  hier  folglich  den  Beweis  de» 
Beraubtseins,  welches  schön  vorausgesetzt  ist,  nur 
duicch  die  Nachweisung  des  Moments  der  Beraubung 
zu  fuhren.  Dieses  Moment  ist  nur  der  pathologische 
Prozess,  die  pathologische  Umbildung  der  lebendig^ 
Substanz,  flie  Seelenkrankheit,  der  Wahn  in  seinen 
Beziehungen  zum  Vernunftgebrancbe.  Es  ist  daher 
wesentliches  Moment  im  Begriffe  des  Wahnsinns 
und  deshalb  darf  das  Gesetz  aus  seiner  Passung  das- 
selbe nicht  ausschliessen.  Wo  dieses  Moment  fehlte 
und  nicht  nachzuweisen  wäre,  würde  der  Richter  auch 
nicht  auf  Wahnsinn  erkennen  können,  weil  ohne  das- 
selbe das  ganzliche  oder  theilweise  Beraubtsein  des 
Vemunftgebrauches  auf  rein  psychologischem  Wege 
nicht  mit  Evidenz  zu  erweisen  ist.  Der  Gesetzgeber 
hat  darauf  aiich  ausdrücklich  hingedeutet,  wenn  er 
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bei   Seelen^uständen,  die  er  dem  Wahnsinne  gleich 
achtet,   das  gänzliche  Vernunfiberaubtsein  nicht  vor- 
aussetzt (§.  30.  Tit.  4«  Tbl.  L).    Der  Ausdruck  »Ge- 
brauch  der  Vernunft^   ist   ein  petitio  principii,   setzt 
ein  Gebrauchendes  voraus,  ein  Subjekt,  welchem  die 
Vernnnft  als  Object  des  Gebrauches  gegenübersteht, 
es   setzt  femer   bei   diesem  Subject   ein    practisches 
Vermögen  voraus,   die  Vernunft  zu  gebrauchen  oder 
nicht  zu  gebrauchen.    Dieses  Vermögen  ist  das  prin- 
cfpium  petitum  und  dieses  Vermögens  muss  Jemand 
beraubt  sein,   wenn  van  ihm  gesagt  werden  soll,  er 
sei   des   Gebrauches   der  Vernunft   gänzlich  beraubt. 
Diese  Fassung  des  §.  27.  kann  zu  der  Ansicht  füh^ 
ren,   dass  das   Gesetz   di^  Rechte  der  Person  über« 
haupt    nur   an   den  Gebrauch,   die  Objectivirung  der 
Vernunft,  an  das  Phänomen,  nicht  an  das  Princip  des- 
selben knüpfe,  und  dies  würde  zu  neuen  Verwirrun- 
gen führen.    Das  Gesetz  hat  aber  mit  dem  Ausdrucke 
«Gebrauch  der  Vernunft**  sicherlich  nichts  weiter  be- 
zachnen  wollen  als  das  Vermögen,   die  Vernunft  zu 
giebrauchen,   folglich  das  Vermögen  frei  zu  handeln, 
oifer  die  natürliche,  d.  h«  in  der  Natur  des  Menschen- 
(jdstes  gegründete  Freiheit,  sein  eigenes  Wohl,  ohne 
KrSiikung  der  Rechte  Anderer  suchen  und  befördern 
zii  ^wollen  (cf.  §.  83.  Einleitung  Allgem.  L,-R^),  wo- 
bei es  freilich  die  Vernunft  nur  als  das*Sich  Wissen 
im  Andern,  oder  als  das  Bewusstsein  des  Wirklichen, 
nämlich   des   Wahren  und  Rechten  voraussetzt  und 
den  einheitlichen  Begriff  derselben,   auf  dem  Stand- 
ptnikte  der  Kantischen  Philosophie,  in  eine  praktische 
und  theoretische  Vernunft  auseinandeneisst.    Zur  Ver- 
sShnung  der  Wissenschaft  mit  dem  Gesetze  wird  es 
daher  hinreichen,  wenn  dasselbe  auf  das  Wort  „gänz- 
lich*^ verzichtet  und  der  §.  27.  etwa  foig^de  Fassung 
ethähi 
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'  Wenn  vcHi  den  Rechten  der  Memscben.io 

Bezug  auf  ihre  Geisteskräfte    die   Rede   itit, 
so   heissen   diejenigeh,   welche   der  Vernunft 

'-:  als    des   Verniög€ns   frei    %u    bandeki  flujrcfa 

Seelenk^ankheit  beraubt  werden,.  Ra^eiKile  und 
Wahnisinnige. 
.  Unter  Rasenden  und  Wahnsinnigen  verateht  näm 
lieh  das  Gesetz  die  Seelenkranken  überhaupt,  wa9 
schon  daraus  hervorgeht,  daäs  eß  .äo  verschiedeaen 
Gesetz^telleo»  die  sich  aflkf  die  Wahnsifinigen,  als.xiie 
gänzlich  des  Gebrauchs  der  Vernunft  beraubten  be- 
ziehen, dieselben-  bald  Wahnwitzige,  Irrsinnige,  Ver- 
rückte nennt.  Dqr  Unterschied,  den  es  zwischen 
Rasenden  und  Wabnsianigen  macht,  ist  kein  Wesept- 
lieber,  ■  sondern  bezieht  sich  nur  auf  den  höherenofler 
niedeii^n  Grad  der  GemeingefälirHcbkeitj  wie  dies.gao^ 
deutlich  aus,  der, Disposition  des  Gesetzes  hent^orgehi 
(§§.341.-3^5.  Tit.  18.  TW.  IL)-  : 

i:'.  ,Atif  welchem  wissenschaftlichen  ^taudpi^i^te  sieb 
auch  :  >  die  verschiedenen  Sacb.vi^r^tändigen ,  bewegep) 
welcher  Ansicht  sie  zugethau  ^sein .  mtfgen, .  li^et  idealji- 
stisch^n,  der  m^terialistischc^ni,'  od^  Merr  beide  V9f:: 
milteln  wollenden  anthropolagischen ,  alle  .  stiinmc;« 
darin  üiberein^  da^ss  durch  Krankheit^  bedingte  Unfrei' 
heit  der-  g^nieinsame  Charakter  aller  Seeleakrankhei- 
ten  sei;      i 

Durch  W^glassung:  des  VVftrtes  „gänzlich*  wird 
die:  schwierigie  Frage*  des  partiellen  VernunftbieRaubtr 
sein^  vcriniedeu,  die  al^  Resultat  der  gerichjL^ärzV 
U^rhen  Praxis  \\x\  Gcgeus^tfe  /«u  einem  gänzlicheiiVfr- 
i^unftberaubtsein  ,hel  di^m .  Richter  .  upd  Sachvefslän- 
digen  entstehen,  musste.  Indem  ^ber;gan^r.  iox  |Stinne 
de^  Gesetzfj^  ^^  BegirJEff  der  Freiheit  yve|l<;jbüef;  ^e- 
mfiin  .vtr«t$ad^,ist>  c|em  4er  Verfiyf^  i^ul^^titpirt 
wird,  vermeidet  man  alle  Zweifel,  was  eigentlictl  d^ 
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GeseVe  u^er;  Vemufift  uiid  Gebrauch  <d)^ielibcvi  V^>-/ 
stand^QV^iasen.  wolle  und  rückt  bei  gkich  populärer 
EassMng '  d^tn  wi^tjeiist^haftlicbieti.  Bewu8$tsein  nähev. 
Indem  cindiich;  (]ds  GeseU^  da«  Momente  der!  Vernunftr 
b^rouhidng  ;  ^UT  Unterscheidung   äbhlioher .  Se^h*  Zu- 
stände: feststellt»  iVeifit  e^  deli  Sachyek'f^täfidigen  eine 
geßetiJiebfe  Sebba»ke  .an ^  innerhalb  welcher  et   sich 
siche^ef   und  '  freiier  fühlen   laüiiss   als  id   der  wiUkik-. 
Vdbe«  Anwendung  .subjeetiven-' Dafürhaltens.     Er  .hat 
die  Seelenkh^ankheii ,  deii  |»s(thologiiSGheri  J^toilitHB  \iv 
jedem  eonereten  Falle /^iir  objektiven  £v]denz  %u  birin-' 
geh.  «Nicht  dass*  Jemand   der  Vernunft- beraubt  ^ei^: 
hatier  alldn  xu  leffklären,;  er  hatan:  jedem  conc^ten 
Eallc.  •daESr.iMomdnt   derirVerjaiunflherBubung  ^inaebzu-' 
weisen«:  Das  ist  ^inl. Geschäft.    Das  6esel%  ihai;  adeb 
fiir  »etlchie.  Fälle  'äine  Bestimmnng,  welche  vielfeche: 
^eifel  in  «der  gerichtsäczitlichen  Praxis  »envKe^kt  h«* 
heo^  ich /meine  deo^  periodischen  Wabnsina.  (§$.  23. 
^.25.  Titvi  4.  Tbl.  I.).  r  Diese  Gesetzstellä  hat  eioe 
btsondete:  Wichtigkeit.    Der!  Waihnsinn  wird  hier  äus^ 
^ttcklich   eine :  Krankheit   genannt;  und    dus    Gesetz 
italuirt.  ein  (lucidum  intervallum,  .in' wielchem  e^,  so 
la^e  )der.  Kranke  noch,  nicht'  unter  Vopmundsehaft 
^  ittbty  seine  Dis^iositions-Fäbigkeit  voraussetzt;    Dles^ 
dem  Römischen  Rechte  entlehnte  Bestimmung  gründet 
sieb    auf'  eine    nur  oberflächliche*  Kenntnisis   solcher 
Zustände,  die  nach  dem  Urtheile  aller  praktischen  Ir^- 
miäl'zte  ziu  den  .unheilbarsten  Formen  de»  Iir^seifis 
gefairen;  {'In  oinerkwürdigem  Coutraste  steht  mit  dem 
§j-34i  dib.Bestimmong,  ^^h^ekhe  di^  §§,•  26.  21.  -  entr 
htltfen^  •  M^eil   ^ns   densielbeii   hervorzugehen    scheint^ 
^$fl  diift>  Gesetzr  rdeut.  Blö.dsinh    nicht-  nvr  für  einen 
s^htitiifiedüsfti^a^  Isondetn   auch   für  ein^n  anhalten- 
ifml  «kenle  t becida'  interVäl}a    habeilden,  .mit    einem 
Wiotftt  itir  einin  :»tld)iUfi  >Ziistahd;  angesehen»  vifi^scn 
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will«    Die  Lehre  von  den  lacidis  intervallift  des  Walin- 
sinns   wird   aber  anch  durch  die  genauere  Kenntniss 
dieser  Krankheit  mächtig   erschüttert.*    Die  Wissen- 
schaft und   die  Erfahrung  haben  längst  darüber  ent- 
schieden, dass  es  lucida  intervalla  im  Sinne  de^  Ge- 
setzes nicht  gebe.    Ich  knüpfe  an  diese  nur  gelegent- 
liche Bemerkung  eine  andere  an,  welche  die  Beant- 
wortung der  Frage   einleitet ,    ob   die  in  dem  Land- 
rechte aufgestellten  beiden  Classen  der  Seelenzustande, 
nämlich  Wahnsinn  und  Btodsinn  beibehalten  werden 
können.    Eine  solche  Classification  scheint  ein  wesent^ 
liebes  Bedürfniss  zu  sein,  weil  sie  aus  der  Natur  der 
verschiedenen  unfreien  Seelenzustände  resultirt.    Das 
Gesetz  hat   zu   unterscheiden  zwischen  solchen ,  die 
nicht  frei  handeln  können,  weil  sie   des  Vermögens 
frei  zu  handeln,   der  Vernunft  durch  Seelenkrankheit 
beraubt  worden,  und  zwischen  solchen,  die  nicht  ver- 
ständig zu  handeln  wissen,  weil  ihnen  das  Vermöfi;en 
mangelt ,  ihi*e  Handlungen  und   deren  Folgen   richtig 
zu  beurtheilen.     Beide  sind  unfrei  vor  dem  Gesetze» 
Das^  Gesetz    betrachtet   in    dieser   Classificatioa 
die  Person   auf  dem  verschiedenen  Standpunkte  des 
vernünftigen  und  des  nur  verständigen  Bewusstseins. 
Auf  dem  ersteren  ist  er  unfähig  die  Vemunftzwecke 
des  Staates  neben  seinen   eigenen   zu  befördern,  auf 
dem  Letzteren  ist  er  nicht  im  Stande,  seine  eigenen 
Angelegenheiten  wahrzunehmen.      Es    abstrahirt   hA 
dem  Blödsinnigen  von   dem   Vermögen  frei   za  han- 
deln nnd   spricht  keinesweges  von  einem  Mangel  an 
Verstandeskraft.    Es  paralielisirt  diesen  unvoUkodime- 
uen  Seclenzustand   mit  denjenigen   unmündigen'  Per- 
sonen ,  die  nicht  aus  Mangel  an  Verstand  oder  Ver- 
nunft,   sondern    aus   Mangel    an   Erfahrung,   folglich 
wegen  noch  nicht  hinlänglich  erfolgter  geistiger  Eat^ 
wiekelung,  wie  «e  da^  «sociale  Bedürfaiss  im  StaaCc 
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fordert,  in  der  Regel  ausser  Staode  sipd,  ibre  Angf- 
legenheiten  in^  gesetzlichen  Sinne  wahrzunehmen.    l£s 
nenot  femer  an  keiner  Stelle  den  BlMdsinn  eine  Krank- 
heit, selbst  da  nicht,  wo  es  von  unhcilbaretr  .Seelen- 
krankheit spricht,'  in   welchen  Fällen  es  sich  immc^r 
des   Ausdrucks  Wahnsinn    als    generischer  Bezeich- 
nung bedient  —  §§•  801.  863.  868.  Tit.  20-  Thl.II.  ^ 
Das   Gesetz    scheint    daher   des,  Blödsinn    mehr   für 
einen  unvollkommenen  als  für  einen  kranken  Seelen- 
zustand  zu  betrachten,  und  es^  würden  folglich  unter 
Blödsinn  nur  solche  Seelenzustände  begrififen  werden 
können,   welche  das  Resultat  mangelhafter  geistiger 
Anlage,  oder  unvollkommener  geistiger  Entwickelung, 
fehlerhafter. Gewohnheit,  oder  eines  früher  bestande- 
nen pathologischen  Prozesses  sind,  der  .in  allgemeiner 
Geistesschwäche   sein  Ende  und  seine  Ausgleichung 
fand«     Eür  die  naturgetreue  Nüancirung  dieser  Zu- 
stande hat  die  Deutsche  Sprache  eine  Menge  .W.<Hrte, 
wie:  Schwachsinn,  Stumpfsinn,  Blödsinn,  Dummheit, 
Geistes-,  Verstandes-,  Gemüthsschwäche,  Einfiiltigkeit, 
der  Provinzialismen  nicht  zu  gedenken.    Hoflhauex 
liat  die  verschiedenen  Grade  und  Arten  des  ßl^d mitt- 
les vortrefflich  unterschieden,'  aber  ausser  diesen  ge- 
Ifören  zu  der  Classe  des  Blödsinns,  im  Sinne  des  Ali- 
femreinen  Landrechts,  noch  eine  Menge  anderer  con- 
treter  Seelenzustände,  welche,  zwischen  Seelenkrank- 
lieit  und   Seelengesundheit  eine  gewisse  Breite  hal- 
tend,   zu    den  unvollkommenen   Zuständen  gehören, 
deren  gemeinsamer  Character  Mangel  an  Ueberlegung 
ist,  welche  aber  die  Wissenschaft  weder  unter  dem 
fieg;riffe  der  Seelenkrankheit  noch  unter  dem,  was  sie 
filödsinn  zu   nennen  pflegt,   subsumirt.     Hierher  ge- 
liören  auch  alle  psychische  Anomalien,  die  nicht  durch 
^nen  nachweisbaren  pathologischen  Process   erzeugt 
^nd  unterhalten  werden;  Zustände,  deren  oorgAmscbe 
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-B^^üft^g  l4ell^c4rt;  die  Wi^^eMchaft  i^üki^itt  Zei- 
len frafdw^Ö^rtWird^  di^hrttfl'äfceriio^h  itf "ditt  Von 
d^  AtitiWdpdtomelieti  Ps3^bi&ti4^  1l1ige(<')St^A'l^^ble• 
-rtl«ll '  gehöteti.    S#  Ä»  ß.  derStehUrieb,  der  PfetfeHfriel) 
bd  fimd^fn,  der  unbez^krgli^he^'IVluthWiUeriy  det  tin- 
vei'bej^iferlfcbe'Lejchtsinn,  die  bis  tuiir  Scflbslverges- 
seB  gesteigerte  Zerstreutheit,  die  Bi^arreriie,'  dicf  üebttr- 
eiluiig,   die  VergeflsHchkeit  und  'eine  Menge  mdetet 
■  eine '  G^stessehwäche    bekundendeti    Seelen^iistätide, 
die  liiiter  Umständen  Objiecl  geribht8Srr.tlicher  ünter- 
siichung  werden  können.     Das  praktische  B^diirfhiss 
Erfordert  daher  die  Beibehaltung  i^weier  Klassen  voti 
'^ttfreien  Personen,  nämliöh:  Geisteskranker  utid'Gei- 
stesscbwadher.    Die  Geistesschwachen  können  gel^tes- 
'ki^in^k  werden,  durch Entwickeluilg  eines^^atbnlogi^di^ 
Pröi^esfses;  die=  Geisteskranken,  wenn  der  pätbcrfoi^iijclve 
ProzeR^  in  «cfiher  Produktivität  erlischt,  we(rded'>gi' 
sunrd,  •'  öde* '  geistesschwaab-,  wenii'  er  «mit  einem' *paFtno* 
'  lo]gf scheti  ^  Produkte   seinte  l^nfdschaft  eiVeiebt.  '  Dibc 
•Bemeiküfig  bat  praktischen «Wertb,' sie  ?ieigt,W^Mratif 
^es    bei'  d^  Vnt^Hchiefde   ffwi^chew  W^hnsinni  tnU 
BtödfJiAn  ainkon^mt.    Oer  §;  %.  w^rde  daher  vieHeicHt 
-folgend«  Fassung  etiifahen^könnetiJ:  /     ..t 

•  ■  ■'  ^^eiistesscbwaeljebeissen  Diejenigen,  welcHe 

■  * '   '   '  aus   Mangel  dn   hinreichend«fn   G^isteskräftan 
'  ihre  Handlangen  und  deren  Folgen  a>u  über- 
legen ausser  Stande  sind.^ 
Neiner  nnyorgreif lieben  Ansicht  nach  würden  die 
Schwierigkeiten^  welche  die  Unsicherheit' iderBegrifi^- 
bestitnmungen  über  Wahnsinnige  nnd  Blödsinnige  m 
praxi  berbeigcriihrt  haben ,  -dadurch    nicht    beseitigt 
werdevi',  dass  man  nur  eiiie  einzige  Oasse  von  ihr«c* 
Veirinu^ft  niüibt  •  mächtigen  Personen   aitfstellte.     Der- 
Saehverst^dlge,' 'Welcher  dahn  blos  %ü  erklliren  hnitt-^ 
ob  Jemand  in  Be%ug  nuf  rechtlidbe/Geschäfteals  »de^ 


GebraticU^'  ieitil^  9erhnntt  nicht  Wiäehi^^trd^  lii8eb- 
ti^  anzusehen  sei,  würde  mft  seinem  Ürtheil^,«  weil 
sieiner'  subjektiven   Wiüki3/hr    der    iVdeste   Spi«)rauni 
eröffnet '  wate,  noch  leichtisr  fetelig  wei*d^  ah  tf^ther. 
So    weit    meine   Erfahrung    in    diie^er    Angelegenheit 
reicht,   würde  ich  vor  einem  solchen  Versuche  War- 
nen    müssen.     Dagegen    dürfte   es   angemessen   sein, 
wenn   die   Beibehaltung   zweier   Classen,    wegen    de^ 
vielen  davon  abhängigen  Folgert,  wünschenswerth  ist, 
dass  das  Gesetz  von  jeder  gesetzlichen  Definition  ver- 
schiedener  Formen    von    Seelenkränkheiten    Abstand 
nähme  und  in  Bezug  auf  dsls  Mehr  oder  Minder  der 
Verhunftlosigkeit  und  den  mehr  aktiven  oder  pas^j^iven 
Charakter  derselben,  dem  praktischen'  Bedürfnisse  ge- 
InSss,     nur    zwischen    Geisteskranken    und    Geistes- 
schwachen unterscheide.    Bei  de«  Geisteskranke»  hftt 
der  Sachverständige  -deifr  die' BeraübUng  der  Vernunft 
bedingenden 'pathölogis<?hert-PrÄ«^s,  die  Seelenkrank- 
btft,  nach   Grtindsfäfzten   der  medicinischen   Wiss^en- 
Schaft  zu'etweisen.     Bei  den 'Geistesschwachen  hat 
W  den  Mangel  an  Verstand,  als  ünvermiVg'fen'^tr  'tiber- 
legen, anthropologisch^  und  psychologisfcb»  zu»  be^t^in- 
fch.    Ich  schlage  daher  vor,  die  beiden  §§.  31^.  u.  28. 
lUgendermaassen  abzuändern:  ;         .:•      > 

§.  27.    Geisteskranke  srnd  Diejenigen,  welche  d^r 
Vernunft,  als  des  Vet-mdgen»  frei' zu  Han- 
deln, durch  Krankheit  beraubt  werden  V' 
S,  28;   Wer  aus  Mangel  an  hinreichenden  Seel^n- 
kräften   seine  Handlungen  und   deren  Fol- 
gen zu  überlegen  ausser  Stande  ist,  heisst 
geistesschwach. 
Bei   dergefetaltiger  Passung   der  in  Rede  stehen- 
den Gesetzesstellen  wird  der  Sachverständige  in  jedem 
^^oncreten  Falle,  ohne  seiner  wissenschaftlichen  Ueber- 
^^ugung  Gewalt  anthun  zu  dürfen,   dem  practischen 
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Bedärfoissfi  d.  h.  der  Natur  der  Sache  gemäss^  sein 
Uriheil  abgeben  können. 

Dabei  hat  er  nie  zu  vergessen,  dass  es  sich  für 
ihn  nicht  um  den  objectiven  Character  der  Handlun- 
gen einer  Person  handelt,  sondern  lediglich  um  das 
subjective  Moment.     Er  wird  daher  nicht  sagen: 

,,Provocat  hat  dies  oder  jenes  gethan  oder  un- 
terlassen, was  auf  eine  Beraubung  seiner  Vernunft 
schliessen  lässt,  folglich  ist  er  für  geisteskrank  zu 
halten^,  sondern 

,,Proyocat  leidet  in  Folge  eines  pathologischen 
Prozesses  an  Tobsucht,  Wahnsinn,  Monomanie,  Melan- 
cholie, Abulie,  Blödsinn  oder  an  irgend  einer  andern 
bestimmbaren  Form  von  Geisteskrankheit,  wodurch 
er  für  die  Dauer  derselben  des  Vermögens  beraubt 
wird,  frei  zu  handeln.^ 

Gleichergestalt  wird  er  nicht  sagen  dürfen: 

^Provocat  hat  zwecklose  oder  zweckwidrige  Hand- 
lungen begangen,  welche  auf  einen  Man&^el  des  Ver 
mpgens,  die  Folgen  seiner  Handlungen  richtig  zu  be- 
urtheilen ,  schliessen  lassen,  er  ist  daher  für  geistes- 
schwach zu  erachten^,  sondern 

„Provocat  leidet  an  völligem  oder  partiellem  Maogi^ 
des  Gedächtnisses,  an  Schwäche  des  Verstandes  iip 
.Begreifen,  Combiniren,  ürtheilen,  oder  an  Willens- 
schwäche, oder  an  völliger  Abstumpfung  des  Gefühls 
(Gemüthsschwäche),  oder  an  allgemeiner  Schwäche  der 
Seelenvermögen,  und  ist  daher  ausser  Stande,  seine 
Handlungen  und  deren  Folgen  zu  überlegen.^ 

Der  Richter  wird  dem  ärztlichen  Urtheile  gemäss 
bestimmen : 

„Provocat  ist  für  geisteskrank  oder  für  geistes^ 
schwach  zu  erachten.^ 
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Ein  Beitrag  zor  Statistik  der  Psydiosen. 

•  .  *  .  .        .        . 

Von  • 

Dr.  Jos«  Cxernvab, 

Primararzt  der  Irrenanstalt  in  Brunn. 


Utifch  eigene  Anschauung  und  die  bereitwilligst  ge- 
lastete  Unterstützung  der  K.  K.  Gensdarrherie  wurde 
ii.mir  möglich,  eine  annäheriingsweise  genaue  \uU 
lahme  der  Seelengestörten  in  Mähren  und  Oestr. 
kUesien  zu  Stande  zu  bringen. 
<ii>.  Die  Zählung  und  Cbarakterisirnng  der  Individuen 
lüde  durch  die  möglichst  genau  ausgeführte  Aus- 
filung  der  von  mir  zu  diesem  Zwecke  verfarssteo 
bhellen  bewerkstelligt. 

'  I  Die  Zeit  der  Zählung  fällt  zwischen  den  1.  Mai 
ItfT  und  1.  Juli  1857. 

'  Von  den  so  gewonnenen  Zahlen  und  de»  gegen- 
seitig resultirenden  Verhältnissen,  sowie  votl  den  iVef^ 
tihnissen  zur  Gesammthevölkerung  will  ich  nur  die- 
-nigen  mittheilen,  weiche  die  wiederholte  Prüfung 
standen  haben. 

Es  entstehen  wohl  auf  diese  Weise  bedäuerlicbd 
fiiickto^  die  aber  dennoch  unsicheren  Zahlen  vbrzu- 
*«hen  sind. 
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Ein  grosses  Hemmniss  der  Constatirung  von  Ver- 
bältnisszahlen  bildet  auch  der  Mangel  einer  genauen 
umfassenden  Statistik  der  Gesammtbeyölkening. 

Anzahl  und  Verbreitung  der  Seelengestorten. 

Die  Gesamintzahl  der  Seelengestörten  in  Mähren 
und  Schlesien  beträgt  1740  Individuen,  IQOl  Mann 
und  739  Weiber. 

.Auf  {et  18,000  ^ßewohnei^ Mährens  üitd  Schlesiens 
kommen  7.8  Seelengestörte;  auf  je  10,000  männliche 
Bewohner  9.3  Seelengestorte;  auf  je  10,000  weibliche 
Bewohner  6 . 2  Seetengeslöifte.    ' 

In  Mähren  Icommen  1249  Seelengestörte  vor, 
712  Männer  und  537  Weiber. 

Demnach  kommen   in  Mähren  auf  je  10,000  Be- 
wohner .6.9.' Seelefiigesliörte;  auf  je  40,000  mänttiUck^ 
Bewohner  8  Kranke;  .auf.  je  10,000  w^ibUche  Bewoh- 
ner 5.  Fälle  von   Seelenstorung.     In   Schlesien    sind 
491  Seelengestöi't^;  289  Männer  und  202  Weiber. 

Auf    je    10,000   Bewnbner    Schlesiens    komrncft 
10.^5  Seelengestörte;  auf  je  10^000  < männliche  Bewoh- 
ner  1 3  ^  1  i  auf  je  10,000  weibliche  Bewohner  8  diesem 
Kranken.      >  • 

Im  brünner  Kreise  finden  sieh  251  Seelen  gestörte^ 
es  ko[mmen  aitf  je  10,000  BeWohner  dieses  Kreisel 
5.69  Kranke«  Der  olmüt7.er  Kneis  betheiligt  sich  mi^ 
409  Seelengestörten;  denuiach  kommen  9.66  Kranke 
auf  je  10,000  Bewohner. 

lai  neutitscfaeiner  Kreise  sind  201  Seelengestörte-  \ 
7.46  Kranke  auf  je  10,000  Bewohner. 

Im  hradischer  Kreise  sind  157  Seelengestmrte;  ai^ 
ter  10,000  Bewohnern  5.29  Kränke. 

.Im     znaimer    Kreise    isiod    90    Seelengestört^ 
45  Kranke  auf  je  10,000  Bewohner. 


un  igTauer  Kreise  sind  i4r»eelenge8törte;  unter 
l(/'  Böwolinerii  1 6 . 2  Kranke. 

,■••••    T.ir  ^    1 

[fn.  jtroppaqer  Kreis«  Ri^<)  491  S^clengest^rte^  auf 

NO  Bewohner  ^lommen  14.3  Kriinke. 

hu-  iesebfier  Kreide  »mA  90-  SeetengeAl-örle*!-  unter 

IP  Bewohnern  4.9  Kranke^,,  ;  i 

[n  den  Q(i|zeln|en  Bezirken  vjo^ {Mähren  und  Sohle- 

frgeben  sich  tiachfolgende  ^Qj^suliate: 
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1  , 
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wohn.m. 

tier  Kreis 

'             i' 
Auspitz,  .  ,1;  i 

11 

5,5 

■^           >  ■  ; 

Austerlitz  /   ; 

i  10 

4,059 

\ 

Blansko            .   i 

>  16 

6,6 

■' 

BoskowiiT.,      ,   / 

,      51 

2,1 

1 
1 

Brunn 

25..,.; 

,.\.-Zjs»,/ 

■ 

Butschowitz 

13 

77,5i 

,.               .                 ,: 

Eibenschitz    ;   . 

,     12 

5,7 

Gewitsch 

13 

5,9 

1 
1 

Klobouk 

2 

1,85 

1 

Kunstadt 

8 

3,7 

• 

Lundenburg 

12 

6,51 

.■ 

Seelowitz 

.      13 

4,4 

1 
f 

Steinitz 

11 

4,1 

TischnoMfitz 

15 

4,7 

< 

Mähr.  Träbau 

18 

10,71 

i 

Wischau 

12 

9,3 

i 

Zwittau 

9 

3,1 

üizer  Kreis 

Altstatt 

10 

6,8 

Hof 

10     ! 

.1     S/Mi.  1 

t 

Hohenstiujt 

21 

74 

i     . 

Kojeiain 

10 

4,15 
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Lonitz 

31 

1«,4 

Littaii 

13 

6.! 

'  Mugntz 

29 

11,1 

läiihrJNeu  Stadt 

20 

6,6 

'1    ' 

Olmiitz 

85 

16,m 

Plumenau 

10 

5,3 

*  '    '■.  t 

Prerau 

10 

4,8 

'.f.'.    ,..   •• 

Prosnitz 

32 

11,1 

RSmerstadt 

le 

5.S 

."  (, 

Schilfiberg 

19 

9,1 

1.  iri.               ■    ! 

Schön  beig 

10 

3,2 

;.,.! 

Slemberg 

22 

7,4 

1  ■■                     ; 

Wiesenberg 

55 

39,0 

Neutitsrheiner 

Kreis 

ßislril* 

4 

1,9 

Frankstadt 

16 

10,5 

Freiberg 

38 

20,9 

Fulnck 

19 

12,2 

:j. 

Leipnilc 

12 

6,! 

I    U 

Liebau 

12 

8,1 

<-.. 

Wal.Meseritsch 

16 

8,1 

Misfek 

3 

1,1 
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8 

2,s 
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Mähr.  Ostrau 

11 

10,07 

:  ,             '  i 
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7 

3,1 

- !              r 

Weisskirchen 

39 

12,0 

'  t 

Wsetin 

16 

5,8 

ungarisch  hradi- 

scher  Kreis 

Ungar.  Brod 

28 

8,M 

G.ya 

11 

4,1! 
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» 
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9 
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•1 

Napaged 

29 
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• 
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8 
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» 

Namiest      ' 

12 

8,8 

■ 

Nikolsburg 

10 

3,05 

Znaim 

20 

4,51 

;r  Kreis 
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5 

2,36 

Datschitz 

30 

1 
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• 

Iglaü                    * 
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■■••■8,5 
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14 

3,9 

,                              1 
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• 

Saar 
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'I.    ..\  '  ,-. 
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19 
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VoD  der  angegebenen  (je^ammtzahl  Seelengestor- 
ter  Iftiden  an-fngeborner  Seelepstärung  1275  Indivi- 
duen» 757  Maqi^er  Und  518  Weiber. 

,  Auf  je  ICtOOO  Bewohqer  ktnyitnen  5  Individuen, 
die  :init(  angeb/»rner  Seelenstöruiig  ^b^bafit^  siod^j  laul 
je  JljOyOOO  ms^plicbe  Bewohß^i  »kommen  6 ,  auf  je 
10,QQ0i  welblicjif^  Be;wohn6r  tli  &anke  dieser  Categorie. 


S5« 

-   1d   Mahren   leicf^ti'cin  '»)|^^l)<mi4^r   SreeletK^tArung 
3  Individuen,  6l'9  Manner  und«  364  Weiber.  •  ' '  ^ 

Auf  je  10,000  Bewohner. MiflireM^  kohitneii'4  aii 
geborner  Seelenst^ruDg  Ldd^nde;  auf  jt  10,000 
ännliche  .Bewohner  kotnmen  6,  auf  je  lOyOOO  weib- 
he  Biewohner  ß*'^  düerl«i  Kranker.  <      •<• 

In  Schlesien  findet  Bioh^  akigeborne  StelenstOrung 
i'!402  Individuen,  238  Mäoaei^n  und  164  Weibern. 

'Unter  je  10,000  Bbwofabem' sind  8.6  mii  ange-« 
»rner  Se^lenstörung ;  unter  \e  10,000  Männera  10 «8^ 
*r  10,000  Weibern  6; 6  derlei  Kranker.  -. 
•'Die  an  angebornet  Seelenstürong  Lrid enden  bil^ 
»73.3  p.CL'  der  Gesaitimtsahl  Seelengesidrtbr:  id 
ähren  und  Schlesien;  75 . 6  p.Gt.  sämmtlicher  mäiMi- 
rben,  70.09  p.Ct.   «ämttitlicber  weiblicher  Krimker. 

Von  diesen  an  angebofu^  Seelenstörung  Letde»* 
iä-^sind  blödsinnig  959  IndividueD,  576  Männeif  und 
IS  Weiber.«  •   '  ;.'.  -^  •■'.'.     r'»Mn! 

Auf  je  10^000  B^wohneh*  kommen  > 4; 2&^  an  in-^ 
bornem  Blödsinn  Leideode;  ^u£  je 'iO^OOA- niänn^ 
hk  Bewohner  5:4,  ädf  je;  iO,000  ^eiblieb^  Bewoh- 
r  3.2  dieser  Kranken.  .  ■    .       .  /    i-,.\ 

In  d^er  Gesamnitzahl  TbnrSeelensturüngen'iA  der 
geborne  Blödsinn  verirelen  mit  55.11  p.CÜ«^  unter 
n  männlichen  Kranken  mit  57.5  p^Ct.;  unter  den 
»blichen  Kranken  mit  51.8  p.Ct. 

Von  den  an  angeborner  SeelensjLt^ung  Leidenden 
det  der  Blödsinn  75.2  p.Ct.;  Von  deh  an  ahg^hmrot 
r  Seelenstörung  leidenden  Männern  76.08  p.Ct^,  -^on' 
11  weiblichen  Kranken-  dieser  Kategorie  .Iß.  93  ip.Ci. 
'Blödsinn  mit  Taubstumrfnheit  kömndt  178  Mal 
>ir^'bei  108  Mäntiem  utid  70  Weibern.  Von  diesen«' 
ubslummen  Blödsinnigen  kom^iea' auf  je  IOO9OOO  Be«-! 
•bner  '1'  FäHe;  auf  je:  100,000  männliche  Bewohner 
Fall,  auf  je  100,000  weiblidi€  Bew^^er  5.8  FäUe. 


Diese  Kranken  bilden  10.01  p.Ct.  sämmiKcber 
Seelengestörten,  10. 78  p.Ct.  der  AiänplicbeD,  9.47  p.Ct 
der  weiblichen  Kranken. 

0.  In  der  Gesammtxahl  von  angeboraer  Sedenstö- 
ruiig  ist  diese  Form  vertreten  mit  13^.9  p.€t.,  unter 
den  männlichen  Kranken  mit  14.2  p.Ct.»  onidr  den 
weiblichen  Kranken  mit  13.5  p.Ct. 

.  Epilepsie  mit  Blödsinn  als  angeborne  Krankheit 
findet  sich  in  26  Fällen,  bei,  1 1  Männern  und  15  Wei- 
bern. Von  diesen  Kranken  kommt  auf  100^000  Be- 
wohner 1  Individuum;  auf  je  100,000  männliche  Be- 
v^ohner  1,03,  auf.  je  100,000  weibliche  Bewohner 
1*2  Individuen.  In  der  Gesammtzahl  Kranker  ist 
diese  Kategorie  vertreten  mit  1.48  p.C-t.^  unter  den 
männlichen  Kranken  mit  1.9  p«Ct.,  unter  den  weib- 
lichen Kranken  mit  2.02  p.Ct. 
'-■  .  Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidendea 
bilden  diese  Kranken  2.039  p.Ct.;  von  den  mälm- 
liehen  Kranken  dieser  Eorm-  1.46  p.Ct.,  von  den 
weiblichen  Krankeil  2.89  pCt, 

An  Kretinismus  leiden  112  Individuea,  62.  Miih 
ner  und  50  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  5  Kretinen; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  5,  auf  je  100,000 
weibliche  Bewohner  4.       . 

Die  Kretinen  sind  unter  den  Seelengestörten  ver- 
treten mit  6.43  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Kranken 
mit  €.19  p.Ct.,  unter  den  weiblichen ICranken  mit 
6.76  p.Ct, 

Von  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
bilden  die  Kretinen  8.78  p.Ct«;  von  den  männlichen 
Kranken  dieser  Kategorie  8.19  p.Ct,  ton  den  wab- 
lichen Kranken  9.65  p.Ct. 

'An  erworbener  Sedenstörung  leiden  465  Indivi? 
dubnV  ^^  MäiHier  und  221   Weibei^:     Von    J&eüM 
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tranken  kommen  auf  10,000  Bewohner -2  Individaen; 
auf  10,000  mäonliche  Bewohner  2.2,  auf  10,000  weib- 
liche Bewnhner  1.8  Individuen. 

In  Mähren  sind  376  an  erworbener  Se^nstörung 
Leidende,  193  Männer  und  183  Wetber.i     > 

Auf  tie  10,000  Bewohner 'Slährens  kommen  2.1 
an  erworbener  Seelenstörung  Iridende  Individuen;  auf 
je  10,000  männliche  Bewohner  2.2^  auf  je  10,000 
weibliche  1^9  Kranke  dieser  Kategorie.'       i; 

In  Schlesien  befinden  sich  89  an  erworbener 
Seelenstörung  leidende  Individuen,  51  Männer  und 
38  Weiber. 

Auf  je  10,000  Bewohner  Schlesiens  kommen 
1.8  an  erworbener  Seelenstörung  leidendes  Indivi- 
duum; auf  je  10,000  männliche  Bewohner  2,  auf  je 
10,000  weibliche  Bewohner  1.5  Kranke  dieser  Kate- 
gorie. 

fai  der  Gesammtiahl  der  in  Mähren  und  Schlesien 
vorgefundenen  Seelengestörten  sind  die  mit.  erwoi3>ef 
Der  Seelenstörung  behafteten  Individuen  mit  26.7  p.CU 
veririeten,  unter  den  männlichen  Kranken  knit24.37p.Ct., 
unter  den  weiblichen  Kranken  mit  29.9  p.Ct. 

Von  den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidenden 
bmmen  auf  die  primäre  Form  64  Fälle,  35  Männer 
md  29  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  2.8  FäDe; 
auf  je  100,000  männliche  Bewohner  3.2,  anf  je 
100,000  weibliche  Bewohner  2^4  dieser  Kranken;  In 
der  Gesammtzabl  von  Seelengestörten  ist  die  primäre 
Form  vertreten-mit  3.6  p.Ct.;  in  der  Zahl  männlicher 
Kranker  mit  3.4  p«Ct;,  der  weibliehen  Kranken  mit 
3.9p.Ct. 

Von  ;den  an  erworbener  Seelenstörung  Leidendeu 
bildet  die  primäre  Form  13.7  p.Ct,,  14.3  p.Ct.  der 
männlichen,  r  13.1  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken.    Be- 


retis  in  JAe  ^ekundäve  Form  iibei^eg^gen  findet  man 
wtiter  den*  all  erwoirbenet  SeelensUInmg  Lcidefiden 
200  Fälle,  98  Männer  und  102  Weiber. 

Auf r  jie  tOOiOOO  Bewohner  kommen  8;  8  Indivi- 
duen dieser  Foftii;  auf  je  100,000  münnliche  Bewoii- 
iler  9.19^  auf  je  100,000  ifeibllcfae  Bewohner  9.11 
dieser  Kranken;  Die  sekundäre  Form  bildet  il  .4  p.O. 
ftämhiilicher  Seelengestörteny  9.7  p.Ct.  sändmtilclier 
männlichen,  13.8  sämmtHcher  WtbHchen  Kratikieti. 

Unter  den  an  erworben^  Seelenstör^ning  Leiden- 
den sind  die  an  sekundärer  Form  Erkrankten  vertreiea 
mit  43.01  p.Ct.,  unter  den  männlichen  Kranken  mit 
40.16  ^^.Ct*9  tintef  den  weibliche^  Kranken  mit 
46;I5  p.Gt  » 

'  Der<  erwdrbene    Blödsinn     ist    Vertreten    durch 
185  Individuen,  104  Mätiner  und  81  Weiber. 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  8.2  Fälle  des 
ermrorbenen  Blödsinns;  auf  jef  10(^000  mannficlie  Be- 
wohner 9.1  Fälle,  auf  je  ^00,000' i^eibliche  BeWbbner 
7.13  dieser  Krankäü.      •   ^      ^         ' 

Per  erwöri)ene  Blödsi m  *  Irildet  10 .  &  aämmtlicbcr 
Seelengcfstörteny  iOid  'p.€t;  der'männlidben,  10.9  pjCfc 
der  weiblichen  Kranken.  Von*  den  an  Erworbener 
Seelenstörung  Erkränkten  bildet  die^t  Form  39;  7  p«€t) 
von  den  männlichen  Kranken  42. G  pGt,  Vota  den 
weiblichen  Kranken  dieser  Kategorie  36.6  p.Ct. 
s  Erworbene  Epilepsie  mit  Sieelenstö^ng  fihdet  sibh 
16  Mal,  bei  7  Männern  und  9  Weibern.  • 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  0;  71  S^Uf^ 
auf  je  100,000  männliche  BeWohner  0.65,  auf  je 
100,000  weibliche  Bewohner  0.76  dieser  Kraiiken« 
Diese  Form  bildet  0.91  p.Ct.  sämmtlicher  Sedenge^ 
stttrten^^  0.69  p.Ct  der  männlichen,  1.21  p,iiH  der 
w^iblithep 'Krainketi.  Unter  den  Im  erworbener  iflee*- 
leriitönmg  Erkrankt-  ist  diese  Fonu'  VeiivcUifr  mU^ 


3.4  p.Ct.^  <iiiiif eivden  mäBBlicheti  Kranken  tnil '216  p.Ct^ 
imier  den  ^iiFeiblkben  Kranken  ihib>4v07  p;€U'^'  -    • 

:'.  ■>      .  !  '      .      ■  =  •■     I  : 

.Venbältni^se  des  Alters  dw  Sj^elsagdi^törteD. 

Da&  gegebSv artige  Alter  sfinimllicb^r  ^  Sieelenge- 
ätörtier  1  verAtih  «ich  in  die  Mscfaiiilte '4mi  'iO  zu 
10  Jahren  in  folgendeh  Verhältnissen r^       '''  '  '-^i 

hi  d«h  Zeitranni !  vor' >äetti  iOten  Uebengjahre 
kommen. 76  Icidividueti,  48  hiänDlidie  und  218  weib- 
Ucbe;!    '••     .;■'••?  •    ^-    ■ 

zwiscbe»  da^/lOte  undi'20&te  Jahr  kommen  327in- 
äividueayil'94  Männer  und  133  Weiber;      • 

zwischen  das  20ste  und  30ste  Jahr  'konameri 
487  Individuen,  298  Männer  und  169  Weiber; 

zwischen  das  30le  bnd  408te  Jahr = kommen-  38S 
Fällen  197  Männer  und  188  Weiber;   ' 

*  %wiseheh^  •  das    40sie   und    SOste-Jafar   kommen 
2»  Fälle,  163  Männer  und  94  Weiber; 

zwischen  das  SOst^  und  SOiste  Jahr  komme» 
140  Individuen,  75  Männer  und  65  WetberV"  ' 

zwisTchen  das  60^te  und  70ste  Jahr  kommen  55  In^ 
tividuen,.28  Männer  und  27  Weiber;: jj'-'-  '  1 

n     zwischen  das  70ste  und  SOste  Jahr  kommen  18  In^ 
dnriduen,  5  Mannet*  und  13  Weiber;  '   ■     ' 

I   z^wiscben    das   SO^te    mid    90ste   Jahr   komftieb 
5  Fällen  3  Männer  und-  2  Weiber j 

Bei  dem  ^Mangel  einer  Darstelldiig  der  Bev<^lk«^ 
ftmg  nach:  Altersklassen  muss  leider  jede  bezügliche 
Berechnung  unterbleiben.  t        ' 

Das  Auftreten  der  erworbenen  Seeletistörong  In 
den  einzelfeieir  Abschnitten  vonlOeu  10  Jahren  ge- 
schah in  folgender  Weise:     '  '       ', 

Voc  dem  lOten  <  Jahre^  kam  ■  die  S(^elett^tr>rung 
2iinal  zuitil  Ausbrubb^  18  mal  beim  ÄilShriii^beti  tind'^ 
Snialbeim  weiUicbeti  Gesoble^lilt;    t<^^  '  '    •    '   '   ' 
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>  EwUchen  dem  fOten  und  20slen  J»bre:trat  :die 
Seelenstöriifig  >83iiial  auf.  51  mal  •  bei  Männern  und 
32 mal  bei  Weibern; 

zwischen  d(^ih'^^20i^len  unä  SOsten  Jähre  l^^al, 
7.7 mal  bei  MBDUern  und  8änial  bei  Weibern;  ! 

i^wUcheo  4eih  SOsten  und  40stMJalire  ISOmal, 
68mal  bei  Männern  und  62 mal  bei  Weibem^i'/.   ' 
.-   xwiacben  dem   40HteR  und  50sten  Jdiiife  Umal, 
25  mal  liei  Männern  und  36mal  bei  W^ib^n; 

zwischen  dem  50sten  und  60sien  Jabre  llnial, 
8ift)0l  bei  Mänilera  und  eroal  b^i  Weibern, 

zwischen  dem  €Osten  und  TOslen  Jähre -^ind 
bei  Weiberti; 

zwischen  dilm  708ten  und  SOsten  Jahre  3  mal, 
2mal  bei  Männern  und  imal  bei  einem* Weibe. 

Von  den  bereits  vor  dem  lOten  Jahre  seeleiigie- 
siöri  gewordenen,  gesund  gebornen  bfidividikeh  ist  der 
jüngste  Fall  in.  Bezug  des  Auftretens  der  Krankhei 
ein  gegenwärtig  14  Jahre  alter  Knabe. 

J o s e.f:  S . .V*. k,  von  einem  seelengestorten  Vatet 
abstammend,  l/vul*«!^  in  seinem  4teh  Jahre  durch  einen 
auf  ihn  zuspringendJEfn  Hund  ef  schreckt.  iDer  Schreifendt 
Kdabe  war  lalig^r^  Zeit  nicht  zu-  beruhigen.  Nach 
einigen  Stunden  ging  die .  Aufreguivg  in  tiefe  Trauer 
i»ber,.  er  zog  sieb  in:  dunkle  Winkel  zurück,  weigerte 
sich  Speise  und  Trank  zu  nehmen.  Die  Annaheruhg 
au^h  geliebter  Personen  versetzte  ihn  in.  Angst  und 
Aufregung.  Nach  einigen  Tagen  soll  sich  der  Zv- 
stand  gebessert  haben,  ging  aber:  nach  und  nach  in 
Blödsinn  über.  ^ 

In    einem  zweiten  Falle    trat  die  Sedenstbrun^ 
im  6ten  Lebensjahre  auf. 

..Anna  P;..V.r  wurde  an  der  rechteri- Seite  de$ 
KürpctrSfiolU  he«sseni  Wasser  verbrüht.'  Die  Kranki^ 
stürzte  bewusstlos  iniBdden/Und  viedlel  in  Cowrulsio-' 


smi  g^kommeii  .war  das  KiimI  matt,  fraiirig'^Qnd  -%r- 
different.  Sie  brachte  die' Nacht  schlaf lios  zu,  fing 
gegen  Morgen  >an  zu  siogeii,  ihre  Kleider,  zu  fterrässeii 
und  verwirrt  4w  sprechen.  i  ,    '      :  *    -.-A 

'     Gegenwärtig  ist  das  Mädchen^  18  Jahre  aft  und 
blödsinnig.  ■"   >  .i  ^' .. '■...•'.»    .;^- 

Bei   einer  Kranken  von   90  Jahren  trat  diie'S^e^ 
lenstSrang  in  ihrem  79  Lebensjahre  aufl 

•  Die  anter  günstigen  Verhältnissen  in*  ihrer  Fimilie 
lebende  Kranke  wurde  traurig,  unruhig,  floh  ihre  .Um- 
gebung: und  igla^bte,  inan  woll^  sie  vergiften.'  Sie 
fand  das  bitter  schmeckende  'Gift  in  jeder^  Speise,  ^m 
j^Aetn  Getränk,  klagte  nach  jeder  Mahlzeit  über  einen 
brennenden  Schmerz  im  Schlünde  ur^d  Magen,  AU 
!ch  dieKräiike  gegenwärtig  zu  sehen  bekam,  wahr  sie 
blödsinnig.  i  ■:   '     •    •■  •? 


Stand  der  Seelengestörten. 


t  t 


Ledigen  Standes  waren  unter  den  Seeicttges Hirten 
1820  Individuen,  895  Mäniie^  und  625  Weiber. 

Auf  die  ah  erworbener  Seelehstöruog  Leidehdira 
bmmen  255  Individuen  ledigen  Stäiides,  145  Männer 
und  110  Weiber.  '  * 

Verheirathele  Seelengestörte  sind  160,  80  Män- 
ner und  80  Weiber;  darunter  sind  .  an  ängebörner 
Seelenstörung  Leidende  5,  4  Männer  und  1  Weib. 

Vet*wittwet  sind  51  Individuen,  17  Männer  und 
34  Weiber;  darunter  an  iärigeborner  Seelenstörung' 
Leidende  5,  3  Mannet'  und  2  Weiber. 

Auf'  je  10,000  in  der  Ehe  lebende  Bewohner  köiü- 
n>«n  2  Seel^ngestorte.  '    '       '  ^ 

Auf  )>  10,000  ausser  der  Ehe  lebende  Bewöhtiei^ 

kommen  10.2  Seelengestörte. 

Oa  die  •  getrennten  Standes-Tabellen  der  Bev<ilke^ 


ning  .mlAiigeltk,  mastie  ider  ikdigie  ".uadi^TcrwiltiMiete 
Slaiid  beider  Berechouta^  tusasrnnengeiogeii  .rwerden. 
^  Zu  dei^  Gesamtittsahl  Seelehgeslörler  bilde»  die 
Kranken  Jedigeo  Standes  87.3  p.Ct.^  dtemäkinlirlieB 
Kranken  89.4p. Ct.,  die  weibtidkefi>lj^a(aken 84.^5 p.Ct; 
die  v^beiiiillheitn.Kri&iik^n  9«i  p(it.,  idie  verbeiratbe- 
ten    männlichen    Kranken   7.9   p.Ct. ,    die  .w^bli^bfn 

la.s  f.c\r^.  ■  ..■. -..  1- '  ■...  .., ••■■.^l  •  •  •  ..-•i 

die  verwittwe^B  Kraokev.  2(.9  pXL,  dar  Wkt 
wer  i.&  p.CU^  die  Wittwei^  4.6^  p.Ct.  Auf  dife  Ge- 
SAnTttnUiBhl;  der  an  attgebornen  Seeleostürung  Leiden* 
den  kommen  99.2pX'i.  Ledige;  99>.Q7  p.Ct.  tedtge 
Männer,  89*4  p.Ct.  kdige  Weiber; 

0.:39'pJCti  Verbeirathete,  0.5  pCt.  verheiralhetc 
Minner^f  0. 19  p.Ctw  verbeiratbete  Welbtt-;. 

.      0.39  p.(DU<  Veiwitiwete;  0^39  verwittwete  Män- 
ner und  0.38  Wittwen. 

Auf  die  Gesammtzahl  der  an  erworbener  Seelen- 
störung LeidettdptiklMQinen  54"«  8  piCt.  Ledige;  59.4  p.(X 
l^^gie  Mäpnei^^. 49> 7  p.Ct., ledige  Weiber; 

33.3.p»<?t.  V^rheirathete;  31.1  pCt.  verheiralhetc 
Männer  und  35^7^  pXt,  verbeirathete  Weiber;  ; 

»•8  p.Ct,Yef^ittwete,  5.7  p.Ct.  Wittwer  und 
14.4  p.Ct.  Wittwen. 

Die  Seelengestörten  nach  der  Religiös. 

.  Von  den  Seelengestörten  gehören  1,529  Ipidivi' 
duen  9  darunter  883  Männer  und  646  Weibe^  dem 
katholischen  Glauben  an;  davon  entfallen  1,213  Indi- 
yi^][f^n,  720  Männer  ui)d  493  Weiber^,  auf  die  ange- 
borne  Seelenstörung;  316  Individuen ,  163  Männj^r^ 
ififd,  153  Weiber,  auf  ^die.  erworbene.  $eelens^rung. 
Protestanten  sind  97;  63  Männer  und  34  Weiiber; 
daTOU  .komm«ii^;24  Männer  und  13  Weiber  auf  die 
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atvgebome  S(ee]en8t5rüii>g;  8d  MSViner  tfnd  Hi  Weiber 
auf  «lie  erwort><ene  Seelenstr>rinig.        :    ''   -        '  < 

Tsrfielilen  sind  114,  55  Mätiner  und  59  WHIke^^ 

yoü  welchen  13  Männer  und' 12  W^ibei^  Auf^e  an- 

geliorne  •  Seelensti'>nmg,   48  Männer  und  47  Weibi^^ 

auf  die  erworbene  Seelen  Störung  kommen.  '»•»/ 

»      Anf  )e   lO^OÖO   Icatbolis^ehe   Bewohner   koibmen 

7'Seei^ngestörte';  ••''  -'•'' 

iäuf  je  10,000  profestaifiHÄche  Bewohner  komhien 

S-Kfanke;-'  •     •■  '      ,    '■''   -i«--         •  •  ^-^ 

auf  je  10,000  Israeliten   des   Landes   38  Seelen-^ 

gestörte^''-*  ;•.:.•..:.. 

Auf  je  10,000  Katholiken  kommt  il.  4  an  erwor* 
bener  Seelenstörung  Leidender;  •  • 

auf  jt  10,000*  Protestanten  5  Kranke  dieser  Ka- 

Wgorie;  ■  "*    '"»•    '  '■»' 

auf  je  10,000  Israeliten  22  d^$^r  Krankem'^'    ''' 

Von  den  mit  angebprner  Seelenstörui^g  3ehafte- 

ten  kamen  auf  je  tO,OOd  tiatHöTife^h'  Ä  Rr^ke;     ^  ' 

auf  je  10,000  Protestanten  3.1  Kvafik^;  v- ' 
i  :  auf  je  10,000  Israeliteh  (i  Kränke.        ^  i 

'  Die  seelengestörten  Kathirfiken  biilfen  von^  der 
fiesaromitahl  Seelengestörter  $7. 8  p.Gtiy'  vdn  dbti 
Hinnlichen  Kranken  88.2  p.€t.>,  von  dek  Weib|iefaitt 
Kranken  87.4  p.Ct.;  i-  '*' 

die  protestantischen  Klinken  5.5  p.Ct.y  voti  den 
männlichen  Kranken  6.2  p.Ct,  von  den  wnblich^d 
Kranken  4.6  p.Ct. ;  v  i^ 

die  kranken  Israeliten  6i.  5  p.Ct.,  von  den  mnnnv^ 
Hi?hen' Kranken  5.4  p.Ct.,  von  den  weibliehen  Kran- 
*ien  7v9  p^Ct  > 

i  .  'Von  den: an  angeborner* Seelenstörung* LeidenÜefi 

bilden  die   mit   angeborner  Scelenstöoruiig  behdftelcfff 

l^thoKfceii^.l  pXt.,   von  den  miännKchen  Kranken 

95.ip;Ctwy  vfiiixlen  weiblichen  Kranken  96.17  pJC%;^^ 
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;  ^  an  apg^bomer  SeeleiMtoruDg  leMendM  Pro- 
testanten 2.9  p.Ct,  von  den  fnännUjchea  Kranken 
3|<i4!p«Ct.,  von  den  weiblicheq  Kranken  2»;5  (r.Ct.; 

die  an  angebome?  Seelenstöning  leideddto  Israe- 
Utefi,  i  .4  puCt,  voa  den  männlichen  Kranken  1 .5  p.CU 
von  den  weiblichen  Kranken  2.5  p.Ctw 

.Unter  den  an  erworbener  Seelenstdruiigi  Leiden- 
den sind  die  mit  erworbener  Seelenstßrung  behafteten 
Katboliken  y.^treten  mU  67.9  p.Ct,^  die  naäiinlichen 
Kranken  mit  66.8  p.Ct.,  die  weiblichen  Kranken  mit 
69.2  p.Ct; 

die  an  erworbener  Seelenstörnng  leidenden  Pro- 
testanten, mit  i2.6  p.Ct.,  die  Männer  mit  15.9  p.Ct.« 
die  Weiber  mit  9.5  p.Ct.; 

,  die  ^n  erworbener  Seelenstörnng  leidenden  Israe- 
liten mit  19.1  p.Ct.,  die  Männer  mit  17,2  p.Ct.,  die 
Weiber  j<nit;2l. 2  p.Ct. 

Die  Seeilengestprten  nach,  degr  Beschäftigung. 

Von  d^  an  aingeborner  Seelenstörnng  Leidenden 
sind  zu  jedweder  Beschäftigung  unfähig  345  hidivi- 
dueU)  231  Miimer  und  114  Weiber*^  demnach  27.05 
p«Ct.  der  Gesammt/ahl  der  Kranken  dieser  Kategorie; 
30/5/p.Ctv  der  männlichen  Kranken  und  22  p.Ct«  der 
weiblichen  Kranken. 

Zu  häuslichen  Arbeiten  werden  verwendet  901 
Individuen,  513  Männer  und  388  Weiber;  demnach 
70.6  p.Ct.  der  Gesammtzahl  Kranker  dieser  Kategorie^ 
6:7.7  p.Ct.  der  Männer  und  74.9  p.Ct.  der  Weiber. 

.  Von  diesen  Kranken  werden  weiter  vecwendkt: 
als  Abschreiber  4  Männer,  als  Weber  2  Männer,  tl^ 
Seiler^  Tischler,  Schneider,  Wagner,  Möller,  Bäcker, 
Färber  je  1  Individuum. 

.  -  Die  an  erworbener  Seelenstörnng  Lfeidenden.  V0^ 
theilen  ^ich  niach  ihrer  Beschäftigung  in  folgender  W«^^ 
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Studenten  2  Fällfe; 

Schnllehrer  6,  rferen  Frauen  2,  deren  Töchter  3; 

Aer/.te  3  Fälle; 

Katholische  Priester  3  Fälle; 

Musiker  4,  eine  Fran  und  ein  Sohn; 

Beamte  3,  Frauen  4,  Söhne  2,  Törhter  4; 

Höhere  Militairs  6,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 

Soldaten  8  Fälle; 

Handelsstand  9,  Frauen  4,  1  Sohn  und  2  Töchter; 

Ackerbauer  29,  Frauen  9,  Töchter  9;   ' 

Tagelöhner  47,  Frauen  88,  Söhne  3;  Töchter  6; 

Männliche  Dienstboten  34; 

Weibliche  Dienstboten  57; 

Schuster  17,  Frauen  8,  Söhne  2  und  eine  Tochter; 

Schneider  9,  Frauen  4,  Söhne  4,  Töchter  3; 

Weber  17,  Söhne  2,  Töchter  2; 

Tischler  4,  eine  Frau;  '  * 

Müller  4,  eine  Frau,  eine  Tochter; 

Fleischer  3,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 

Glaser  2; 

Färber  1  und  eine  Frau; 

Gärtner  2  und  eine  Tochter;  •  •{.  » 

Wagner  2  und  eine  Frau; 

Zimmerleute  2; 

Gastwirthe  4,  Frau  1,  Töchter  2; 

Jäger  1,  Frau  1; 

Bergleute  6. 

■Art  und  Weise  der  Gemeinschädlichkeit. 

■ 

Als  gemeinschädliehe  Handlung  wurde  von    den 
i'ankeh  tendht: 

Brandlegung   von   40  Individuen,    iind   zwar   22 
ISmiern  und  27  Weibern; 

'Todschlag  von  24  Individuen,    von    i 8  Männern 
nd  6  Weibern;  i       ' 
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Diebstahl  von  56  Individuen,  von  27  Mann.  «/ 
und  29  Weibern; 

Schändung  von  3  Männern; 

Selbstmord,  und  zwar: 

durch  Erhängen,  von  14  Männern  um!  10  Wei- 
bern ; 

durch  £rtränken,  von  12  Männern  und  15  We^* 
her; 

durch  schneidende  Instrumente,  von  10  Männer^ 
und  9  Weibern; 

durch  Vergiftung,  von  6  Männern  und  12  Frauec^ 

durch  Erschiessen,  von  10  Männern  und  ein^ 
Frau. 

Verhältnisse  der  Erblichkeit. 

Erblichkeit  lässt  sich  in  652  Fällen,  bei  251  Mä 
nern  und  401  Frauen  nachweisen. 

Es  bildet  die  Erblichkeit  37.3  p.Ct.  der  Gesam 
zahl  Kranker,  25 .  07  p.  Ct.  bei  den  männlichen,  54 . 2  p. 
bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Vater  war  seelengestört  in  156  Fällen,  K: 
24  Männern  und  132  Weibern. 

Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  8.9  p*  ^ 
bei  den  SeeleYigestörlen,  2.9  p  Ct.  bei  den  niädi 
liehen  und  17.8  p.Ct  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Die  Mutter  war  seelengestört  in  148  Fällen,  fcc 
96  Männern  und  52  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  8.4  p.C*!. 
der  Seelenstörungen,  9.5  p.Ct.  bei  den  niännlicbcn 
ui^d  7.03  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Onkel  war  seelengestört  in  21  Fällen;  t« 
15  Männern  und  6  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblich'keit  bildet  1.2  p-^** 
der  Seelenstörungen,  1.4  p.Ct.  bei  den  männlich^"' 
0.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 
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Die  Tante  vy^ar  seelengestiirt  in  17  Fällen,  bei 
Männern  und  8  Weibern. 

Es  bildet  diese  Kategorie  0.9  p.Ct,  der  Seelen* 
störten,  0.8  p.Ct.  der  mänuliehen,  1.06  p.Ct.  der 
»blichen  Kranken. 

Der  Grossvater  war  krank  in  132  Fällen,  bei 
Männern  und  128  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  der  Erblichkeit  kommen 
5  p.Ct.  auf  die  Gesammtzahl  Seelengestorter,  0.19 
Ct.  auf  die  mänlichen;  17.3  auf  die  weiblichen 
'anken. 

Die  Grossmutter  war  seelengestört  in  118  Fällen, 
i  80  Männern  und  38  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  kommen  6.7  p.Ct.  auf  die 
^sammtzahl  Kranker,  7.9  p.Ct.  auf  die  männlichen 
id  5.1  p.Ct.  auf  die  weiblichen  Kranken. 

Der  Grossonkel  war  krank  in  28  Fäll^;  bd 
!  Männern  und  16  Weibern. 

Diese  Art  Erblichkeit  bildet  1.6  p.Ct  der  Ge- 
immtzahl  Kranker,  1.9  p.Ct.  der  männlichen,  2.1  p.Ct. 
^r  weiblichen  Kranken. 

Die  Grosstante  fand  sich  krank  in  11  Fällen,  bei 
[  weiblichen  Kranken,  0.63  p.Ct.  der  Gesammtzahl, 
4  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Der  ürgrossvater  war  seelengestört  in  8  Fällen 
i  5  Männern  und  3  Weibern.  Diese  Kategorie  bildet 
A  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  0.49  p.Ct.  der  männlichen 
)d  0.4U5  p.Ct  der  weiblichen  Kranken. 

Die  Urgrossmutter  war  seelengestört  in  13  Fällen, 
A  6  Männern  und  7  Weibern. 

Diese  Art  der  Erblichkeit  bildet^  0.7  p.Ct.  der 
iesammtzahl,  0.5  p.Ct.  der  männlichen  und  0.9  p.Ct. 
er  weiblichen  Kranken. 

In  9  Fällen  bei  6  Männern  und  3  Weibern  fan- 
'en  sich  beide  Eltern  seelengestört. 

18* 
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Diese  Kategorie  von  Erbliclikeit  bildet  0.51  p.(t. 
der  Gesammtzahl ,  0\59  p.Ct.  der  raänniichen  und 
0.4  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In   12  Fällen,   bei   5  Männern    und    7   Weibern, 

war  Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  seelengestört. 

Diese  Kategorie   der  Erblichkeit   bildet   0.6  p.Ct. 

der    Gesammtzahl,    0.4    p.Ct.    der    männlichen   und 

0.9  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In  1  Fällen  bei  4  Männern  und  3  Weibern  war 
Mutter^  Grossvater  und  Grosstante  seelengestört. 

Diese  Kategorie  bildet  0.4  p.Ct.  der  Gesamrot- 
7iMf  0;3  p.Ct.  der  männlichen  und  0.401  p.Ct.  der 
weiblichen  Kranken. 

.      In    16  Fällen    bei  9  Männern    und    7   Weibern 
wareo; beide  Grosseltern  seelengest<>rt. 

Diese  KategoHe  bildet  0.9  p.Ct.  der  Gesammt- 
zahl^.O.S  p.Ct.  der  männlichen  und  0.94  p.Ct  der 
weiblichen  Kranken. 

» 

Vorkommnisse  während  der  Schwangerschaft 

der  Mutter. 

Bei  den  an  angeborner  Seelenstörung  Leidenden 
wirkte  während  der  Schwangerschaft  auf  die  Mutter: 

Schreck  26 mal;  demnach  bei  2. 03  p.Ct.  sämrot- 
Heller  ah  angeborner  Seelenstörung  Leidender; 

Anderweitige  deprimirende  Gemüthsaffekte  240mal, 
demnach  bei  18.7  p.Ct.  der  Seelengestörten  dieser 
Kategorie;  körperliche  Krankheiten  ISOjnal;  demnach 
bei  14.1  p.Ct.  dieser  Kranken. 

Excitiirehde  Momente  bei  den  an  angeborner 

Seelenstorung  Erkrankten. 

Depi^imirende Gemüthsaffekte  wirkten  auf  dieKrai^' 
ken  ein  in  176  Fällen;  demnach  bei  37.9  p.Ct. 
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Trunksucht  kam  86 mal  vor;  daher  bei  18.4  p.Ct. 

Kopfverletzungen  fanden  sich  bei  237  Fällen; 
mnach  bei  50.9  p.Ct. 

Geistige  Anstrengung  kam  vor  bei  14  Fällen; 
mnach  bei  3.01   p.O. 

Körperliche  Anstrengung  kam  vor  18 mal;  dem- 
ich  bei  3.8  p.Ct 

Körperliche  Krankheiten  waren  nachzuweisen  in 
l  Fällen;  demnach  bei  3.01   p.Cl. 

Unterbringung  der  Seelengestörten. 

In  Irrenanstalten  sind  untergebracht  180  Indivi- 
len,  100  Männer  und  80  Weiber;  demnach  10.3  p.Ct. 
:c  Gesammtzahl  Kranker,  9^9  p.Ct.  sämmtli^h^ 
ännlicher  und  10.2  p.Ct.  sämmllicber  weiblicher 
raoker. 

In  den  Gemeinden  werden  verpflegt  929  Indivi- 
duen, 585  Männer  und  344  Weiber;  deaiaach  58,9 
Ct.  der  Gesammtzahl,  58.8  p.Ct.  der  männlichen  und 
1.5  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

In  den  einzelnen  Familien  werden  verpflegt  600 
mke,  302  Männer  und  298  Weiber;  demnach 
1.3  p.Cti  der  Gesammtzahl,  30.4  ji^Ct.  dier  mänm 
?he«  und  40.3  p.Ct.  der  weiblichen  'Kranken. 

Qbne  Unterkunft,  bettelnd  im  Lande  her umirirclnd 
idet  man  31  Individuen,  14  Männer  und  17  Weiber; 
enitiach  1.7  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  1.3  p.Ct.  der 
läonlicfaen  und  2.3  p.Ct.  der  weibliehen  Kranken,  l 
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lieber  Sichernngsstühle. 

Von 

Dr*  Jfenilrifsa 

in  Sohmiedeberg. 
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Auf  einer  Reise  in  mehrere  Irren-Anstalten  Deutsch- 
lands habe  kh  mit  Befremden  wahrgenommen,  dass 
sowohl  in  öffentlichen  als  Privatanstalten  allgemein 
noch  die  grossen  englischen  Sicherungsstühle  im  Ge- 
brauch sind.  In  Berlin  giebt  es  welche  von  anderer 
dem  Namen  nach  mir  nicht  bekannter  ConstructioH; 
in  denen  die  Patienten  in  Sicherungsjacken  mit  den  Ar- 
men kreuzweise  an  die  vorderen  Fiisse  des  Stuhles 
befestigt  werden.  Bei  anderen  Indicationen  werdet 
diese  Stühle  wahrscheinlich  auch  anders  benutzt.  lA 
hatte  nicht  Gelegenheit,  sie  genauer  als  in  der  e^ 
wähnten  Anwendung  vorübergehend  zu  sehen  und 
bemerkte  an  ihnen  weder  eine  Thüre,  noch  ein  Qoer- 
brett  vorn,  wie  bei  den  englischen.  In  Siegburg  fiiiH) 
ich  die  englischen  und  kleinere,  vom  nur  mit  etnem 
gepolsterten  schmalen  Querlxrett,  wie  auch  mit  einer 
Leiste  für  die  Füsse  versehene,  wenn  ich  nicht  irre, 
französische  Sicherungsstühle  im  Gebrauch.  Sowohl  die 
englischen,  als  auch  die  letzteren  kleineren,  einfache- 
ren sind  gepplstert.  In  Sonnenstein,  wie  auch  in 
mehreren  Privatanstalten  kennt  man  nur  die  englischen 
Sicherungsstühle  und  hat  sie  in  Sonnenstein  auf  An- 
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ragen  neuerdings  erst  nach  Bremen  und  Schleswig 
mpfohlen«  Der  Arzt  einer  Privat-Irrenanstalt  sprach 
eine  Verwunderung  darüber  ans,  yon  anderen  als 
;en  englischen  Sicherungsstühlen  zu  hören,  da  er  die 
neisten  in-  und  ausländischen  Irren- An  stalten  besucht 
ind  keine  anderen  Sicherungsstühle  gesehen  habe.  In 
llenau  fand  ich  einfach  in  der  Weise,  wie  ich  sie 
der  aus  dem  Gebrauche  kenne,  construirte,  nur  etwas 
grössere,  aber  auch  die  grossen  englichen  Sicherungs- 
»tühle  und  gerade  nur  einen  der  letzteren  in  Anwen- 
dung. In  Halle  jedoch  fand  ich  die  Einrichtung  der 
Zwangsstühle  bis  auf  den  im  Folgenden  erwähnten 
Unterschied,  wie  hier.  Ueberall  nämlich  utid  an  allen 
Sicherungsstühlen  fand  ich  etwas,  was  sie  in  der  hie- 
sigen Anstalt  nicht  haben,  und  was  ich  nach  ttieiner 
bisherigen  Erfahrung  nicht  wünschen  kann,  nämlich 
den  Ausschnitt  im  Sitzbrett  zur  Verminderung  der 
Feninreinigungen.  Die  Sicherungsstühle  der  hiesigen 
Anstalt  sind  genau  construirt  wie  Kinderstühle  und 
diese  einfache  aber  ganz  ausreichende  Construction 
macht  sie  eben  so  empfehlenswerth.  Es  ist  ein  sehr 
diässiv  gearbeiteter  Holzstuhl  mit  vier  Füssen,  deren 
|6der  mit  einer  querstehenden  Schraube  versehen  ist, 
#elche  an  ihrem  äusseren  Ende  eine  ringfcirmige  Oe£f- 
nnng  zur  Aufnahme  einer  anderen  Schraube  zum  Fest- 
sefarauben  an  den  Fussboden  hat.  Die  Füsse  bestehen 
aus  einem  Stück,  vom  Fussboden  bis  zur  Seiten  und 
Hinterlehne  gehend.  Die  Hohe  des  Sitzb'rettes  über 
dem  Fussboden  beträgt  17"  2'",  die  Breite  des  Stuh- 
les, da  wo  das  Sitzbrett  sich  befindet,  beträgt  19 '^ 
34'",  wovon  2"  54 '"  awf  die  Breite  jedes  Fusses  ab- 
gehen. Die  Tiefe  des  Sitzbretts  beträgt  18"  6"'; 
die  Höhe  der  hinteren  Lehne,  unter  welcher  der  Baum 
bis  zum  Sitzbrett  hinab  durch  vier  von  ob^n  nach 
unten  gehenden  Leisten  ausgefüllt  wird,  beträgt  34". 
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Die  Seitenlehnen  $ind  18"  lang,  2"  4'"  breit,  stehen 
23"  4"'  über  dem  Fussboden,  und  der  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  und  dem  Silzbrett  ist  durch  ein  Brett 
von  gewöhnlicher  Dicke  ausgefüllt.    Geschlossen  wird 
der  Stuhl  durch  ein  Querbrett  von  1"  3'"  Dicke  und 
15"  34'"  Länge,  dessen  Seitenränder  in  die  Lehnen 
eingelassen    und    mit    einer    von    7   Zwischenräumen 
durchbrochenen  eisernen  Schiene,   welche   44 "'  breit 
und  6"5|"'  lang  ist,  beschlagen  sind,  damit  eine  in 
der  für  das  Querbrett  angebrachten  Furche  der  Lehne 
jederseits  befindliche  Feder,    welche  5"  3"'  lang,  in 
jede  beliebige  Oeffnung  (eine  der  oben  genannten  sie- 
ben Zwischenräume)  einfalle,  so  den  Stuhl  durch  das 
in    der    nöthigen    Entfernung    vom    ünterleibe   ange- 
brachte   Querbrett    schliesse    und    nur    durch    einen 
Schraubenschlüssel  jederseits   öflFne.      Das   Querbrett 
hat  nach  innen  einen  runden:  Ausschnitt  für  den  Un- 
terleib.    Es  ist  an  den  seitlichen  Rändern  8"  und  in 
der  Mitte   5"   7"'   breit.     Die  Füsse   sind   jederseits 
von   vorn   nach   hinten  durch    eine  l^eiste  vom  Fuss- 
l^oden    in   der  Höhe   von   3"  3"'    verbunden.     Vorn 
beendet  sich  aber   keine  Leiste,    und    die  Füsse  des 
Paljienten  erreichen  gewöhnlich  den  Fussboden.    Na-; 
türlich,  sind    diese   Stühle   sehr  massiv.  Tom   besten 
eichenen,  und  das  Querbrett  hier  gewöhnlich  von  bir- 
kenem Holze  angefertigt  und  polirt.    Polster  kommen 
daran  nie  vor.     Sie   entsprechen  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen^ können  leicht  hin-  und  her  getragen,  an-  und 
abgeschraubt   und    daher   auch    in    den  Zimmern    der 
Abtheilung  für  ruhigere  Kranke,   welche  ein  Zimmef 
allein    bewohnen,    bequem    gebraucht    werden.      Di^ 
Patienten   werden   wie   in   jeden  gewöhnlichen  Stuhl  -s 
ohne  jede  Aenderung  an  der  Kleidung  gesetzt.      Diie^ 
Indicationen  für  andere  Sicherungsmitteilassen  sich  da  - 
inil  stets  verbinden,    so    dass   dabei    die   Muffe    cde:^ 
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lie  Sicherungsjacke,  wie  auch  die  Fussriemen,  das:  Eine 
)der  das  Andere  je  nach  Bedürfniss,  benutzt  werden 
können.  Ein  Sicherungsstuhl  von  der  beschriebenen 
jrösse  entspricht  dem  meistens  vorkommenden  Kör- 
lerumfange.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sehr 
»chlanlvc  Patienten  hinausschliipfen.  Zur  Vermeidung 
lieses  ümstandes  wurden  einige  kleinere  Sicherungs- 
itiihle  angefertigt  und  ist  seitdem  der  Fall  nicht  mehr 
eingetreten.  Die  Polster  erweisen  sich  nicht  als  no- 
big  und  geben  auch  nur  zu  grösserer  ünreinlichkeit 
^Veranlassung.  Sie  sind  daher  geradezu  unvorlheil- 
baft.  Die  Lehne  des  Stuhles  reicht  den  Patienten 
gewöhnlich  nur  bis  unter  die  Schultern.  Anlangend 
die  runden  Ausschnitte  mit  untergesetzten  Gefässen 
muss  ich  versichern,  dass  sie  hier  gar  nicht  vermisst 
werden,  und  ich  glaube,  dass  Jeder,  der  die  Stühle 
ohne  dieselben  einige  Zeit  benutzt  hat,  sie  nie  mehr 
zurückwünschen  wird.  Der  geringste  Theil  der  Ver- 
unreinigungen ereignet  sich  hier  im  Sicherungsstuhle. 
Wenn  die  Wärter  durch  diese  Einrichtung  viel  mehr 
auf  Reinhaltung  angewiesen  sind  und  diese  ihnen 
lästiger  wird,  so  sind  sie  dadurch  auch  viel  mehr 
lur  Vermeidung  der  Verunreinigungen  und  zu  ver- 
doppelter Aufsicht  angespornt.  Kommt  aber  zuweilen 
eine  Schmutzerei  auf  dem  Stuhl  selbst  vor,  um  wie 
viel  leichter  und  sauberer  ist  er  nicht  zu  reinigen? 
Noch  muss  auch  in  Anschlag  gebracht  werden  das 
Sitzen  auf  nassem  Polster  oder  Holz,  der  Nachtheil 
fiir  die  Genitalien  und  die  leichtere  Möglichkeit,  zu 
onaniren,  wozu  besonders  durch  die  Einrichtung  der 
englischen  Sicherungsstühle  Gelegenheit  gegeben  wird. 
Endlich  sind  auch  die  Kosten  bei  den  einfachen 
Sicherungsstühlcn  sehr  viel  geringer.  Ein  englischer 
Sicherungsstuhl,  den  ich  sah,  kostete,  wenn  ich  nicht 
ine,  40  Thlr.  und  einer  der  hiesigen  kostet  etwa  6  Thlr. 
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Da  ich  bei  dem  Gebrauche  dieses  einfachen 
Sichernngsstuhles  die  Indication  zu  seiner  Anwendung 
ganz  ertüllt  und  den  englischen  Sicheruhgsstuhl,  der 
genau  wie  manche  Marktbude  aussieht,  vielfach  lästig, 
unbequem  dnde,  so  erlaube  ich  mir,  auf  denselben 
als  durchaus  praktisch  hier  aufmerksam  zu  machen. 


Literatur. 


enaudin:   Etudes  medico-psychologiques 
sur  rAli^nation  mentale  etc.  808  pag. 

r  ir  bringen  die  bereits  pag.  119  vor.  Jhrg.  angezeigte 
lalyse  vorstehenden  Werkes  etwas  verspätet. 

Die  medic.  psycho).  Studien  stellen  eifie  allge- 
eine  und  specielle  Pathologie  der  Seeienstörungen 
r  mit  ungleicher,  bald  zu  monographischer  Ausfuhr- 
:hkeit  anschwellender,  bald  nur  kurz  ^  berührender 
^handlung  der  einzelnen  Abschnitte.  —  Eine  Bear- 
itung  der  psych.  Krankheiten  lässt  sich  nicht  los- 
sen  von  eingehenden  psycho-psysiologischen  Unter- 
chungen.  —  Man  verlangt  von  dem  Verfasser  ein 
aubensbekenntniss  über  die  grundlegenden  Prinzipien 
id  deren  Einklang  mit  seinem  nosologischen  Sy- 
eme.  —  Die  Solidarität  der  einzelnen  constituirenden 
isciplinen  ist  in  der  Psychiatrie  eine  innigere  als  in 
T  übrigen  Medicin.  —  In  der  letztem  haben  sich 
e  Zweige  in  grösserer  Selbstständigkeit  abgelöst 
id  das  verwirrende  Detail  der  Beobachtungen  hat 
1  einer  Theilung  der  Arbeit  geführt,  welche  das 
anze  oft  genug  aus  dem  Auge  verlieren  muss. 

Verfasser    vorliegender   Schrift  hat   den   Zusam- 
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menbang  der  physiologischen,  psychologischen  und 
praktisch -irren ärztlichen  Doctrinen  festgehalten,  be- 
handelt dieselben  in  ihrer  organischen  Verbindung  und 
zeigt  sich  in  allen  heimisch. 

Da  aber  kaum  ein  Gebiet  des  Lebens,  der  Wis- 
senschaft und  menschlicher  Strebungen  besteht,  wel- 
ches nicht  mindestens  mit  einzelnen  Fäden  einzu- 
flechten  wäre  in  den  Gang  solcher  Untersuchungen, 
so  begegnen  wir,  namentlich  in  der  Aetiologie,  über- 
dem  noch  vielfachen  Excursen  in  sociale,  religiöse, 
politische  und  pädagogische  Fragen  und  Zustände, 
dieselben  bald  mehr  anstreifend,  bald  tiefer  in  sie  ein- 
dringend. —  Dadurch  erhalten  die  ^Studien*  einen 
Inhaltsreichthum  und  einen  Umfang  (804  pag.  kl.  Fol), 
welchem  der  beschränkte  Baum  einer  Anzeige  nicht 
einmal  in  nuce  gerecht  werden  kann. 

Ref.  hoflft  die  Quintessenz  des  Werkes  zu  geben, 
wenn  er  sich  begnügt  mit  der  Darstellung  des  allge- 
meinen Ganges  und  der  leitenden  Prinzipien  der  Un- 
tersuchung sowie  der  Hervorhebung  von  dem  Ver- 
fasser eigenthümlichen  Ansichten  und  seiner  Stellung 
in  zweifelhaften  oder  streitigen  Fragen.  —  Es  darf 
dies  um  so  mehr,  als  gleichzeitig  erschienene  fach- 
wissenschaftliche Schriften  von  Landsleuten,  insbe- 
sondere wenn  sie  täglich  mit  einander  verkehren,  eine 
gewisse  Familienähnlichkeit  haben.  —  Man  begegnet 
in  ihnen  einem  gleichen  Grundtone  der  Behandlung, 
nicht  blos  des  Einzelnen,  sondern  fast  des  gesamin. 
ten  Stoffes.  —  So  erinnert  durch  vielfache  Züge  der 
Verwandtschaft  das  Werk  von  Ben  au  diu  an  das 
pag.  119 — 155  d.  Ztschrft.  analysirle  von  Morel. — 
Probleme  und  Lösungen  kehren  in  ähnlicher  Weise 
wieder  und  ohne  dass  das  Eine  von  dem  Andern  co- 
pirt  hätte,  ist  doch  mit  der  Besprechung  des  letztern 
ein  gutes  Stück  von  der  des  erstcren  antipicirt. 


/ 
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Die  Einleitung  steckt  das  Ziel  ab,  welches  Vf. 
•eichen  will.  —  Er  will  die  Gesetze  bezeichnen, 
lebe  die  Entwickelung  der  Seelenstörung  beherr- 
len,  aus  ihnen  die  der  letztern  eigenthümlichen 
aractere  herleiten  und  darauf  die  prophylakt.  und 
^rapeut.  Indicationen  stützen.  —  Endlich  soll  das 
F  diesem  Wege  Gewonnene  angewendet  werden  auf 
;  gerichtlich  medicinische  Diagnostik,  die  gesetz- 
he  Lage  der  Geisteskranken  und  die  Grundsätze 
•  Organisation  und  Leitung  der  Irrenanstalten. 

In  letzterer  Beziehung  hält  er,  dem  Geiste  fran- 
sischer Administration  gemäss,  eine  verstärkte  Ceur 
disation  für  den  Schlussstein  in  der  Anordnung  des 
entliehen  Irrenwesens.  —  Die  Departemental- An- 
dten  sollen  die  Mittel  ihrer  Existenz  in  sich  selbst 
Igen,  ihre  Wirksamkeit  aber  unter  der  mächtigen 
id  unmittelbaren  Thätigkeit  und  Leitung  des  Staates 
tfalten. 

Nach  diesen  allg.  Betrachtungen  werden  wir  als- 
Id  in  medias  res  geführt. 

Dem  Vf.  ist  der  Mensch  eine  "psychisch- somatische 
mlität" ;  das  moralische  Wesen  in  ihm  lässt  sich  vom 
ysischen  nicht  isoliren;  in  der  Seelenstörung  sind 
ide,  ist  seine  ganze  Existenz  betheiligt.  —  Neben  die- 
r  einfachen,  allgemein  anerkannten  Grundwahrheit, 
*lche  keinen  neuen  BegriflF  sondern  nur  eine  weniger 
ickliche  Bezeichnung  an  die  Stelle  unserer  anthropo- 
g;ischen  Einheit  setzt,  steht  ein  zweiter,  ebenso  be- 
noter Satz  von  gleich  fundamentaler  Bedeutung, 
T  mit  dem  erstem  Basis  und  Ausgangspunkt  für 
mmtliche  Entwickelungen  des  Vfs.  wird. 
.  Unsere  ganze,  psychische  wie  somatische  Existenz 
iwegt  sich  zwischen  zwei  Polen:  der  Sensibilität  einer- 
its  und  der  Beaction  auf  die  Impression  andererseits. 
Qf  dem  Znsammenstimmen  beider  beruht  die  Begel- 
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mässigkeit  unsers  Benehmens,  auf  ihrer  Dishannonie 
aus  patholog.  Anomalie  die  Seelensiörung.  «^  Zur 
Entstehung  der  letztem  gehört  nothwendig  das  Zu- 
sammenwirken des  physischen  und  psychischen  Ele- 
mentes» —  Von  jedem  derselben  aus  kann  psychische 
Krankheit  entstehen,  aber  immer  erst  durch  Vermittlung 
der  allgemeinen  Sensibilität  (des  phys.-psychischen  Ge- 
meingefühls und  seiner  Impressionabilität).  -—  Sind  Ein- 
wirkungen auf  den  psychischen  Zustand  die  Ursache, 
so  tritt  die  Erkrankung  erst  ein,  wenn  die  physische 
Constitution  mehr  oder  weniger  bis  zum  „Desordre'' 
participirt.  —  Vor  dieser  Theilnahroe  besteht  keine  Un- 
freiheit. —  Darin 'liegt  der  Unterschied  zwischen  Ver- 
brechern und  Irren.  Die  Leidenschaft,  der  Aberglauben, 
s.w.  können  Bedingung  der  Causalltät  werden  (zwischen 
dieser  und  wirklicher  Ursache  unterscheidet  der  Ver- 
fasser scharf),  allein  unfrei  machen  sie  nur,  wenn  sie 
zu  constitutioneller  Umänderung  geführt  haben» 

Kömmt  der  Ausgangspunkt  von  somatischer  Seite, 
so  kann  Seelenstörung  sich  erst  durch  Theilnahme  des 
psychischen  Elementes  entwickeln.  —  Das  rein  soma- 
tische Delirium  acuter  Krankheiten  ist  noch  nicht  See- 
lenstörung. —  Keine  Manifestation  eines  isolirten  Fak- 
tors genügt  zur  Herstellung  dessen,  was  man  Irre- 
sein nennt.  -^  Das  Wesen  desselben  ist  stets  ein  ge- 
mischtes. 

Eine  primäre  Erkrankung  der  reactiven  Seite, 
des  centrifugalen,  motorischen  Poles  erkennt  Vf.  nicht 
an;  die  Reaction  ist  jederzeit  die  Antwort  auf  eine 
Impression ;  von  der  receptiven  Seite,  der  Sensibilität, 
muss  daher  jeder  Anstoss  zur  Erkrankung  ausgeben; 
die  anomale  Thätigkeit  derselben  ist  überall  das  Pri- 
märe; von  ihr  aus  wird  die  Reaction,  der^  WiUe,  be- 
herrscht, und  die  moralische  Freiheit,/ die  Grundlage  der 
Vernunft  und  jeder  Zurechnung,  ganz  oder  tkeilweis« 


281 

zerstört.  —  Dieser  Grundsat?,  gilt,  sei  es  dass  es  um 
wirkliche  Empfindungen  und  Wiliens9Cte,  sei  es  dass 
es  um  psychische  Vorgänge  sich  handelt,  deren  trieb- 
artige Natur  man  analog  den  Functionen  des  excito- 
motorischen  Systems  in  der  Psysiologie  nennen  könnte. 

Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  lässt  sich  er- 
kennen, welche  hohe  Bedeutung  für  den  Vf.  das  Ge- 
müth,  die  Empfindungen  und  Gefühle  haben  müssen. 
Die  erste  Bedingung  der  psychischen  Causalität  liegt 
für  ihn  in  der  Perturbation  der  Gefühle ^  deren  Irri- 
tabilität das  Vorherrschen  eines  einzelnen  erweckt.  — 
Der  Meqsch  fühlt  dann  anstatt  zu  urtheilen,  er  wird 
leidenschaftlich  anstatt  zu  urtheilen,  die  Harmonie 
d.  i.  die  Gesundheit  der  SeeljS  wird  zerstört.  —  (Da^s 
es  die  deprimirenden  Empfindungen  und  Gefühle  sind, 
welche  am  häufigsten  die  Keime  zur  Seelenstörung 
legen,  dass  physischer  und  psychischer  Schmerz  alle 
Stadien  der  Seelenstörung  durchklingt,  selbst  bei  den 
aoscheinend  heitersten  Kranken,  dass  die  Incubations- 
Periode  fast  immer  eine  des  Schmerzes  ist  —  in  die- 
tu  Beobachtungen  ist  Vf.  im  Einklänge  mit  den  Erfah- 
rungen der  Meisten.) 

Noch  mehr  tritt  die  Bedeutung  der  Gefühle  her- 
vor, wenn  wir  die  psychologischen  Entwicklungen,  ins- 
besondere in  ihrer  Beziehung  zur  Causalität,  betrachten. 

Die  allgemeine  Sensibilität  ist  dem  Vf.  das  Band 
des  äussern  und  innern  Lebens.  —  Auf  ihr  beruht 
Unsere  Spontaneität,  upser  Ichgefühl  und  Ichbewusst- 
^ein.  —  Unsere  verschiednen  Fähigkeiten  sind  nichts 
Leiter  als  die  allmählige,  gradweise  und  logische  Ent- 
Hricklung  dieses  primordialen  Vermögens.  —  VVi^  €r 
i^nn  von  dieser  gemeinsamen  Wurzel  ^as  gapze  psy- 
E^bische  Leben,  von  ihren  besonderen  Ausstrahlungen  in 
^iiuiUche  und  Sinnes-Empfindungen  und  weiter  in  ex- 
pansive und  egoistische  Gefühle  verschiedener  Rang* 
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Ordnung,  die  entsprechenden  Vorstellungen  und  deren 
Association,  dieBegriffsbildung,  Gedächtniss,  Aufmerk- 
samkeit, Reflexion,  kurz  die  sämmtlichen  intellectuel- 
len  Thätigkeilen  bis  zu  ihrem  Gipfelpunkte  in  der  Ver- 
nunft, endlich  alle  Begehrungen  und  Willensacte  or- 
ganisch sich  entfalten  lässt  —  in  diese  Untersuchun- 
gen lässt  sich  dem  Vf.  nicht  im  Einzelnen  folgen. 

Wir  werden  einige  Punkte  hervorheben  und  von 
diesen  aus  mag  der  Leser  ein  annäherndes  Bild  von 
dem  Aufbaue  des  Ganzen  gewinnen. 

Die  Gefühle.  Der  Sensibilität  ist  eine  eigene  Kraft 
zugesellt,  welche  auch  ohne  das  Vorhandensein  eines 
äusseren  Reizes  sie  leitet,  anregt  oder  mässigt.  — 
Diese  Kraft  ist  der  InstincU  —  Er  selbst  aber,  ein 
Trieb,  ein  motorischer  Faktor,  ruht  auf  dem  Bedürf- 
niss,  welches  als  die  auf  Selbsterhaltung  gerichtete 
Manifestation  des  specieilen  Lebens  der  Organe,  ihm 
Kunde  und  Impulse  bringt.  —  Aus  dem  Instincte 
wächst  die  Leidenschaft;  sie  wird  von  dem  Momente 
unwiderstehlich,  wo  das  Bedürfniss  durch  sie  sich 
kundgiebt.  —  Instinct  und  Bedürfniss  vertreten  den 
contractiven  Pol,  das  egoistische  Princip  und  somit  die 
Gefühle  und  Leidenschaften,  welche  in  diesen  wur- 
zeln: Selbstgefühl,  Eigenliebe,  Hochmuth,  Stolz,  Ehr- 
geiz, Furcht  u.  s.  w.  Ihm  erwächst  aber  ein  Gegen- 
gewicht in  dem  expansiven  Pol  des  Gemüthslebens, 
den  affectiven  Gefühlen  der  Liebe,  Freundschaft,  Syna- 
pathie  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  dem  religiösen  Ge- 
fühle. —  In  dem  Gleichgewichte  zwischen  afiectiven 
und  egoistischen  Gefühlen  beruht  die  zur  Seelenge- 
sundheit nothwendige  Harmonie;  eine  Störung  des- 
selben vermag  Bedingung  der  Causalität  für  psychische 
Erkrankung  zu  werden. 

Die  eingehende  Betrachtung  jedes  einzelnen  Ge- 
fühles in  seiner  Verschlingung  mit  den  andern  sowie 
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mit  den  Vorstellungen,  Trieben  und  Handlungen,  in 
seinem  mässigenden  und  heilenden  wie  ungünstigem 
Einflüsse  bietet  einen  der  interessantesten  Abschnitte 
der  Aetiologie  und  der  anziehendsten  des  ganzen 
Buches. 

Die  Vernunft.  So  wenig  wie  die  primordialen  Ge* 
fühle  wird  sie  als  distincte  psychologische  Einheit  auf- 
gefasst.  —  Isolirte  oder  isolirbare  psychische  Vermögen 
existiren  mit  Recht  fdr  Vf.  nicht.  —  Das  ganze  See- 
lenleben in  seinen  mannichfaltigen  Aensserungen  ist 
«n  solidarisches.  —  Die  Vernunft  stellt  die  vollstän- 
dige Entwicklung  des  psych.  ETementes  dar,  die  am 
meisten  vergeistigte  Potenz  desselben.  —  In  ihr  ge- 
winnt es  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  unsre  ge- 
sammte  Organisation,  deren  Spiel  sie  in  Harmonie 
setzt,  deren  Wirkung  stärkt,  soweit  dieselbe  auf  einen 
bestimmten  Zweck  gerichtet  ist  und  welche  sie  ge- 
gen die  traurigen  Einflüsse  schützt,  in  deren  Mitte 
das  Leben  abläuft.  — Die  Vernunft  wird  von  ethischer 
Seile  wesentlich  unterstützt  durch  das  Gewissen,  des- 
sen Bedeutung  an  dieser  Stelle   schon  aufgefasst  ist. 

Es  werden  nun  die  Wege  der  Bildung  des  freien 
ttrtheils,  der  Abirrungen  desselben  u.  s.  w.  unter- 
Sicht. 

Der  Wille.  —  Aus  dem  bisherigen  ergiebt  sich 
bereits,  dass  in  der  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Frage  über  die  Stellung  des  Willens  in  der  Psycho- 
logie Vf.  auf  Seite  Derjenigen  tritt,  welche  ihn  nicht 
dis  primäres  selbstständiges  Vermögen,  sondern  als 
dag  secundärc  Resultat  durch  die  Gefühle  angeregter 
treibender  Zw^eckvorstellungen  betrachten.  —  Zu  ihnen 
^erhält  sich  der  Wille,  wie  zu  dem  auf  der  allgem. 
Sensibilität  beruhenden  Bedürfnisse  der  Instinct. 

„Das  Leben  wäre  ein  todter  Buchstabe,  wenn 
nicht   die    instinctive   Thätigkeit   der   ersten  intellec- 
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tuellen  Arbeit  nothwendig  werden  müsste  in  einer 
wirklichen  Handlung,  deren  Ausgangspunkt  die  Spon- 
taneität, deren  Instinct  der  elementare  Reiz,  deren 
Regulator  das  Urtheil,  deren  Führer  die  reflectirende 
Vernunft  nebst  dem  Gewissen  ist.  —  Wollen  ist  eine 
Bethätigung  des  Urtheils;  gelangt  dieses  nicht  zum 
Wollen,  so  giebt  es  auch  kein  letzteres.  —  Es  ist 
ja  da»  Wollen  nichts  Weiteres  als  das  in  Handlung 
gesetzte  Urtheil,  die  praktische  Schätzung  der  Vorstel- 
lung, das  folgerichtige  Resultat  der  Gefühle  und  aus 
ihnen  erwachsenen  ßegehrungen.  —  Die  allg.  Sensi- 
bilität ist  daher  der  erste  Grund  des  Willens  und 
er  selbst  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die 
Reaction.  — " 

Diese  Sätze  repriisentiren  ungefähr  die  Summe 
dessen,  was  R.  über  den  Willen  vorbringt.  —  Nir- 
gends, wohin  er  auch  die  Blicke  wendet,  kann  er 
daher  eine  Stelle  finden  für  idiopathische  und  essen- 
tielle Verletzungen  des  Willens. 

Die  psychologischen  Entwicklungen,  deren  Analyse 
wir  jetzt  verlassen,  finden  sich  in  der  Aetiologie  vorge- 
tragen. —  Ueberall  sind  daher  die  pathologischen  Ver- 
änderungen der  einzelnen  psychischen  Thätigkeiten,  die 
Einflüsse,  unter  denen  sie  entstehen  und  welche  sie 
selbst  üben,  die  Herausbildung  der  verschiedenen  Pha- 
sen und  Formen  der  Seelenstörung  aus  ihnen,  die  Ver- 
kettungen der  gesunden  und  krankhaften  Functionen 
und  ihres  Aufeinanderwirkens  in  die  Darstellung  ver- 
flochten, so  dass  der  betr.  Abschnitt  als  eine  psycho- 
pathologische  Abhandlung  für  sich  betrachtet  we^ 
den  kam). 

Zwei  Factoren:  i)  die  Idiost/ncrasie  und  2)  di 
umgebenden  äusseren  Einflüsse  constituiren  die  Summ 
der  ätiologischen  Momente.  —  Auf  den  ersteren  wir 
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das   entscheidende  Gewicht   gelegt,    der  zweite   tritt 
sehr  zurück. 

Die  Idiosyncrasie,  im  Sinne  der  physischen  und 
moralischen  Eigenthümlichkeit  des  Individuums  in  ihrem 
Kampfe  mit  den  äusseren  Einflüssen,  umfasst  neben 
der  bereits  erwähnten  besonderen  Artung  der  Gefühle 
u. «.  w.,  Erblichkeit,  Temperament,  Character  (mora- 
lische Besonderheit),  intellectuelle  Fähigkeit,  Alter  und 
Geschlecht  und  endlich  den  Einftuss  der  Erziehung, 
über  welche  letztere  wieder  beherzigenswerthe  und 
doch  so  selten  beherzigte  Winke  gegeben  werden. 

Auf  Zahlen  lässt  sich  Vf.  nicht  ein.  —  In  Be- 
treff der  Erblichkeit  zeigte  ihm  das  Studium  der  fast 
ein  Jahrhundert  zurückgehenden  Register  von  Mar^- 
ville  eine  unerbittliche  Wiederkehr  der  Seelenstörung 
dorch  Generationen  von  Familien,  welche  in  dieser 
Beziehung  von  einer  trostlosen  Fatalität  verfolgt 
sdieinen. 

Bezüglich  der  Häufigkeit  des  Irreseins  bei  beiden 
Gejichlechtern  beschränkt  er  sich  auf  das  Faktum, 
dass  für  den  Mann  mehr  in  dem  Medium,  in  welchem 
er  lebt,  die  Ursachen  dazu  liegen,  für  das  Weib  mehr 
in  der  Constitution  und  den  Umänderungen,  welche 
dieselbe  zu  erleiden  bestimmt  ist.  —  Die  letztern 
Werden  dann  auch  in  einer  unserer  gynäkologisch-ge- 
burtshülflichen  Werke  würdigen  Breite  abgehandelt. 

Die  Wirkung  der  umgebenden  äussern  Einflüsse 
begreift,  die  Civilisation,  den  Beruf,  Civilstand  u«  s.  w. 
'ü  sich. 

Der  Einfluss  der  Civilisation  wird  ganz  Im  Guis- 
einsehen  Sinne  und  mit  brillanten  Farben  behandelt. 
■— •  Bezüglich  des  Urtheils  über  politische  und  reli- 
giöse Crisen  und  Wahnsinnsformen  darf  auf  das  in 
l«r  Analyse  des  Mor eischen  Werkes  Gesagte  ver- 
v^iesen  werden. 

19 
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Aus  dem  Abschnitte  über  den  Verlauf  der  See- 
lenstörung hat  Ref.  nur  Einiges  hervorzuheben  und 
muss  auf  vieles  der  Erwähnung  Werthe  verzichten, 
als :  die  Bemerkungen  über  Irrthum  und  Wahn,  Ver- 
brechen und  Irresein,  über  die  schwierige  gerichls- 
ärztliche  Beurtheilung  der  Zwischen-  und  Uebergangs- 
zustände  —  ein  von  den  französischen  Irrenärzten 
mit  besonderer  Vorliebe  und  an  der  Hand  glücklieb 
gewählter  Beispiele  bearbeitetes  Capitel,  über  physio- 
patho-  und  psychologische  Crisen  u.  s.  w. 

Von  dem  Standpunkte  R.'s  aus  dürfte  es  eigent- 
lich nur  zwei  Hauptformen  der  Seelenstöruug  geben: 
1)  die  Manie  als  eine  Perturbation  der  Sensibilität, 
eine  Anarchie  der  Leidenschaften  und  sensorialen 
Functionen  mit  einer  correspondirenden  der  Keaction 
bei  gesteigerter  Irritabilität  und  2)  den  Blödsinn  als 
erloschene  od^r  sehr  beschränkte  Sensibilität  bei  einer 
Reaction,  die  gleich  Null  ist;  Vorherrschen  des  Thie- 
rischen  und  der  körperlichen  Verrichtungen. 

Gleichwohl  nimmt  er  vier  Typen  an;  ausser  den 
genannten  beiden  noch  die  Ifypomanie  und  die  Mono- 
manie, deren  jede  ein  eigenthümliches  Gepräge  und 
essentielle  Identität  habe.  —  Wir  kommen  später  auf 
sie  zurück. 

Die  Existenz  der  lucid.  intervalL  ist  nur  mit 
grösster  Vor-  und  Umsicht  anzunehmen.  —  Vf.  fuhrt 
diesen  Satz  für  seine  4  Cardinalformen  durch  unter 
Mittheilung  von  Beobachtungen  und  steter  Rücksicht 
auf  Aufsichtsverhältnisse  der  Irrenanstalten  wie  auf 
gerichtliche  Psychologie.  —  In  der  Manie  allein  nimmt 
er  sie  an  und  auch  da  mit  vorsichtigem  Rückhalte; 
„man  darf  sich  nicht  täuschen  lassen  durch  denNachlass 
der  Aufregung,  welcher  noch  nicht  zugleich  der  der 
delirirenden  Virtualitätist.*  —  Es  folgen  nun  Beispiele 
von  Maniaccis;  welche  der  Richter  aus  Asylen  enüies^ 
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id  die  alsbald  Unglück  anrichteten;  von Melanchol., 
eiche  wenige  Schritte  von  der  Anstalt  sich  erhäng- 
in.  —  Wenn  Monomanische  in  den  unter  der  Siren- 
en Regel  des  Irrenhauses  eintretenden  Remissionen 
infache  Civilacte  vornehmen  können,  so  besteht  hier 
ein  lucid.  interv. ,  sondern  der  Kranke  ist  in  einer 
•age,  welche  ihm  erlaubt  den  Act  zu  würdigen,  den 
lan  von  ihm  verlangt.  —  Bei  Verbrechen  ist  solche 
Interscheidung  nicht  möglich;  der  Act  ist  hier  eine 
Konsequenz  des  Deliriums  und  gerade  in  den  Mo- 
lenten  anscheinend  vernünftiger  Ruhe  brüten  Lypo- 
lanische  und  Monomanische  die  schwersten  Hand- 
mgen  gegen  sich  und  Andere  aus. 

Wir  kehren  zurück  zu  Cap.  VII.  und  VIII.,  welche 
as  Motto  von  Bird:  ^die  Frage  nach  der  psychischen 
ledeutung  der  Organe  ist  unstreitig  gleichbedeutend 
ut  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  psychischen  Heil- 
unde  oder  der  Frage,  was  die  nächste  Ursache  des 
Vahnsinns  ist^  an  der  Stirn  tragen  und  sich  mit  den 
iel  versprechenden  Titeln  einführen: 

„Psychische  Signification  der  verschiedenen 
Organe  und  ihrer  hauptsächlichsten  Abwei- 
chungen. Psychische  Bedeutung  der  pathol. 
Veränderungen  der  verschiednen  Functionen.* 

Wer  sich  durch  diese  Ankündigung  verleiten  las- 
en wollte  zu  glauben,  er  Rinde  hier  Untersuchungen 
nd  Erfolge  in  einem    der  schwierigsten  und  dunkel 
ten  psych o-physiologis eben  Gebiete,  der  würde  schwer 
Ten. 

Welchen  specifischen  Beitrag  die  Nerven  der  ein- 
-Inen  Organe  zu  der  Summe  von  Empfindungen  lie- 
fn,  in  deren  einheitlicher  Verknüpfung  sich  für  uns 
^s  psychische  Gemeingefühl  zusammenschliesst;  in 
elcher  Art  die  Lücke  oder  Alteration  in  diesem 
Hpfunden  wird  bei  Wegfall  oder  pathologischer  Ver- 
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änderung  einer  oder  mehrerer  dieser  eentripetalen  Strö- 
mungen ;  in  welcher  Weise  ein  solcher  Rapport  vermit- 
telt wird ;  ob  die  Organe  eine  bestimmte  psychische 
Signatur,  einen  psychisch  centralen  Pol  als  Repräsen- 
tanten im  Gehirne  haben  und  ob  andererseits  die 
früher  fast  allgemein  adoptirte,  von  Job.  Müller  und 
den  Folgenden  verneinte,  von  Domrich  u.  A.  tbeil 
weise-»  wieder  zu  Ehren  gebrachte  specifische  Beziehung 
bestimmter  AflFecte  und  Leidenschaften  zu  bestimmten 
Organen  in  Wirklichkeit  bestehe  oder  ungenaues  Vor- 
urtheil  sei  —  keines  dieser  Probleme  ist  aufgeworfen, 
viel  weniger  gelöst.  —  Es  mag  gut  sein  sie  zur  Zeit 
gar  nicht  zu  berühren  und  sich  daran  genügen  zu  las- 
sen, dass  jede  Fiber  des  Körpers  beseelt  sei  ohne  nach 
dem  nähern  Wie?  zu  fragen;  aber  man  darf  sie  nicht 
versprechen  und  zugleich  umgehen. 

Wir  hören  aber  so  gut  wie  nichts  von  denselben, 
dagegen  um  so  mehr  über  Wechsel  zwischen  Wachen 
und  Schlaf,  über  Traum  und  Traumdeutung,  norma- 
len,   excessiv-irritabeln    und    anästhetischen   Zustand 
des  Nervensystems  und  der  damit  zusammenhängenden 
psychischen  Thätigkeiten  und  Alterationen.  —  Femer 
Von  dem  Einflüsse  der  ßlutquantität  und  Qualität  mit 
sehr  kühnen,  auf  ungehörigem  Generalisiren  einzelner 
Beobachtungen    fussenden    Aussprüchen,    als:    „das 
plethorische  Temperament  (!?)  drückt  sowie  der  Exi- 
stenz überhaupt  so  auch  der  Physiognomie  der  Geistes- 
krankheit ein  eigenthümlichcs  Gepräge  auf.  —  Die  cere- 
brale Plethora  ist  häufig  eine  directe  Ursache,  während 
die  partiellen  (?  soll  wolJ  hcissen  peripherischen  Ref.) 
mehr    durch    Sympalhie   wirken.   —    Bei    der   ersfjern 
hat  das  Delirium  häufiger  den  Character  einer  acli'ven 
Ueberreizung,  bei  der  zweiten  den  der  Depression.  — 
Bei  der  ersten  ist    die  Agitation   blinder,    namentlich 
wenn  cor^gestive  Plethora   eine  Haupt  Ursache  ist,  die 
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Perceptioncn  sind  confuser,  es  besteht  mehr  Neigung 
zu  Flallucinationen  und  zu  criminellen  Handlungen. 
—  Die  grausamsten  Instinete  entstanden  häufig  mit 
der  congestiven  Cephalalgie  und  verschwanden  als- 
bald nach  einer  localen  Blutentziehung.^  —  (Vf.  be- 
obachtete Mehrere,  welche  unwiderstehlich  zum  Morde 
getrieben  wurden,  wenn  sie  roth  sahen.)  ^Blutar- 
muth,  wenn  ursprünglich,  hat  oft  cretinöse  Dispo- 
sition zur  Folge;  wenn  consecutiv:  in  der  Manie 
ein  Delirium  von  lypoman.  Färbung,  im  vorgerückten 
Alter  primären  Blödsinn. 

Die  Bemerkungen  über  die  psychische  Bedeutung 
der  Herz-  und  Lungenleiden  sowie  der  Dlgestionsorgane 
reduciren  sich  für  erstere  auf  die  durch  sie  bewirkten 
Circulationsstörungeu  und  die  bekannte  reciproque 
Beziehung  zwischen  Angst,  Herzklopfen  und  Brust- 
beklemmung, für  letztere  auf  die  hypochondrischen 
Verstimmungen  und  die  Folgen  des  übermässigen  Ge- 
nusses geistiger  Getränke.  —  Selbst  das  über  die 
Geschlechtsorgane  und  ihre  Beziehung  zur  Liebe, 
Eifersucht,  erotischem  Delirium  u.  s.  w.  Gesagte  ist 
dürftig. 

Der  Schmerz  in  seinen  verschiedenen  Graden  und 
Beschaffenheiten,  desgleichen  das  Delirium  in  den  acu- 
ten Erkrankungen  soll  zur  Erkennung  der  „valeur  psy- 
diique"  der  Organe  und  zur  Lösung   der  Frage  hel- 
fen: „ob  die  Seelenstörung  in  den  Eingeweiden  liege?* 
Jedoch  scheinen  Sätze  wie:   ,,die  Cephalalgie  bringt 
nicht  dieselben  psychischen  Erscheinungen  hervor  wie 
die  Gastralgie,  das  Delirium  der  rheumatischen  Affectio- 
Oen  ist  nicht  dasselbe  wie  das  typhöse  oder  trauma- 
tische** so  wenig  einen  Schritt  in  der  Erkenntniss  vor- 
^^ärts  zu  bringen  als  der  Gemeinplatz,  dass  wenn  die 
subjectiven  Schmerzempfindungen  anfaiigen  als  Reali- 
täten zu  gelten,  Kriebeln  z.  B.  als  Schlangen  unter  der 
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Haut  u.  8.  f.  dies  Symptom   der  Geisteskrankheit  sei. 
Und  doch  erschöpft  sich  hiermit  so  ziemlich  Alles. 

Beide  genannten  Abschnitte  erscheinen  Ref.  als 
ausnahmsweise  schwache,  leiden  an  sonst  nicht  fühl- 
barer verwirrender  Unklarheit  im  Einzelnen  wie  un- 
passender Zusammenstellung  des  einzelnen  Klaren. 

Eine  gute  und  helle  Auffassung  der  Criterien  des 
symptomatische  Delirium  bei  körperlichen  Erkrankun- 
gen gegenüber  denen  des  essentiellen  im  Irresein  führt 
zur  allgemeinen  Paralyse  über.  —  Die  Pathologie  des 
Deliriums  nämlich  knüpft  sich  an  zwei  priucipale  Ur- 
sachen; den  Zustand  der  Cnngestion  einer-  und  der 
Modüicatiön  der  Innervation  andererseits. 

Ganz  dieselben  entscheiderii^  auch  über  die  Beiße- 
gung.  —  Ist  die  Paralyse  nun  eine  Complication  und 
nicht  vielmehr  eine  Ursache  und  sollte  man  das  De- 
lirium bei  derselben  nicht  besser  als  ein  symptoma- 
tisches denn  als  essentielles  der  Geisteskrankheit  auf- 
fassen? Vf.  entscheidet  sich  für  das  Erstere  und  seine 
Entwicklung  ist  folgende: 

Bei  der  einfachen  centralen .  Congestion  verlieren 
die  Bewegungen  ihre  Energie.  —  Complicirt  sich  diese 
Congestion  mit  einer  pathologischen  Veränderung  des 
Blutes,  so  erfolgt,  wenn  es  eine  anämische  ist,  die 
musculare  Atrophie,  unter  allen!  Umständen  aber  die 
allg,  Paralyse.  -^  Diese  hat  aber  nicht  immer  die 
nämliche 'psychische  Physiognomie.  —  Es  geschiebt 
ganz  dasselbe  wie  beim  Alcoholismus.  —  Zuerst  ein 
dynamischer  Effect  (in  unserm  Falle  Lähmung),  wel- 
cher mit  dem  Aufhören  der  Ursache  (hier  der  Con- 
gestion) nachlässt,  mit  der  Erneuerung  derselben  wie- 
derkehrt, mit  ihrer  Permanenz^constitutionell  wird  und, 
wenn  die  Alteration  einen  gewissen  Sättigungsgrad 
erreicht  hat,  auf  andre  Gebiete  übergeht  und  sich  da- 
mit in  ein  Delirium  verwandelt,  dessen  weitere  Trans- 
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formalionen  dann  gleichen  Schritt  mit  dem  Con- 
gestionszustand  halten. 

So  ist  der  Gang,  wenn  die  Paralyse  dem  Deli- 
rium vorausgeht.  —  Folgt  sie  ihm  nach,  so  zeigt  dies, 
dass  die  nervös-psychische  Saturs^tion  das  Primordiale 
war,  das  Delirium  den  ersten,  die  Lähmung  den  zwei- 
te» Rang  einnahm. 

Wer  diese  theoretisch -hypothetische  Auseinan- 
^dersetznng  unklar  und  mangelhaft  finden  sollte,  darf 
Ref.  dafür  nicht  verantwortlich  machen.  —  Ihr  folgt 
und  auf  sie  stützt  Verfasser  die  Verwerfung  der  folie 
paralytique  als  einer  neuen  pathologischen  Einheit.  — 
Nichts  berechtige  hierzu,  —  Das  Delirium  sei  nicht 
immer  das  der  Glückseligkeit  oder  der  Emphase;  bald 
maniakaler  und  convulsiver  Zustand,  bald  Stupor  (vor- 
angehiend  oder  nachfolgend);  der  Blödsinn  oft  das 
einzige  mit  der  Paralyse  verbundene  Symptom,  ent- 
weder vor  oder  nach  derselben  auftretend;  automa- 
tischer Antrieb  zum  Selbstmord  häufiger  bei  ihr  als 
man  giemeinhin  glaubt  (?).  —  Die  pathologisch -ana- 
tomischen Erscheinungen  sind  verschiedener  Art,  in 
Ausdehnung  und  Localisation  veränderlich,  ermangeln 
der  üebereinstimmung  unter  sich  wi.e  mit  den  psych.- 
somatischen  Symptomen.  —  Nirgends  etwas  von  einer 
bestimmten  Form,  deren  typisches  Symptom  die  Läh- 

rmung  wäre.  —  Auch. im  Verlaufe  acuter  Krankheiten 
traten  ambiti<)s^  Delirien  ein  und  physischer  wie  morali- 
scher Torpor.  —  Endlich  zählt  jede  Form  der  See- 
lenstörung  die  Paralyse  zu  ihren  ätialogischen  Bedin- 
gungen unter  dem  Einflüsse  der  Congestion,  primi- 
tiver oder  secundärer  Innervationsstörungen. 

Die  folie  paralytique  sollte  daher  nicht  länger 
^tne  eigene  Gattung  constituiren.  —  Sie  verdient  nicht 
anders  betrachtet  zu  werden  als  jenes  Irresein,  wel- 
<^hes  im  Gefolge  typhöser  Fieber  u.  s.  w.  auftritt. 
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Wie  viele  Begriffe  die  allgemeine  Paralyse  als  ab- 
geschlossene psychische  Krankheitsform  -auch  bisher 
erfahren  hat  —  so  gründlich  hat  noch  Niemand  mit 
ihr  aufgeräumt  als  Renaudin.  —  Aber  er  hat  es 
sich  damit  leicht  gemacht.  —  Die  Abweichungen  im 
Verlaufe  9  die  (beschränkte)  Mannichfaltigkeit  in  den 
Erscheinungen  werden  von  ihm  übertrieben  und  ver- 
allgemeinert; Behauptungen,  wie  die  der  Häufigkeit 
selbstmordsüchtiger  Antriebe,  nackt  hingestellt,  ohne* 
begleitende  Belege  und  im  Widerspruche  mit  der 
täglichen  Erfahrung;  alles  Unterscheidende  von  an- 
deren Formen  und  eigenthümliche  Gepräge,  die  hier 
ausnahms-  und  vorzugsweise  sich  findende,  freilich 
nicht  absolute  Constanz  des  Leichenbefundes  schlecht- 
hin verneint;  das  Bezeichnende,  was  in  den  ätiologi- 
schen Bedingungen,  in  dem  Resultate  der  statistischen 
Unterstichungen  über  die  verschiedene  Häufigkeit  die- 
ser Krankheit  je  nach  Geschlecht,  Altersstufe,  Beruf, 
Lebensweise,  Clima  u.  s.  w.  so  regelmässig  wieder- 
kehrt, gänzlich  ignorirt.  —  Zum  Abschlüsse  hat  Vf. 
die  Frage  nicht  gebracht. 

Es  erübrigen  uns  noch  zwei  Abschnitte,  die 
Halludnationen  und  die  Monomanie.  —  Beiden  wird 
eine  nach  Ausrührlichkeit  und  Gründlichkeit  mono- 
graphische, mit  zahlreichen  Beobachtungen  durch- 
flochtene  Bearbeitung  zu  Theil. 

Die  Resultate,  zu  welchen  Vf.  über  die  Rolle  der 
Hallucinationen  in  der  Seelenstörung  gelangt,  lassen 
sich  in  Kürze  zusammenfassen: 

Der  hallucinatorische  Zustand  bildet  für  sich  nicht 
die  psychische  Krankheit;  nie  ist  er  ein  constantes,  we- 
sentliches, permanentes  Symptom,   mag  er  nun  deir»' 
Delirium   vorangehen   oder   nachfolgen.   —    Es  gieb* 
Zustände   erhöhter  Reizbarkeit,   welche   den   elemei 
taren  Grad,   die  krankhafte  Virtualität  des  hallucinc 
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torischen  Zustandes  darstellen,  nicht  ihn  sdbst.  — 
Die  Hallucination  ist  nicht  selten  ursächliche  Bedin- 
gung der  Geisteskrankheit,  aber  nur  unter  specicUen 
Verhältnissen  der  Idiosyncrasie  des  Subjectes  und 
der  umgebenden  Einflüsse.  Sie  ist  nicht  das  Delirium 
selbst,  nur  ein  Element  desselben;  die  moralische  Frei- 
heit ist  aber  in  dem  Delirium  um  so  mehr  erloschen, 
je  mehr  der  hallucinatorische  Zustand  ausgesprochen 
ist,  insbesondere,  wenn  er  in  Verbindung  mit  instinc- 
tiven  Antrieben  auftritt.  —  Die  Hallucination  ist  bald 
begrenzt,  bald  zerflossen.  — '  Sie  ist  somatisch  oder 
psychisch.  —  Im  ersteren  Falle  central  —  von  den  Sin» 
nescentralorganen  ausgehend  —  oder  peripherisch;  im 
letzteren  entsteht  sie  durch  Rückwirkung  der  Vorstel- 
lungen auf  die  Sinnescentren.  —  Von  wo  sie  übrigens 
ursprünglich  ausgehen  möge  —  ihre  Aeusserungsweise 
ist  sich  nicht  gleichbleibend;  häufig  ist  sie  ganz  isolirt 
und  kann  durch  ein  volles  Leben  hindurch  bestehen, 
ohne  einen  Augenblick  die  Intelligenz  anzugreifen.  — 
Damit  sie  Element  der  psychischen  Erkrankung  werde, 
ruuss  sie  mit  krankhaften  Veränderungen  der  Sensibilität 
nch  verbinden,  sei  es  als  Ursache  oder  als  Resultat  der- 
selben ;  sie  geht  dann  in  das  Delirium  ein,  steigt  und  fallt 
mit  demselben  und  folgt  seinen  verschiedenen  Phasen. 
Die  Phänomene  wechseln  je  nachdem  Expansion  oder 
Depression  des  Gemüthes  damit  verbunden  ist.  — 
Nicht  selten  bestimmt  die  Hallucination  über  den  In- 
halt des  Deliriums  und  über  die  Art  der  Systemati- 
sation. — >  Die  Sinnestäuschung  wird  dann  Motiv  der 
Handlung,  ganz  wie  die  exacte  Perception;  der  Cha- 
i'dcter,  die  erkrankte  psychische  Individualität  thun  dann 
das  üebrige.  —  Der  Eine  spielt  mit  der  Hallucination, 
^^  hat  seine  Freude  an  ihr  und  sucht  sie  mit  allen  sei- 
nen Wünschen  hervorzurufen;  der  Andere  fügt  sich 
^^    sie  wie  in  einen  Schmerz  und  eine  Prüfung,   die 
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er  erdulden  muss;  ein  Dritter  sucht  alle  Mittel  sich 
zu  rächen,  —  Die  nämliche  Hallucination  kann  ein 
ambitiöses,  erotisches,  religiöses,  monomanisches  oder 
lypomanisches  Delirium  begleiten  und  characterisiren. 
Die  Abhandlung  über  die  Hallucinationen  führt  den 
Vf.  auch  zu  Streifzügen  in  das  Nachtleben  der  gesun- 
den nnd  kranken  Seele.  —  Nachdem  er  der  bekannten 
Ca zotte' sehen  Vorhersage  aus  dem  Jahre  1788  ge- 
dacht, erinnert  er  an  Francois  les  Bas-Bleus, 
dessen  Geschichte  Charles  Nodier  so  gut  erzählt 
habe.  —  Ref.  erinnert  sich  nicht,  derselben  irgendwo 
begegnet  zu  sein  und  theilt  sie  in  den  Worten  des 
Vf.  mit:  „Dieser  arme  Geisteskranke,  Opfer  einer  un- 
glücklichen Liebe,  welcher  den  Tod  der  Marie  Antoi- 
nette  im  Momente  der  Execution  sah,  wiewohl  er  in 
Besan^on  war,  und  selbst  genau  im  Augenblicke  der 
Hinrichtung  Derjenigen,  auf  welche  er  in  bescheidener 
Zurückhaltung  alle  seine  Neigungen  concentrirt  hatte, 
starb,  ist  eine  jener  mysteriösen  Ersc^heinungen,  welche 
man  aufzeichnen,  ihre  Erklärung  aber  einer  vorge- 
rückteren Zeit  überlassen  muss.**  — 

Die  Monomanie. 
Da  Vf.  überall  die  Solidarität  und  organisch-ein- 
heitliche Verknüpfung  der  psych.  Functionen  und  Ver- 
mögen betont,  so  könnte  man  erstaunt  sein,  ihn  ge- 
gen Falret,  Morel  U.S.W,  (den  Sefeloge  kannte 
er  noch  nicht)  als  entschiedenen  Vertreter  dieser 
Kranheitsform  zu  finden.  —  Würde  man  ihn  jedoch 
fragen,  ob  er  an  die  Möglichkeit  eines  gleichzeitigen 
räumlichen  Nebeneinanders  von  psychischer  Gesundhat 
und  .Krankheit  in  einem  und  demselben  Individuum 
glaube,  analog  dem  zeitlichen  Nacheinander  In  inter- 
mittirenden  Formen  und  Fällen,  so  müsste  er  es  be- 
stimmt  verneinen.  —  Ihm  ist  eben   der  Begriff  der 
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Monomanie  ein   anderer    als   den  Gegnern    derselben 
unter  seinen  Collegen;  sie  ist  ihm  nicht  eine  Seelen- 
Störung,    welche   sich   nur   auf  eine   bestimrate  Idee 
Sxirt   bei   unversehrter  Bewahrung   der  Vernunft  d^s 
[ndividuums  bezüglich  aller  anderer  Punkte  (Faire t, 
Morel).  —  Für  ihn   liegt  vielmehr  im  Gemülhe  das 
Substrat  und  der  Ausgangspunkt  der  Monomanie.  — 
laicht  die  Vorstellung,  nicht  die  Handlung  constituiren 
und    entscheiden    über   diese   Krankheitsform.  —  Sie 
gehört    auisschliesslich   dem   Gebiete   des  Füblens  an 
und  wenn  man   dies   nicht  anerkennt,   kann   man   sie 
gar  nicht  diagnosticiren.  —   Bei   der  Lypomanie  wie 
bei  der  Monomanie  ist  es  die  nervöse  Concentration, 
welche    den    Knoten    des    pathologischen    Zustandes 
schürzt,  indem  sie  die  allgemeine  Sensibilität  dort  her^ 
absetzt,  hier  überreizt.' —  In  der  Lypomanie  ist  das 
Selbstgerühl  vermindert:  jener  Kranke,  welcher  fürchtet 
zugehen,  weil  er  glaubt,  auf  einer  hohlen  mit  Schlangen 
gefüllten  Glaskugel  zu  stehen,  welche  bei  jedem  seiner 
Tritte  zerbrechen  würde  —  jener  Kranke  ist  kein  Mo- 
Domaniacus,  denn  das  Gefühl  der  Furcht  ist  ein  haupt- 
sächliches  Element   seines  pathologischen  Zustandes. 
-  Jener  dagegen,  welcher  ohne  allen  Unterricht  hin- 
ten weniger  Wochen  -das  Schreiben   und  Lesen   er- 
lernt hat,  um  aller  Welt  zu  beweisen,  dass  ihm  der 
Königstitel,    den  er  sich  beilegt,   gebühre,   leidet   an 
Monomanie   —   hier    ist   Ueberreizung    des   Selbstge- 
fühls. —  In   dieser  Ueberreizung   aber    aus   nervöser 
Concentration,  verbunden  mit  energischer  Reaction,  pa- 
ftologischer  Entwickelung  gewisser  expansiver  Leiden- 
schaften und  einem  unter  ihrem  Einflüsse  systematisir'^ 
^  Delirium ,    welches    nebst    diesen  Leidenschaften 
ausschliessliches  Motiv  der  Handlungen  wird,  zu  Ver- 
doppelungen   und   Transformationen    des   Persöplich- 
"^eitsgefühls  führen  kann,  unter  allen  Umständen  das 
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Selbst-  und  Weltbewusstsein  und  die  Stellung  des 
also  erkrankten  Individuums  zur  Umgebung  verrückt 
und  verschiebt  —  in  diesem  Complexe  von  Zustän- 
(V&n  und  Erscheinungen  Hegt  der  eigenthümlirhe,  sie 
von  anderen  Formen  unterscheidende  Character  der 
Monomanie.  —  Ihr  Mittelpunkt  liegt  immer  in  dem 
concentrirten  erhöhten  Selbstgefühl;  dieses  bildet  das 
Wesen  und  nicht  die  Transformationen  oder  Verdopp- 
lungen ^er  Persönlichkeit  —  sie  sind  mehr  ein  Co- 
rollar;  auch  nicht  die  Worte  und  Discussion  —  sie 
sind  oft  vernünftig  und  präcis. 

Um  das  verhältnissmässig  Irrelevante  des  Inhalts 
der  Vorstellungen,  überhaupt  der  intellectuellen  Er- 
scheinungen, in  dieser  Krankheitsform  von  vorn  her- 
ein zu  bezeichnen,  entnimmt  Vf.  eine  Stelle  von 
Leuret  als  Motto:  „Es  war  mir  nicht  möglich,  ob- 
wohl ich  es  versuchte,  eine  Wahnvorstellung  durch 
ihre  Natur  und  Beschaffenheit  allein  von  einer  ver- 
nünftigen zu  unterscheiden.  —  Ich  suchte  in  Cha- 
renton,  imBicetre,  in  der  Salpetriire  die  Vor- 
stellung, welche  mir  die  allernärrischeste  schien;  wenn 
ich  sie  dann  aber  verglich  mit  einer  guten  Anzahl 
Derjenigen,  welche  Lauf  und  Geltung  in  der  Well 
haben,  war  ich  ganz  erstaunt  und  fast  beschämt  gar 
keinen  Unterschied  zu  finden.^ 

Die  Bezeichnung:  „delire  partiel^  ist  ihm  daher 
auch  eine  falsche,  nichtssagende. 

Der  Leser  mag  vergleichen,  in  wie  weit  unser 
„fixer  Wahnsinn**  und  die  ^manie  syst^matisfe"  der 
Franzosen  mit  der  Begriffsbestimmung  des  VC  von 
der  Monomanie  übereinstimmen. 

Die  Monomanie  entwickelt  sich  nach  Vf.  sowohl 
als  primäre  wie  als  Folgekrankheit.  —  Er  handelt  aos- 
fiihrlich  drei  Arten  derselben  ab:  die  ambitiöse,  reh- 
giose,  affective.  —  Sie  sind  ihm  jedoch  keine  distinc- 
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n  Einheiten,  sondern  Varietäten,  welche  entstehen, 
enn  die  Selbstisolirung  des  Kranken  sich  mit  leiden- 
haftlicher  Reaction  verbindet  und  dabei  das  eine 
1er  andere  Gefühl  vorherrschend  ins  Spiel  kömmt. 

Unter  den  Erscheinungen  von  Wichtigkeit  wer- 
en  hervorgehoben: 

Der  Verfolgungswahn  der  M.,  meist  auf  Hallucin. 
eruhend,  mit  Antrieben  zu  energischer  Reaction ;  die 
ucht  zur  Interpretation  der  im  Sinne  des  ursprüng- 
cben  Irrthums  beobachteten  und  erfahrenen  That- 
achen,  Wahrnehmungen  und  Empfindungen;  die  Conti- 
uität  der  Kranidieit  bei  Intermission  gewisser  Aeusse- 
ungen,  welche  durch  functionelle  somatische,  unter 
em  Gesetze  der  Periodicität  stehende  Modificationen 
der  durch  äussere  Reize  hervorgerufen  werden;  die 
Inbedeutcndheit  oder  der  gänzliche  Mangel  von  mit 
er  psychischen  Störung  connexen  Leichenerscheinun- 
en;  die  schlechte  Prognose,  weil  gerade  mit  der  Ver- 
ringung  dieser  Kranken  in  das  Asyl  am  Meisten  gezö- 
ert  wird,  das  lange  Incubationsstadium  incidenter 
lankheiten  und  deren  occulter  Verlauf,  so  d«tss  der 
od  die  Kranken  rasch  hin  wegnimmt,  ohne  dass 
•gend  ein  Symptom  während  des  Lebens  auf  die 
chweren  Zerstörungen  schliessen  lassen  konnte,  welche 
le  Autopsie  findet;  die  geringe  hygienische  Sorgfalt, 
reiche  diese  Kranken  in  ihrer  delirirenden  Isolirung 
ttf  sich  verwenden,  nebst  ihrem  Hang  zu  geistigen 
i^tränken,  Onanie,  Coitus  eine  häufige  Ursache  ihres 
ncidenten  Erkrankens;  die  rasche  Perversion  und  Ver- 
vilderung  ihrer  Neigungen  in  einer  ihnen  antipathischen 
Jmgebung;  das  frühzeitige  Auftretenpartieller 
Uästhesien,  welches  Vf.  oft  und  zwar  bald  nach 
'er  Cephalalgie  oder  anderem  Uebelbefinden  des  In- 
^ubationsstadiums  beobachtete  (er  sucht  es  dadurch 
•^  erklären ,  dass   die  nervöse  Concentration  die  In- 
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nervation  anderer  Parthieen  schwache,  erkennt  darin 
einen  neuen  Beweis  für  die  pathologische  VeräddeniDg 
der  allgemeinen  Sensibilität  als  der  Grundlage  der 
Monomanie,  welche  er  Hyperphrenie  nennen  mochte 
und  fand  die  Dauer  dieser  Anästhesien  sehr  wech- 
selnd, in  der  Regel  verschwindend,  wenn  die  Affec- 
tion  organisirt  ist,  nicht  selten  wiederkehrend  unter 
dem  Einflüsse  exstatischer  und  convulsiver  Zustände, 
d,  h.  erneuter  nervöser  Concentration) ;  endlich  das 
zeitweise,  vorübergehende  Bewusstsein  der  verlorenen 
psychischen  Gesundheit  utid  dass  das  Gefühl  der 
Persönlichkeit  sich  nie  ganz  verwischt. 

Die  Anwendung  des  Gewonnenen  auf  die  psy- 
chisch-gerichtliche Medicin  zieht  sich  wie  ein  roiher 
Faden,  überall  anknüpfend,  durch  sämmtlichc  Ab- 
schnitte. 

Der  Schluss  des  Werkes  beschäftigt  sich  dabei 
noch  ausführlich  in  einer  eingehenden  Polemik  gegen 
Molinier  mit  den  Grundsätzen,  welche  bei  der  Bc- 
urtheilung  von  in  der  Monomanie  begangenen  Ver- 
brechen leiten  müssen. 

Der  genannte  Rechtsgelehrte  wollte  nämlich  d« 
Einfluss  des  Arztes  vor  Gericht  in  diesen  Fragen  be- 
schränkt wissen  und  erklärte  criminelle  Handlungen 
in  der  Monomanie  unter  Umständen  für  strafbar. 

Ersteren  sucht  Vf.  dem  Arzte  zu  revindiciren 
und  spricht  unter  Verneinung  jeder  bedingten  Zurech- 
nungsfähigkeit die  absolute  Straflosigkeit  für  die  in 
der  Seelenstörung,  somit  auch  in  der  Monomanie,  be- 
gangenen Verbrechen  und  Vergehen  aus, 

^Die  Seelenstörung  kann  nicht  als  eine  püftieU^ 
betrachtet  werden;  entweder  sie  besteht  oder  sie  be- 
steht nicht.  —  Die  Monomanie  ist  eine  Form  der 
Seelenstörung  mit  ihr  eigenthümlichen  Charactereo*  •— 
Sie  ^st  keine  Leidenschaft  sondern  ein  wohlbewiese- 


ler  pathologischer  Zustand.  —  Der  Verluit  des  freii^ 
Jrlheils  kann  sich  verbinden  mit  dem  Bewusstseih  die- 
es  Verlustes  (vid.  oben).  —  Man  darf  nicht  vergesseö 
lass  die  Grundlagen,  auf  welchen  der  Monomanische 
ieine  anscheinende  Ueberlegung  und  Unterscheidung 
msübt,  ganz  andere  ßind  als  diejenigen ,  worauf  die 
allgemeine  Vernunft  sich  stützt.  '  * 


Der  Vf.  selbst  nennt  seine  Schrift  „Studien, 
welche  das  Feld  der  Untersuchung  vorbereiten  sollen** 
und  verheisst  deren  weitere  Verfolgung,  wenn  sie  Bei- 
611  von  Seite  seiner  Collegen  finden  sollten. 

Wir  haben  sie  demnach  als  den  vorläufigen  wür- 
digen Abschluss  einer  Reihe  von  den  Seelengestörten 
gewidmeten  Jahren  zu  betrachten.  —  Es  drängte  den 
Vf.  jdas  Resultat,  seines .  irrenärztlichen  Wirkens  zp 
ziehen,  nachdem  ^r  durch  Vertauschung.  der  früheren 
Stellung  als  Oberarzt  mit  der  des  administrativen 
wectors  in  eine  veränderte  Beziehung  zu  seinen 
Pflegebefohlenen  getreten  war.       '  .   " 

Der  Leser  wird  in  dieser  sichtenden  und  sam- 
melnden Rückschau  eine  Menge  schätzbarer,  in  philo- 
sophischem Geiste  geläuterter  und  verbundener  Beob- 
achtungen finden,  feine  Blicke  in  das  gesunde  wie 
kranke  Seelenleben,  Bereicherung  seines  positiven 
Wissens  und  eine  Fülle  von  Anregungen  zu  weitje- 
fem  Nachdenken. 

In  dem  gewählten  Stoffe  liegt  für  die  Unter- 
suchung etwas  über  ihn  Hinaustreibendes.  —  Wir 
können  nur  billigen,  dass  der  Vf.  nicht  an  der  Scholle 
üebt,  sondern  seine  Studien  auch  verwandte  Gebiete 
Umfassen.  .  . 

Er  hat  aber    die  richtigen  Gränzen   nicht  emge- 

Ztfttefazlft  t  Psyehiatrle.  XV.  2.  20 
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halten  un^.,$t<yt  oft  durch  die  Behaglichkeit ,  mit 
welcher. er  sich  abschweifend  in,  Fernliegendem  ergeht 
und  gehen  lässt,  zumal  er  uns  in  ermüdender  yVie> 
d^rholung  auf.  mannichfach  geschlungenen  Pfaden 
zu  den  schon,  bekannten  Punkten  zurückführt  sowie 
durch  den  Hang  zu  weit  gesponnenen  und  unklareD 
Hypothesen. 

Die  Sprache  ist  im  Ganzen  ungewöhnlich  schwie- 
rig, streng,  trocken.  —  Wenige  Stellen  abgerechnet, 
entbehrt  sie  des  lebhaften  Colorits  und  jenes  Reizes, 
welcheiC»  sonst  ein  Gemeingut  der  fach-  wie  schön- 
wissenschaftlichen Literatur  dieses  Landes,  auch  die 
schwierigsten  Materien  flüssig  zu  erhalten  und  dqrch 
geistreiche  Aper^u's  unser  Verständniss  zu  bestechen 
weiss.     M 

Dr.,  Dick. 


\  ■  • 


Dr.  Edw. 'Palmer:  Dritter' und  vierter  Jah- 
resjbericht    über    die    Irrenanstalt    von 

/  Lincolnshire  zu  Bracebridge  Lei  Lii^r 
coln.     1856  und  1857-.  -. 


üeber  Aen  eristen  und  zweiten  Bericht  des  Dr. 
Palmer  haben  wir  im  XI.  Bande  dieser  Z^itsic^rift 
pag.  324,  und  im  ZU.  Bande  pag.  6*77  referirt.  Aus 
dem  vorliegenden  dritten  und  vierten  entnehmen  wir, 
dass  sich  zu  Ende  des  Jahres  1855  in  der  Irrenan- 
stalt von  Lincolnshire  255,  und  zu  Ende  des  Jahres 
1856,278  Patienten,  wovon  136  Männer,  befanden. 
Wach  sorgfältiger  Prüfung  hielt  Dr.  P.  von  den  Män- 
nern 1,22,  von  dep  Frauen  133  für  unheilbar,  so  dass 
nur  !^3  heilbare  Patienten  in  der  Anstalt  waren. 

Durch    diese   üeberfiillung    mit    Unheilbaren  — 
denn  die  Anstalt  ist  nur  für  250  Patienten  erbaut  - — 

».••fli-)       h;>i.,       r.   •  \-,      4     J  •    ;    ■  .  ..    I  ' 
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irde  leider  die  Aufnahme  ii^ancher,.j(i,ejJJ>f^^n.  Kran» 
n  verhindert.  Eine  Erweiterung  der  Anstalt,^  so 
SS  sie  312  Patienten  aufnehmen  kann,  stebtjin  Au^t 

Nach  dem  Berichtes  der  „  Commisstoners  in,,JL^: 
cy'^  für  das  Jahr. 1855  heruht  die  aUgemeii;Vf;P^ber- 
lang  der   Provinz-Irren-Anstalt^n  (für  Ärnie).  d^rip^ 

1)  die  Anstalten  besser  sind,  sowie  a^ch  die  Ein- 
ferung  für  die  Angehörigen  . erleichtert  ist;  ;      | 

2)  die  Unheilbaren  in  Folge  dqr  besserep  Pflege 
lit  länger  leben ;  ,  v  .. 

3)  die  Behörden  der  einz^elnen  ^tädte  und  Dörfer 
rch.d^^s  neue  Irrensresetz  veranlasst  sind]  ^eher  ßls 

^  '^.».1. ..•,•-'; 

nst  die  zur  Cur  in  einer  Anstalt  nöthigen  Schi^itte 

thun ;      .  ... 

4)  die  Aerzte  jetzt  die  Geisteskrankheiten  besser 
pnen  ,pnd  manchen  früher  übersehenen  lei(?bten  Fall 
Aostalten  senden: 

.^  5^  dass  durch  die  Bemühungep  der  Commissior 
rs.  in  Lunacy  die  Geisteskranken  qicht  mehr  so  oft 
d  so  tan£:e  ip  Arbeits-  oder  Armenhäusern  detlnirt 
id ; 

6)  dass  manche  Patienten»  sonst  von  ihren  Ver- 
mdten  erhalten,  jetzt  in  die  öffentlichen  Anstalten 
Schickt  werden  (gehört  wohl  ad  1.  Ref^.|  —  , 

Von  den  68  Geisteskranken,  welche  im  Jahre  1856 
Igenommen  wurden,  zeigten  27  Neigung  zum  Selbst- 
([Wde^  uljd;  genaue  NaehforSctiupgeo  ji^'^b^ijtM  !<f^t^ 
jradp   Wpz.u ,    wie    überhäufet .  ^ur,  Enti^ebM^g  [  J^on 

*)  In  der  ganzen  Grafschaft  Lincoln  befinden  sich  (nach  der 
ilihing  TOm  Januar  1855)  '526'  Irrb,  yon  •  deüei»  fli4l*  *  ital  Üer  of- 
«ttchen,  31  im  aad^reui  Anstalten,  139  iii  iAri>eit4h^ii9^  U9i 
^2  bei  Verwandten  sind.  ..,.,niif'i   CS*   Um    loii 
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GeistestelSrtb^in,  das  iii  vrel^n  Tbeilen  der  Grafschaft 
80  sehr  herrschende  Opiumrauchen  besonders  beige- 
tragen hatte.        ' 

Das  allmälige  Umsichgreifen  des  Opiumgenusses 
stammt  in  dieser  wie  in  ändcfrii  sumpfigen  Provinzen 
von  seiner  prophyläctischen  Anwendung  gegen  Wech- 
selfieber, welches  hier  vor  Einführung  der  Drainage 
endemisch  war.  Jetzt  ist  das  Wechselfieber  geschwun- 
den, aber  ein  viel  schlimmeres  Leiden  —  die  Opium- 
kachexie  —  ist  aii  'seine  Stelle  getreten. 

'üeber'  deh  Einflüss  des  Opiums  auf  die  Ent- 
stehung der  Selbstmordsucht  ist  zu  bemerken,  dass 
die  primäre'Wirkung' dieses  Giftes^  eine  gatiz  andere 
ist,  nanilich  Aufregung  des  Gefass-  und  NervetiSyisteiDS 
und  Erzeugung  der  bekannten  lockenden  Dilirien,  die 
secundären  Wirkungen  des  habituellen  Opiuhigenns- 
^is  aber  führeii  jfed^n  Grad  von  Depression 'mit  sieb, 
vün  einfäcKet  Vieri^timmung  bis  ztim  TrübiiSnhe  tdit 
dem  heftigsten  Seelenschmerze  und  Le1)ensüberdhisse. 
Sind'  in  diesem  Stadiiim  die  Selbstmord -I^een  erst 
einipal  vorhaüd^ii  gewesen ,  so  weichen  iie  ^ebx% 
und  oft  wird  did  Neigung  zum  Selbstmorde  auch  deli 
nachfolgenden  Generationen  überliefert. 

Am  Schlüsse  der  beiden  Berichte  finden  wir  ans- 
Führliche  Tat)ellen  über  die  Einnahm^h,  Ausgaben, 
Form  und  Ursache  der  Krankheitsfälle,  Todesursachen. 

IX*  Löwenhärdl. 


•f 


Mediz^inal'bericht  über  Throndhjems  Ho- 
'    spital  für  Geiste3kranke  im  Jahr«  1855. 
Vom  Hospitalarzte  F-  W.  Bö  dtker. 

(Aus  Norsk  Magazin  1857.  Heft  3.) 

i..    .Tronidbjem&  .Hospital  hatte  am  Schlüsse  des  Jah- 
wes eiiren'Bestotid  Vbn  56  Kraiiken,  nämlich  33  tM^ 

ner  und  23  Frauen.  .      .      :   /  .        • 
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Im  Verlaufe  des  Jahres  sind  21  jneue  Kranke  i|p£> 
geitommen,  worunter  15  Männerund  6  Fraiien.  ,.      , 

Von    den   ausgeschriebenen    Melancholikerq  .^^^4 
zwei  als  genesen  angeführt.  ,     . 

Der  ciu^  von  diesen ,  ein  Mann  von  23.  Jahr^ 
kam   am   2.  Apgusj   1854  in  die  Anstalt«   «Seinq  .Me- 
lancholie   war:  mit    Iiitercurrircndcn,  maniacalis^iieja 
Paroxysmen    verbunden.     Ich    bemerkte    bald,., das« ^ 
Patient  Onanist  ist,  obgleich  er  selbst  dies  anCii^glich 
nicht  ;eingesteben  wollte.    Zuletzt  jedoch  bekannte  er 
und  theilte  mir  ipit,  d/^ss  er  bereits,  vom  Eintritt  der 
Pubertät  an  onanire  und  späterhin  iil  dem  QrM^  di^- 
8em  Laster,  ergeben  gewesen  sei,   dass  er ,  a,n  feinem 
Tage  £U   wiederholten   Malen   on^nirt  >h^lixe;';  Pureh 
«^rgi^cbe  iiHöralische  Einwirkung,  nebst  kalten  Ueberr 
gieä&iHo^en.  Abends  vor  dem 'Schlafengehen  und. durch 
8tete9. Abhalten  zu  k{)rperlicher  Arb^c^t^ähread  desiganh 
len  Tages  bes&erle,  sich  Patient  mehr  und  mehr.  n:Er 
wiurdiet  kräftige!',  lebhafter  und  frisi^hcr,  aeine  Gemqth^ 
Stimmung  heiterer.  Sq  oft  er  schwach  genug  war,  sei- 
ner alten  Neigung  zu  folgen,  beichtete  er  n^ir  ünleiufglel- 
ford^rt,     Znletzt  kam  er  ^o  weit,   da^s  :er.  sich  iili.3 
bis  4  Wochen  nur  einmal  der  Onanie  schuldig  inac]M;e 
lad  dann  gewöhnlich  im  Halbschlummer.  >  Auf  instän- 
iiges  Verlangen  würde. en  am  7<  Jukii  1855  entlassi^n 
vad  befand  .sich. bei  seiner  Heimkehr  besondei^s  wohl 
bis  zum  OcitoberK desselben  Jahres,  wo  sich  ein: 'He«- 
cidiv  aeiner  G^steskrankheit  einstelltet^  i  > 

In  i  diesem  Falle  i  hatte,  ich.  allen  Grund  [izu  Ver- 
mnthen,  dass  ein  Recidiv  eintreten  würde,  denn  karäl 
war  es  denkbar,  dass  ein  solcher  Mensch,  -sich  selbst 
überlassen,  Kraft  genug  bes^itzen  würde,  um  dä^  alte 
Laster  von  sich  abzuhalten,  das  in  diesem  F^Ue  als 
wesJentUche  Ursache  der  Geisteskrankheit  zh  betrach«- 
*«&  istt    Auf  Grund  des .  heftigen  Heim^^ehs  des^Patiett- 
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liftf  gl«tibtö  Jeh  ihn  entlassen  zu  tntisflfen.  Später  war ^ 
es  au»  Mangel  an  Platz  nninoglich  ihn  wieder  anfzn^ 
Wiimen. 

Obschon  man  wohl  kaum  täugnen  kann,  dass  Ona^ 
iA^  secundär,  in  Folge  von  Psychopathien  entsteht,  s  ^ 
glaube  ich  meiner  Erfahrung  nach,   Aa^s   das  Umg^^ 
kefirt^^  Weit   häufiger  der   Fall   ist,  '  als   man   denk^i? 
fidllte.     Hier   in   der  Ansfalt    sind   mehrere  Patienten, 
4iei-'d^iieti  ich  lange  Zeit,    nngeächtet  einer  strengen 
Beobachtung,   die  Gegenwart   der  Onanie  nicht  habe 
t^onstatiren  können,   und    doch  habe   ich   zuletzt  die 
^wisöhfelt   erhalten,    dass   sie   mit   Begierde   diesem 
'Laster  >rgieben  waren.    Bei  Manchen  gltickte  es  mir, 
iiü  ^friditi^cs    Geständniss   zu    erlangen,    dass   sie 
•s<*hW  deit  vielen   Jahren  Onanie   getrieben,  ja  dass 
riie'sogift  uÄch  ihrer  Verheirathung  damit  fortgefahren 
hatten.     Vide   AeRBte  WoUen  behaupten,   schon  aus 
dem  A^u^seri^  ei^es  jungen  Manrt es  bestimmen  zu  köD- 
neti,  ob  'del'selbe  Onatiie  treibe,    tc^h'  dagegen  glanbe, 
-i^fis   diese    allzu    oft    in   ihrem  Urtheile    sich    irren. 
•Dife  Folgen '-  »dieses  Lasters  prägen'  sich  keineswegs  s# 
'baU  ki  dem  Aeüssern  aus.    Der  Grund,:  Veshalb  die 
OiJianie    bei   (Geisteskranken    öfters    für   secundär   als 
frrimär  angesehen  ist,  scheint  mir  zu  sein,^  <las8  ma« 
oft  sb  spat,'  naehdem  die  Geisteskrankheit  schon  lau- 
ere Zeit    bestanden  bat,    auf  diese  Ausschweifong 
•aufmerksam    wird,  '  denn  nselbst    der*  Geisteskranke 
weiss  —  jedenfblls    zu   Anfang    seiner  'Krankheit^  *- 
sich    mit    einer   solchen   HeinfAichkeit  seinem  Laster 
hinzugeben ,   dass   es  sehr   sehwer  ist  in  dieser 'Hin- 
lsi<^ht  GWissbeit  zu '  cilängen. 

' '  Der  «weite  Fall  beliraf  eine  Frau  von  47  Jaliren, 
die  seit  zwei  Jahren  an  profuser  Menorrhagie  getitteo 
hfattei  '■  '■  Sie  war  in  Folge  ^  hiervon'  sehr  afntfemisch 
Beim^tGebrattth' voh'  v öbbihitltiai  \i^arden  •  die  Menfses 
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sfiarsamer,  ibr  Korper  ward  allmäblicn  kräftigeV,  in 
demselben  Verhältniss  besserte  sich  ibr  Geisteszu- 
stand, so  dass  sie  nach  einem  Jahre  gänzlich  gebeilt 
aus  der  Anstalt  entlassen  werden  konnte. 

Die  zwei  an  Melancholie  leidenden  Privatkr^lri- 
ken  wurden  auf  ihren  eigenen  und  auf  den  Wuiisöh 
ihrer  Verwandten  gebessert  entlassen.  Die  eine  von 
diesen,  eine  Frau  von  62  Jahren,  habe  ix^h  später'  in 
ihrer  Heiujatb  gesehen  und  hoffe  ich  sie  in  kurzer 
Zeit  für  vollkommen  geheilt  zu  erklären.  N'ur  ab 
und  zu  bemerkt  sie  jetzt  unbedeutende  Spuren  von 
Piräcordlalangst  und  hat  bisweilen,  besonders  Nachts, 
einige  Gehör^hallucinationen,  welchen  sie  jedoch  keine 
äussere  Wirklichkeit  beilegt,  Sie  ihteressirt  sich  für 
ihr  Hätis   lind    besorgt    dasselbe   mit  einer   selteneti 

•  •  • 

Ordnung. 

Eine^te  Melancholica  von  68  Jaht-en  würde/ 
nachdem  sie  sich  5  Jahre  in  der  Anstalt  aüfgehaltcfn 
birtte,  in  diesehi  Jahre  ohne  besotidere  Veränfderüng 
Ikres.^u'statides  in  ihre  Heimath  entlasseiü,  da  ich  .^i^ 
ilir  Verpflegung  bei  den  Ihrigen  geeignet  hidt; 

Ein  Melamcholicus,  der  am  25.  März  'ins  Spital 
aufgenommen  wurde,  nachdem  er  zwei  JahHe  in  dei- 
ler  Heimath  geisteskrank  gewesen  war/- bot  anhal- 
tende Zeichen  gesunkener  Geistedfunctionen  d'ar,  So 
la«ii  er  in  kurzer  Zeit  vollkommen  blödsinnig  wAt*. 
&  starb  am  9.  August,  nachdem  er  sich  'in  di^  let^-^ 
tm  Monaten  häufig  geweigert  hatte,  Nahrntrg  zu  skh 
säiiebnien,  wobei  er  zuletzt  ein  wahres  Skelett  wurde, 
iänen  Tag  vor  seinem  Tode  bekam  er  eine  profuScf 
Diarrhoe.  Die  01)duction,  48  Stund cjn  nach  dem 
Yöde  unternommen,  zeigte  folgendes  Resultat: 

■■  Sowohl  die  Gehirnhäute  ials  das  Hirn  selbst 
War^  in  höchstem  Grade  von  dunkelem,  fast  ^bhwär^ 
lUhem  filut  imbibirt.    Kein  Wass^  in  d^n  Ventrikeln. 
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Zwei  Drittthelle  beider  Lungen  4^aren  mit  dun- 
kelem  Blut  angefüllt,  so  dass  die  Schnittflächen  ein 
kobbchwarzes  Aussehen  darboten.  Dies  war  beson- 
ders bei  der  rechten  Lunge  der  Fall,  in  deren  mitt- 
lerem Lappen  sich  ausserdem  ein  lobulärer  Abscess 
fand.  Uebrigens  fand  sich  keine  Spur  von  Tuberkeln 
in  den  Lungen.  Das  Herz  ungewöhnlich  klein  und 
ganz  blutleer. 

Sowohl  der  Peritonaealuberzug  der  Bauchwand  als 
der  Eingeweide  deuteten  auf  eine  merklich  venöse  Blut- 
übertüUung,  theils  waren  die  Venen  ganz  von  Blut  aus- 
gedehnt, theils  fanden  sich  an  verschiedenen  schwarze 
Flecken.  Leber  und  Milz  waren  normal  gross,  aber 
die  Farbe  derselben  bleigrau.  Die  Schnittflächen  wa- 
ren schwarz  und  zeigten  eine  bedeutende  UeberfUUung 
von  venösem  Blut.  Der  Magen  war  leer,  ebenso  die 
Gedärme.  Die  Schleimhaut  fand  sich  nirgends  corro- 
dirty  aber  zeigte  überall  Spuren  einer  ganz  seltenen 
vepösen  Stagnation,  indem  die  Venen  entweder  von 
Blut  ausgedehnt  waren,  oder  es  zeigten  sich  dort 
grössere  oder  kleinere  dunkle  Flecken,  welche  die 
ganze  Substanz  des  Eingeweides  durchdrangen,  so 
dass  man  diese  auch  aussen  bemerken  konnte. 

Hinsichtlich  der  an  Mania  leidenden  Personen, 
die  geheilt  entlassen  sind,  muss  ich  bemerken,  dass 
die  zwei  männlichen  Individuen  nach  kurzer  Zeit 
einen  Rückfall  bekamen  und  wieder  in  die  Anstalt 
aufgenommen  wurden.  Die  weibliche  Kranke,  die 
geheilt  ward,  litt  an  Nymphomania  und  befindet  sich^ 
nach  dem  was  mir  dariiber  mitgetheilt  ist,  ferner 
wohl.  Eine  Frau,  die  an  chronischer  Manie  litt  und 
seit  5  Jahren  in  der  Anstalt  sich  aufgehalten  bat, 
wurde  im  Laufe  des  Jahres  so  ruhig,  dass  man  ihrem 
Wunsche  um  Entlassung  entgegenkommen  konnte. 

Ein  > an  Denientia 'leidender  Mann  von  ungefähr 
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I  Jahren^  der  mehr  als  30  Jahre  in  der  Anstalt  ge-' 
?sen  war,  wurde  entlassen,  um  bei  seiner  Familie 
f  dem  Lande  verpflegt  zu  werden,  da  er  in  jeder 
nsicht  als  unschädlich  angesehen  werden  musste. 
D  Frauenzimmer  von  78  Jahren,  das  an  Dementia 
t,  starb  nach  einem  Stägigen  Aufenthalte  in  der 
istalt.     Die  Section  wurde  verweigert. 

Ein    Patient    mit    angeborner    Idiotie,    ungefähr 

I  Jahre  alt,  starb  nach  einem  12jährigen  Aufenthalte 

der  Anstalt,   nachdem   er  in    den  letzten  Monaten 

ilties  Lebens  an  einer  hartnäckigen  Diarrhoe  gelitten 

itte,  die  sich  durch  kein  Mittel  beseitigen  liess. 

Die  Section,  28  Stunden  nach  dem  Tode  vorge* 
ommen,  zeigte  Folgendes: 

Der  Körper  war  stark  abgemagert.  Die  dura 
later  ungewöhnlich  dick  und  fest.  Die  sinus  des 
lehirns  beinahe  blutleer.  Keine  Blutinjection  im  Hii^ 
der  in  dessen  Häuten.  Die  Ventrikel  ausgedehnt 
on  Serum  (ungefähr  1  Seidel),  die  Seitenwände  merk* 
ch  erweicht.  In  den  Höhlen  der  Pleura  und  des 
ericardium  eine  massige  Anhäufung  ^on  Serum. 
(er  oberste  Dritttheil  der  Lungen  sehr  mit  Tuberkel- 
lasse infiltrirt,  die  theilweise  erweicht  war.  Die  un- 
ersten  Lappen  waren  mit  Blut  überfüllt. 

In  der  Bauchhöhle  fand  sich  gleichfalls  etwas 
ienim.  Der  Peritonäalüberzug  der  Gedärme  war 
lark  injicirt.  An  der  Oberfläche  der  Därme  zeigte 
ich  eine  reichliche  Tuberkelablagerung.  Die  Mesen- 
erialdrüsen  waren  ganz  von  TuberkelstofF  durchdrun* 
e»,  der  zum  Tbeil  erweicht  war.  Von  der,unlerstcn 
Wthie  des  duodenum  bis  zum  obersten  Theile  des 
ectum  fand  man  reichliche  Tuberkelablagerung  und 
uberkulöse  Geschwüre.  An  einzelnen  Stellen  war  die 
oberkelablagerung  so  bedeutend,  dass  das  Lumen  des 
Darmes  nur  einige  wenige  Linien  ausmachte»  Schleim* 


baut  und  MuRkelbnut  w^en  an  ein^einen  Steilen  gänz- 
lich zerstört,  so  da.s8  das  Peritcmäinn  die  Bekleidung 
des  Darmes  ausmachte. 

t  Ein  Idiot  wurd^,  nachdem  er  3' Jahre  in  der  An- 
stalt gewesen  war^  zur  Verpflegung  in  seine  Heimatb 
entlassen.  Er  war  aU  vollkoqnmen  blödsinnig  zu  be- 
trachten und  i  als  ganz  unschädlich  für  seine  Um- 
gebung. ' 

i  Vort  Epileptischen  wurde  eine  Frau,  die  9  Jahre 
ini  der  Anstalt  gewesen  war,  auf  ihren  Wunsch  aufs 
Latid  gegeben.  Ihr  Zustand  war  in  dem  letzten  Jahre 
merklich  gebessert,  insofern  die  Epilepsie  sich  ;iur 
selten  und  dann  meist  wie  eine  Ohnmacht  äusserte. 
Sie  wurde  auch  nicht  von  eigentlicher  Geistesverwir- 
rnng  begleitet,  sondern  hinterliess  nur  eine  geWisse 
Reizbarkeit  des  Gemiiths,  die  ini'mer  von  kuner 
Dauer  war;         •  *   i  .  'i 

i«  Wenn  die  8  Gestorbenen»  mitgerechnet  werdenj 
80  sind  im  Lanfe  des  Jahre»  ihi  Ganzen  16  Personen 
entlassen, 'waton  9  Männer  und  7  Frauen^  also  sind 
5  mehr  aufgenommen  als  entlassen.' 

Bei' dein,  imi  Laufe  des  Jahres  behAhdelten  Kraii^ 
ken  ist'  erblichiB  Disposition  ziu  Geisteskrankheiten  bei 
23  na (li weisbar  geweseui  ■' 

<  BevK^r  ich  in  Kürze  die  Behandlung,  welche  ich 
»m  zweckmässigsten  gefnnden  kdbe/'mittlieile,  mnss 
ich  voriäuü^\  darauf  aufmerksam  machen,  das  unsere 
Anstalt  das  beste  psychische  Sedatiivüm,  nämlich  die 
Ruhe,  entbehren  muss;  denn  sowohl  in  gemeinscdiaft* 
liehen  Wohnungen  wie  in  Zellen  wird  ein  unruhiger 
Patient  stets  die  Buhe  sämmtlicher  Kranken  /Störea 
können^  In  jeder  der  Zellenwohnungen  findet  itian 
allerdings  €  Zellen,  die»e  liegen  aber  so  dicht  aeben- 
einander^  dass>  ein  einziger  lärmender  Kranker  immer 
deni'Uebrig^ri  ihre;  Ruhe  nehmen»  muss.' '  *> 
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Sowohl  in  deV  Melarlcbolie  wie  Manie  iinb^'n^ 
Opinm  in  steigenden  Dosen  bis  zu  12  Gr.  iViorgens 
und  Abends  nftch  Engel kens  Methode  versucht; 
aber  ich  muss  bekennen,  dass  dieses  Mitte]  auf  diese 
Weise  angewandt,  welche  auch  von  Major  im  Norsfc 
Magaz.  for  Laegevdskl.  empfohlen  ist,  fast  gänzlich 
meine  Erwartungen  getauscht  hat.  Dass  Opium  in 
80  grossen  Dosen  kein^  Verstopfung  hervorbringen 
sollte,  dass  es  eher  reichliche  Sedes  schaffib,  hat  sich 
liicht  bestätigt.  Die  Verstopfung  ist  im  Gegetitheil 
80  hartnäckig  geworden,  dass  sie  nur  den  stärkeren 
Drasticis  weichen  wollte.  W^ähtend  ich  das  Opitiin 
in  massigen  Gaben  zu  höchstens  1  —  3  Gr.  Morgens 
rnid  Abends  gebraucht,  für  ein  ganz  vorzügliches 
Mittel  sowohl  in  der  Melancholie  wie  in  der  Manie 
betrachte,  so  halte  ich  es  auf  der  andern  Seite  in 
formen  Dosen  fnr  bo  schädlich,  dass  ich  annehme, 
dass  es  viel  dazu  beitragen  kann,  die  genannten 
Ki^nkb^itsformen  in  Dementia  zu  verwandeln. 

Warme  Bäder  (28— -30^)  längere  Zeit  2-3  Stun- 
den Morgens  und  Abends  angewandt ,  habe  ich  sehr 
dienlich   in   der  acuten  Manie  gefunden.     Sie  wirken 
In  merklichem  Grade  beruhigend  und  werden  in  den 
meisten  Fällen  leichter  Sehlaf  bewirken  als  die  gross- 
ten  Opiumgaben.    Ist  die  Congestion  nach  dem  Kopf 
fctedeutend,  'so   wende   ich,   während   der  Kranke   im 
hhde  weilt,   immer   kalte  Umschläge   oder  kalte  Be- 
messungen   an.      Vorgerücktes    Alter,    schwächliche 
Constitution,  grosse  Schwäche  der  Intelligenz  eontra- 
ilidiciren  die  Anwendung  der  balnea  assidua.     Unter 
solchen    Umständen    werden   sie"*  defii   Uebergang    in 
t>enientia  begünstigen.     Sturzbädet  habe   ich   in  der 
acuten  Manie  stets  schädlich  gefunden,  da  der*Kränke 
liiernach  umruhiger  wird.     In   einem  Falle,  Wo  eine 
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Manie  grosse  Neigung  zeigte  in  Dementi^  übers&ugehen, 
habe  Ich  kalte  Bäder  von  15  —  18®  versucht,  worin 
der  Kranke  sich  15  Minuten  lang  Morgens  und  Abends 
lind  mit  sichtbarem  Vortheii  aufhielt,  so  das»  ich  in 
Zukunft  gedenke  öfter  Versuche  damit  anzustelleti. 

Von  den  Derivantien  habe  ich  besonders  ungt. 
tart.  stibiat.  benutzt,  da  man  bei  sehr  unruhigen  Kran- 
ken grosse  Schwierigkeiten  h£|t,  Vesicatore  oder 
9etacea  zu  appliciretf,  ohne  ihnen  die  Zwangsjacke 
anzulegen.  Pie  anhaltende  Derivation  ^  die  man 
^urch  die  Stibiatsalbe  währenfl  einer  lungeren  Zelt 
nur  erhalten  und  nach  Gefallen  moderiren  kann,  hat 
mir  stets  zweckmässig  und  nützlich  geschienen. 

Von  jden  beruhigenden  Mitteln  benutze,  ich  be- 
sonders bei  jüngeren  Individuen  am  litbsten  Opiukn. 
Gewöhnlich  wurde  mit  gr.  j  angefangen  und  allmälig 

bis  2-^3  gr.  gestiege;nt  Irgend,  einen  drohenden  Coo- 
gestionszustand  nach  dem  Hirn  habe  ;iich  während 
des  Gebrauchs  dieses  Mittels  nie ;  bemerkt  Digiialil 
habe  ich  öfters  versucht,  aber,  wie  es  mir  scheint, 
ohne  besonderen  Nutzen. 

In  der  periodischen  Manie  habe  ich  angefangen 
China  zu  versuchen,  ohne  jedoch  bis  jetzt  über  den 
Nutzen  dieses  Mittels  urtheilen  zu  können. 

.  Mit  Tart.  stibiat.  in  kleinen  Dos^i  habe  ich  ein* 
zelne  Versuche  angestellt,  obnedasiS  ich  sagen  kann, 
dass  ich  irgend  welchen  Nutzen  vop  diesem  Mittel 
in  der  Manie  verspürt  habe. 

Was  Blutentleerungen  anlangt,  so  habe  ich  mich 
nie  berechtigt  gefunden,  allgemeine  Blutenziehungeo 
anzustellen.  Ich  habe  mir  immer  mit  lokalen,  Blut^ 
egeln  und  Schröpf  köpfen,  in  den  Fällen  geholfen,  \t6 
eiiie  bedeutendere  Congestion  nach  dem  Gehirn  zu 
sein  schien.  Selbst  mit  diesem  letztgenannten  Blut- 
entziehungen ihuss  man  sparsam  sein,  da  sie,  häufig 


angewandt,  unzweifelhaft  den  Uebergang  der  Krank- 
heit in  Dementia  beschleunigen  können. 

Wenn   ein   an  Manie  Leidender   Gewalthatigkeit 

mit    Zerstörungslust   zeigt   oder  tobt   und   lärmt,   so 

vrird    stets  Isolirung   angewandt  und  demselben  kein 

anderer  Zwang   auferlegt;   zeigt  der  Kranke  Neigung 

sich  selbst  zu   verstümmeln   oder  richtet  er  grössere 

Zerstörungen  im  Inventar  der  Zelle  an,  so  wird  ihm 

die  Sicherungsjacke  angelegt. 

In  der  Melancholie,  besonders  wenn  sie  sich  mit 
grosser  Unruhe,  Präcordialangst,  Schlaflosigkeit  äus- 
sert, hal)e  ich  die  Opiumpräparate  als  die  besten  Se- 
dativa gefunden.  In  letzterer  Zeit  brauche  ich  lieber 
Morph,  acetic.  als  Opium  pur.,  da  das  letztgenannte 
mehr  den  Stuhlgang  hemmt. 

Laue  Bäder,  ab  und  zu  längere  Zeit  angewandt, 
doch  nicht  so  lange  als  in  der  Manie,  habe  ich  stets 
heilsam  gefunden.  Wenn  die  Melancholie  unter  tor- 
pider Form  auftritt,  habe  ich  bisweilen  kalte  Döucbe 
versucht,  höchstens  5  Minuten  lang,  und  stets  schien 
es  mir,  dass  dieses  Mittel  belebend  auf  den  Kranken 
gewirkt  bat.     . 

Gegen  Dementia  habe  ich  die  gewöhnlichen  In- 
citantia  utod  Roborantia  ohne  Nutzen  versucht. 

Unter  den  iSicherungsmitteln  benutzt  man  hier 
in  der  Anstalt  besonders  die  Einsamkeit.  Di6  Siche- 
ningsjacke  wird  so  viel  als  möglich  verniifeden,  nur 
Wenn  der  Kranke  allzu  unbändig  ist  und  grosse  Zer- 
störungslust zeigt.  Als  Correctionsmittel  wird  da- 
gegen die  Sicherungsjacke  bei  den  Männern  nicht  so 
selten  angewandt,  und  in  diesen  Fällen  ziemlich  nacB- 
drücklich  angelegt;  sie  wurde  dann  aber  nie  länger 
^•s  höchstens  1—2  Stunden  getragen.  In  derselben 
Absicht  wird  auch  das  Sturzbad,  aber  meistens  bei 
"Co  weiblichen  Kranken  gebraucht;  denn  dies   wird 
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von    den  Männern    nicht   sehr   respectirt,    besonder^ 
wenn  es  schon  ein  Mal  zuertheilt  ist.    Ein  StrafnaitteL 
das   ich    oft   den   Männern    bei    geringen    Verstösse^ 
dictire,  ist  das  Verbot  des  Tabacks,  das  immer  eim., 
vortreffliche   Wirkung    hat.      Im   Ganzen   genomm^r, 
muss  ich  sagen,  ist  die  Anwendung  der  Correctioa^ 
jpfiittel  in  unserer  Anstalt  seilen,   da   man   stets  beim 
ersten  Eintritt   des  Patienten  ihm  «den  Eindruck  ha- 
zubringen  sucht,   dass  sich  in  Allem  eine  bestimmfe 
fe^te  Ordnung,  geltend  macht. 

Was  die  Arbeitsthätigkeit  betrifft,  so  läj^ijst  die 
ai;einer  Meinung  nach  bei  den  Frauen  nichts  zu  wün- 
sehen,  während  sie  bei  den  Männern  ^tets  etwas  ein 
fiprniig  wird.  Stets  ist  und  wird  es  s^hr  vermis&l 
werden,  dass  die  Anstalt  nicht  im  Besitzfg;  eines  grö- 
sseren  Stiick  I^andes  ist,  so  das$  man  Anleitung  zu 
anhalter^derpU;  Beschäftigungen  ,mit  Feldarbeifien  geben 
^apn,  als  es  jetzt  der  F^ll  ist.  .  , 

liBbBck.  ,  Dr.  fl. 

•  ■•I-.       ■  .  ■  ,.■•.■      •   . 

I 
•      >.'.•  1  .  ■      '  .  ■ .  .  ■    .    . 

Un  mot  de  rappr^ciation  faite  par  quel- 

'  ques  aliönis'tes  de  la  Grande-Bretagne 

des  avantages  que  presente  la  Golonie 

de  Grhieel  pour  le  traitement  des  naala- 

f    die«  mentales, 

welches  Herrn  Dr,  Dieudonne  zum  Verfasser  hat, 
ist  uns  in  besonderem  Abdruck  aus  dem  Journal 
miblie  par  la  Societe  des  sclenc.  med;  et  nat.  de 
Brux^lles  zugekommen.  Den  Inhalt  bildet  the^  ^^^ 
Au^szug  aus  einer  Schrift  des  englischen  Ar^^tes  Kr- 
Webster,  welche  über  die  Irren- Anstalten  B^Igie;is 
Bericht  erstattet  y  theils  die  Ue|)ers^tzung  eines  Arii- 
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kds,  der  sich  in  the  Laneet,   unter  dtr!  UeberKcbtifl: 
Le  crime   d'etre  fou.,.   et  comiBent   noua   le  l^uiiis- 
$ops...!  findet.     Die    erstgedachte   Schrift  bespricht 
lie    Verhiiltnisse    und    Einrichtungen!  der*  belgische» 
\syle  und  der  Referent  Herr  D.  giebt  da^lu  Erläute- 
'ungen,  betreffend  die  Umstände  des  Entstehens  und 
Bestehens    dieser   Anstalt   und    ihre   Stellung   zu   den 
Bdiörden,  welche  die  Mängel,  die  der  Vf.  notirt,  er- 
klären.     Besonders    verweilt  Letzterer  bei    der  Irren- 
Colonie  von  Gheel,    um  zu  zeigen,  dass  der  an  der- 
selben gerügte  Mangel  eines  Krankenhauses  nicht  den 
beiden  Aerzten,  welche  als  Inspectoren  dieser  Colonie 
einander  folgten,  den  Herren  Parigot  und  Bulkens, 
zur  Last  zulegen  sei.  (Vgl.  d.  3.  Heft  d.  XIV.  Bandes  dies. 
Zeitschr.  S.  488  —  491.)    Abgesehen  von  diesem  Man- 
gel  empfiehlt    er    die    Nachahmung    dieser    Colonie, 
welche    die  Irrenbehandlung    auf  Genuss    der    freien 
Luft,   Familienleben   und    Ausschliessung    des   Zwan- 
ges  (?)   basire;    er    empfiehlt   sie   dringend   den   eng- 
lischen Behörden  aus  Rücksichten  der  Ersparniss.  — 
Sogar  trotz  jenes  Mangels  und  aus  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  Heilungen,  deren  9  p.Ct.  mehr  in  Gheel  als 
in  den    kostbaren    englischen    Anstalten    (22    gegen 
15  p.Ct.)  erzreit  werden  sollen,  empfiehlt  der  Artikel 
ifi  the  Laneet  die  Nachahmung  der  genannten  Colonie. 
Er  belegt  mit  dem  Interdict  die   englischen  Irren-An- 
stalten, ^ diese  traurig- grossartigen  Denkmäler,  welche 
nicht  zur  Heilung,  sondern  hauptsächlich  zu  unmensch- 
licher Einkerkerung  der  Irren   gebraucht  würden  und 
Jer   bürgerlichen   Gesellschaft   eine   Summe  von    Ar- 
beitskraft entzögen,    deren    sie    jetzt    am    wenigsten 
^tbehren  könne**.     Es   scheint,   dass   der  Vf.   dieses 
Aufsatzes  die  englischen  Asyle  wenig  kennt,  deren  fast 
jedes  seinen  Stolz  in  seiner  ausgedehnten  Farm  setzt 


Si4 


und  von  welchen  uns  berichtet  wird,  dass  sie  sicl] 
beinahe  über  Gebühr  den  Arbeits-Anstalten  nähern.  — 
Dass  der  Ref.,  Herr  D.,  diese  Anpreisungen  der  Co- 
lonie  von  Gheel  mit  Stolz  und  Freude  begrüsst,  darl 
wohl  nicht  erst  gesagt  werden. 

FL 
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Bericht^  über  die  Bewegung  der  lUmumer.  BeMkerumg^  vem 

re  1857.  -^  Geschloisen  hatte  das  Jahr  1856  mit  442  Pi«glii^ 

(200  näDnl.  und  243  weibL).     Im  Unfe  dea  JafarM  1S57  mA 

I  gekommen  260  (134  m.  und  126  w.))  «o  daaa  die  GeaammW 

aller  Verpaegtea  auf  703  stieg  (334  m..  vad  369  w.).  VdH 
m  sind  abgegangen:  genesen  105  (50  m.  imd  55.  w.)«  ffeboa^ 
66  (26  m.  und  40  w.)^  ungebessert  57  (27  uk  und  3Q  Wi)! 
orben  sind  25  (15  ro.  and  10  w.)-  Die  Summe  •«lier  Abgegan»» 
B  betrug  somit  253  (118  m.  und  135  w;)y>soi  dAtsam  ;3L  Jie4 
ler  1857  übrig  bJieben  450  (216  m.  m4  £ä4«w.)« .  VniM  de« 
^aagenen  sind  44  (20  m.  und  24  w.),  welche  in  die  .Pfart4 
er  Schwesteranstalt  Terscist  wurden.-  Tn»tS'4iesee  Abzuge/dOsd 
Eahlreichen  Enllassongen  -—  noch  in  keinem  Jahre  <sind.  so  < Viele' 
sen,  als  in  dem  letaten  —  hat  die  Zahl  der  PMglinge  alMtmali 
nommen  (um  7),  so  dass,  wie  viele  Pfleglinge  iiucb.in  >UenaH 
Pforzheim  jetst  schon  ihr  Unterkommen  finden^  eine.noekaalige 
»iteruDg  der  letztern  Ansialt  kaum  zu  umgehen  sein  wird»  Anf^ 
Ad  ist  allerdings,  wie  sehr  die  Zahl  d^r  Irreny  Welche  in  Staate«* 
ittett  verpflegt  werden,  zugenommen  hat,  bei  una  .in  80  Jahren 
mn  das  Dreifache,  von  300  Pfleglingen ; biS' ^eiaeb«  (MO;  aber 
ulicli  ist  dabei  die  Staatsfürsorge ,  welche  4«  Baden  ^-«^  woli) 
r  eis  in    andern  Landern  *-  diesen   Ungificklicfaien    zuge^atodl 

■   ■■   .1'      ■'  ;      ;ji»;j  il.  \\  »y 

4€r%tl%eker  Bericht  ^ber  die  Wirksamkeü  der  üfnäl/reii- 
Ult'%u  Breraen  m  den  Jnhren  i856  und  i867%y  t^  lm>Irie»* 
9  bl  «eit  delr>  Errichtung  der  Krankenaastaltvder^^Besuch  idmier 
Vaehsen    fe^xsenv     Im  Laufe'  des  Jahres  -1656.  stieg  die  «Zahl 
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der  Verpflegungen  auf  99,  von  welchen  7  Kranke  lum  zweiten  Male 
aufgeführt  sind,  die  entweder  Ruckfälle   bekamen   oder   von  Seiten 
der  Verwandten   zu  früh   aus  der  Anstalt   entfernt   und  bald  wieder 
zurückgebracht  wurden.     Von  den   dort   verpflegten  Kranken  waren 
6  Privatkranke.     Von  den  99   verpflegten  Kranken  wurden  51  ent- 
lassen   und   zwar:    genesen   19    (9   AI.   und    lO  W.),   gebessert  16 
(12  M.  und  4  W.),    ungeheilt  4   (2  M.   und   2  W.),    gestorben  12 
(6  M.   und  6  W).     Unter   den  Sterbefällen   waren  5,   wo  der  To<l 
nach  acht^  vier,  drei  und  zweimal  nach  zwei  Tagen  nach  der  Auf- 
nahme  eintrat.     Am  Schlüsse   des  Jahres   befanden  sich   48  Kranke 
in  der  Irrenanstalt,  24r  Af linder  und  24  Ftauem '  Die  Pflege  der  Gei- 
steskranken   ist  auch    in   diesem    Jahre    ein    Gegenstand    besonderer 
Beachtung   gewesen.     Auf  die  für   den  Heilzweck  so  wichtige  Be- 
schäftigung  wird    mit  Consequenz   gehalten.     In    der  guten   Jahre«* 
lek.  wurden  \di«  männlichen  Kranken  durch  Arbeiten  im  Freien,  im 
Wii||«r  durch   vielfache  Hausarbeit   beschäftigt.     Bei   deo  nnrohigm 
Kranken  wmrmi  Auszupfen  der   Pferdehaare,   Flechten,  von  Körbto 
und -Stroli matte»  die)  Hauptbeschäftigung;  letztere   werden   in  fotsr 
Qualität  jetzt  audhuzum.  Verkauf  gearbeitet.     Von  einzeloen  Krankes 
werden  Schuhmacher-. und  Tischlerarbeiten  geliefert  .  Bei  weiblichen 
Kranken  sind  Charpie-^  and  Pferdehaar^upfen,   Hans-  und  Näharbeit 
die   vorzüglichsten  sBeftchäftigungen.      Die   Kranken   des'  Irrenhauses 
besorgen  raiteUAlfedtr.'daziu:  geeigneten  Kranken    des  iCrankenhia- 
see  den  gesammtenr  Jläy»edart'  der  Krankenanstalt..    Die  Kranken  dei 
Irrenhauses  nehifien/sontitäglk^h  zum  grossen  Theil  an  dem  auf  def 
BetaaaJe'des  Krankenhauses  gehaltenen  Gottesdienste  Antheil. 
lii'Im  Jahre'>i.8^7  war  .die  Frequenz  gr^jsser,  als  in  irgend  einei 
der  fctiherep  JiHtf<3.     Es  wurden   im  Ganzen   113  Kranke   verpfleget 
vonMIekobcki  7  Kranke^  rückfällig  gewerden ,  wieder  aufgenommei 
UBd.iweiinaLiänfgeföhct  sind.     Neue  Aufnahmen   kameo  65  vor  und 
zwar  die  grösate  Zahl  im  Mon^t  Jukii  (15),  vielleicht  eine  Folge  def 
andauernden  höhecen  Temperatur.     In   fünf  Fällen   von  Melancholie 
waren  Selbsimordsirersuchb  gemacht..    Von  den . verpflegten  Kranket 
sind  56  entimäa«tt>ikrofden  und  zwar:  genesen  31  (IB  M.  und  13  W.|  i 
gebessert  .12  (5  11^  und  7  W.),  ungeheilt  2  N.,  gestorben  .11  (ÖÜ^ 
ümI  3  W.).     Ami /Schlüsse  des  Jahres   belanden 'Sich..57.Ki«iike  i^ 
Verpflegung  (30  M.  und  27  W.). 


V  Berithtiüber  die  Wirkgamkeii  4er  Prwat^Irret^Heikmsia^ 
IM  Ofe0,  von.  ihrer  Eröffnung  den  L  Jammr  1852^  ^.Eßä0^ 
i6S6^  wm  Dr.  Schwarzer.  —  Die  Anstalt  iai  für  öOcKraali«^ 
beiderki  ijretchledils  eiagericktet. ..  Die  Kosten  betctgen   noiMitliotf 


^  60,  40  FL -- Aufgenommeti  wurden  bis^Eode  I8&&:  iMI.(62M. 
id  48  W.>,  davon  geheilt  48  (28  M.  uiHi  ilO  W.),  j^bessert  eiH- 
tsen  10  (3  M.  and  7  W.),  ungebessert  id  (SM«  unid  7'W.)v  ««itfb 
Msteskrankheit  1,  gestorben  13  (11  M.  und  2  W.);  es  blieb  Be- 
iDd  25  (13  AI.  und  12  W.). 

Aus  Klingenmünster,  —  Klingenmönster  ist  pine  Kreis-  ^Provin- 
|]-)  Anstalt  —  Die  Beiträge  der  Gemeinden  für  die  notorisch  ar- 
en  Kranken  sind  sehr  gering,  schwanken  je.  nach  der  Höhe  der 
emeinde- Umlagen  zwischen  20  und  60  Fl.  —  Mit  Umlagen  sehr 
lerbördete  Gemeinden  bezahlen  gar  nichts,  t-  Weltaus  das  Meiste 
ägt  der  Kreis  (Provinz).  —  Den  ersten  Kranken  nahm  die  Anstalt 
m  21.  December  1857  aul;  doch  datiren  wir  die  Eröffnung  erst 
om  31.  December,  als  dem  Tage  der  ersten  Uebersiedelung  einer 
rösseren  Zahl  von  Kranken  ans  der  Kreisarmen-Anstalt  in  Franken- 
hai. —  Bestimmt  ist  KI.  für  300  Kranke  aller  Stände.  ~  Kl.  ist 
HDe  gemischte  Anstalt,  die  aber  bei' ihrer  Ausdehnung  und  bau-, 
icfaen  Gliederung  in  eine  grosse  Anzahl  AbtheiJungen  zerfällt  wer- 
len  kann  und  erlauben  würde,  Heil-  und  Unheilbare  yollstänfjig  zu 
trennen,  wenn  man  dieses  Princip  als  ein  richtiges  der  Scheidung 
inerkennen  wollte  und  müsste. 

Aus  Wien,  —  Die  Errichtung  einer  Irretoil^aH'^iii  tlehnabnätidt 
[Siebenbärgen)  dürfte  bald  zur  Ausführung  kommen.  Das  I^röffriBnini 
Ir  eine  Irrenanstalt  in  Ofen  ist  auch  bearbeitet  und  der  Medii^iüiff- 
Coinmrssion  beim  Ministerium  des  Innern  vorgelegt-,  sowie  vob  d<6m- 
lelben  die  Pläne  zu  einer  Irrenanstalt  in  Venedig' < auf  disr  Iribel' St. 
Glementi  nur  für  Frauen)  bereits  genehmigt  sind.  Das  Project'ffir 
Küland  (anstatt  der  bisherigen  ungesunden  Senavra)  ist  ebenfhlli 
Kftetdet. 


•■). 


Aus  Berli^.  —  Eine  Irrenzählung  des  ganzen  Landes  wird  jetzt 
larbfereitet.  Sie:  wird  dadurch  erleichtert  vMlrdtn,'-4aM  aiein  man- 
dien  Provinzi^w.  schon  geschehen  iat.  Die  €retinen  »oHea  in,  diete 
SiiikiDf  .gleichfalls  aufgenommen  werden.  Die  Angelegenheilen  'des 
Irren  Wesens  unserer  Residenz  «chlumwern  nicht,  silnd  nur  -  durch,  nn- 
erwartete  Ereignisse  verzögert  wurden.  Gerade  die- Spitzen  der  Be- 
hörden sollen  der  Sache  ein^lebhafles  Interesse  achenken.-  Die  Cha- 
rit^ bat  in  den  letzten  Jahren  für  diese  Kfanken  gethan,  waaaie 
Uiter  den  vorhandenen  Umständen  irgend:  thun  kcanre,  und  i  ihre  ig»- 
|«awärtigen  Einrichtungen  lassen  den  Irühecaa  Zustandtini«bt  mehr 
>fitder  erkennen.    Dennoch  kanu  auchiMe  Hut)  wünschen^ <4fu»  \4ii 
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.Ahlhtilitig  meh  ab  eia»  flelbstottadifre  AmUlt  ton  ibr  lotlAie,  da- 
iMt  Bi»  Mlbrt  ei*e  ihrMi  gatiien  Organismus  -oielir  entsprerheide 
grtesere  Wirksamkeit  gewinne. 


AtiB  Brake,  —  Ende  v.  J.  starb  unser  Regierungs-Ckef,  der 
auch  zugleich  unser  Sperial-Chef  war.  Dadurch  gingen  unsere  Ab- 
stRits- Angelegenheiten  in  andere  Hände  über,  deren  Föhrung  wir 
uns  getrost  überlassen  dürfen.  Ich  habe  die  tre^ndlichsten  Zusiche- 
rungen von  daher  für  die  Anstalt  erhalten.  Unser  neuer  Chef  fragte 
zunächst  nach  dem  Stande  unserer  Finanzen  und  durch  seine  Ver- 
Wendung  sind  sie  dahin  geordnet,  dass  unser  Jahresbudget  auch  bei 
steigenden  Ansprüchen  gedeckt  bleiben  wird,  wenn  gleichmässig  die 
Verpdegnngsgelder  in  Verhältniss  zu  den  grösseren  Leistungen  aoch 
entsprechend  zunehmen.  —  Bei  uns  ist  die  Irrenzählung  insofern  an- 
geregt, als  ich  im  vorigen  Jahre  den  Antrag  auf  allgemeine  Zählmg 
bei  der  Regierung  gestellt  habe,  um  danach  zu  bemessen,  für  wie 
viel  Epileptische,  Sieche  und  Blödsinnige  das  nach  unserem  Neabao 
übrig  gebliebene  alle  Pflegehaus  der  Anstalt  einzurichten  ist.  Es 
istlib^  noch  keine '  Resolution  erfolgt. 

Die  Frivatheilanstalt  für  Gehirn-  und  Nervenkranke  des  Dr. 
fOiJi^j^&e  'm.  Ahfensburjg ^  im  Uerzogthvim  UoUlain,  ist  ifif  /einige  20 
K|f<H^kf)  beiderlei  Gjescblechts  eingerichtet.  Sie  liegt  2J  Meilen  von 
lll^l^urf.  Pie  Anstalt  ist  zwei  Stockwerk  hoch  in  Linearform  nei 
g^^l^ut,;  zw;jsrhen  den  beiden  Uauptabtheilungen  ein  Mittelgebäo^ 
mit  Geaellschaftszimmer^  Badeanstalt  und  Wärterlokal.  Das  viertel* 
jährfliqh  praen.  zn  zahlende  Honorar  und  Kostgeld  beträgt  100  Thli.i 
^ijir.  di«  Dienerschaft  praem.  1^  Thlr.,  bei  eigenem  Wärter  viertel- 
jährlich 36  Thir.  Wenn  der  Kranke  innerhalb  des  Vierteljakrt^aü 
der  Anstalt  scheidet,  wird  eine  Rückzahlung  nicht  geleistet. 

-n:;    Neu  SandhorM  M  Aurich,  —  In  dem  i  Stunde  von  Aorick 
tgelbgenen  Nen-Sandhoret*  bestehen  seit  ungefähr  30  Jahren  lewe^Pn^ 
^vat-ilrrtMianstalten^  die  btets  in  den  Händen  gewöhnlicher  Landwirtke 
wvren.  •  Seit  3  Jahren  stehen  sie  indess  unter  Aofiiicht  des  Amte^ 
Anrieb,  teip.  der  Landdrostei,  die  den  Aofnahmebefehl  giebt,  wensn 
nachgewieMn  wird,  1)  dass  der  Kranke  unheilbar  und  2)  ungefUtf 
>licb  ist,  auch  wenii  in  Hildesheim   die  Aufnahme  nicht  gennhaii^^ 
wird.  '  Beide  Anstalten  siild'  nur  für  die  bescheidensten  Antprfidi^^ 
liMh  fttv '(unsere  Provhix  vbn  grosser  Bedeutung,  indem  die  amotf^ 
^iftkimifen '  hierief  detfa  riel  besMV  hab«n,  als  in  den  Gast*  ade^ 

*  is: 


nnenliliifleni.     Selten  wird  der  Beitrag  4ber  100  Thlr.;  meift  70 
s  80  Thir. 

Ans  Wemech^  —  Das  Terrain  der  Königlichen  Kreis -Irrenan- 
ilt  fflr  Unterfranken  nnd  Aschaffenbnrg  betragt  147  bairische  Tag- 
srk,  25  Desimale  (ein  Tagwerk  ■«  40,000  Q')  and  wird  ringsum 
n  einer  hohen  Mauer  eingeschlossen.  Herrlicher  Park  mit  mäch- 
'em  Baiimwuchs  und  reicher  Quelienleitung.  Das  schöne,  yom 
iriaten  Neu  mann,  dem  berühmten  Erbauer  der  Wtarzburger  Re- 
lenz, in  den  Jahren  1732—1748  mit  einem  Kostenaufwande  von 
18,430  Fl.  erbaute  neue  Schloss  wurde  durch  die  Muni6cent  Sr. 
BJ.'  des  Königs  Max  im  September  1853  um  die  verhftUnissmfissJg 
ihr  unbedeutende  Summe  von  155,000  Fl.  dem  Kreise  Obertassen, 
ie  Adoptation  ging  leicht  und  gut.  Der  Bau  ist  mir  lieber  als  ein 
enbeu.  Auf  dieselbe  wurden  bis  jetzt  280,000  Fl.  verwendet.  Die 
iistalt  ist  noch  nicht  ganz  fertig.  Ffach  ihrer  Vollendung  fasst  sie 
ber  400  Kranke.  Werneck  mass  man  sehen  nnd  die  Liebe  der  Re- 
isnittg  fär  dieses  ihr  Werk  kennen,  um  ^ie  Frende  zu  begreifen, 
b  mir  diese  Anstalt  macht.  Sie  wurde  eröffnet  am  1.  October  1855. 
ie  ist  nur  für  Irre  bestimmt  und  der  Bau  so^^  dass  sie  von  dem 
Ige  an,  wo  siis  ^s  wollte,  relativ  verbundene  Heil*  nnd  Pflegean- 
ili  reinsten  Wassers  wäre.  Ich  fflr  meinen  t'heil  scheide  meine 
ranken  nicht  'nach  der  Heilbarkeit,  halte  den  disciplinirtien  Stamm 
w  besseren  Pfleglinge  für  eines  der  bedeutendsten  Kurelemente  in 
stf  Zusammenfögung  der  Heilanstalt  und  verfolge  den  Plaii,  sämftit- 
Kbe  Kranke,  die  durch  die  Art  ihrer  Krankheit  den  grossen  .Heil- 
\n  des  Ganzen  wesentlich  alteriren,  in  eine  räumlich  getrennte, 
n  dem  Hauptgebäude  weiter  entlegene,  auf  demselben  Gebiet  sich 
Bwegende  Filialanstalt  unterzubringen^  die  Verkommenen,  die  epi- 
iptischen  Irren,  die  Tob-  und  Schreisächtigen.  In  noch  weiterer 
erapeclive  steht  ebenfalls  auf  demselben  Gebiete  (294  bairische 
krgen)  die  Errichtung  einer  Kretinenanstalt,  so  dass  schliesslich  die 
lesammte  IrrenpOege  des  Kreises  unter  derselben  Direction  in  meh- 
erea  sich  gegenseitig  ergänzenden  grossen  Abtheilungen  vereinigt 
^.  Eine  „Colonie  freier  Arbeiter^'  ist  durch  unsere  neu  einge- 
lotete ziemlich  grosse  Oeconomie  ermöglicht. 

Aus  Erlangsn.  —  Körzlich  war  ein  Architect  aus  der  Moldau 
*f^  welcher  den  Auftrag  hat,  in  der  Nähe  von  Jassy  eine  Irrei»- 
i^Ult  SU  bauen. 

Aus  Hüdburghausen.  -^  Unser  Staätsministeriu«  beabaioMif  t 
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0eit  Jahren,  eine  neue  för  100  Kranke  beatimmte' Anstalt' in  baaen, 
allein  theils  der  Kostenpunkt,  tbeils  andere  von  den  Landsländeo 
noch  nicht  gelöste  Fragen  haben  bis  jetzt  den  Neubau  verhlDdert. 
Wir  beiitzen  in  unaerem  Lande  ein  schönes,  masaivea  SiSbl^aa,  wel- 
ches dem  Plane  des  Staatsministeriums  gemäss  zur  Irrenanstalt  eil- 
gerichtet  werden  sollte.  Man  hatte  mich  schon  mit  der  Bearbeitnug 
de»  Etats  fär  die  100  Kranken  beauftragt,  der  Kostenanschlag  för 
Reparaturen,  Neubauten  u.  s.  f.  war  schon  gefertigt  und  der  böcih 
sten  Stelle  zur  Genehmigung  vorgelegt,  da  traten  die  Landstäode  da- 
zwischen nnd  der  Bau  unterblieb. 


Aus  Sorau.  —  Am  4.  Januar  er.  ist  der  alte  Inspector  der 
hiesigen  Anstalt,  Bode,  gestorben  und  somit  dei'  Vervvaltungs^Con- 
mission  Gelegenheit  gegeben,  eine  neue  Ordnung  derselben  einio- 
führen.  Da  man  aber  noch  immer  an  einen  Bau  einer  HeilansUlt 
denkt,  dazu  aber  noch  wenig  Vorkehrungen  getroffen  hat,  so  will 
man  leider  eiin  Interimisticum ,  d.  h.  einen  Inspector  wk  sonst  an- 
stellen,  der  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  mit  allen  ihren  scbl^ 
eben  Consequensen  übernehmen  soll. 

Droste  tii  Osru^rü(:k  giebt  jetzt  den  3.  Jahrgang  seiner  ,jll- 
disinischen  Aehrenlese'^,  eine  Zeitschrift  für  die  wissenschafUifik- 
praktiscbe  Gesammtheilkunde,  in  der  Kissl Inguschen  BftchhattdloBg 
in  Osnabrück  hera\is.  Im  Verlaufe  jeden  Monats,  gewöhnlich  scImb 
Bu  Anfange  desselben,  erscheint  eine  Nummer  von  mindestens  16  Sii^ 
teiB  in  grossem  Octavformat.  Preis  des  Jahrgangs  1  Thir.  —  Wasli 
madiainische  Literatur  in  Belgien,  Frankreich  und  England  wissen»* 
werthes  Neues  bietet  oder  aua  Zuschriften  und  Zusendungen  von  Aert» 
ten  dieser  L&nder  an .  die  ftedaction  gelangt,  wird  von  ihr  mitgetkeik. 


Betreffend  die  Illustrationen  des  1.  und  2.  Heftts 

dieses  Jahrganges. 

Der  Leser  wird  einige  Aufklärung  über  die  dem  ersten  Hefte 
der  Zeitschrift  beigelegte  Illustration  verlangen.  Da  der  dazu  frenod- 
lichst  zugesagte  Aufsatz  sich  verzögert  und  auch  dem  zweiten  Hefte 
•ftch  nicht  beigegeben  werden  kann,  ao  übernimnt  der  Unterzeich- 
nete dieae  Pflicht..  Auf  «iner  vorjährigen  Ferienreise,  wekhe  ^ 
Wunsch  erfüllte,  durch  ihre  Wirksamkeit  geachteten  Cdlegea  aiich 
persönlich  nfther  zu  bringen,  hatte  ich  das  lebhafte  Bedürfhiss,  eise 
IrÜMre  liebe  BehMuitschaft  lu  tmeoern.  Df»  Mey et ,  JUretttorülerLip' 
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esdwn  AmteH 'in  Brakes,  war  vor  Jahren  in  Halte  geweien«,  halM 
iel  Ton  seinen  Wömcben  und  Bestrebungen  BetretBTs  Reorganisation 
nner  Anstalt  mitgetlieilt  and  war  mir  befreundet  geworden ,  wie 
r  dies  bald  Jedem  werden  wird,  der  mit  ihm  vjerkehrt.  in  der 
«wischenzeit  war  Nichts  zur  Kenntniss  gekommen,  dass  es  anders 
D  Brake  geworden  wäre.  Seine  Anstalt  lag  zwar  nicht  an  der 
^epibahn  —  in  der  Jetelzeit  ein  Nachtheil  für  jede  Irrenan» 
itslt  -^j  aber  das  Bedurfniss,  einen  strebsamen  CoUegen  auf  denfi 
Gebiete  seiner  Wirksamkeit  zn  begrnssen  und  dadnrch  ihn  von 
einer  neuen  Seite  kennen  zu  lernen,  öberwand  die  Hinder- 
nme^  Nachts  kam  ich  in  Lemgo  an  and  ich  konnte  Niemand 
fragen,  was  ist  aus  der  dortigen  Anstalt  und  seinem  Director  gewor^ 
^.  Meine  Zeit  war  mir  kurz  zugemessen,  daher  ich  mit  Sonnen- 
nfgang  schon  vor  dem  Thore,  um  dem  |  Stunde  entfernten  Brake 
iQuiwander».  Wie  ward  ich  überrascht,  als  ich  hinter  einem 
pilchtigen  Wiesenteppich  plötzlich  die  fi*eundlichen  Gebäude  vor  mk 
Bah,  wie  sie  das  Bild  uns  zeigt.  Im  Stillen  lyar  von  einem  niebt 
Teichen  Lande  geschaffen  worden,  was  anderswo  mit  vielen  und  lau- 
ten Zurustungen  und  bei  reichen  Bewohnern  (wir  erinnern  an  Uam- 
btrg)  nicht  geschaffen  war.  Ich  verlebte  einen  Tag  dort,  der  mir 
KetsiO'  freundlicher  RQckerinnerung  bleiben  wirff.  Ich  fand  noch 
Muches  unvollendet,  fand  Manches,  woraus  man  sah,  es  war  die 
Aaüalt  nicht  in  einem  Gusse  geschaffen  worden,  und  Manches  hätte 
ieh  mnzugestalten  gewünscht,  wie  es  Dr.  M.  ursprünglich  nar  ungern 
ilgegeben  hat,  aber  der  die  Anstalt  durchwehende  Geist  wies  dar« 
lif  hin,  da»s,  wenn  anch  grosse  Anstalten  kleineren  in  vielen  I>in- 
|ai  vorangehen,  doch  auch  kleinere,  wenn  sie  recht  verwaltet  wer- 
ila,' manche  Vorzöge  besitzen,  die  aus  jenen  sich  nicht  entwickeln 
Men.  In  beiden  muss  allerdings  der  Mann  darnach  da  si'in,  dtt 
4o  Vorzüge  zu  benutzen  weiss;  biet  war  dies  der  Fall  und  mit  ihm 
vereint  in  gewissenhaftem  und  umsichtigem  Wirken  seine  Gattin  und 
Üe  Oberin  der  Frauenabtheilnng,  Fräulein  Brandes.  Die  Anstalt 
Mlbst  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Pauiine  (cf.  Merz,  Christliche 
Fraoenbilder.  S.  302),  deren  Erlasse  darauf  hindeuten,  dass  sie  an- 
fewöbnlich' geistig  begabt  und  hochherzig  gewesen  sein  muss.  Sie 
htl  einen  schärferen  Blick  in  irrenärztliche  Verhältnisse  geworfen, 
ib  zo  ihrer  Zeit  die  meisten  der  Aerzte,  welche  die  Irren  behan- 
dehen.  Auch  die  jetzige  junge  Fürstin  soll  in  ihrer  strebsamen  Na- 
t«  mit  Werkthätiger  Ausübung  christlicher  Wohlthätigkeit  ihrem 
Vorbilde  nacheifern  und  der  Anstalt  in  Brake  ihr  Wohlwollen  schen- 
ken. Es  thut  dem  Herzen  wohl,  davon  berichten  zu  können,  dasa 
^,  welchen  Gott  Macht  in  die  Uand  gab,  siob  unaer er  Krankai'  an- 
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Bebnen  nnd  bereit  Bind,  auf  die  Vorschlag«. der  Sackvetttiadiftii 
einsngehen.  Hier  bat  Einer  der  kleinstem  Staaten  seinen  Mittels 
geofiftss  Grosses  gescbaffen  nnd  sich  noch  Vieles  anm  Schaffen  vor- 
behalten. 

Ich  habe  nur  das  freundliche  ßild^  was  unser  Kollege  ge- 
stattete, dem  Leser  geben  können.  Er  selbst  möge  mehr  dazu  lie- 
fern und  diese  Zeilen  als  eine  Mahnung  betrachten,  sein  Verspre- 
chen bald  SU  erföllen.  Wo  auf  dem  Bilde  der  Rauch  sichtbar  ist, 
da  ist  die  Küche  und  diese  nebst  Waschanstalt  liegen  in  dem  desi 
Mittelgeb&ude  angewendeten  Giebel  des  Fraueohauses.  Das  Gebäude 
in  der  Mitte  ist  das  Wohnhaus  des  Direclors  mit  einigen  Zimmern 
für  Pensionäre  9  und  an  der  anderen  Seite  üegt  daS:  Mannerbsiu. 
Die  Parterre-Etage  euf  beiden  Seiten  eiithalten  die  ZeUen  filr  Tob- 
süchtige. Hinter  4em  Wohnhause  des  Directors,  der»  ein  grosicr 
Blumenfreund  und  -kenner^  sich  sein  Asyl  sehr  freundlich  aasge- 
stattet hat,  liegt  ein  älteres  Gebäude,  dessen  Besti«»mung  preJ^lesM« 
lisch  isty  wahrscheinlich  Pflegeanstalt  werdep  wiird.         ,  ^    .. 


Bringt  das  erste  Heft  der  Zeitschrift  von  den  gut  organisirlenöffest- 
Uchen  Anstalten  Deutschlands  eine  der  bes^  unter  den  klainslen,  so 
erhäH  der  Leser  im.cweiten  Hefte  das  Bild  der  präcbt^sten  aatsr 
dett  grössten.    In  Oesterreich  ist  meines  Wissens  der   ewrste  aelbfit^ 
ständige  Bau  einer  Irrenanstalt  durch  den  schöpferischen  Kaiser  \»n 
seph  IL  ausgeführt  worden,  eiu  Bau,  der,  so  oft  er  später  auch  i||    , 
gegiäffen  ist  und  so  sehr  seine  Cpnstruction  der  Kindheit  des  Ifr4||    \ 
Wesens  entspricht,  doch  seinerzeit  seine  Z^eit  ^berflüg•lte  ui|d.aM| 
jelBt  noch  nät^Uch  verwerthet  werden  kann  ipnd  wird«    AMlt;flJi^#i   ' 
Rahmen  sehen  wir  jetzt  in  dem  vorliegenden  Bild^  diese  ^ide;4|il 
stalten,  jetzt  Pflege-  und  Heilanstalt  Wiens ^  zwischen^  deren .J^ocl 
die   Geschichte  der  Irrenanstalten   eine  Menge   £ntwickelungsstu(i|| 
»achweist.      Was   Kaiser  Joseph  in   Wieji    für  die   WeÜ  it^goiiae% 
setzt  die  jetzige  Regierung,  für  Oesterreich  fort,  iö  ihr  ^er  jetaiga 
verdiente  Minister  des  Innern,  Alexander  Freiherr  v.  Qachj  wel- 
ober,   trotz  der  die  finanziellen  Anstrengungen  des  Staates  iwif  vie- 
len Punkten  anspannenden  Yerbäitnisse,  .dennoch  Geist|  richt^e,  Auf- 
fassung, Energie  und  Tbeilnaheie  auch  für   unsere  Kri^nkea  besitzt 
und  Ihnen  helfen  will.    In  dem  grossen  Kaiserreiche  kfinn  ein.^'^ 
ebet  Wille  T^maenden  zum  Seg«n  gereichen.    Analog  den  ^tß^'a^ 
sehen.  Zählungen  in  anderen  Ländern, .  beträgt  die  Anzahl ud^er  Uf^ 
den  mindestens  37,0Q0^  iwäbrend  in  den  4^^nsui|tem  JSjd  62^^ 
vecpflegl   nnd. behandelt  wurden,    .Wir  kOn^ien.  una,,n|^l^,;selchss 
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mMnöun  fireofii,  dast  imeere  Disciplin  in  Mien  dircb  einen  ebenso 
frigen,  «It  wackeren  und  seiner  Sache  gewachsenen  llei«ter,  an- 
reo  Terohrleo  Riedel  (Prag  und  Wien!)  vertreten  wird.       L 


Personal'-  Ik' achrichten. 

Dr.  Carl  v.  Boeck  aus  Haiern,  früher  Assi^tenzarst  in  Kai- 
los  Pruhl,  ist  suiii  Assistenzarzt  zu  St.  Pirminsberg  gewfthlt.  wordtp. 

Dr.  M  es  che  de  ist  als  zweiter  Arzt  der  ProvinziaUInreDanstait 
Ir  Westpreussen  zu  Schweiz  angestellt  worden. 

Dr.  B  r  a  u  r  h  ist  als  Hüifsarzt  an  der  Heil  •  und  Pflegeans^lt 
Ilenau,  und  Dr.  Arnsberger  als  zweiter  Assistenzarzt  an  der  Hoil- 
tad  Pflegeanstalt  zu  Pforzheim  angestellt  forden.  y 

Dr.  Jung  in  Potsdam  ist  als  dirigirender  Arzt  an  die  Heilanstalt 
[ftr  wei|>liche  Gemüthakranke  zu  Kaiserswerth  berufen  worden.   .^^ 

Die  Anzeige  im  Band  XIV.  pag.  3 19  der  Zeitschrift  über  (^ie 
Wahl  des  Dr.  S  t  u  c  k  i  zum  provisorischen  Director  der  Anstalt  «^ u 
St.  Pirminsberg  Ut  dahin  zu  berichtigen,  dass  derselbe  von  vornher- 
eifi  de6nitiv  angestellt  wurde. 


Am  4.  Januar  c.  starb  der  Inspector  der  Sorauer  Irren-,  Heil- 
lod  Pflegeanstalt,  Gottliob  Bornkardt  Bodo,  im  838ten  La- 
leo^ahre,  nachdem  er  derselben  40  Jahre  hindurch^  vorgestanden 
latte.  feiner  Thfttigkeit,  Biederkeit  und  Rechtschaffenbeit  hat  die 
Mltolt  sehr  viel,  namentlich   die  gönstige  finanzielle  Lage   zu  ya^- 

Cen.  Den  Kranken  war  er  ein  besorgter,  milder  und  fre^ipdJi- 
\yerpfleger,  dao  Uoterbeamten  eine  Achtung  gebietende  Pidr- 
illlciikeil,  und  den  Aertten,  weklie  mit -der  Verwaltnng  der  An- 
jife- nichts  au  thun  hatten,  kam  er  immer  bereitwillijf^  entgegen^ 
Üfkm  sie  im  Interesse  des  Krankendienstea  ihre  Wunscjbe  aiiaapi]|a- 
imL    &r  war  ein  tüchtiger  und  braver  Hausverwaller! 


tterichtigunge^n 

M  das  beiden  Anfafttian    des  Dr.  Hie  harz  im  ersten  Hefte  dieses 

Jakrfiinga  der  Zeitschrift. 

^24  Z.  14  T.  u.  lies:  and  gehörigen,  statt:  angehangen; 

S»  ttS  Z.  5  V.  o.  musa  es  heiasenr.psychologisckes,  statt.:  ipsy- 
chianbcf.  —  Eine  eingeschlichene  Ungenauigkeit  des  Aaa- 
imeka.     Dass  dsa  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Meia»^ 
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choiia  etgiiam  und  Muniä  in  den  psyirMsbh^  tind  nitti 
'^  '  tOfnatiscbett    Er^cheinongen     begrändet    ser,    könnte    niei 

iweifelh'aft  sein.      Worauf  aber   hier    der   Ifa-^hf^rnck  ge 
werden  sollte ^  ist,   dass  sich  die  Verschiedenheit  beider 
stände   nur  nach   den  Gesetzen   der   Vorstellungsthätigd 
d.  h.  Qarpsfcholojgisch,  begreifen  lasse;  ^ 

5.  32  Z.  17  V.  o.  lies:  pathognomonische^  statt:  pathognomisc 

6.  36  Z.  14  V.  u.  lies:  fast,  statt:  fest; 

•8.  30  Z.  12  y.  tt.  lielr:  dessen,  statt:  deren;  , 
'  (5.  43  Z.  16  T.  e.  lies:  dieses,  statt:  das;      ' 

S.  43  Z.  8  V.  u.  lies:  dessen,  statt:  deren;     ' 
•  S.  4&  Z.  3  V.  o.  heiSse  es:  meist,  statt:  imnter; 

S.  46  Z.   13  V.  n:  heisse  es:  alternirt,  statt:  einher  geht; 

S.  48  Z.  16  V.  e.  fies:  Monate,  statt:  Monat; 

S.  65  Z.  9  V.  u.  Mes^  feiner,  statt:  feinen; 

S.  57  Z.  6  T.  «.'lies:  "nicht  einmal,  statt:  einmal; 

S.  63  Z.  -6  V.  u.  lies:  für,  statt!:  fös; 
■S.  64  Z.  15  V.' o;  lies:  dass,  statt:  dais. 


i  D.  b  a  1 1. 
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Zur  allgemeinen  Pathologie  der  Manie« 

Von 

Dr.  Adolph  l¥aeh«niuth 

in  Gottingen. 


?itdem  die  Psychologie  aufgehört  hat,  die  psychi- 
Ken  Erscheinungen  aus  den  Leistungen  isolirter  See- 
ivermögen  zusammenzusetzen ,  musste  auch  die 
lychopathologie  mit  jener  auf  die  Elemente  alles  psy- 
tischen  Geschehens,  auf  die  Vorstellungen  und  Ge- 
Ue,  zurückgehen,  wenn  sie  sich  von  den  Kränkbeits- 
scheinungen  der  Seele  Rechenschaft  geben  wollte; 
Dsste  sie  sich  die  Frage  vorlegen,  welche  sind  die 
itän^erungen  der  Bedingungen  des  Auftretens  dieser 
emente  alles  Seelenlebens,  die  in  Krankheiten  keine 
dete  sind,  unter  denen  so  ungewöhnliche  Leistun- 
n,  dess  wir  sie  als  ,^kranke^  au^xieichnen,  zu  Stande 
mmen.  Die  Psychopathologie  hat  dieser  Aufgabe 
chforschend  gefunden,  dass  das  ganze  Geheimniss 
r  dämonischen  Gewalt,  welche  in  Geisteskrankheiten 
f  der  Seele  zu  lasten  schien,  in  der  ungewöhnlichen 
bjectiven  Entstehungsweise  der  psychischen  Ele- 
mte  oder  doch  der  subjectiven  Modifikation  der 
itstehung  psychischer  Elemente  zu  suchen  ist,  d.  h. 
rin,   dass   der  innere,  im  psychischen  Organ  be- 

ZeitschriA  f.  Psychiatrie.    XV.  3.  ^       22 
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legene  Factor  beim  Zustandekommeu  von  Seelener- 
scheinungen,   der  bei   gesundem  Seelenapparat   stets 
der  gleiche  und  bleibende,  wenigstens  für  das  Indivi- 
duum,  von  uns   in   der  Entwickelung   unserer  Seel^ 
vermittelst  der   äusseren    objectiven   Erlebnisse   gan'a^ 
übersehen  wird,  wenn  er  in  Krankheiten  verändert  nis^v 
seinerseits Modiücaiionen  im  Zustandekommen  der  psy- 
chischen Elemente  herbeiführt,    dennoch   wie  früh^T 
wirkend   vorausgesetzt  wird    und    somit   nothwendi.^ 
den  Irrthum  mit  sich  führt.     Darin  liegt  der  Schluß, 
sei  für  das  Zustandekommen  alles  Irrseins,  des  soge- 
nannten Verstandesleidens  in  Geisteskrankheiten,  dass 
die  subjectiv  bedingten  psychischen  Processe  wie  ofc- 
jectiv  motivirte  mit  gleichem  Werthe  in  die  Entwicke- 
lung der  Seele  aufgenommen  werden. 

Es  wird  deshalb  Aufgabe  sein,  diese  Veränderun- 
gen des  psychischen  Apparats,  welche  als  subjective 
Momente  des  Seelenlebens  in  unsere  auf  die  Aussen- 
weit  angewiesene  Entwickelung  mit  eingehen  und  sie     ^f^ 
fälschen  könneUj  näher  zu  studiren,  wenn  wir  die  Ent- 
wickelung  der  Geisteskrankheit  verfolgen,   begreifen 
und  erklären  wollen.    Anatomisch  sind  uns  diese  Ver- 
änderungen  bisher   so   gut  wie    unzugänglich ;    aber 
könnten  wir  solche  auch  nachweisen,   wäre  doch  im 
Ganzen  wenig  gewonnen,   so  lange  es  uns  nicht  ge- 
lingt, die  psychischen  Elemente  überhaupt  als  Func- 
tionsäusserungen  im  nothwendigen  organischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  psychischen  Organ  zu  demoa* 
striren.  Wir  müssen  uns  immer  begnügen,  functionell^ 
Störungen  zu  constatiren,  neben  denen  wir  eine  ent- 
sprechende Veränderung  des  Organs  nur  voraussetzei'* 

In  meinem  Aufsatze  in  Heule' s  Zeitschrift  fii^ 
rationelle  Medicin,  dritte  Reihe  Bd.  IL  Pag.  119—15^^ 
3,Zur  allgemMnen  Pathologie  derGeisteskrankheiten  etc*  ^ 
habe  ich  zu  zeigen  versucht,  wie  mit  Ausnahme  d^*^ 
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seltenen  Fälle,  ^^o  Iirsein  dureb  subjeciive  Sinnei»r 
Wahrnehmungen  (Illnsionen  und  Hallucinationen)  mög- 
licher Weise  zu  Stande  kommt,  alle  Geisteskrankheit 
mit  einem  sogenannten  Getnüthsleidm  heginnt,  das  uns 
als  unmittelbarer  functioneller  Ausdruck  der  primären 
krankhaften  Veränderung  des  psychischen  Organs  er- 
scheint. Ich  habe  dasselbe  dort  als  Ausdruck  einer 
formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens,  die 
allein  wir  durch  Krankheit  des  Apparats  als  möglich 
begreifen,  darzuthun  gesucht,  habe  dort  im  Zusam- 
menhang mit  einer  möglichst  einfachen,  der  Analogie 
des  peripheren  Nervenlebens  entnommenen  Beaeich- 
nung  der  psychischen  Functionen  die  zwei  Richtungen 
der  formellen  Störung  erläutert  und  zugleich  an  dem 
Beispiel  der  „Regungslosigkeit^  die  Anwendbarkeit 
dieser  einfachen  Anschauung  zur  Erklärung  krankhaf- 
ter psychischer  Erscheinungen  gezeigt.  — 

Ich  will  in  den  folgenden  Blättern  in  ähnlicher 
Weise  die  allgemeine  Pathologie  der^Manie,  d.  h.  eine 
Ableitung  der  bekannten  Erscheinungen  derselbefi  aus 
der  formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens 
zu  geben  versuchen. 

Ein  maniacalisches  Gemüthsleiden   scheint  nicht 

*o   häufig    vorzukommen ,    als    ein    melancholisches. 

Zum  Theil  ist  das  übrigens  nur  scheinbar  und  liegt 

in  unvollständiger  Beobachtung.     Es   trägt   nämlich 

lücht  so  unmittelbar  das  Gepräge  des  Krankhaften  an 

^^ch,  ja  sich  zumal  der  Laie  schwer  entschliesst  Je- 

'Jaanden,  der  sich  ungewöhnlich  wohl  fühlt,  der  euer- 

S^sch  und  rasch  handelt,  viel  redet  etc.  für  krank  zu 

'^^Iten.    .Das  maniacalische  Gemüthsleiden  wird  aber 

*^ch  von  Aerzten  um  iso  mehr  verkannt,  als  es  virf 

■S«ger  als   das   melancholische   existiren  kann,   ohne 

**i  eigentliches  Irrsein  überzugehen. 

Die  hier  zu  erläuternden  Zustände  cursiren,  wo 

22* 
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sie  weniger  ausgebildet  sind,  unter  sehr  verschiedenen 
Namen.  Sie  sind,  immer  mit  gewissen  Einschränkun- 
gen, die  mania  sine  delirio  bei  Pinel  (während  ini 
Deutschland  dieser  Name  meist  eine  andre  Bedieutung 
bekommen  hat),  die  Monomanie  raisonnante  ou  sans 
dilire  bei  Esquiroh  die  Monomanie  affective,  die  Folim 
raisonnante,  morcd  insanity  der  Engländer,  Moria  {En 
hardt,  Jessen). 

Zwar  werden  unter  diesen  Namen  sehr  verschie 
dene  Dinge  zusammengeworfen ,  namentlich  solch  < 
Zustände,  die  dem  Wahnsinn  mit  versteckten  Wahr^ 
Vorstellungen  angehören,  unter  diesem  AushängeschiLi 
beschrieben  und  damit  der  Un&ig  der  Monomanien  ii 
der  foreiisischen  Medicin  noch  immer  aufrecht  erhal 
ten,  aber  immer  liegt  ihnen  doch  die  Anerkennung 
eines  selbstständigen  Gemüthsleidens  ohne  eigentli- 
ches Irrseln  zu  Grunde.  Die  ganze  Verwirrung  rühr! 
offenbar  daher,  dass  man  die  maniacalische  Form  dei 
Gemüthsstörung  nicht  in  gleicher  Weise  mit  der  me- 
lancholischen 1  anerkannt >  hat  und  dass  man  nur  da^ 
wo  sie  sich  so  gut  wie  jene,  ohne  dass  Wahnvorstel- 
lungen Molive  werden,  unmittelbar  im  Benehmen  und 
Handeln  der  Kranken  ausdrückt ,  verwundert  war^ 
keine  Wahnvorstellungen  im  Bewusstseinsinhalt  des 
maniacalisQh  Gemüthskranken  nachweisen  zu  könneä. 
So  sprach  man  von  einer  nur  partiellen  Seelenstörun^j 
ZiU  der  das  einmal  vorhandene  Wort  ^Monomanie^ 
immer  neuen  Anlass  gab,  wo  der  Kranke  aus  krank- 
haftem Trieb.  Verkehrtes  that  und  sprach,  ohne  docb 
zu  delirii'en,  und  versäumte  immer  auf  die  allgemein^ 
elementare  Veränderung  des  psychischen  Geschehend 
zurückzugeben^  die  sich  aus  rein  formalen  Störunged 
de36elben  zusammensetzend,  ohne  Irrthum  und  Irrseid 
ausgebildet  zu  haben»  nichts  desto  weniger  dem  Be- 
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nehmen  des  Kranken  den  Charaeter  der  Krankheit  voll- 
standig  aufprägen  muss. 

Wir  erkennen  neben  dem  melancholischen  Ge- 
müthsleiden  auch  ein  maniacalisches,  das  wie  jeneä 
Tiur  in  einer  Störung  der  Form  der  psychischen  Pro- 
cesse  beruht  und  als  solches  wie  dort  die  eingi'eifend'- 
slen  Folgen  für  Empfindung,  Bewegung  und  Vorstel- 
lung haben  muss,  ganz  in  entsprechender  Weise  wie 
jenes.  Weshalb,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  das  melan- 
cholische Gemüthsleiden  häufig  dem  maniacalischen 
vorausgeht,  weshalb  dieses  sich  zuweilen  allmählig 
aus  jenem  entwickelt,  wie  das  aus  dem  Gehimleiden 
abzuleiten,  welche  Veränderung  dem  einen  und  dem 
andern  im  Gehirn  entspricht,  das  darzuthun,  müssen 
wir  von  vorn  herein  verzichten.  Es  wird  das  nicht 
CTklärt,  erscheint  aber  doch  weniger  wunderbtft,  wenn 
wir  auf  die  vollständige  Analogie  der  künstlichen 
Geisteskrankheit  des  Rausches  verweisen. 

<  In  meinem   citirten  Aufsatz  hatte  ich   die  Form 
des  psychischen  Geschehens  nach   der  Analogie   des 
1     peripheren  Nervenlebens   (besonders   der   am    besten 
bekannten  Reflexerscheinungen)    als    einen   Wechsel 
zwischen  Spannung  und  Lösung  der  Spannung  durch 
Debertragung  der  in  einem  Nervenelement   gesetzten 
Erregung  auf  ein   andres   bezeichnet,   un^   dann   die 
Störungen  der  Form,  die  im  Gemüthsleiden  ihren  Aus- 
^iruck  finden,  dahin  characterisirt,   dass  beim  mania- 
wüschen   Gemüthsleiden   die  Aenderung,  welche   diö 
Erkrankung  des  Organs  dem  psychischen  Geschehen, 
^Iso  subjebtiy,  aufzwingt,  der  Art  ist,   dass  sich  die 
P^chischen  Spannungen  ungewöhnlich  leicht  (grössere 
F^sychische  Reflexerregbarkeit),   bei  dem   melancholi- 
schen Gemüthsleiden  un^feioöAnlicA  schwer  lösen. 

Gehen  wir  von  dieser  Voraussetzung  aus,  so  fin- 
^en  wir  ganz   ungezwungen  in   diesen  beiden  Arten^ 
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der  Störung  des  formalen  Geschehens  im  psychische 
Leben  die  Grundlage  der  beiden  Haupiformen  der  pri  — 
mären  Geistesstörungen,  der  maniacalischen  und  me-  ^ 
lancholischen  Zustände,  die  anfangs  reine  Gemüths  ^ 
leiden  durch  ihr  Vorhandensein  nothwendig  mit  de  ^ 
Zeit  zu  Verstandesstörungen,  w  enn  auch  in  ungleiche  "■* 
Weise,  führen  müssen. 

Ich  will  versuchen,  diesen  Process  für  die  Man£^ 
detaillirter  auszuführen. 

Wir  nennen  die  Manie  ein  Gemüthsleidenf  wemJ 
im  Gemäth  die  Störung  der  Hirnfunction   symptomsfe- 
tisch  ihren   constantesten    und   unmittelbarsten  Au^' 
druck  findet,  und  weil  auf  dieses  alle  Störungen  d^w 
eigentlich  psychischen   Processe   zurückführen.     Die 
Grundveränderung  ist  also  die,  dass  die  psychischen 
Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lösen ;  alle  psy^ 
chischen   Processe,    sie   mögen   übrigens    zu  Stande 
kommen,  wie  sie  wollen,  gehen  jetzt  in  dieser  veran^ 
derten ,    dem   Individuum   nicht    gewöhnlichen  Forip 
vor  ^ch. 

Wo  die  Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  löittfh 
ist  die  Gemüthslage  eine  heilere ,  das  Selbstgefühl  etf» 
gehobenes;  weiter  werden  die  Vorstellungen  rasch  weck- 
sehi^  (Ideenflucht)^  die  vielen  auftauchenden  Triebe  wer- 
den augenblicklich  in  Bewegungen  und  Thaten  überschUs" 
gen  (Tobsucht),  bis  zuletzt  Affecte  der  Lust  den  Krar^- 
ken  ganz  erfüllen^  ihm  alle  Besonnenheit  rauhen  odeif 
Irrsein  durch  Bildung  von  Wahnvorstellungen  zu  Weg^ 
bringen. 

Das  ist  das  Schema  der  Veränderungen  in  de'^ 
Tobsucht.  Sie  haben  an  und  für  sich  nichts  Pathcp^-^ 
logisches,  sie  kommen  unter  Umständen  durch  ausser 
Erlebnisse  motivirt  ebenfalls  zu  Stande;  dass  sie  hie 
durch  Erkrankung  des  Gehirns  auftreten,  ohne  ausser ^ 
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>tlve,  subjectiv^  giebt  ihnen  ihre  pathologische  Be* 
utung.  / 

Gemülh.  Durch  die  bezeichnete  formale  Störung 
s  psychischen  Geschehens  wird  zunächst  die  ganze 
ifühlslage  des  Kranken  dauernd  eine  andere ,  und 
^ar  eine  behagliche,  lustige,  gehobene.  Die  Selbst*- 
obachtung  lehrt  nämlich,  dass  sich  die  Form  des 
ychischen  Geschehens  als  Gefühl  und  Affect  im  soge- 
nnten  Gemüth  kund  thut.  Eben  was  wir  Gemüth 
innen,  ist  nicht  ein  besonderes  Vermögen  der  Seele, 
ndern  der  Ausdruck  für  das  Bewusstwerden  des  Cor* 
alen  psychischen  Geschehens  (L  c.  p.  127).  ^—  In 
nfachen  Fällen  sieht  der  Kranke  deshalb  Alles  in 
senfarbenem  Lichte,  überhört  er,  was  ihn  unange- 
ihm  berühren  könnte  und  fühlt  nicht,  was  jeden 
esunden  schmerzlich  tre£fen  würde.  Auch  unter  den 
iglücklichsten  Umständen  fühlt  er  sich  leicht  und 
ucklich,  und  Genesene  sagen,  dass  sie  sich  allerdings 
^ten,  jetzt  wieder  gesund  zu  sein,  aber  so  glück- 
ji,  wie  sie  während  der  Krankheit  gewesen,  könnten 
e  doch  nie  in  ihrem  Leben  wieder  werden.  So 
»mmt  es,  dass  das  Gemüth  bei  intensiven  Graden 
T  Störung  in  hohem  Grade  unempfänglich  für  alle 
ndrücke,  welche  dasselbe  sonst  und  in  gesundem 
istande  bewegen ,  erscheinen  kann :  „Ereignisse, 
siehe  sonst  die  lebhafteste  Freude  oder  den  tiefsten 
:hmerz  bewirkt  hätten,  gehen  spurlos  vorüber;  die 
iheren  Interessen  sind  erloschen,  und  vollkommene 
eichgültigkeit  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Der 
anke  sorgt  weder  für  sich  noch  für  die  Seinen, 
tdev  für  Nahrung  noch  für  Kleidung  und  Obdach; 
et  durch  sein  Benehmen  Anstand  und  Sitte  ver- 
xt  oder  nicht,  ist  ihm  einerlei,  dass  er  Freunde  und 
Twandte  aufs  Tiefste  kränkt  und  betrübt,  kümmert 
n  nicht,  selbst  Krankheit  und  Tod  derjenigen,  die 
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ihm  die  Liebsten  sind,  lässt  ihn  ungerührt ;  sein  Herz^ 
ist  für  Mitleid  und  Theilnahme  oft  ganz  verschlossen^ 
und  die  Liebe  zu  den  Seinen  hat  sich  nicht  seltecr» 
in  Abneigung  und  Hass  verwandelt.^     (Jessen.) 

Das  SelbslgefiM  des  Kranken  entspricht  dieser 
veränderten  Gefühlslage  und  Ist  ein  durchaus  gehobe- 
nes y  „daraus  erklärt  sich  die  Bestimmtheit  und  apo- 
dictische  Gewissheit,  womit  der  Kranke  seine  Meinun- 
gen und  Ideen  auszusprechen  und  zu  behaupten  pflegt, 
di«  Heftigkeit,  mit  welcher  er  sie  vertheidigt,  so  wie 
der  Unwille  und  die  Verachtung,  womit  er  Einwen- 
dungen und  Widersprüchen  in  der  Regel  begegnet. 
Er  spricht  bisweilen  unaufhörlich  von  sich  selbst,  von 
seinen  Ideen  und  Plänen,  er  redet  Jeden  an^  der  ihm 
in  den  Wurf  kommt,  sucht  seine  Meinung  jedem  An- 
deren aufzudrängen  und  ihn  durch  Ueberredung  und 
Drohung  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen ;  er 
mischt  sich  in  jedes  Gespräch  und  kehrt  in  allen 
Unterredungen  stets  zu  seinem  Ich,  zu  seinen  thörich- 
ten  Einfällen  und  apodictischen  Behauptungen  zurück. 
Der  Kranke  hat  unbedingtes  Selbstvertrauen  und  eine 
blinde  Zuversicht,  womit  auch  das  Thörichte  und  Un- 
mögliche unternommen  wird.  Ueber  sein  eigenes 
Thun  fast  niemals  zweifelhaft,  verräth  der  Kranke  iB 
seinen  Vorsätzen  und  Handlungen  eine  grosse  Be- 
stimmtheit, Dreistigkeit  und  Entschlossenheit  und 
gleich  bereit,  den  gefassten  Entschluss  auf  der  Stelle 
zu  vollziehen,  pflegt  er  die  entgegenstehenden  Schwier 
rigkeiten,  Hindernisse  und  Gefahren  zu  übersehen  und 
zu  verachten,  und  keine  Schranken  für  seinen  zügel- 
losen Willen  zu  erkennen.^  (Aus  der  elassiseheo 
Schilderung  Jessen's.) 

Der  sogenannte  Character  des  Menschen  hat  sich 
also  der  neuen  Gefühlslage  entsprechend  verändert. 
Es  kommen,  um  das  nochmals  zu  betonen,  Erscbei- 
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ungen^  die  an  und  für  sich  nichts  Pathologisches,  an 
ich  tragen  und  nur.  dadurch,  dass  sie  durch  nichts 
Lcusseres  motivirt,  nur  durch  die  Störung  des  eige- 
en  seelischen  Apparates,  subjectiv,  zu  Stande  gekom- 
men, in  der  weiteren  Entwickelung  der  Seele  den  Irr- 
hum  mit  sich  führen  können,  ihre  krankhafte  Natur 
errathen. 

Auf  dem  Boden  einer  solchen  ds^uernd  veränder- 
en Gefuhlslage  müssen  nun  weiter  vorstellungserzeu- 
;ende  Ereignisse,  sowohl  äussere  Sinneserregungen 
md  Erlebnisse,  als  auch  die  inneren  centralen,  auf 
ier  gegenseitigen  Erregung  psychischer  Nerrenele- 
nente  beruhenden,  ganz  ungewöhnliche  Erfolge  haben. 
)ie  Vorstellungen  geben  ja  nach  ihrem  Inhalt  nicht 
»loss  .der  allgemein  gehobenen  Stimmung  eine  be- 
timmtere  Färbung,  sondern  steigern  sie  auch^  wenn 
ie  ihrerseits  die  Form  des  psychischen  Geschehens 
ilteriren,  leicht  zum  wirklichen  AffecL  Die  Art:  der 
mtstehenden  AiFecte  ist  verschieden,  je  nachdem  sie 
i^tral  oder  peripher  hervorgerufen  werden.  Alle  Vor- 
Btdlungen,  die  bereits  unter  dem  Einfluss  der  Störung, 
mf  dem  Grunde  der  veränderten  Gefühlslage  zu 
Stande  kommen^  werden  der  gehobenen  Stimmung 
eitsprechenci  den  Affecten  immer  den  gleichen  0ha- 
fticter  der  Lust  oder  der  Ueberfülltmg  (nach  Drobisch 
Edotheilung)  verleiben»  Der  maniacalisch  Verstimmte 
ist  deshalb  je  nach  den  Umständen ,  um  es  kurz .  zu 
t^ezeichneh  ,  heiter ,  lustig  ,  ausgelassen  ,  entzückt, 
schwärmerisch  begeistert  und  bewundernd;  er  zeigt 
Üe  höheren  Grade  der  unerwarteten  Freude  bis  zum 
^efadigen  Schreck;  er  ist  zuversichtlich,  muthig  und 
<^oU  Hofihung.  Alle  diese  Affecte  trägt  er  unverholen 
^va  Schau  und  giebt  ihnen  in  seinem  Benehmen  un- 
Sdiemmten  Ausdruck.     Es  liegt  auf  der  Hand,   dass 
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sich  darnach  verschiedene  Unterabtheilungen  und  S[ 
cies  der  Manie  construiren  lassen. 

Anders  verhalten  sich  die  auftauchenden  Affec 
wenn  die  Stimmung  durch  äussere  Einflüsse  zi 
Affeot  gesteigert  wird.  Dann  haben  wir  einen  sehe 
baren  Unterschied  von  dem  Verhallen  des  Gemüt! 
beim  Melancholischen,  das,  wenn  auch  mit  Schw; 
kungen,  stets  nur  die  eine  schmerzliche  Stimmu 
zur  Schau  trägt.  Hier  ist  das  nicht  der  Fall;  vielmi 
wechseln  die  Gefühle  und  ihre  Aeusseningen  mann 
fach,  und  man  hat  das  sogar  als  characteristisch  fa 
gestellt.  Spielmann  sagt  z.  B.:  in  dem  Register  ( 
Tobsucht  fehlt  auch  nicht  eine  Stimmung. 

Eine  solche  Characteristik  wirft  zweierlei  zusa 
men.  Es  zeigen  sich  beim  maniacalisch  Verstimml 
nämlich  häufig  Perioden  des  Nachlasses  und  seil 
der  entgegengesetzten  Stimmung,  das  Gefühl  des  ( 
hobenseins  sinkt  häufig.  Es  beruht  das  wohl  dära 
dass  in  Folge  der  Störung  ganz  ungewöhnliche  v 
übermässige  Ansprüche  an  den  psychischen  Appa 
gemacht  werden,  welche  nothwendig  über  kurz  o< 
lang  zur  wahren  Erschöpfung  fuhren  und  damit 
Symptome  der  gesteigerten  Function  zur  Unmögli< 
keit  machen. 

Dann  folgt  der  maniacalischen  Aufregung  iii< 
eine  Periode  schmerzlicher  Verstimmung,  sondern  ei 
des  Stumpfsinnes  und  wirklicher  Lähmung  psyc 
sehen  Geschehens,  welche  ein  der  schmerzlichen  V 
Stimmung  ähnliches  Verhalten  zu  Wege  bringen  kai 
Bei  solcher  Erklärung  ist  indessen  nicht  zu  yerkeni» 
dass  das  Nervensystem  unter  bestimmten  VerhäHo 
sen  unglaublicher  Leistungen  fähig  ist,  und  dass  an 
die  Erscheinungen  der  Tobsucht  monatelang  in  gl 
eher  Heftigkeit  andauern  können. 

In  den  genannten  Fällen  handelt  es  sich  deslu 
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nicht  eigentlich  um  einen  Wechsel  der  Gefühle  nnd 
Stimmungen.     Man  hat  bei  dieser  Bezeichnung  viel- 
mehr die  Eigenthümlichkeit  im  Auge,  dass  der  mania- 
calisch  Verstimmte  auf  ganz   abnorme  Weise  gegen 
£e  Aussenwelt  sich  verhält,   bald  einen  hohen  Grad 
?on  Gleichgültigkeit,  bald  eine  grosse  Empfänglichkeit 
und  Reizbarkeit  zeigt.     Es  beruht  dies  darauf,   dass 
das  subjective  Gefühl  der  Lust  und  Kraft  beini  mania- 
caiisch    Verstimmten    in    seiner    Grundlosigkeit    gar 
locht  mit  den  Einflüssen  der  unbarmherzigen  Aussen- 
welt,  wo  sie  sich  aus  irgend  welchem  Grunde  die 
hiffnerksamkeitf  wenn  auch  noch  so  flüchtig,  erzwin- 
gen kann,  in  Conflict  gerathen  wird    und  dann  nur 
geringe  Hemmungen  ^es  raschen  Ablaufes  der  psycbi- 
sdien  Processe  dies   gehobene  Ich  viel  anders  affi' 
tirm  müssen,  als  das  gesunde  Ich.    So  entstehen  dann 
beim  maniacali&ch  Verstimmten  vorübergehend  niög- 
K^er  Weise  alle  Affecte  des  Schmerzes,  so  kommen 
Uer  namentlich    häufig    die    sogenannten    gemischten 
Aftcte  zu  Stande,  Eifersucht,  Neid,  Ingrimm,  Zorn 
md  Rache,   die  man  sonst  fälschlich  als  Prototypen 
fcr  Tobsucht  angesehen  hat.     Am  leichtesten  treten 
VRigreiflich  diese  Erscheinungen  auf,  wenn  das  gestei- 
gerte Selbstgefühl  bereits  bestimmte  Wahnvorstellun- 
gen fixirt  hat,  die  jetzt  den  Mittelpunkt. für  die  Gefühle 
^s  Kranken    abgeben    und    durch   die   Aenderungen 
des  psychischen  Geschehens  afficirt  werden.     Streng 
genommen    gehören    diese  Zustände    desshalb    nicht 
mehr  dem  Gemüthsleiden  an.    Unter  solchen  Umstän- 
den sind  im  Verlauf  der  Tobsucht  aber  selbst  länger 
dauernde  Angstanfalle  denkbar  mit  allen  ihren  Folgen, 
so  dass  eine  Verwechselung  mit  Melancholia  agitans 
(Biduirz)  um  so  leichter  möglich  wird. 

Verfolgen  wir  jetzt   den  Einfluss   der  Gemüths- 
storang,   also  der  formalen  Veränderung  des  psychi- 
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sehen    Gesehchens ,    weiter    auf   das    Verhalten 
Kranken. 

Empfindung.  Wir  begreifen,  dass,  wo  die  centra- 
len Spannungen  sich  leicht  lösen ,  die  centralen  Er- 
regungen durch  Veränderungen  an  den  sensiblen  Ner- 
ven sich  sehr  leicht  und  rasch  wieder  ausgleichen 
Darin  beruht  eben  die  lustige  (Lust  als  Gegensatz 
von  Schmerz  gebraucht)  Gefühlslage  und  das  geho- 
bene'Selbstgefühl. 

Das  AUgemeingefuhl  des  Kranken  ist  unter  sol- 
chen Umständen  ein  zunächst  inhaltloses  unbestimm- 
tes, aber  behagliches,  angenehmes.  Die  Erregungen 
peripherer  Nerven  afißciren  den  Kranken  wenig,  na- 
mentlich unangenehme  Empfindungen  werden  durch 
dieselben  kaum  vermittelt.  Das  gewährt  dann  den 
Schein,  als  wäre  die  Empfänglichkeit  der  sensiblen 
Nerven  überhaupt  verringert,  während  doch  ihre  Er- 
regungen  nur  so  rasch  ausgeglichen  werden,  dass  die 
Aufmerksamkeit  gar  nicht  Zeit  gewinnt,  sich  auf  ^ 
selben  zu  richten.  Der  Kranke  erträgt  desshalb'  äus- 
sere Einwirkungen,  die  den  Gesunden  schwer  berühr 
ren  würden,  ohne  dass  sie  ihm  irgend  lästig  sini 
Frost  und  Hitze  werden  ihm  gleichgültig,  die  g^ 
hendste  Sonne  brennt  auf  seinen  Scheitel,  directef 
Licht  fällt  in  seine  Augen,  ohne  ihn  zu  betreffen. 
Ein  Ermüdungsgefühl  durch  körperliche  Leistungen 
kommt  nicht  zu  Stande,  daher  die  scheinbar  gros* 
sere  Leistungsfähigkeit  solcher  Kranken.  Körperliche 
Schmerzen  werden  nicht  empfunden,  die  psychisch 
vermittelten  Folgen  körperlicher  Leiden  bleiben  aus: 
eine  Phthisis  oder  Pneumonie  macht  keine  Dyspnoe^ 
beim  Magenleiden  fehlt  die  Ueblichkeit,  so  dass  die 
Diagnosen  solcher  Zustände  sehr  erschwert  werdfS^ 
können.    Darin  findet  auch  die  scheinbare  Unwirksam- 
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kelt  maqcher  Arzeneien   z.  B.  des  Tartarus  stibiatus 
ihre  Erklärung. 

So  ist  denn  von  einem  Krankheitsgefühl  bei  dem 
maniacaliseh  Verstimmten  keine  Rede;  er  würde  zor- 
nig werden,  wenn  man  ihm  zumuthete,  leidend  zu 
sdn,  oder  gar  ins  Irrenhaus  bringen  wollte,  während 
Hdancholische  nicht  selten  freiwillig  um  Aufnahme 
bitten.  Vorhandene  Schmerzen  und  Leiden  werden 
als  durchaus  unbedeutend  dargestellt  oder  ganz  ver- 
lättgnet,  das  Gefühl  des  Gehobenseins  findet  vielmehr 
ifi  dem  guten  Appetit  u.  s.  w.  die  schlagenden  Be- 
weise des  vollständigen  VVohlseins. 

Wenn  wir  beim  Melancholiker  so  häufig:  Locali. 
sation  des  aligemeincfn  Schmerzgefühles  in  bestimmte 
Regionen  des  Körpers  (z.  B.  als  Präcordialangst)  und 
eiazelne  Functionen  finden,  so  kommt  die  analoge  Er- 
scheinung auch  hier  vor,  wenn  auch  nicht  in  der  man- 
nigfaltigen Weise  wie  dort,  da  wir  immer  viel  weni- 
ger Erfahrungen  über  angenehm  afficirende  Zustände 
loseres  Körpers  kennen.  Die  Steigerung  des  Ge- 
idilechtstriebes,  der  Ess-  und  Trinklust,  die  in  der 
Ubiue  so  gewöhnlich,  mag  häufig  unmittelbare  Folge 
tdcher  peripheren  Projection  und  Localisation  des 
4igemeinen  Lustgefühles  sein.  Wo  das  Gefühl  des 
GAobenseins  sonst  mehr  localisirt  wird,  muss  dies 
kesonders  in  Muskelempfindungen  stattfinden.  In  der.r 
Ausübung  der  Muskelfunction  liegt  für  uns  die  Haupt- 
Duelle  angenehmer  Empfindungen.  Schon  die  Sprech- 
bewegun^en  an  und  für  sich  gewähren  ein  Behagen, 
nie  unterhält  man  sich  besser,  als  wenn  man  viel  ge- 
sprochen hat. 

Bewegung.  In  Bezug  auf  die  niotorischen  Nerven 
tfejien  die  Folgen  der  centralen  Veränderung  des  Ge- 
sdtehens  aim  deutlichsten  hervor;  sie  geben  der  ma- 
niacdischen  Verstimmung  vorzugsweise  das  characte- 


338 

ristiscbe  Aussehen,  and  sie  sind  andererseits  am  sicher- 
sten durch  die  angedeutete  Grund  Veränderung,  durch 
den  erleichterten  Uebergang  centraler  Erregungszu- 
stände auf  die  motorischen  Bahnen  erklärt. 

Zunächst  erscheint  nur  der  centrale  Einfluss  auf 
die  motorischen  Bahnen  überhaupt  erhöht;  erhöhteF 
Tonus  in  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln. 
Gefuhlsausdruck,  Geberden,  Haltung,  Sprechweise 
zeigen  durchweg  diesen  erhöhten  Tonus,  das  Gehoben- 
sein  des  Kranken.  Auge  und  Physiognomie  sind  leb- 
haft,  beweglich,  die  Haltung  ist  eine  straffe,  gespannte^ 
die  Muskelbewegung  geht  rasch,  energisch  und  leicht 
vor  sich,  die  Kranken  leisten  oft  so  Ungewöhnliches, 
dass  man  früher  meinte,  eine  abnorme  Erhöhung  and 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelkräfte  annehmen  zu  müs- 
sen. Di«  Sprache  ist  laut,  rasch,  getragen,  der  Kranke 
singt  gern,  spricht  meist  mit  lebhaften  Mitbewegungen, 
mit  Grimassiren  und  lebendigem  Geberdenspiel. 

Weiter  wird  durch  die  Grundveränderunff  der 
Manie  der  Trieb  zur  Muskelbewegung  in  aller  Weise 
erhöht;  alle  Hemmung  des  Ueberganges  centraler  & 
regungszustände  auf  motorische  Nerven  fallt  ja  weg) 
jede  irgendwie  reproducirte  Muskelempfindung  fühlt 
unmittelbar  zur  Bewegung.  Daher  dann  die  Unst^g- 
keit,  die  Unruhe  (die  nicht  mit  der  Unstätigkcit  ^  der 
cAngst  verwechselt  werden  darf)  die  Hast,  die  Aeusse- 
^rungssucht  der  Kranken,  weil  Alles  das  der  Stimmung 
des  Wohlgefühls  entspricht.  Besonders  zeigt  sich 
*  dieser  Einfluss  als  Trieb  zum  Spi^chen :  es  gteht 
Krank«,  die  Stunden  und  tagelang  immer  fortsprechen, 
und  wiederholten  sie  nur  dieselben  Worte  und  Sätze. 
Andere  machen  beständig  dieselbe  eintönige  Bew^ 
gung,  klatschen  unaufhörlich  in  die  Hände,  schlagen 
auf  Tische  und  Stühle,  und  das  so  abhängig  von  dem 
Bewegungsdrange,  dass  sie  nicht  Zeit  finden  zu  essen 
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u.  dgl.  ^Diese  Bewegungslust  hat  keinen  Zweck,  son- 
dern  ist  um  ihrer  selbst  willen  da;   sie  will  nur  he- 
wegen,  weil  es  wohlthut.    Dem  Tobenden  ist  es  daher 
nur  um  die  Bewegung  zu  thun,   und   er  übt   sie   so 
kräftig  als  er  kann  und  je  besser  es  ihm  gelingt,  desto 
mehr  bewegt  er.     Er  schreit,  brüllt,  schimpft,  lärmt 
za  seiner  Lust,  er  zerstört  nicht  des  Gegenstandes 
wegen,    sondern  um  zu  zerstören,   er   zerreist  seine 
Bande  mit  aller  Muskelkraft,  nicht  um  zu  entfliehen, 
er  springt,  tanzt,  und  wir  sehen  an  seinen  Bewegun- 
gen die  Lust,  die  er  fühlt,  an  seiner  Geschwindigkeit, 
seinem  Ausdruck,  seinem  Blick  das  Behagen,  was  ihm 
itt  Theil  wird.    Diese  Bewegungslust  ist  als  Neigung 
xmn  Ringen,   Raufen  und  Schlagen  nicht  selten   das 
erste  Symptom  beginnender  Tobsucht,"    (Spielmann). 
Die  sogenannten  Triebe  zeigen  sich  immer  gcstei< 
gert.    Die  Kranken  essen  viel  und  hastig,  besonders 
pikante  Speisen,    oft   ohne  alle  Auswahl  selbst  ekel- 
hafte Dinge:  sie  trinken  gern,  besonders  Spirituosen 
bis  zum  Rausch;    sie  verlangen   nach    stimulirenden 
Genüssen,  lieben  den  Schnupftaback,  rauchen  viel  und 
|em.     Der  Geschlechtstrieb  ist  fast  immer  vermehrt 
md  sucht  zuweilen  rücksichtslos  Befriedigung,  durch 
Osanie  etc.;   noch  bei  älteren  Leuten  zeigt  sich  das 
Q  den  beständigen  Heirathsplänen. 

Die  unwillkürlich  motorischen  und  die  trophischen 
Nervenbahnen  erfahren  den  gleichen  Einfluss  der  ver- 
ittderten  Thätigkeit  der  Centralorgane.  Grösse  und 
Stärke  der  Contractionen  des  Herzens  werden  meistens 
?ermehrt,  der  Puls  wird  massig  beschleunigt  und  vol- 
ler; das  Athmen  wird  tiefer  und  vollständiger,  die  In- 
Und  Exspirationen  sind  unbehindert,  der  Blutumlauf 
imd  Stoffumsatz  in  den  Organen  wird  beschleunigt, 
dadurch  die  Wärmebildung  wohl  vermehrt,  aber  bei 
der  vielfachen  Bewegung,  auch  der  Wärmeverlust  er- 
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höht.  Der  Schlaf  wird  häufig  unterbrochen  und  selbst 
unmöglich.  Die  Capillaren  zeigen  erhöhten  TurgoT, 
das  Auge  ist  hell,  glänzend,  feurig.  Die  vegetativen 
Thätigkeiten  werden  beschleunigt:  der  Kranke  verdaut 
rasch,  fast  nie  hat  er  trägen  Stuhl,  die  Hambildung 
ist  reichlich  und  gesättigt.  Trotzdem  darf  es  uns 
nicht  wundern,  wenn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Tob- 
süchtige immer  rasch  abmagern  und  an  Gewicht  ver- 
lieren. Die  gesteigerten  Ansprüche  an  alle  Organe 
und  Functionen  geb^n  dafür  die  genügende  Erklärung. 

Vorstellung.  In  den  Vordergrund*  treten  in  der 
Manie  die  formalen  Störungen  der  Vorstellungsthätig- 
keit,  während  .ungewöhnliche  Entstehungsweisen  der 
Vorstellungen  und  damit  Ausbildung  von  Wahnvor- 
stellungen nicht  die  Bedeutung  wie  in  der  Melan- 
cholie haben. 

Die  formalen  Störungen  des  Vorstellens  sind  un- 
mittelbare Folge  der  Hirnstörungen.  .  Die  üngeman 
rasche  Uebertragung  einer  centralen  Spannung  auf 
andere  Nervenelemente  bezieht  sich  auch  auf  die  Vor- 
stellungsorgane und  ruft  so  einen  beschleunigten 
Wechsel  der  Vorstellungen  hervor.  Darin  liegt  die 
Erklärung  für  eine  wichtige  Reihe  von  Erscheinungen 
der  Tobsucht. 

Augenblicklich  weicht  eine  auftretende  Vorstet 
lung  einer  andern,  und  wenn  in  der  Reihenfolge  der- 
selben auch  noch  immer  dieselben  Reproductions*  und 
Associationsgesetze  gelten,  so  genügt  doch  die  alle^ 
flüchiigste  Beziehung,  um  irgend  verwandte  Vorstel- 
lungen hervorzurufen.  Darauf  beruht  der  Schein,  als 
steigerten  sich  in  massigen  Graden  der  maniacalischeo 
Verstimmung  die  geistigen  Fähigkeiten.  Man  kann 
unter  solchen  Umständen  auf  den  ersten  Blick  aller- 
dings an  grössere  Schärfe  und  Klarheit  des  Denkens 
glauben,  es  kommen  Combiilationen  zum  Vorschein) 
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die   sehr   scharfsichtig  erscheinen,    der   Kranke  Wird 
witzig,   indem  er  heterogene  und  dadurch  lächerliche 
Combinationen  macht,  er  erscheint  beredter  als  sonst 
und  zeigt  nicht   selten  Neigung  und  Fähigkeit,   sich 
in  hochtönenden,  pathetischen  oder  begeisterten  Reden 
mit  grosser  Geläufigkeit  hören  zu  lassen.     Man   darf 
aber  diese  Erscheinungen  in   ihrem   geistigen  Werth 
nicht  überschätzen;   genauer  besehen  finden  wir  nie- 
mals ein  tieferes  Denken,  sondern  eine  grosse  Ober- 
flächlichkeit der  Beziehungen  zeichnet  immer  die  geist- 
reich erscheinenden  Combinationen   aus;  .gerade   das 
rasche  Denken,    wo   fertige  VorstelIungsmai55m    mit 
Leichtigkeit  fürs  Denken  verwendet  werden,  fehlt  hier 
f.ToUig.    Niemals  werden,  wie  falsche   und   anecdoten- 
bfte  Berichte  erzählen,  wirklich  neue,  sonst  unmög- 
liche Fähigkeiten  entwickelt,  nie  versteht  oder  spricht 
der  Kranke  eine  Sprache,  die  er  sonst  nicht  verstand, 
während  allerdings  die  Bücksichten,  die  ihn  sonst  in 
der  Ausübung  einer  Fähigkeit   hinderten,   jetzt  weg- 
fallen können. 

Dieselbe  Bemerkung  trifft  die  Angabe,  dass  Tob- 
ilchtige  poetische  Talente   entwickelt   haben   sollen: 
fl  sind  vielmehr  die  elendesten  Beimereien,  welche  sie 
krvorbringen,  die  allerdings  häufig  vorkommen,  weil 
gerade  der  Klang  der  Worte,  nicht  ihr  Inhalt,  genügt, 
am  Associationen    und   Beproductionen    nach    Beim, 
Assonanz  und  Alliteration  zu  Wege  zu  bringen.    Zu- 
weilen  ist   es    nur   die   analoge  Sat7.bildung,   welche 
annloses  Geschwätz  aneinander  knüpft.    In  irgendwie 
köheren  Graden  der  Verstimmung  verliert  sich  daher 
der  Schein  der  Steigerung  der  psychischen  Fähigkei- 
ten auch  sehr  bald:   der  Kranke  überstürzt  vielmehr 
alle   Beproductions'    und    Associationserscheinungen. 
Seiner  Aufmerksamkeit  gelingt  es  bald  nicht  mehr  ein- 
zelne Vorstellungen,  die  viel   zu  flüchtig  und   ober- 
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flächlicb  vorUbereilen,  zu  fixiren.  Neue  Verbindungen 
und  damit  Ausbildung  des  Vorstellungsinhalts  (auch 
Bildung  von  Wahnvorstellungen)  wird  unmöglich,  die 
Urtheile  werden  desshalb  immer  oberflächlicher,  ge- 
regeltes Denken  kann  nicht  mehr  stattfinden  und  mit 
dieser  zunehmenden  y^ldeenflucht^  kommt  noth wendig 
eine  allgemeine  Verworrenheit  des  Vorstellens  za 
Stande. 

Dieser  verworrenen  Ideenflttcht  entspricht  dann 
auch  das  Benehmen  und  Handeln  des  Kranken,  um 
so  mehr,  als  er  allen  Bewegungs Vorstellungen  Aus- 
druck giebt,  so  bald  dieselben,  wenn  auch  flüchtig 
genug,  auftauchen.  Dabei  müssen  natürlich  die  un- 
besonnensten und  unüberlegtesten  Handlungen  zum 
Vorschein  kommeu,  von  den  flüchtigsten  Einwirkun- 
gen bestimmt.  Eine  Ueberlegung  kann  sie  ja  nicht 
mehr  zügeln,  da  die  Muskeln  den  leichtesten  Willens- 
impuls unaufhaltsam  beantworten,  und  zuletzt  verhält 
sich  das  Thun  des  Kranken,  als  wenn  es  keine  die 
Bewegungen  regulirenden  Vorstellungen  mehr  gäbe; 
es  hat  den  Character  des  Instinctiven  und  Triebarligei^ 
den  man  immer  namentlich  seit  Jacobi  als  charact» 
ristisches  Merkmal  der  Manie  hervorgehoben  bat 
Es  sind  hier  wirklich  Handlungen,  nicht  mehr  durch 
psychische  Motion  bedingt,  sondern  reine  psychische 
Reflexbewegungen  ,  als  unmittelbarer  Ausdruck  des 
Gemüthsleidens,  die  zu  hemmen  die  flüchtigen  Vor- 
stellungen nicht  mehr  Zeit  finden.  (Das  ist  die  in 
der  Lehre  von  den  Monomanien  so  unmässig  ausge- 
beutete Erscheinung.) 

Vor  allen  Dingen  fliesst  der  Mund  solcher  Kran- 
ken über:  sie  sprechen  fortwährend,  aber  in  höheren 
Graden  der  Störung  eilen  schon  die  Ideen  viel  xu 
hastig  vorüber,  ak  dass  der  Kranke  noch  Zeit  ge- 
wönne, sie  ganz  auszusprechen.     Es   kommen  dann 
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lur  abgebrochene  Sülze,  ja  nur  einzelne  Worte  zum 
i^orscbein,  deren  Verknüpfung  man  zuweilen  noch  er- 
athen    kann.     Bei    zunebmemler   Störung    bleibt    es 
licht  bei  der  Geschwätzigkeit;  e.s  treibt   den  Kranken 
lun  mit  aller  Macht,  die  innere  Erregung  nach  aussen 
IVL   werfen,    er  ruft,    schreit  unarticulirt,    lacht   und 
vreint  in  einem  Athem,  er  tobt  mit  allen,  seinen  Glie 
dern  und  rast  zuletzt  ohne  Spur  von  Ueberlegung  in 
die  Welt  hinein ,   zerstörend   und    vernichtend ,   ohne 
Bewusstsein  des  Zweckes  seiner  Thaten.    Es  ist  be- 
greiflich, da  SS  bei  geringeren  Graden  der  Störung  ein- 
idne   Vorstellungen   sich   noch   Tiir   Augenblicke    die 
Aufmerksamkeit  erzwingen  können.    Es  gelingt  dann 
wohl  noch,  durch  ernstes  Zureden  den  Kranken  zur 
Fassung  zu  bringen,  er  antwortet  dann  noch  richtig  auf 
die  vorgelegte  Frage  —  nur  die  Hast  machte  ihn  ja 
verwirrt  — ,   sehr   bald  springt    er    aber    wieder    ab. 
Besonders     Sinneserregungen     erwecken     vorüberge- 
hend   die    Aufmerksamkeit,     geben     den    flüchtigen 
Ueen  eine  neue  Richtung,  bis  sich  wieder  die  zügel- 
lese  Phantasie  des  gesammten  Gedächtnissinhalties  be- 
ttfichtigt.    (Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  auftauchen- 
den Sinnestäuschungen  hervor.) 
■'     Wie   solche    von    aussen    erregle   Vorstellungen 
lieh  unter  Umständen  die  Aufmerksamkeit  erzwingen 
und  dann  auf  den  Gang  der  Vorstellungsthätigkeit  von 
Eänfluss  sind,  gilt  dasselbe  von  im  Verlauf  des  Seelen- 
lebens   herrschend    gewordenen    bestimmten    Vorstel- 
longsgruppen,  die  sich  immer  mit  Lebhaftigkeit  wie- 
der vordrängen,  weil  fast  jede  andere  Vorslellang  Ver- 
knüpfungen mit  ihnen  eingegangen  ist.    Desshalb  ist 
nicht  blos  die  Bildungsstufe  des  Kranken  auf  den  Um- 
fang   der  Ideenflucht   von  Einfluss,   sondern  wo  sieh 
Leidenschaften  ausgebildet  haben,  wird  auch  dies,  ihr 
eine   eigenthümliche    Richtung    meistens    in    engere 
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Grenzen  geben.  Alle  Ideenflucht  wird  doch  immer 
auf  die  Leidenschaft  zurückkomnien  müssen ,  alle 
Handlungen  werden  mehr  weniger  zu  ihrer  Befriedi- 
gung dienen,  Hindernisse  um  so  weniger  beachtet 
werden  u.  s.  w.,  und  es  erscheint  so  der  Zustand, 
welcher  gewohnlich  als  Schwärmerei  ohne  Verrückt' 
heit,  bei  Esquirol  als  Monomanie  affective  sans  dilire 
bezeichnet  wird.  {Mania  religiosa,  Erotomanie^  Dat 
inonomanie  elc.)  Es  ist  das  wichtig  heryorzuhebeo, 
weil  dadurch  die  sonst  gewohnlich  allgemeine  Ideen- 
flucht sich  auf  einen  engen  Kreis  von  Vorstellungen 
beschränkt  zeigt  und  nun  als  partielle  Exaltation  und 
Ueberspannung  einzelner  bestimmter  Gedankenrieb- 
tungen  erscheint.  Ebenso  müssen  körperliche  Zu- 
stände auf  den  Inhalt  der  flüchtigen  Vorstellungen  von 
Einfluss  sein:  von  geschlechtlicher  Aufregung  kann 
es  abhängen,  dass  die  Tobsucht  sich  unter  der  Form 
der  Nymphomanie  oder  Satyriasis  äussert.  Das  De- 
lirium tremens  i  die  Mania  puerperalis  bieten  nur  da- 
durch die  scheinbaren  Eigenthümlichkeiten. 

In  der  bisher  geschilderten  hastigen  Flucht  der 
Vorstellungen  liegt  nun  zugleich  der  Grund,  wesshatt 
eine  Fälschung  des  Inhaltes  des  Bewustseins  und  die 
Bildung  von  Wahnvorstellungen  für  die  Manie  ba 
weitem  nicht  die  Bedeutung  haben  kann,  wie  für  die 
Melancholie. 

Dass  sich  aus  einer  Verstimmung,  einer  melan- 
cholischen oder  maniacalischen,  Wahnvorstellungen 
erheben,  beruht  darauf,  dass  der  Kranke  nach  objec- 
tiven  Motiven  für  die  subjective  Gefühlslage  sucht 
Denn  selbst  die  Ueberzeugung,  dass  der  Apparat  und 
seine  Störung  sie  ihv^  aufdränge ,  auch  wenn  der 
Kranke  sie  hätte,  kann  gegen  die  Realität  seiner  Ge 
fühle  niemals  Stich  halten.  Dadurch  wird  der  Ueber- 
gang  des  Gemüthsleidens  in  das  Verstandesleideii  be- 
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fingt  (S.  m.  citirten  Aufsatz).  In  einer  Reflexion, 
«renn  auch  unbesonnener,  ist  desshalb  die  Quelle  der 
Wahnvorstellungen  zu  suchen,  aber  gerade  diese  wird 
iaderMaiiie  durch  die  Störung  sehr  bald  unmöglich. 
Idnr  so  lange,  als  die  Ideenflucht  nicht  alle  Reflexion 
mnöglich  macht,  so  lange  sich  die  allgemeine  Ver- 
worrenheit noch  nicht  oder  nicht  mehr  geltend  macht, 
bnn  der  Kranke  „Erklärungsversuche^  seiner  Stim- 
nnng  und  Aff'ecte  machen,  nur  so  lange  sind  auf  die- 
•«m  Wege  in  der  Manie  Wahnvorstellungen  möglich. 
Sie  werden  dann  geschaffen,  um  von  dem  Gefiihl  der 
Lost  und  des  Behagens  Rechenschaft  zu  geben  und 
dl8  gehöbme  Selbstgefühl  zu  motiviren. 

Selten  wird  der  Kranke  in  seinen  Erlebnissen  frü^ 
terer  oder  gegenwärtiger  Zeit,  auch  nur  in  der  Hoff"- 
nmg  auf  die  Zukunft,  die  genügende  Erklärung  finden 
wjf^  der  Melancholische  meist  so  leicht  Tiir  seine 
tthmerzliche  Stimmung;  wenn  er  desshalb  auch  an- 
SiDgs  nur  eine  Ceberschätzung  aller  der  Dinge,  welche 
IT  besitzt  und  welche  in  Beziehung  zu  ihm  stehen^ 
hissert,  mit  Selbsttäuschungen  und  Ausschweifungen 
ller  Art,  so  ist  doch  der  maniacalisch  Verstimmte, 
|inz  anders  wie  der  Melancholische,  sehr  bald'  ge- 
•Hhigt,  sich  selbst  für  anders  geworden  zu  halten,' 
lad  zwar  dem  erhöhten  Selbstgefühl  entsprechemd, 
Kio  Ich  in  ein  höheres  zu  verwandeln.  So  unter^ 
Kheiden  sich  die  gebildeten  Wahnvorstellungen  im 
Wgemeinen  sehr  wesentlich  von  denen  der  Melan* 
Mie,  die  sich  meist  auf  ein  Leiden  des  alten  loh  be* 
udien,  während  es  sich  hier  um  ein  Handeln  eines 
Mvm,  anderen  Ick  handelt.  v  «^  > 

Der  maniacalisch  Verstimmte  hat  vielleicht  =  a>iil- 
faigs  nur  „eine  übertriebene  Meinung  von  sich  selber, 
«  überschätzt  seine  Talente,  seine  Klu^eit  und  Ein*-: 
^bt;  er  bat  Neigung  zur  Projectmachierei ,  gliviirtr 
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firfinduDg^n  von  Maschinen,  wodurch  ganz  ausseror- 
dentliche^ Diiige  geleistet  werden  sollen,  gemacht  zu 
haben,  behauptet  wichtige  physikalische  und  andere 
Entdeckungen  gefunden  zu  haben,  entwirft  die  aus- 
schweifendsten Pläne  Äum  Wohle  der  Menschheit, 
zur  Bekehrung  und  Besserung  Einzelner,  wie  zum 
Heile  ganzer  Völker  und  Staaten^  (Jessen)'j  sein  leb 
wird  so  ein  anderes. 

Der  Wahn  des  tobsüchtig  Verstimmten  ist  sei- 
nem gehobenen  Selbstgefühl  entsprechend  Grösm- 
wahn,  monomanie  de  grandeur;  seine  Wahnvorstellun- 
gen sind  solche  von  Macht,  Beichthum,  Grösse  und 
beziehen  sich  dann  auf  eine  Umwandlung  seines  Ich, 
der  Kranke  wird  General,  König,  Kaiser,  Millionär 
u.  s.  w.,  er  ist  Heiland,  Erlöser,  selbst  bis  zur  Gott- 
heit steigert  sich  sein  Wahn,  weil  er  nur  dann  die 
unendliche  Fülle  seiner  Lust  und  seiner  Macht  be- 
greift. Um  einen  solchen  Kern  concentriren  sich  bald 
alle  bunten  Vorstellungen  des  Kranken,  das  frühere 
Ich  geht  verloren  und  aus  dem  Gemüthskranken  wird 
rasch  ein   Wahnsinniger. 

Wenn  wir  nun  so  nicht  verkennen  könnnn,  dasi 
in  der  maniacalischen  Verstimmung  mit  der  Gr5s8e 
der  Störung  (der  Intensität  der  Ideenflucht)  die  Mög- 
lichkeit und  Wahrscheinlichkeit  der  Bildung  von 
Wahnvorstellungen  abnehmen  muss,  so  ist  dabei  an- 
dererseits nicht  zu  übersehen,  dass  durch  denselben 
Umstand  die  Entstehung  von  Sinnestäuschungen,  in 
denen  wir  eine  weitere  wichtige  Quelle  von  Wahn- 
vorstellungen kennen,  in  hohem  Grade  begünstigt  wer- 
den muss.  Die  Flucht  der  psychischen  Phänomene» 
die  mangelnde  Aufmerksamkeit  und  Besonnenheit  wer- 
den weder  ohjectiven  noch  subjectiven  Sinneserregun- 
gen.  mit  unbc£ingenem  Urtheil  entgegenkommen,  lUfh- 
sioiu^  und  HaUucin€Uion€n  sind  desshalb  häufig  geniui^ 
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er  Manie  und  er/zwingen  sich  leicht  eine  Herr- 
fl  über  die  Vorstellungen  und  Handlungen  des 
ken,  die  beiden  ein  ganz  fremdartiges  Aussehen 
ihen  können.  Es  darf  bei  der  Beurtheilung  des 
»li^en  Falles  niemals  übersehen  werden.  Die  Dia- 
e  aller  Manie  kann  sich  nach  dem  Gesagten  nur 
den  Zustand  des  Gemüthes  .Nützen  wollen. 


Beobachtongen  und  Untersochnngen  Aber  die 
Wirkung  ond  Ad  Wendung  des  Delphinins. 

Unter 
Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Dorn 

angestellt  von 
Prof*  A 1  b  e  r  s 

in  Bonn. 


für  die  Anwendung  der  Arzeneien  in  Nerven-Leideo 
und  im  Irresein  bleibt  die  nächste  Aufgabe  die  Fest« 
Stellung  der  Veränderungen,  welche  das  einzelne  Mit- 
tel im  gesunden  und  kranken  Organismus  nach  det 
Verrichtung  und  der  materiellen  Zusammensetzang, 
worin  der  sogenannte  Stoffwechsel  eingeschlossen  ist, 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Bis  jetzt  liegt  kaum 
eine  Andeutung  vor,  in  welcher  Weise  jene  von  Al- 
ters her  in  der  Kur  der  Irreseinsformen  so  häufig  ge- 
brauchten Arzeneien,  wie  Helleborus  niger^  viridis  und 
Veralrum  album,  ihre  Wirkung  im  lebenden  Organis- 
mus, von  der  die  therapeutische  Heilwirkung  abhängt, 
auszuüben  im  Stande  sind.  Dass  es  bei  diesen  Mit- 
teln nicht  die  reizende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut 
des  Magens  und  des  Darmes  allein  ist,  welche  reich- 
liche Absonderung  derselben  und  vermehrte  Bewe- 
gung dieser  Theile  zu  Entleerungen   nach   oben  und 
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unten  bedingt,   von   welcher   die  physiologische  wie 
die  Heilwirkung  im  Irresein  abhängt,  lässt  sich  schon 
daraus  entnehmen,  dass  Arxeneien  mit  ähnlichen  Wir- 
kungen ,    wie   die  Brechwurzel    und    andere    in    den 
Krankheitszuständen,  in  denen  sie  ihre  heilende  Wir- 
kung   entfalten ,    den    Erfolg    der    Anwendung   nicht 
heben,  wie  die  vorbenannten.     Es  muss  ihnen  noch 
vdne  viel   tiefer  eindringende  Wirkung   auf  die  Ver- 
richtung und  Ernährung  des   Gehirns,  Rückenmarks 
und  der  Nerven  und  Absonderungen,  somit  selbst  auf 
die  Ernährung  des  Blutes  und  der  übrigen  organischen 
Gewebe  zustehen,   als   man   bisher   gekannt  hat.     In 
dieser  Unkenntniss  ist  wahrscheinlich  der  Gründe  zu 
suchen,  wesshalb  in  der  neueren  Zeit  bei  der  Behand- 
lung der  psychischen  Zustände  von  diesen  und   ähn- 
lichen Arzeneien  nicht  mehr  so  häufig  ist  Gebrauch 
gemacht  worden,  als  dieses  in  der.  früheren  Zdt  d^ 
Fall  war.     Doch  sollten  diese  Mittel  bei   der  fortge- 
schrittenen Kenntniss  der  Hirnleiden  und  der  mit  ihnen 
Terbundenen  psychischen  Störungen,  in  denen  sie  ge- 
wiss ihre  Stelle  der  Anwendung  finden,  nicht  so  ganz 
m  den  Hintergrund  gestellt  werden,   als  es  dermalen 
ierFall  zu  sein  scheint;  besonders  in  unseren  Tagen^ 
h  denen  die  entdeckten  wirksamen  und  sicher  wirken^ 
den  chemischen  Grundstoffe  dieser  Pflanzen  uns   die 
Möglichkeit  gewähren,   genauere  Beobachtungen  mit 
ihnen  anzustellen,  ihre  Wirkung  nach  allen  Richtun- 
g;en  im  Organismus-  zu  verfolgen  und  die  festen  AU 
kaloide  zu  benutzen,  um  die  physiologische  Wirkung 
nidit  minder  als   die  therapeutische  Anwendung  auf 
eine  höhere  Grundlage  zu  stützen  und    zu    erhellen. 
Eis  bilden  das  Helleborin,  Veratrin  und  Delphinin  eine 
in  der  Wirkung  sehr  verwandte  Reihe,  in  welcher 
das  eine  benutzt  werden  kann,   um  die  physiologi- 
schen Wirkungen  der  anderen  zu  erhellen.    Idb  ver- 
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anlasste  einen  meiner  Zuhörer,  den  Herrn  Dr.  Dorn^ 
die  von  mir  während  der  Vorlesungen  und  auch  aus- 
ser diesen  von  uns  gemeinschaftlich  angestellten  Ver- 
suche zu  sammeln  y  und  sie  mit  den  Beobachtungen 
von  Turnbull,  Falks^  Leonidas  von  Prag  und  Anderer 
zu  vergleichen.  Er  hat  diese  Aufgabe  gelöst  und  die 
Arbeit  in  seiner  Dissertatio  de  Delphinino  observa- 
liones  et  experimenia,  Bonnae  1857,  bekannt  gemacht. 
Den  Theil,  welcher  die  Experimente,  von  denen  alle 
gemeinschaftlich  von  uns  angestellt  worden  sind, 
wünschte  ich  aber  in  einem  weiteren  Kreise  gekannt 
7iU  sehen,  als  in  dem,  iu  welchem  Dissertationen  ge- 
wöhnlich nur  bekannt  werden.  Ich  übernehme  selbst 
die  Bearbeitung,  weil  ich  später  nach  dem  Abschlass 
der  Darnschen  Arbeit  noch  mehrere  Versuche  ange 
stellt  habe,  welche  die  in  jener  enthaltenen  unterstüt- 
zen und  ergänzen/  und  dazu  beitragen  können  dem 
Delphinin  die  sichere  therapeutische  Anwendung  lu 
erwerben. 

Das  Delphinin,  welches  angewendet  war,  ist  ein 
grauweisses,  nicht  krystallinisches  Pulver,  welches 
sich  sehr  schwer  in  Wasser  löst.  Ich  habe  nichts 
desto  weniger  dieses  Pulver  der  Lösung  in  Alkohol 
vorgezogen,  um  so  reinere  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  zu  erhalten.  •  Bei  Fröschen  ist  der  Alkohol, 
welcher  zur  Lösung  des  Delpbinin  dient,  eine  die 
Verrichtungen  und  Ernährungen  dieser  Thiere  schwer 
beeinträchtigende  Flüssigkeit.  Die  Anwendung  des 
Delphinins  als  Pulver  hat  gezeigt,  dass  es  in  allen 
Geweben  und  auf  allen  Flächen  des  Organismus  voll- 
ständig aufgesaugt  wird  und  daher  überall  und  bei 
allen  Thieren,  wo  man  es  verwendet,  zur  Wirkung 
gelaugt,  die  nur  etwas  früher  eintritt,  als  wenn  man 
die  alkoholische  Lösung  benutzt.  Ich  lasse  hier  die 
Beobachtungen,  welche  von  uns  gemacht  sind,  nacb 
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einander  folgen,,  mit  den  an  Fröschen  angestellten  Ver- 
suchen beginnend  und  mit  denen  an  Kranken  aufhö- 
rend, wobei  ich  die  von  mir  später  angestellten  Ver- 
suche einschalten  und  mit  einem  A.  bezeichnen  werde. 

L     Versuche  an  Fröschen. 

1.  Am  23.  Februar  1858  wurde  einem  grossen, 
starken  Frosche  4  9^*  Delphinin  unter  die  Oberhaut 
der  linken  Extremität  am  Oberschenkel  eingebracht. 
Nach  einer  Viertelstunde  wurde  er  unruhig  und  setzte 
b  weiten  Sprüngen  über  den  Tisch  hinweg;  10  Mi- 
nuten später  zeigte  sich  ein  Zittern  in  den  Muskeln 
lUi^er  der  Haut  an  dem  Oberschenkel,  an  welchem 
4a)»  Delphinin  eingeführt  >yorden  war ;  6  Minuten 
später  war  die  Haut  empfindungslos.  Stechen,  Knei- 
pen konnten  keine  Bewegungen  mehr  hervorbringen; 
d^ch  streckte  der  Frosch  noch  Später  die  Glieder  aus 
und  zog^  sie  wieder  an  von  selbst.  Die  sehr  hervor- 
tretenden Augen  zeigten  weite  Pupillen  und  wurden 
sogleich  mit  der  Nickhaut  bedeckt,  wenn  sie  berührt 
wurden.  Einige  Minuten  später  war  der  Frosch  be- 
ipregnngsunfähig ,  das  Herz  klopfte  aber  noch  fort. 
Man  sah.es  äusserlich  und  deutlich,  als  man  die 
Brust  öffnete.  Die  Wände  di^r  Kammern  wurden  mehr 
weiss  und  hörten  auf  sich  zu  bewegen  nach  ^  Stunde, 
während  die  Vorkammern  sich  noch  deutlich  beweg- 
ten  und  erst  später  damit  aufhörten. 

Der  Frosch  hatte,  so  bald  die  Wirkung  des  Mit- 
tds  begann,  wiederholt  das  Maul  geöffnet  und  eine 
solche  Menge  Schaum  hervorgestossen,  dass  der  Tel- 
ler, auf  dem  er  lag,  davon  bedeckt  war.  Das  Thier 
starb  %  Stunde  nach  der  Einführung  des  Delphinins.  A. 

2.  Ein  zweiter  kleinerer  Frosch  erhielt  ^  gr.  Del«- 
phinin  unter  die  Haut  des  Schenkels  gesdioben.  Nach 
15  Minuten  wurde  er  unempfindlich  in  der  Haut;  Knei- 
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pen,  Stechen  veranlassten  ihn  nicht  mehr  zur  Bewe- 
gung, wiewohl  er  von  Zeit  zu  Zeit  noch  die  Glieder 
freiwillig  bewegte  und  das  Maul  weit  öflPnete,  aus  dem 
reichlicher  Schaum  hervortrat,  der  noch  durch  Ath- 
mungslöcher  ausgestossen  ward,  die  Athmungsbewe- 
gungen  wurden  mühsamer  und  kürzer;  das  Glied,  an 
dem  das  Gift  eingeführt  ward,  erschien  etwas  später 
gelähmt.  Bald  nahm  die  ganz^  Peripherie  an  dieser 
Lähmung  Theil;  je  mehr  diese  zunahm,  desto  häo- 
figer  wurden  die  schnell  wachsenden  Zuckungen  der 
Muskelbündel  an  den  Gliedern,  wobei  aber  kein  Glied 
mehr  bewegt  ward.  Die  schnell  auf  einander  folgen- 
den Bewegungen  in  den  einzelnen  Faserbündeln  der 
Muskeln  kamen  an  demselben  Gliede,  in'  derselben 
Muskelgruppe  beständiger  und  andauernder  vor  ab 
an  anderen ,  besonders  in  den  Muskeln  des  Ober- 
schenkels. Das  Thiei'  kg  ruhig  und  unbeweglich'; 
die  Glieder  waren  schlaff  und  gestatteten  jede  passive 
Bewegung.  Wo  »ie  hinfielen,  blieben  sie  liegen.  Das 
Herz  schlug  noch  fort,  als  das  Athmen  bereits 'auf- 
gehört hatte.     A. 

3.  Am  28.  Februar  \Vard  einem  starken  Frosche 
^  gr.  Delphinin  unter  die  Bauchhaut  gebracht.  Eine 
4  Stunde  hierauf  ward  d^r  Frosch  unruhig,  sprang 
über  den  Tisch  in  grossen  Sprüngen,  die  Athmungs- 
bewegungen  wurden  häufiger  und  kürzer;'  die  Empfin- 
dung der  Haut  nahm  ab.  £s  erschienen  Zuckung^ 
in  den  hinteren  Gliedern,  das  Auge  trat  etwas  hervor 
und  war  bedeckt  von  der  Membrana  mciitan$*  Oeff* 
nen  des  Mundes  und  Schäumen  aus  demselben«  Etwas 
später  erschien  das  Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel 
in  den  Muskeln,  was  man  in  ihrer  "schnellen'A^ifeiiian- 
derfolge  wohl  das  Spiel  derMuskelbündd  nennen- kann, 
wobei  das  Glied  in  Masse  nicht  bewegt  ward;' äi^  Hes- 
sen   sogar    während  der  Zuckung  der  Glieder  nach 


353 

und  stellteD;  sieh  wieder  ein,  weno  diese  vorüber  war; 
man  konnte  ein  Stilet  bis  an  das  Auge  fuhren,  ohne 
dass   das   Auge   oder   die   Nickbaut  bewegt  wurden. 
Za  dieser  Zeit  zuckten  die  Glieder,   wenn  man   den 
biductionsstrom    in    den    Nerv,    ischiadicus    brachte. 
Solche  Zuckungen  auf  den  electrischen  Reiz  erfolgten 
noch  .nachher    als   jede  Bewegung  der  Muskeln   und 
Qieder  bereits  4  Stunde  aufgehört  hatte.     Das  Herz 
bewegte  sich  noch  als  jede  andere  Bewegung,  selbst 
die  des^  Athmens,   aufgehört  hatte    und   stand    etwa 
^Stunde  nach  dem  Aufhören  der  anderen  Bewegun- 
gen still. 

Ahnahme    der  Nerven  -  Reizbarkeit    unter    der 

Delphinin  -  Wirkung. 

4.  Int  Monate  April  wurde  ^  gr.  Delphinin  in 
Pulverform  unter  die  Haut  des  linken  Schenkels 
bcacht.  — 

Zwei  Minuten  später  wurde  dasAthmen  beschleu- 
nigt, ungefähr  100  Mal  in  einer  Minute;  anhaltende 
Schaumentleerung  aus  dem  Munde;  5  Minuten  später 
lüpfte  das  Thier  nicht  mehr,  hörte  auf  die  Glieder 
in, bewegen;  das  Athmen  wurde  langsamer;  die  Augen 
iffen^  die  ^7  Minuten  später  zur  Hälfte  von  der  Nick- 
haut  bedeckt  wurden;  kriechende  Bewegung  mit  den 
Gtiedern;  das  Schäumen  aus  dem  Munde  hörte  auf. 
10  Minuten  später  waren  die  Augen  von  der  Nick- 
haut  gänzlich  bedeckt;  Reflexbewegungen  erschienen 
nicht mehr,  wenn  das  Thier  am  Fuss  oder  Rücken 
gekniffen  oder  gestochen  wurde ;  die  Empfindung 
Qabni  ab  zuerst  in  den  vorderen  Gliedern,  dann,  iti 
iea  hinteren.  Beim  Durchschnitt  des  Nervus  ischia- 
dicus an  dem  Oberschenkel,  an  welchem  das  Delphi- 
nm.  eingebracht  war,  entstanden  in  diesem  Theile  hef- 
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tige  Zuckungen,   welche   nicht   minder   erfolgten   als 
man  später  den  Nerven  an  eine  einfache  galvanische 
Kette  brachte.     Das  Blut  war   flüssig.     15   Minuten 
später  hörten   die   Athembewegungen   auf,    aber   das 
Herz  bewegte  sich  noch  lebhaft.     Weitere  20  Minu- 
ten später  erschienen  in  den  Muskelbündeln  der  vor- 
deren  Gliedmaassen    leichte    /^uckende  Bewegungen; 
die  Zusammenziehungen  des  Herzens  wurden  seltener, 
42  in  der  Minute.  —   27  Minuten   später  hörten   die 
Bewegungen  der  Herzspitze  ganz  auf  und  die  der  Vor- 
kammern  wurden   seltener  und    schwächer;   einzelne 
Zuckungen  in  den  oberen  Gliedmaassen.    Bei  der  Be 
rührung  des  Nervus  ischiadicus  mit  der  galvanischcK 
Kette  entstanden  auch  solche  in  den  betreffenden  Gliedk 
maassen,  43  Minuten  später   konnte   man   äusserlicl 
die  Herzbewegungen  nicht  mehr  beobachten.    Als  d^ 
Thorax  jetzt  geöffnet  war,   sah  man  noch   schwaclm 
Zusammenziehungen  der  Vorhöfe.    In  der  55.  Minat^ 
nach   eingeführtem    Delphinin    beobachtete    man    d&s 
Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel,  das  Muskelspiel 
über   den   ganzen  Körper,   besonders   in   den   Baueb- 
und  Unterkiefer- Muskeln.     1  Stunde  und   3  Minuten 
nach  eingeführtem  Gifte  erregte  der  galvanische  Beiz 
nur  noch  schwache  Zuckungen,  wenn  der  Nervus  iscki- 
ctdieus    berührt    wurde.     Die  Zusammenziehung    d^r 
yorhöfe  erfolgte  nur  in  Zwischenräumen  von  mehre- 
ren Minuten,   ohne  dass  die  Zwischenzeit  von  gleich 
langer  Dauer  ist.    Die  Starre  trat  zuerst  in  den  obe- 
ren Gliedern  ein.     Nach  1  Stunde   9  Minuten    zeigte 
sich  eine  besonders  lebhafte  Bewegung  in  den   Mas- 
kelbündeln  des  Unterkiefers,  die  fast  4  Stunde  währte. 
Der  Mund  wurde   mehrere  Mal   geöffnet   und  Brech- 
bewegungen erschienen.    Nach  1   Stunde  29  Minuten 
ward  der  linke  Vorhof  allein  zusammengezogen,  aber 
nur  noch  schwach  und  unregelmässig;  nach  1  Stunde« 
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42  Miauten  konnte  der  galvanische  Rei%  keine  Zuckun- 
gen in  dem  Schenkel  bei  Berührung  des  Nerv,  ischi- 
adicus  mehr  hervorrufen.  2  Stunden  15  Minuten  sah 
man  noch  alle  8 — 10  Secunden  eine  schwache  Zusam^* 
menziehung  der  linken  Vorkammer,  die  viel  schwä- 
cher und  undeutlich  auch  noch  nach  2  Stunden 
34  Minuten  beobachtet  ward,  sie  erschien  mehr  als 
ein  Zucken  der  Muskelbündel,  ein  schwacher  tremor 
mmculorum.  3^  Stunde  nach  Einführung  des  Giftes 
war  am  Herzen  keine  Bewegung  mehr  zu  beob- 
achten. 

5.  Einem  Frosche  wurde  4  gi^.  Delphinin  in  eine 
kleine  Wunde  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  ge- 
bracht. 4  Minuten  später  beobachtete  man  77  Kespi- 
rationsbewegungen  in  der  Minute,  und  ein  Schäumen 
aus  dem  Munde  während  3  Minuten. 

Nach  9  Minuten  bewegte  sich  der  Frosch  lang- 
sam, die  Augen  traten  mehr  hervor  und  die  Häufig- 
keit des  Athmens  Hess  nach.  Nach  15  Minuten  sehr 
heftige  Convulsionen  in  den  unteren  Gliedmaassen. 
Nach  22  Minuten  traten  beim  Durchschnitt  des  Ner- 
vus ischiadicus  nicht  minder,  wenn  dieser  mit  dem 
galvanischen  Drahte  gereizt  wurde,  Convulsionen  ein; 
das  Auge  war  von  der  Nickhaut  bedeckt,  äusserlich 
nahm  man  die  Herzbewegung  nur  undeutlich  wahr, 
als  man  nach  44  Minuten  die  Brust  öffnete,  sah  man 
seltene  Herzbewegungen;  in  der  55.  Minute  erregte 
der  galvanische  Reiz  keine  Zuckungen  mehr,  wenn 
er  an  den  Nervus  ischiadicus  gebracht  wurde;  die  obe- 
ren Gliedmaassen  steif,  die  unteren  noch  beweglich; 
nach  1  Stunde  16  Minuten  sah  man  beide  Vorhöfe 
sich  noch  schwach  und  selten  bewegen,  als  schon 
jede  andere  Bewegung  längst  aufgehörl  hatte;  nach 
2  Stunden  28  Minuten  trat  dieselbe  Bewegung  (Mus- 
kelzittern, Muskelspiel)  in  den  Muskeln  des  Unterkie- 
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fers   ein   bei   offenem   Munde,  wie  in  4.    Es  dauerte 
fast  ebenso  l^nge  an,  wie  in  diesem  Falle,  setzte  nur 
zeitweise   aus;    in    der  rechten   Gliedmaasse   wurdeu 
eben  solche  Muskelbewegungen   gesehen.     Der  link^ 
Vorhof  zog  sich  allein  noch  zusammen ;  seine  Bewe — 
gung  wurde  nach  und  nach  schwach,  oft  aussetzend^ 
und  ein  Muskelzittern,  wie  im  früheren  Versuch,  wen 
auch  nicht  so  deutlich  endend,  das  dann  nach  einige 
Stunden  allmälig  nachliess,   wo  dann   die  Herzbewe — 
gungen  gänzlich  geschwunden  waren. 

6.  Einem  Frosche  ward  ^  gr.  gepulvertes  Delphinirm 
wie  früher  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  gebracht. 
Das  Thier  war  ausserordentlich  beweglich  und  sprang 
beständig.    Nach  3  Minuten  wurden  die  Sprünge  klei- 
ner und  die  hinteren  Gliedmaassen  konnten  nicht  mehr 
wie  früher  ausgestreckt  werden,  es  entstand  eine  krie- 
chende Bewegung;  das  Athmen  war  ungemein  beschleu- 
nigt und  die  Empfindlichkeit  nahm  ab.  Nach  12  Minuten 
liessen   die  Bewegungen   sehr  nach,    nur   die   ausge- 
streckten  Glieder    wurden    noch    zusammengezogen; 
Stechen,  Kneipen  konnten  keine  Bewegung  mehr  her- 
vorbringen.   Tiefes  grosses  Athmen;  deutliche  Pulsa- 
tionen    des   Herzens.     Nach    22  Minuten    erschienen 
Convulsionen  in  den  oberen  und  unteren  Gliedmaassen, 
welche  das  Thier  noch  anzog;  dabei  öffnete  es  den  Mund 
und  das  Athmen  ward  aussetzend,  ^ach  32  Minuten 
erfolgten  diese  Convulsionen  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge über   die  Glieder.      Zuerst  wurden   die   oberen 
Glieder  befallen,  dann  der  Mund  geöffnet,  dann  traten 
sie  in  den  hinteren  Gliedern  auf,   währten   aber  hier 
länger.    Man  konnte  in  den  Mundöffnungen  nur  Crech- 
bewegungen  anerkennen.    Sie  erfolgten  alle  3 — 5  Mi- 
nuten 12 — 15   Mal   bis    endlich  alle  Bewegungen  mit 
Ausnahme  jener   des  Herzens    ganz   aufhörten.     Zur 
Bestimmung,  ob  das  Delphinin  vom  Gehirn  oder  Buk- 
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kenmark  aus,  oder  durch  das  Blut  auf  die  einzdnen 
Nerven  wirkend  seine  Vergiftung  errege,  wurden  meh- 
rere Versuche  angestelll,  in  denen  vor  dem  Einfuhren 
des  Delphinins  der  Nervus  ischiadicus  durebschnilten 
wird, 

I  «  I       '  .    - 

Wird  der  Nerv  vor  der  Wirkung  des  Delphi- 
nins durchschnitten,  so  bleibt  das  peripherische 
Ende  desselben  lange  Zeit  ausser  der  Wirkung. 

7.     ^  gr.  Delphinin  wur^e  einem  Frosche,  dem 
der  Nervus  ischiadicus  durchschnitten  war,  in  dem  an«- 
deren  Schenkel,   dessen  Nerv  fanverletzt  war«,   einge- 
bracht.   32  Minuten  später  lag  der  Frosch  unbeweg- 
lich.   Beide  Schenkel  schienen  fast  gleich  unbe wegb- 
lieb.   Der  Schenkel,  an  dem  der  Nervus  ischiadicus 
durchschnitten  war,  kaum  beweglich,  zeigte  auch  auf 
Reize  keine  Bewegung.    46  Minuten  nach  der  Einfüh- 
nwg  des  Giftes  ward  der  Nervus  ischiadicus,  welcher 
vor   der    Einführung    des-    Delphinins  -  durchschnitten 
ward,  an  den  electrischen  Draht  gebracht,  worauf  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden;  an  dem  anderen  iVervu« 
^m^kiadicus,  der  während  der  Vergiftung  mit  deniRük- 
icenmark  -und  Gehirn    in    Verbindung   geblieben   war, 
erschienen   ähnliche   Zuckungen,  nur   viel   schWächer 
iod  nicht  so  lange  andauernd.     An  diesem  Schenkel 
ivp*  das  Delphinin  eingeführt  worden. 
'^  ^    Vor   der   32-   Minute   war    der  Verlauf  der  Ver- 
giftung wie  in  den  früheren  Versuchen.    Nach  20  Mi - 
^Hit^n    erschienen   in    dem    nicht   verletzten    Sehenkel 
Convulsionen,   welche  in    der  30.  Minute  noch   stär- 
ker wurden,  dann  in  dem  Unterkiefer  und  in  den  Bauch- 
^r^uskein  jenes  Muskelzittern.    Bald  darauf  zeigten  sidb 
lie  unwillkürlichen  Bewegungen,  wie  sie  in  den  fril- 
>^en   Versuchen   beobachtet    waren.      Die    vorderen 
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Glieder  bewegten  sich  dem  Maule  zu,  dann  ward  die- 
ses geöifnet,  und  zuletzt  geriethen  die  hinteren  Glie  ~ 
der  in  Zuckungen,  die  länger  dauerten  als  in  den  obe^- 
ren.    Der  Schenkel,  in  dem  der  Nerv  durchschnitten 
war,  nahm  weniger  Theil,  litt  jedoch  wie  der  andere. 

Vergleichende  Versuche  mit  Thein. 

'*■'■.        .     ■     '   ■     •  ,  ,  »' 

Um  sich  zu  überzeugen,  in  wiefern  ein  Schenkel^ 
dessen  Nerv  vor  der  Einführung  des  Giftes  durci- 
schnitten  ist,  an  der  Vergiftung  belheiligt,  wurde  ein 
ähnlicher  Versuch,  wie  der  vorige  mit  Thein  angestellt, 
das  so  allgemeine  und  starre  Krämpfe  hervorruft,  dass 
sich  ganz  deutlich  zeigen  muss,  in  wie  fern  der  Tbeil 
unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Nerv  durchschnitten  ist, 
sich  an  der  Vergiftung  betheilige.  In  diesem  8teo 
Versuche  ward  einem  Frosche  der  linke  Nervus  isehi- 
adicus  durchschnitten,  und  dann  \  gr.  Thein  in  den 
rechten  Schenkel  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
30  Minuten  wurde  das  Athmen  aussetzend  und 
Brustkrämpfe  erschienen.  Nach  33  Minuten  konnte 
sich  der  Frosch  nicht  umwenden,  wenn  man  ihn  auf 
den  Rücken  legte,  der  Schenkel,  an  dem  das  Tbein 
eingeführt  war,  ganz  starr  und  gestreckt;  der  andere 
Schenkel  mit  durchschnittenem  Nervus  ischiadicu$ 
noch  beweglich;  zuweilen  Streckkrämpfe  in  den  obe- 
ren Gliedmaassen.  Nach  50  Minuten  sah  man  auch 
den  Schenkel,  dessen  Nervus  ischiadicus  abgeschnitten 
war,'  starr  und  steif  werden,  doch  nicht  so  stark  ent- 
wickelt als  an  dem  anderen  unverletzten  Gliede.  Als 
nun  die  allgemeinen  Streckkränipfe  eintraten,  nah- 
men beide  hinteren  Glieder  daran  Theil. 

Es  geht  aus  diesem  Versuche  hervor,  dass  di^ 
Streckkrämpfe  durch  die  peripherische  Ausbreitung 
des  Giftes  in  dem  Körper  entstehen,  somit  durch  den 
Uebergang   des   Theins  in  das  Blut;    dass  aber  eine 
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Verbindung  des  Nerven  mit  dem  Rückenmark  noth- 
wendig  ist,  wenn  die  Intensität  der  Wirkung  soll  den 
Hobepunkt  erreichen,  der  dem  The'in  s'onst  %ust^t. 
In  einem  neunten  Versuche  wurde  einem  Frosche 
das  Rückenmark  durchschnitten.  Gleich  nach  der 
Durchschneidung  zeigten  sich  die  unteren  Gliedmaas- 
sen  vollständig  gelähmt.  Am  oberen  Theile  des  Kr^r- 
pers,  somit  oberhalb  des  Durchschnittes  im  Rücken- 
mark wurde  Thern  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
25  Minuten  fingen  die  Glieder  alimählig  an  steif  tu 
werden,  doch  die  oberen  weit  mehr  als^  die  unteren. 
Es  geht  hieraus  hervor^,  dass  noch  durch  die  Zufuh- 
rung des  Theins  im  Blute  an  jedem  Nerven  eine  ver- 
änderte, durch  den  The'inreiz  bedingte  Thätigkeit  an 
jedem  Nerven  entsteht,  so  lange  er  lebt,  dass  er  aber 
nur  die  volle  Thätigkeit  zu  äussern  im  Stande  ist, 
wenn  er  mit  dem  Rückenmark  und  Gehirn  in  Verbin- 
dung bleibt^  dass  das  The'in  noch  auf  diese  wirkt  und 
von  diesem  ein  Impuls  geübt  wird  auf  die  einzelnen 
Nerven,  um  die  Theünwirkung  vollständig  zu  entfalten. 
Nach  77  Minuten  wurde  die  einfache  galvanische  Kette 
an  den  Nervus  ischiadicus  gebracht,  worauf  sehr  hef- 
tige Krämpfe  entstanden.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dass  das  The'in  die  Empfänglichkeit  für  die  electrische 
Einwirkung  steigert,  gewiss  nicht  vermindert,  was 
»ich  in  ähnlicher  Weise  in  allen  bisher  mit  Coif^p 
angestellten  Versuchen  in  derselben  Weise,  wie  beim 
TJhein  ergeben  hat. 


Unterbindung  des  Herzens  vor  der  Einführung 

des  Delphinins. 

Es  gebt  aus  dem  Vorhergehenden  hervor,  das$ 
das  aufgesaugte  von  d^m  Blute  aufgenommen  un4 
dem    einzelnen  Nerven   zugeführte  The'in   Wirkuhgen 
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in  diesem^  der  von  dem  Rückenmark  getrennt  ist,  her- 
vorbringt, wie  sie  noch  in  den  Nerven  vorkommen, 
welche  noch'  mit  dem  Rückenmark  in  Zusammenhang 
stehen.  Aehnliches  wird  auch  bei  der  Delphininwir- 
kung  gesehen.  Es  wird  jetzt  die  Frage,  ob  vielleicht 
nicht  direct  durch  die  Reizung  der  ]Nervenendei\  durch 
dieses  Mittel  eine  gewisse  Wirkuhg,  wenn  auch  nur 
anvoUkommene,  zu  Stande  komme.  Zu  diesem  Ende 
ist  eine  Suspension  des  Kreislaufes  nöthig.  Man  hat 
diese  wohl  durch  Ausschneiden  des  Herzens  zu  Stande 
gebracht.  Allein  die  nothwendig  erfolgende  Blutung 
bewirkt  nicht  allein  bald  den  Tod,  sondern  stört  die 
Aufsaugung,  verändert  die  Lebenserscheinungen  so, 
dasls' auf  diesem  Wege  kaum  ein  belehrendes  Ergeb- 
ttiss  über  die  Zufälle  der  Wirkung  irgend  eines  Mit- 
tels 'in  erlangen  ist.  Prof.  AWers  hat  daher  bei  Ver- 
suchen mit  verschiedenen  Alkaloiden  schon  längst 
einen  anderen,  zu  viel  sicheren  Ergebnissen  führenden 
Weg  eingeschlagen.  Er  unterbindet  das  Herz ,  was 
bei  Fröschen  bei  einiger  Gewandtheit  leicht  und  ohne 
sichtliche  Störung  für  die  übrigen  mit  unbewaffnetem 
Auge  wahrnehmbaren  Verrichtungen  ausgeführt  wer- 
ben'kann.     Zu  vergleichen  Deutsche  Klinik  1857. 

Zehnter  Versuch.  Einem  ziemlich  grossen  Frosche 
ward  da$  flerz  unterbunden  und  hierauf  wie  in  den  frü- 
heren Versuchen  ^  S""*  Delphinin  unter  die  Haut  des 
Schenkels  geschoben.  Nach  ^  Stunden  waren  noch 
keinerlei  Zufalle  eingetreten.  Man  wartete  noch  einige 
Minuten  und  löste  dann  die  Ligatur,  worauf  sogleich 
die  Zi^falie  :S0  eintraten,  wie  wir  sie  in  djen  ffiihjßreo 
Versuchen  kennen  gelernt  haben,  folgten  sich  in  ihrer 
Entwickelung  rasch  nach  einander,  bestanden  somit 
kürzere  Zei(f  als  in  den  vorhergehenden  Versuchen, 
hatten '«omit  eine  kürzere  Andauer  bevor  der  Tod' 
^folgte;        »        ' 
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Der  elfte  Versuch  bestand  idarin^  dass  das  Hers 
unterbunden  ward,  welches  sodaim,  ^ehn  die  Unter- 
bindung gelungen  ist,  aufhört  %u  pulsiren,  was  noch 
hier  wie  im  zehnten  Versuch  der  Fall  i^an  Das  Del- 
phinin ward  unter  die  Haut  des  linken  Oberschenkels 
gebracht.  Nach  einer  Stunde  waren  noch  keinerlei 
Zufalle  der  Wirkung  dieses  Mittels  vorhand^i.  ^Jeti^t 
ward  die  Ligatur  gelöst«  Drei  Minuten  später  wur^eti 
die  Bewegungen  kriechend,  und  bald  erschien  die  all- 
gemeine Lähmiing,  die  nach  ^  Stunde  dea  Tod  her- 
beiführte. ■-*: 

Prof.  Albers  hat  diese  Versuche  «och  vieraiial 
mit  keinem  anderen  Ergebniss,  als  dem- angeführten, 
ausgeführt.  In  dem  zwölften  Versuche  ward  dasfiertK 
unterbunden^  welches  hierauf  blass  ward  und  stille 
stand,  und  hierauf  4  $v*.  pul verisirtes  Delphinin  :ineii^ 
Schenkelwunde  gebracht.  Nach  acht  Mimiten  ibewegte 
sich  das  Thier  noch  lebhaft  und  »prang  nach  :den  ver- 
schiedensten Richtungen.  In  der  iSten  Minute  wur- 
den die  Glieder  noch  ebenso  bewegt.  In  der  SOsten 
Minute  erfolgten  noch  die  kräftigsten  Reflexbewegun- 
gen bei  äusseren  Reizen,  wie  Stechen,  Kneipen  u.  &;  w. 
Nach  einer  Stunde  waren  die  Reflexbewegungen  noch 
ebenso  vorhanden.  Bei  Anlegung  des  galvanisdbien 
Reizes  an  den  Nervus  ischiadicus  entstanden  Convul- 
sionen,  welche  so  kräftig  und  ^tark  wären,  dasssiekaum 
mit  den  .verglichen  werden  konnten,  welche  im  sieben- 
ten Versuch  der  Nerv  zeigte,  der  mit  d.em  Rücken- 
mark in  Verbindung  geblieben,  war j.  Diese  waren  viel 
schwächer.  Delphinin-Erscheinuhg^n  waren  bis  jetzt 
nicht  vorhanden.  Jetzt  ward  die  Herzligatur  gelöst, 
welches  s^ogleich  wieder  zu  klopfen  anfing  und  dun- 
keler  gefärbt  ward,  so  •  wie  der  Blütstrotn  wieder  ein- 
trat, dessen  Eintritt,  man  desshalb  recht  ^ verfolgen 
konnte*     Sehr  schnell  verbreitete  sich   jdie  Lähmung 
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über  die  Organe  der  Bewegung  und  des  Athmens, 
wolrauf  sehr  bald  der  Tod  herbeigeführt  ward. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  das  Del- 
phinin wieThein  durch  das  Herz  passiren  muss,  wenn  es 
eine  allgemeine  Wirkung  zur  Folge  haben  solL  Es 
ist  zu  dieser  erforderlich,  dass  das  Delphinin  wie  Thein 
in  die  arterielle  Herzseite  gelangt  und  durch  die  Ar- 
terien weiter  gefördert  den  einzelnen  Theilen  zugeführt 
wird ,  die  unter  seine  Wirkung  treten,  sei  diese  nun 
ein^  Conlactwirkung  oder  im  Darm  begründet,  dass 
diese  Stoffe  in  die  Ernährung  der  berührten  Theile 
selbst  eingehen. 

Es  bleibt  hierbei  nur  merkwürdig,  dass  das  in 
der  Schenkelwunde  gelöste  Delphinin  allein  von  den 
Veiten  aufgenommen  ward,  in  diesen  sieh  bis  zum 
unterbundenen  Herzen  fortbewegte  und  in  diesem 
Blute  stragnirte,  was  daraus  hervorgeht,  dass  der  Lö- 
sung der  Ligatur  sogleich  die  Vergiftung  folgte,  ohne 
das«  irgend  welches  Gift  die  Wände  der  Arterien  des 
Schenkels  anderwärts  durchdrang,  und  von  diesen  Ar- 
terien in  die  von  ihnen  besorgte  peripherische  Aus- 
breitung weiter  geführt  eine  lähmende  Wirkung  des 
Schenkels  zur  Folge  hatte,  an  dem  das  Gift  einge- 
fübrt  war. 

n.     Versuch  an  einem  Salamander. 

Der  dreizehnte  Versuch  wurde  an  einem  solchen 
Thiere  ausgeführt. 

In  eine  ziemlich  tiefe  Wunde  des  Rückens  wurde 
k  $v.  gepulvertes  Delphinin  eingestreut.  Drei  Minuten 
später  konnte  man  kaum  das  Athmen  unterscheideo, 
welches  in  Zwischenräumen  geschah.  Nach  l2  Minu- 
ten öffnete  das  Thiet  wiederholt  den  Mund,  was  man 
als  ein  Zeichen  der  Brechneigung  ansehen  konnte. 
In  der  32  sien  Minute  nach  Einfiihrung  des  Delphinins 
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nahmen  die  Bewegungen  der  Glieder  und  des  AU)- 
mens  so  ab,  dass,  In  welche  Lage  man  aucli  das  Thier 
brachte,  es  in  derselben  verharrte.  Keine  Reflexbe- 
v?egangen  ^ waren  sichtbar.  In  der  Minute  konnte  man 
nmr  12  Athembewegnngen  unterscheiden.  Nach  einer 
Stunde  und  fünf  Minuten  beobachtete  man  das  schon 
(ruher  bei  den  Fröichen  gesehene  Spiel  der  abwech- 
selnden Muskelzuckungen  an  dem  Unterkiefer.  Jetzt 
konnte  man  noch  einzelne  Reflexbewegungen  sehen. 
Nach  1  Stunde  35  Minuten  wurde  nur  noch  eine 
schwache  Reflexbewegung  beobachtet  ;  2  Stunden 
26  Minuten  nach  dem  eingeführten  Delphinin  lag  das 
Thier  unbeweglich  und  zeigte  iceine  Reaclionszufalle 
mehr,  noch  irgend  welchen  Reiz.  Die  anatomische 
Untersuchung  dieses  Thieres  ergab  nichts  Bemerkens- 
Perthes.  Bei  der  anatomischen  Untersuchung  obiget 
Frösche  wurde  nichts  sehr  Auffallendes  gefunden«  In 
eib^m  fand  man  nur  viel  Schaum  im  Schludd^^  aber 
auch  nicht  eine  Spur  von  Hyperämie  weder  in  diesem 
noeh  in  dem  Magen;  nicht  anders  verhielten  sich' Ge- 
hirn und  Rückenmark,  welche  Theile  bei  solchen  Frö- 
ren viel  vollblütiger  waren,  welche  durch  Delphinin 
^etödtet  waren.  Es  scheint  also  eine  gewisse  Blut- 
leere des  Gehirns  und  Rückenmarks  zu  veranlassen. 
Die  Nieren  zeigten  nichts  Abnormes.  Das  Ergebniss 
lieser  Sectionen  weicht  von  denen  ab,  welche  £eo- 
\idas  von  Prag  anmerkt,  indem  er  sagt,  dass  er  eiiie 
nässige  Vollbliitigkeit  des  Gehirns  und  des  kleinen 
vdiirns,  viel  harzigen,  glasigen  Schleims  im  Pharynx^ 
Jesophagus  und  Magen  gesehen  und  Vollblütigkeit  der 
Vieren  gefunden  habe.  ^  * 
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Ueber  den  Werth   und  die    Bedeutung    dieser 

Versuche* 

.  Beachtenswerth  ist  die  noch  einige  Zeit,  nachdem 
alle  anderen  Bewegungen  aufgehört,  noch  fortbeste- 
hende Bewegung  des  Herzens,  welche  der  Beobach- 
tiing  von  Falk  entgegen  ist,  nach  denen  der  Del- 
phinintod  durch  Herzlähmung  herbeigefiihrt  wird. 
Ausser  dieser  Thatsadbe  sei  es  uns  vergönnt  folgende 
Ergebnisse,  als  aus  den  Versuchen  hervorgehend, 
fesiz^uistellen: 

1.  Die  Wirkung  des  Delphinins  ist  eine  ibrer 
Natur  nach  in  allen  Bewegungsorganen  gleiche.  Es 
werden  von  ihr  nicht  minder  die  Muskeln  der  Glied- 
maassen^  als'  jene  des  Rumpfes  und  der  Augen  be 
troffen.  Beim  Anfange  der  Delphininwirküiig  erfolgen 
einige  Zuckungen,  welche  später  und  ziemlich  rasch 
in  vollständige  Lähmung  übergehen.  Die  Athmuogs- 
muskeln  leiden  ebenso.  Es  wird  beim  Eintritte  des 
Krampfes  in  denselben  das  Athemholen  häufiger  und 
kürzer.  Dieses  findet  in  der  Zeit  Statt,  in  welcher 
die  Zuckungen  in  den  Muskeln  der  Glieder  auftreten. 
Ganz  entsprechend  nehmen  die  Athmungsbewegungen 
an  Grösse  ab,  wenn  die  Lähmung  in  den  Gliedern 
eintritt,  die  Bewegung  kriechend  wird,  und  hören 
gänzlich  auf,  wenn  die  Lähmung  der  Glieder  in  allen 
Theilen  vollständig  ist.  Im  Allgemeinen  werden  die 
Glieder  etwas  früher  gelähmt  als  jene  des  Rumpfes. 
Hat  man  das  Delphinin  an  einem  Gliede  eingefiihrt, 
so.  wird  dieses  etwas  früher  ergriffen  als  die  übrigen 
Glieder.  Dieses  zuerst  betroffene  Glied  leidet  auch 
intensiver  in  der  ersten  Zeit,"  in  der  die  Zofalle  der 
Delphininwirkung  sich  entwickeln.  Bei  vollkommener 
gewordener  Lähmung  findet  der  Bewegung  nach  kein 
mit  unbewaffnetem  Sinne  erkennbarer  unterschied 
mehr  Statt. 
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2.  Eine  mit  der  Bewegungsveränderung  sich  ein- 
itellende  Abnabine  der  Empfindung  scheint  sich  vor- 
zugsweise in  dem  Aufhören  oder  doch  raschem  Ab- 
lebmen  der  Reflexbewegungen  während  und  unter 
lerlSin Wirkung  der  Lähmung  sich  erkennen  zageben. 
Hiebt,  kneipt  oder  zerrt  man  den  einen  oder  anderen 
rheil,  so  erfolgen  noch  entsprechende  Bewegungen 
ieim  Anfange  der  Entwickelung  der  Vergiftungszu- 
SUe,  bald  aber  gelingt  es .  nicht  mehr,  solche  herbei- 
Kufähren.  Jedes  Kneipen,  Zerren  hat  keine  Bewegung 
mehr  zur  Folge.  Die  Lähmung,  welche  hierin  bei 
der  Delphininwirkung  sich  offenbart^  bekundet  hierin 
einen  Unterschied,  welchen  manche  andere  Gifte  her- 
beiführen. Eine  rasche  Lähmung  folgt  auch  einem 
anderen  Gifte,  dem  Nicotin,  welches  sich  durch  eine 
auffallende  Schärfe  auszeichnet.  Ist  bei  der  Wirkung 
desselben  schon  eine  allgemeine  Lähmung  eingetreten, 
so  bleibt  selbst  bei  völliger  Betäubung  die  Reflexbe- 
wegung. Wird  in  der  Nicotin  -  Vergiftung  bei  ent- 
wickelter Lähmung  das  Thier  gestochen,  gekmfleiD, 
oder  irgendwie  in  seiner  Empfindung  verletzt,  so  er- 
bigen sogleich  sehr  deutlich  die  entsprechenden  Be- 
iregungen, ja  noch  viel  stärker,  als  man  sie  bei  ge- 
toftden  Thieren  oft  hervorzubringen  im  Stande  ist. 
Sei  der  Delphininlähmung  nimmt  die  RefiexbeweiguDg 
iehon  früh  ab  und  schwindet  bald  gänzlich  so,  dass 
aan  nicht  mehr  sie  zu  erwecken  im  Stande  ist.  Es  ist 
lierin  eine  viel  tiefere  Alterirung  der  Nervei!  und  Mosr- 
:eln  durch!  das  Gift  ofl^enbart,  als  z;  B.  bei  der  Nicotin- 
^ergiftung  vorkommt.'  Die  Frage  ob  diese  Veräade- 
iing  vorzugsweise  in  den  centralen  oder  in  den  peri>- 
»herisehen  Theilen  bedingt  ist,  t)b  die  peripherischen 
üerven  zur  Fortleitung  der  Empfindung  unfähig,  oder 
las  Rückenmark  die  Fähigkeit  zur  Reflexion  verliert, 
oder  ob   die  Muskeln  unfähig  werden  die  Reflexion 
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zu  offenbaren,  hat  eine  genügende  Beantwortung  durch 
unsere  Versuche  nicht  gefunden,  doch  ist  es  möglich, 
in  ähnlichen  Versuchen  eine  solche  zu  erhalten. 

3.  Eine  der  Delphinin-Vergiftung  so  sehr  eigene 
und  beständige  Erscheinung  ist  das  abwechselnile 
Zucken  der  Miiskelbündel  in  dem  einzelnen  Muskel, 
der  tremor  musculi,  das  Zittern  des  Muskels,  das 
Muskelspiel  9  welches  sich  nach  und  nach  über  die 
ganze  Gruppe  von  Muskeln  verbreitet i  welche  der- 
selben Verrichtung,  Bewegung  dienen,  aber  auch  in 
anderen  vorkommt,  zuerst  in  den  Muskeln  der  unte- 
ren Glieder,  dann  in  den  Bauchmuskeln  und  in  denea 
der  oberen  Glieder,  hierauf  in  den  Muskeln  des 
Unterkiefers  gesehen  wird  und  mit  den  ähnlichen 
Bewegungen  nach  1-— 2  Stunden  in  den  Muskelbün- 
deln der  Herzkammer  schliesst.  Diese  treten  immer 
zuletzt  auf,  jene  können  in  der  Reihenfolge  eine  Aen- 
dcrung  erleiden.  Diese  zitternde  Bewegung  der  Mus- 
kelbündel tritt  auf,  nachdem  die  Convulsionen  und 
die  Lähmung  sich  längst  entwickelt  haben  und  darf 
mit  den  ersteren  nicht  verwechselt  werden.  Während 
dieser  Erscheinung  des  Muskelspieles  ist  das  Muskd- 
Aeisch  mehr  blass  als  früher.  Sie  darf  keineswegs 
gleichgestellt  werden  mit  dem  subsuUus  tendinwn. 
In  diesem  zuckt  der  ganze  Muskel  aus  einer  bestimm- 
ten Gruppe,  in  der  sie  sonst  normal  zusammen  für 
dieselbe  Verrichtung  thätig  sind.  Im  iremor  mmcKh 
lorum  tritt  das  einzelne  Muskelfasernbündel  für  siel 
selbst  in  Thatigkeit  und  ruft,  wie  es  scheint,  in  dem 
benachbarten  dann  dieselbe  Thatigkeit  hervor,  so  dass 
eine  Folge  von  Zusammenziehungen  in  den. einzelnen 
Bündeln  erschien,  die  nachlassen,  so  das  benachbarte 
Bündel  thätig  wird.  Diese  Folge  wiederholt  sieh  in 
demselben  Muskel  mehrere  Male,  setzt  dann  aus  and 
erscheint  nach  einiger  Zeit  wieder,  oft  wohl  4'  Stunde 
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lang.     Man  kann   dieselbe  Erscheinung  bei  normaler 
Muskelthatigkeit  in  etwas  hervorrufen,  wenn  man  den 
eleetrischen  Strom  auf  den  einr^elnen  Muskel  hin  und 
her  bewegt.   Am  meisten  gleicht  sie  der  Muskelbnndel- 
Bewegung  des  Darmes,  welche  man  die  wurmffirmig« 
nennt,  in   der  auch   ein  Fasernbündel  nach  dem  an- 
deren   thätig   wird.      Man   pflegt    diese   Erscheinung 
in  etwa   zu  beobachten  unter  den  Zufällen ,  welche 
das  Stadium  nervosum  des  Typhus  auszeichnen. 

Man  pflegt  sie  hier  aus  der  gesteigerten  Reizbar- 
keii  zu  erklären.     Nach  dem  Vorkommen  dieser  Er- 
scheinung in  der  Delphiniu-Vergiflung  bedarf  sie  jetst 
einer  etwas  veränderten  Deutung.    Sie  tritt  ein  wäh- 
rend der  Lähmung  der  Glieder  und   nach   dem  Auf- 
hören der  Muskelbewegungen  der  Thorax,  oder  doch, 
wenn   diese  Abnahme    der  Thätigke^t    sich    zu    ent- 
wickeln im  Begrifi*  ist,  und  wenn  der  Nerv  seine  Reiz- 
Ittrkeit  gegen  den  obersten  Drath  eingebiisst  hat,  oder 
dodi  dieses    von  Secunde    zu  Secunde    niehr   thut. 
Das  Muskelzittern  erscheint  bei  der  fortschreitenden 
tiler    entwickelten  Lähmung    und    sehr  entwickelter 
ttnahme  des  Nerveneinflusses  auf  ihn.     Wir  haben 
soofiit  in  dieser  Erscheinung  einen  Zufall  fortschrei- 
tender Nervenlähmung  zu  erkennen.     Es  ist   die  Er- 
seheinung  des  selbstthätig  gewordenen,  der  Lähmung 
anhrimfallenden  Muskels,  ja  das  Zeichen,  wie  diese 
Lähmung  in  den  einzelnen  Muskelbündeln  nach  und 
nach  auftritt,  vidlleicht  in  dem  Maasse,  als  der  Ner- 
veneinfluss  in  den  einzelnen  Bündeln  zurücktritt  und 
aufhört ;  denn  alle  selbstständige  Bewegung  des  Mus- 
kels wird  nothwendig,   sobald  der  ihn  beherrschende 
Nerveneinfluss  sich   zurückzieht  und  er  von   diesem 
tmabhängig  wird.    Das  lehrt  auch  der  rigor  morHs. 
Wo  wir  also  diese  wurmförmige  Bewegung  des  Mus- 
kels beobachten,  haben  wir  ein^n  Verfall  des  Nerven- 
«influsses  auf  ihn   anzuerkennen ,    d.   h.    in    gleicher 
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Weise  als  diese  Muskelerscheinung  in  das  Dasein 
tritt,  ist  die  auf  ihn  einwirkende  Nerventhätigkeit  ver- 
mindert, gelähmt  worden. 

Von  einer  erhöhten  Reizung  und  Reizbarkeit  kann 
hier  nur  in  so  fern  die  Rede  sein,  als  die  Reizimg 
durch  die  Einwirkung  des  Reizes  auf  den  Nerven  die 
Lebensenergie  des  letzteren  erschöpft,  und  die  Reiz- 
barkeit sich  eben  durch  eine  solche  Beeinträchtigung, 
wenn  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  ent- 
wickelt, hervortritt.  Die  erhöhete  Reizbarkeit  ist  ja 
in  so  vielen  Krankheiten  nur  eine  Vorstufe  zur  wirk- 
liehen  Lärhmung,  wie  der  tremor  musculorum  der  wirk- 
lichen Lähmung  des  Mnskelbündels  vorausgeht. 

Auch  die  Herzthätigkeit  erlosch  in  mehreren  Ver- 
suchen, nachdem  ein  solcher  tremor  in  den  Kammer* 
wänden  aufgetreten  war,  in  denen  die  Musculatur  am 
stärksten  ist;  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Henbe- 
wegung  aufhörte,  war  folgende:  Zuerst  hörte  die  Be- 
wegung« der  Kammern  j  dann  jene  der  rechten  Vor- 
kammer, auf,  lind  zuletzt  die  der  linken  Vorkammer. 
In  idiesen.  Vorkammerwänden  konnte  man  die  ;zitlemde 
Bewegung,  welche  in  den-  dicken  Kammerwänden  so 
sehr  deutlich  war,  nicht  beobachten.  Es  ist  in  d« 
That  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Kamme^ 
wände: gleichzeitig  gelähmt  werden,  während  beladen 
Varkanimern  zuerst  die  der  rechten  und  dann  die  der 
linken  erfolgt,  sodann  d.ass  die  dicken  Muskelwände 
der  Kaihmern  viel  eher  gelähmt  werden  als  die  der 
Vorkamniern.  Die  linke  Vorkammer  presst  ihr  Blui 
auch  in  die  linke  Kammer^  wenti  diese  sich  »nicht  mokr 
bewegt.  Es  findet  eine  gewisse  Blutbewegung-,  eine 
Art  Kreislauf  auch, .Statt,  wenn  das  Herz  nicht  mebr 
klppft,  was  bekanntlich  vDfii  den  Wandungen  der  Kam- 
mern bedingt  wird« 
::  ;;t£s  k^nn  .das   frühere . Aufhören  der  Bewegungen 
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r  rechten  Vorkammer  wohl  nur  von  dem  ihr  voran- 
henden  Aufhören  der  Lungenbewegung  herinihren, 
e  dieses  noch  in  ähnlicher  Weise  festgestellt  ist 
n  Black,  (Edinburg.  Jour.  IV.  105.  in)  Besug  auf 
3  verschiedene  Wirkung  von  Kali  und  Natron  auf 
»ra  und  Lungen. 

4.  Ueber  die  Lebenseigenschaft  des.. Nerven  in 
nr-Delphinin-Vergiftung  giebt  das  Verhalten  dessel* 
m  zu  dem  eleetrischen  Draht  einigen  Aufschluss: 

Wie  im  siebenten  Versuch  der  ausser  der  Wir- 
ung  des  Delphinins  gebliebene  Nerv,  wöl  er  vöt 
er  Einführung  des  Giftes  durchschnitten  war^  sehr 
tAfke  Zuckungen  entstanden,  als  er  mit  dem  electri- 
eben  Draht  berührt  wurde,  der  Nerv  aber .  des  ande- 
m  Theiles,  welches  sich  unter  der  Delphinin-Einwir- 
Q^g  befand,  nur  sehr  schwache  Zuckungen  xü  glei- 
hier  Zeit,  wo  der  andere  nicht  vergiftete. iVerv.  ischi- 
Heus  heftig  zuckte,  hervorbrachte^  so  verhielt  es  sich 
i  nehreren  anderen  Versuchen,  in  welchen  eine  Prü^ 
mg  der  Nerven -Empfindlichkeit  mit  der  Electricität 
orgenommen  wurde. 

Es  scheint  auch  in  der  That  die  Regel  zu  sein, 
liis  das  Delphinin  in  den.  Nerven  die  Empidnglich- 
eit'für  die  electrische  Leitung  vermindert;  denn  dass 
ie  Muskeln  noch  zucken  können,  geht  aus  ihrer  wur m- 
vmigen,  zitternden  Bewegung  hervor,  welche  man 
1  eben  dieser  Zeit,  in  welcher  die  verminderte  Em- 
^nglichkeit  für  den  eleetrischen  Reiz  besteht,  noch 
ährnimmt.  Das  Delphinin  theilt  hierin '  ganz  die 
igtoschaft,  welche  dem  Coniin  (Deutsche  Klinik 
)60)  nach  meinen  Beobachtungen  zusteht;  Bringt 
an  einen  Tropfen  Coniin  unter  det  Haut  des  Frosches 
1  einen  Schenkel,  so  zuckt  der  Nerv  dieses  Scheh- 
&ls  viel  schwächer,  als  der  des  anderen  Schenkels 
nd  verliert  auch  viel  früher^  weil  er  nämlich  früher 
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gelähmt  wird,  als  der  andere  seine  electrische  Enapfäng- 
lichkeit.  Man  hätte  dieses  so  deuten  können ,<  dass 
dieses  desshalb  geschähe,  weil  an  dem  Schenkel  das 
Gift  eingebracht  sei.  Die  Delphinin- Versuche  zeigen 
aber  sehr  schlagend  die  Abnahme  der  EmpfüngUchkelt 
für  den  electrischen  Reiz  in  jenen  Versuchen,  in  denen 
ein  Nerv,  ischiadictis  vor  der  Vergiftung  durchschnit- 
ten ausser  der  Einwirkung  des  Giftes  bleibt,  während 
der  andere  an  dieser  theilnahm.  Der  vergiftete  Ner? 
verlor  seine  Empfänglichkeit  für  den  electrischen 
Strom,  in  so  fern  dieser  sich  in  Muskelzuckunget 
offenbart,  fast  gans,  während  der  aus£i<er  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Rückenmark  gestellte  nicht  ganz 
vergiftete,  diese  Fähigkeit  fast  ganz  wie  ein  gesunder 
beibehielt. 

Diese  beim  Ddphinin  sich  darstellende' Edgen- 
schaft  in  der  durch  dasselbe  veränderten  Nerventbä- 
tigkeit  ist  keineswegs  stets  mit  der  Lähmung  verbottr 
den.  Denn  es  giebt  Stoffe,  welche  lähmen,  aber  nichts 
desto  weniger  die  Empfänglichkeit  für  den  eledrisehet 
Strom  in  Miltskeln  und  Nerven  fortbestehea  lassen. 
Vorzugsweise  gehört  dem  Nicotin  diese  Eigenschaft. 
Es  tödtet  durch  Lähmung  alle  bewegenden  Theile^ 
wobei  auch  bald  die  Lähmung  des  Herzens  erfolgt, 
aber  die  Elmpfänglicbkeit  der  Nerven  für  den  electri- 
schen Reiz  besteht  eben  so  fort,  als  die  Reflexbewegung 
in  dieser  Vergiftung  erhalten  wird.  Es  lässt  .sieb 
somit  nicht  zweifeln,  dass  das  Delphinin  in  anderer 
Weise  wirkt  als  Nicotin  ^  dass  in  ihm  die  Nerven  ihre 
Leitongsfähigkeit  verlieren  in  gleichem  VerhäUoiss 
als  die  Bewegung  gelähmt  wird,  und  dass  in  dieser 
Veränderung  des  Nerven  der  Grund  enthalten  ist,  der 
die  Lähmung  der  Bewegung  und  Empfindung  her- 
vorbringt. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Nerr 
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J  schneller  seine  Leitungsfäbigkeit  unter  der  Del- 
ininwirkung  verliert,  wenn  er  mit  dem  vergifteten 
rper  und  Rückenmark  in  Verbindung  bleibt,  als 
!nn  er, von  demselben  abgetrennt  ist,  wie  der  sie- 
bte Versuch  lehrt.  Dasselbe  ist  der  Fall|  wenn  man 
n  Nerv  vom  vergifteten  Körper  und  Rückenmark 
:nnt,  bevor  die  Vergiftung  ihre  Zufälle  vollständig 
tyi^ickelt  hat.  Man  sieht  dann  nur  den  Nerv  in  sei- 
r.  Leitungsfähigkeit  in  etwa  an  Stärke  und  Dauer 
rmindert. 

Eine  Eigenschaft  der  Delphininwirkung  in  Bezug 
f  die  Entstehung  der  Lähmung  der  .peripherischen 
»ven  darf  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  In  den 
len  aufgeführten  Versuchen  mit  Thein  ergab  sich, 
iss  nach  durchschnittenem  Rückenmark  die  unterhalb 
IS  Durchschnittes  befindlichen  Theile  ebenfalls  starr 
Orden  und  an  den  Streckkrämpfen,,  wenn  auch  in 
aigem  geminderten  Grade,  als  die  übrigen  in  unge* 
uinter  Verbindung  mit  dem  oberen  Theile  des 
ickenmarks  stehenden,  Theil  nahmen.  Es  erschien 
ihnen  die  The'inwirkung,  wiewohl  sie  vom  Rücken* 
irk  getrennt  waren.  Die  Delphininwirkung  h^t  er- 
^en,  dass  in  dem  Theile,  dessen  Nerv,  ischiadicus 
^cbschnitten ,  somit  vom  Rückenmarkseinfluss  ge* 
ant  war,  die  vollständige  Empfänglichkeit  für  den 
ictrischen  Reiz,  somit  die  normale  Lebenseigenschaft 
»  Nerven  vielmehr  fortbestand,  d.  h.  weniger  durch 
s  Delphinin  alterirt  ward,  als  dieses  bei  der  Thein- 
irgiftung  in  den  Theilen  der  Fall  war,  dessen  Ner- 
n  vom  Rückenmark  getrennt  worden  war.  Liegt 
»ß^r  Grund  darin,  dass  das  Delphinin  schwerer  lös- 
b  als  das  Thein  nur  schwieriger  ins  Blut  ein- 
tt  und  In  diesem  umhergeführt  in  die  einzelnen 
treffenden  Theile  abgesetzt  wird?  Wenn  hierin  der 
und  zu  suchen  wäre,  so  müssten  bei  der  Delphinin- 
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Wirkung  überhaupt  keine  allgemeinen  Zufälle  ent- 
stehen, denn  diese  sind  doch  auch  nur  bedingt  von 
dem  Gifte,  welches  auf  die  peripherischen  Nerven 
wirkt  und  von  dem,  was  jedem  einzelnen  Theile  im 
Blute  den  Central-  wie  peripherischen  Nerventheiien 
zugeführt  wird«  Es  scheint,  dass  die  lähmende  Wir- 
kung des  Delphinins  und  die  mit  ihrem  Eintritt  sich 
einstellende,  alterirende  Wirkung  für  die  Leitungs- 
fähigkeit der  peripherischen  Nerven,  und  seiner  Em- 
pülnglichkeit  für  den  eleclrisehen  Strom  weit  mehr 
von  dem  Rückenmark  aus  bedingt  wird,  als  bei  dem 
Theiriy  wiewohl  dieser  Nervkrampf  verursacht. 

5.  Das  eigenthümliche  Schäumen  in  dem  Mund 
des  Frosches  und  die  andauernde  Entleerung  dessel- 
ben bei  dem  iifiNlerholten  Oeffnen  des  Mundes  und 
dem  später  so  efgenthümlicb  auftretendem  Zittern  io 
den  Muskeln  des  Unterkiefers,  deuten  noch  eine  eigen- 
thümliche Wirkungs- Beziehung  des  Delphinins  auf 
die  Rachen-  und  Mnndtheile.  Da  diese  Erscheinungen 
eintraten,  wenn  das  Gift  in  die  Schenkelwunde  ein- 
geführt war,  so  kann  von  einer  durch  die  örtliche 
reizende  Wirkung  auf  den  Mund,  beim  Uebergange 
desselben  zum  Magen,  nicht  die  Rede  sein.  Es  erfolgt 
diese  Wirkung  nach  dem  Uebergange  des  Delphinins 
in  das  Blut.  Die  Erscheinungen  treten  oft  früher  ein 
als  die  Einwirkung  auf  die  Bewegung  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  oft  auch  später,  daher  ist  der  Antheil, 
welchen  die  Nerven  an  der  Erregung  dieser  Erschei- 
nung haben  könnten,  nur  schwer  zu  bestimmen.  Inuneiv 
hin  ist  sie  selb.^t  interessant,  dass  die  bewegeoden 
Muskeln  des  Unterkiefers  und  die  absondernden  Tbale 
des  Mundes  zugleich  von  der  Wirkung  des  Mittels 
betroffen  werden.  Es  ist  diese  Wirkung  eine  solche, 
wie  sie  bisher  auch  bei  keinem  Alkaloiden  stattfaifd; 
das  den  Fröschen  von  mir  eingeführt  ward.    Man  hat 
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lern  Tabaek  eine  die  Speichelabsonderung  anregende 
[raft  zugesehrieben.  In  den  Nicotin  -  Vergiftungen, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten,  und  auch  nocb  am 
.Febr.  1858  von  mir  angestellt  worden,  haben  die 
^hiere  weder  eine  veränderte  Aussonderung  aus  dem 
lund,  noch  irgend  welche  abnorme  Bewegungen  in 
len  Muskeln  de»  Unterkiefers  gezeigt.  Ich  kann  nicht 
Inders  als  annehmen,  dass  das  Detphinin  bis  jetzt 
las  einzig  gekannte  Mittel  ist,  welchres  in  so  bestimm- 
ler  Weise  und  in  so  kurzer  Zeit  jene  Einwirkungen 
in  den  Bewegungen  und  Absonderungen  des  Mundes 
zeigt.  Eine  Turgescenz  der  betroffenen  Theile  ist 
mit  dieser  Wirkung  nicht  verbunden,  denn  die  ünter- 
sQchung  des  Rachens  und  der  ihn  umgränzenden  wei- 
chen Gebilde  ergeben  nicht  die  geringste  abnorme 
Blatanhäufung  in  oder  ausserhalb  der  Blutgefässe. 
Wir  sind  aber  noch  nicht  berechtigt,  die  vermehrte  . 
und  veränderte  Absonderung  als  eine  Folge  der  Läh- 
mang  anzusehen,  die  doch  sonst  der  gesammten  Del- 
fhinin  -  Wirkung  den  charakteristischen  Ausdruck 
verleiht. 

ni.     Versuche  an  Säugethi^ren. 

Erster  Versuch.  Einem  Kaninchen  mittlerer  Grösse 
«mrde  4  fl^«  Delphinin  in  eine  Wunde  des  Rückens 
b  der  Nähe  des  Halses  beigebracht ;  5  Minuten  spä- 
ter entstand  ein  Zittern  des  ganzen  Körpers,  das  am 
(opfe  begann  und  sich  bis  zu  den  hinteren  Glied- 
naassen  erstreckte  und  endete,  während  das  Athmen 
beschleunigt  und  die  Pupille  yerengt  war.  10  Minu- 
en  nach  der  Einfuhrung  des  Giftes  ward  das  Athmen 
loregelmässig,  bald  verlangsamt,  bald  beschleunigt; 
as  Zittern  des  Körpers  nahm  zu  bei  mangelnden 
leflexbewegungen.  Das  Thier  zeigte  weder  Angst, 
och  bewegte  es  sich  vom  Orte.     Nach  18  Minuten 
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erschienen  heftige  Schluckbewegungen,  und  wahretid 
das    Athmen  aussetzte,    unregelmässig   und   langsam 
wurde,   zeigte  der  Puls  104  schwache  und  zitternde 
Schläge  in  der  Minute.    Nach  30  Minuten  wurde  das 
Athmen   langsamer,    die   Schluckbewegungen   stärker 
und  das  Thier  leckte  mit  seiner  Zunge  den  Oberkie- 
fer.   Nach  38  Minuten  starke  Kaubewegungen,  häufi- 
geres Hervorstrecken  der  Zunge  und  stärkereS'Lecken; 
sehr  langsames  Athmen,  wachsende  Zuckungen,  Spei- 
chelfluss.    Nach  45  Minuten  liess  das  Thier  eine  grosse 
Menge  Harn  und  änderte  seine  ruhige  Lage  nicht,  dann 
starke  ßrechbewegungen.     Nach   55  Minuten   ist  die 
Pupille  wieder  normal,  die  Brechbewegung  schwächer, 
das  Thier  hebt  den  Kopf  in   die   Höhe    und  legt  ihn 
zuweilen  auf  den  Rücken,  die  Brust  hervorstreckend, 
der  Spei  chelfluss  bleibt  wie  früher  andauernd.    Nach 
1  Stunde  20  Miouten  hörten  wir  ein  eigenthüniliches 
Knistern  beim  Einathmen,    das  Thier  hebt  dann  und 
wann  den  Schwanz,  sitzt  aber   übrigens   ruhig.    Die 
Brechbewegungen  haben   aufgehört,    das  Athmen  ist 
aussetzend  und   schwach;    das  Thier   hebt,  den  Kopf 
so   viel   als   möglich   in   die  Höhe.     Nach    1    Stunde 
40  Minuten  schliesst  das  Thier  das  linke    Auge   und 
neigt  sich  zur  rechten  Seite  als  wollte  es  sich  legen; 
das  Knistern  beim  Athmen  schwächer.    Nach  1  Stunde 
47  Minuten  ist  das   Auge  wieder  offen  und    das  Kni- 
stern wird  nur  noch  zuweilen  gehört.    Nach  2  Stun- 
den verkleinerte  sich  wieder  die  Pupille  und  dieselben 
Convulsionen  begannen  wieder  am  Kopf  und  erstreck- 
ten sich  zu  d^n  hinteren  Gliedmaassen  (eine  Art  hef- 
tigen Streckens);   starkes  Knistern,  das  Athmen  aus- 
setzend schwach,  langsam;   das  Thier  legt  den  Kopf 
auf  den  Rücken.     Nach   2  Stunden   35  Minuten  war 
der  Herzschlag  zwar  schwach,  aber  regelmässig,  64 
io  der  Minute;  das  Athmen  etwas  beschleunigt,  das 
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Tbier  sehr  ruhig,  Iräge  und  schläfrig.  Na^b  4  Stun- 
den 15  Minuten  zeigte  das  Thier  keine  Vergiftungs- 
Erscheinung  mehr,  athmete  20raal  in  der  Minute  tief 
und  regelmässig;  der  Herzschlag  normal  und  die  Pu- 
jHlle  zu  ihrer  normalen  Weite  zurückgekehrt»  JNach 
8  Stunden  30  Minuten  lag  das  Thier  in  einem  tiefen 
Schlaf,  aus  dem  man  dasselbe  aber  aufwecken  konnte, 
w>ollte  nicht  fressen  noch  saufen.  Am  anderen  Tage 
nahm  es  flüssige  und  feste  Mahrung  mit  Liüst  zu  sich. 
Die  Salivation  hatte  bei  diesem  Tbiere  35  Minuten 
^dauert.  Der  Speichel,  ungefähr  3  Drachmen  betra- 
gend, war  dünn  und  flüssig  und  zeigte  un4,er  dem 
Microscop  die  gewöhnlichen  Speichel -Bestandtheile. 
Delphinin  wurde  in  demselben  nicht  gefunden. 

Zveiter  Versuch.  Vier  Tage  später  wurde  die- 
sem Kaninchen,  welches  von  der  Vergiftung  keinerlei 
Zufälle  mehr  an  sich  trug  und  ganz  wie  ein  gesun- 
des sich  verhielt,  I4  gr.  Dö/pAtnm,.  gepulvert j  wie  frü- 
her in  eine  Hautwunde  des  Rückens  eingeführt. 

Nach  7  Minuten  wurde  das  Athmen  beschleunigt, 
man  zählte  76  Athembewegungen  in  der  Minute;  auch 
mh  man  schon  einige  Kaubewegungen.  25  Minuten 
später  wurden  diese  sehr  stark;  Speichelfluss,  Con- 
?U]isionen,  starker  Brechreiz.  Auch  jetzt  begannen 
die  Convulsio'nen  am  Kopfe  und  endeten  an  den  hin- 
taten Gliedmaassen.  Nach  45  Minuten  sehr  starke 
Convulsionen ;  das  Thier  entleert  Harn  und  Koth. 
Nach  52  Minuten  sehr  starke  Athemsbeschwerde,  das 
Athmen  war  langsam  und  unterbroqhen ;  der  Speichql- 
fluss  hörte  auf.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  wurde 
auf  das  Dg//)Atnm-Pulver,  welches  noch  in  der  VVundp 
lichtbar  war,  etwas  Aether  geträufelt  um  die  Aufsau- 
gung zu  befördern.  Nach  1  Stunde  und  15  Minuten 
entleerte  das  Thier  Koth,  und  die  Pupille  ward  etwas 
erweitert.   Nach  ferneren  30  Minuten  erschien  Knistern 
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beim  Einathmen;  starke  Bewegung  des  Kehlkopfes 
und  der  Bauchmuskeln  beim  Atfamen.  Nach  2  Stun- 
den bog  das  Thier  den  Kopf  nach  der  linken  Seite 
wie  bei  dem  früheren  Versuche  und  der  ganze  Kör-  \ 
per  neigte  sich  zu  dieser  Seite,  wobei  das  linke  Auge 
geschlossen  ward.  Nach  2  Stunden  16  Minuten  schloss 
es  beide  Augen  fast  gänzlich  und  streckte  die  vorde- 
ren Glieder  aus,  welche  viel  mehr  geschwächt  sind 
als  die  hinteren,  legte  sich  auf  die  linke  Seite  and  < 
schnappte  mit  weit  geöffnetem  Munde  nach  LufL 
Das  Athmen  wurde  allmälig  aussetzend  und  alle  6— -10 
Minuten  erfolgte  ein  tiefes  Einathmen,  der  Kopf  ward 
sehr  in  die  Höhe  gehoben  bei  wiedergeöffneten  Augen; 
Reflexbewegungen  konnten  nicht  veranlasst  werden, 
indem  keine  äussere  Ueize,  wie  Stechen,  Kneipen  mehr 
gefühlt  wurden;  der  Herzpuls  beschleunigt  und  sebr 
schwach.  Nach  2  Stunden  20  Minuten  bewegte  das 
Thier  zuweilen  sehr  stark  den  Kopf;  der  ganze  Kör- 
per ward  von  Convulsionen  befallen;  die  in  einen  all- 
gemeinen Starrkrampf  übergingen;  die  Pupille  erwei- 
terte sich,  das  Athmen  hörte  auf,  die  Herzbewegungea 
dauerten  noch  einige  Stunden  an  und  das  Thier  War 
todt.  1  Stunde  nach  dem  Xode  ward  das  Thier  ze^ 
gliedert,  zu  welcher  Zeit  die  Todtenstärre  schon  stark 
entwickelt  war.  Das  Gehirn  war  sehr  mit  Blut  über- 
füllt, das  Rückenmark  dagegen  blutarm;  die  Zunge, 
der  Kehldeckel  und  die  Luftröhre  nicht  mit  Blut  injioirt, 
die  schlaffen  Lungen  enthielten  nicht  viel  Serumy  die 
Speicheldrüsen  normal,  das  Herz  sehr  schlaff,  im  lin- 
ken Ventrikel  eine  geringe  Menge  nicht  geronnenen 
Blutes;  die  Speiseröhre  etwas  hyperämisch,  der  Magen 
mit  Nahrungsmitteln  gefüllt,  an  der  (7ard[ta  Mass,  gegen 
den  Pylorus  hin  stark  injicirt.  Der  dünne  Darm  leer, 
der  dicke  Darm  gefüllt  mit  Koth;  beide  nicht  hyper- 
ämisch.    Leber  und  Milz  sehr  blutk'eich;  die  Galieo- 
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bbse  mit  Galle  gefüllt.  Die  retfate  Niere  nicht  ab- 
norm,' während  die  MeduUarsubstanz  der  linken  sehr 
blutreich  war;  die  Harnblase  leer,  die  grossen  Venen 
mit  flüssigem  Blute  überfüllt.  Im  Muskelsystem  wurde 
eine  grosse  Menge  venösen  Blutes  gesehen. 

Der  dritte  Versuch  wurde  an  einem  jungen,  noch 
nicht    ausgewachsenen   Kaninchen    ausgerührt,     Man 
brachte  in   dessen  Mund  1   gr.  Delphinin  m  Spiritus 
vtni  gelöst.    Nach  2  Minuten  sah  man  schon  die  Kau- 
bewegungen, das  Thier  streckte  die  Zunge  hervor  und 
suchte  durch  Lecken  das  Gift  zu  entfernen;  es  knirschte 
nut  den  Zähnen  und  richtete  die  Ohren  empor.    In 
den  hinteren  Gliedern  zeigten  sich  Convulsionen,  das 
Athmen  setzte  aus,  während  das  Thier  den  Kopf  empor 
hob.     Nach    8    Minuten    athmet    es    noch    schwach, 
hirscht  stark  mit  den  Zähnen,  richtet  die  Barthaare 
IQ  die  Höhe,  die  Pupille  wird  etwas  erweitert ,  doch 
sitzt    es    still  ,    zuweilen    Brechbewegung   machend. 
Nach    13  Minuten    erschien   wiederholtes   Knirschen 
bäm  EInathmen  mit  Brechbewegungen.     Aus   Nase 
ttd  Mund  fliesst  ein  blutiger  Schaum,  welchen  man 
ils  Salivation  ansehen  darf;  das  Athmen  aussetzend, 
das  Thier  öffnet  den  Mund  und  zieht  begierig  die  Luft 
ein,  das  Thier  hebt  den  Kopf  so  viel  es  kann  in  die 
Hfthe    und    die   Pupille    ist    sehr    erweitert.      Nach 
27.  Minuten  starkes  Knistern  und  Seufzen  bei  erschwer- 
ter Bewegung  des   Kehlkopfes;   das  Thier  liegt  auf 
der  linken  Seite.    Nach  35  Minuten  hörten  die  Kau- 
bewegungen auf,  das  Athmen  erschwert  und  plötzlich 
^eten  Convulsionen  ein,  welche  in  Tetanus  übergehen, 
las  Athmen  hört  auf,  während  das  Herz  noch  2  Mi- 
mten  fortschlägt.     Nach  38  Minuten  ist   das   Thier 
odt.     2  Stunden  später  ward  das  Thier   zergliedert, 
iber  nichts  sehr  auffallendes  gefunden:  die  Todten- 
»tanre  sehr  entwickelt,   das  Gehirn  hyperämisch,  die 
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Zungenspitze  durch  das  Beissen  angenagt,  woher  man 
erklären  konnte,  dass  der  Schaum  vor  dem  Munde 
Mutig  ward.  In  der  Luftrohre  etwas  zähe  Schleimr, 
die  Leber  Mass  und  blutleer,  die  Galle  dünn  und  durch- 
sichtig, die  Nerven  normal,  die  Harnblase  gefüllt  mit 
Harn;  Magen  und  Speiseröhre  mit  Blut  nicht  injicirt, 
die  grossen  Venen  mit  schwärzlichem  und  imgeron- 
nenem  Blut  gefüllt. 

Der  vierte  Versuch  ward  an  einer  Katze  ange- 
stellt, der  2gr.  Belphinin  in  Essigsäure  gelöst  durch 
eine  Rückenwunde  beigebracht  wurden.  Nach  10  Mi- 
nuten erschien  Speichelfluss,'  eiue  grosse  Menge  Harn 
ward  entleert,  und  zu  gleicher  Zeit  Hess  die  Kraft 
der  Glieder  nach ;  das  Athmen  ward  röchelnd  (im 
Kehlkopf).  Nach  15  Minuten  Zuckungen  und  Athem» 
beschwerde ;  das  Thier  Hess  etwas  weniger  Harn. 
Der  Tod  erfolgte  auf  Convulsionen ,  welche  in  den 
Starrkrampf  übergingen. 

Die  Section  ergab  einige  Hyperämie  des  Gehirns, 
etwas  Schaum  in  der  Luftröhre,  die  Nieren  nicht  blut- 
reich; dagegen  die  Leber  mit  Blut  angefiillt,  die  Gal- 
lenblase mit  Galle  überfüllt.  In  den  grossen  Venen 
fand  rttan  eine  grosse  Menge  schwarzen,  nicht  geron- 
nenen Blutes.  (Das  Thier  war  ausserordentlich  'wild 
und  hatte  während  der  Einführung  des  Giftes  sehr 
heftige  Bewegungen  gemacht,  um  seine  Freiheit  zu 
erlangen). 

Der  fünfte  Versuch  ward  an  einer  sehr  wilden 
Kiatze  angestellt,  der  unter  den  heftigen  Bewegungen 
um  10  Uhr  25  Minuten  I4  gr.  gepulvertes  Delphinin 
in  eine  Hautwunde  beigebracht  wurde. 

Nach  7  Minuten  hatte  das  Thier  noch  nicht  an 
Wildheit  und  Bewegungskraft  verloren.  Nach  10  Mi- 
nuten allmälige  Abnahme  der  letzteren,  beständiges 
Lecken  mit  der  Zunge;   nach   10  Minuten   schweres, 
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häufiges  Athmen^  bald  darauf  legte  sich  das  Thier 
bei  fortgesetztem  Lecken;  nur  bei  starken  Reizungen 
fahrt  sie  noch  hustend  auf.  Nach  25  Minuten  sind 
die  hinteren  Gliedmaassen  gelähmt;  die  Katze  bleibt 
rahig  liegen  und  macht  nur  Springbewegungen,  wenn 
sie  stark  gereizt  wird;  die  Lähmung  ergreift  nach 
28  Minuten  auch  die  vorderen  Glieder ,  das  Thier 
bleibt  trotz  der  Reizungen  liegen ;  beständiges  Oeffiien 
des  Mundes  und  Aufschreien  wegen  Uebelkeit.  In 
der  30sten  Minute  nach  Einführung  des  Giftes  fliesst 
dier  Speichel  in  Tropfen  aus  dem  Munde,  fortwäh- 
rendes Oeffnen  des  Mundes >  Bewegung  der  Zunge; 
Auffliegen  und  Aufschreien.  Es  wurde*  eine  grosse 
Menge  Harn  entleert;  nach  5 — 10  Minuten  die  vorde- 
ren Glieder  gelähmt,  der  Athem  aussetzend,  der  Spei- 
chelfluss  dauert  an,  lässt  jedoch  an  Menge  sehr  nach. 
Der  Herzschlag  wird  häufig;  einzelne  Convulsionen, 
welche  bald  in  Starrkrampf  übergehen,  und  dann  der 
Tod  55  Minuten  nach  Einführung  des  Giftes. 

Die  Section  ergab  dasselbe  wie  iiti  vorigen  Ver- 
such.    Sehr  bald  eingetretene  Todtenstarre. 

Wenn  man  diese  Versuche  unter  einander  und 
mit  Rückblick  auf  die  vorangehenden,  an  Fröschen 
angestellten  Versuche  vergleicht,  so  ergeben  sich  auch 
hier  wieder  mehrere  gemeinsame  Zufälle,  welche  uns 
über  die  Wirkung  des  Delphinins  belehren. 

1.  Der  Speichelflass  ,  welcher  10  —  35  Minu- 
ten nach  Einfuhrung  des  Giftes  erscheint,  so  reich- 
lich ist,  dass  man  sehr  bald  eine  beträchtliche  Menge 
sammeln  kann,  indem  er  tropfenweise  aus  dem  Munde 
Biesst,  ist  eine  in  allen  Versuchen  vorkommende  Er- 
scheinung. Er  dauert  nicht  bis  zu  dem  Ende  der 
Vergiflüng  in  den  Tod,  sondern  lässt  nach,  wenn  die 
Zufälle  der  Lähmung  vorherrschend  werden  oder,  wenn 
€ler  Tod  nicht  erfolgt,  bis  die  abgenommene  Empfind- 
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lichkeit   der   Haut   sich    erholt    und   In    den   früheren 
Zustand,    welcher  dem  normalen   ähnlich    oder  nahe 
kommt,   zurückkehrt.     Die  Salivation  stellt  sich  ein 
unter    abnormen   Empfindungen    des  Rachens,    unter 
Brechreizungen,  wie  bei  den  Fröschen,  Schaumbildung, 
während  sie  den  Mund  beständig  öffnen  und  Zuckun- 
gen in  den  Halsmuskeln  zeigen.     Sie  ist   also   wahr- 
scheinlich vorhanden  in   dem  Zustande,   in   welchem 
die  Lähmung  mit  erhöheter  Reizbarkeit   sich    verbin- 
det,  und  sobald  die  letztere  nachlässt,   hört  sie  auf. 
Die  anatomische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  sie 
von   keinem   hyperämischen   Zustand   begleitet  wird, 
dass  somit  ein  congestiver  oder  entzündlicher  Zustand 
als   Grundlage   dieser   Absonderung   nicht    angesehen 
werden   kann..  —  Der  Speichelfluss    stellt   sich  weit 
reichlicher   ein,  wenn   der  Vergiftungs  -  Zustand  sich 
langsam  entwickelt,  und  da  dieses  der  Fall  ist,  wenn 
man   das   Delphinin  in   die  Hautwunde   einführt,   so 
entsteht  er  bei   der  Einführung   durch    die  Haut  viel 
reichlicher^   als  wenn  man  dasselbe  durch  den  Mund 
dem  Thiere  beibringt.    Es  ist  also  ganz  gewiss,  dass 
nicht  die  örtliche  Reizung  des  Giftes  auf  Mundschleim- 
haut und  Speicheldrüsen  diese  Absonderung  bewirkt, 
sondern  sie  eine  von  innen  her  durch  das  Gift  ange- 
regte ist.     Auch  scheint  sie  nicht   durch    die  Brech- 
reizung  bedingter;  diese  tritt  nur  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten auf,   während  welcher  der  Speichelfluss  nach- 
lassen mnsste,  wenp  ja  die  üebelkeit  nachlässt.    Der 
Speichelfluss  aber  dauert,  wenn  er  begonnen  hat,  un- 
unterbrochen fort,  bis  er  von  selbst  aufhört  beim  Ein- 
tritt  allgemeiner   Lähmung ,    oder  beim   Eintritt  des 
Todes.    Das  Delphinin  ist  das  bis  jetzt  bekannte  ein- 
zige Mittel,  welches  als  Zeichen  seiner  Wirkung  aner^ — - 
kennt:  die  reichliche  in  kurzer  Zeit  und  nie  fehlende^ 
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Salivation.     Der  Mercur  kann  diese  nur  in  längerecr" 
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Wirkungsdauer  verursachen,  welche  bei  der  Delphinin- 
Anwendung  nach  wenigen  Minuten  eintritt. 

Der  Speichel  ist  hell,  durchsichtig,  zähe,  ent- 
liält  Speichelkorper  und  Epithelien  und  scheint  in  sei- 
nen Eigenschaften  ein  durchaus  normaler  zu  sein, 
[n  einem  Falle  wurde  bei  der  Delphinin-Salivaiiion  von 
einem  Kaninchen  ^  Unze  Speichel  gesammelt. 

2.  Die  vermehrte  Harnabsonderung  wurde  vor- 
zugsweise bei  diesen  warniblütigen  Thieren  beobach- 
tet.    Die  eine  der  Katzen  liess   während   der  Vergif- 
tung, in  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Krämpfe  aus- 
bildeten, eine  grosse  Menge  Harn;. auch  an  der  zwei- 
ten Katze  ward  um  diese  Zeit  der  Delphinin-YVirkutig 
dasselbe  beobachtet.    Bei  dem  einen  Kaninchen  fand 
sieb  die  Harnblase  ganz  angefüllt,   hei   dem   anderen 
war  sie  leer,  weil  während  der  Wirkung  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entleerung  vor  sich  gegangen  war.    Ich 
glaube  mich  dieser  Erscheinung  zu  erinnern,  finde  sie 
ber  im  Beobachtungs-Protokoll  nicht  bemerkt.    Diese 
ermehrte  Absonderung  stellt  sich  ungefähr  zu  derbel- 
en  Zeit  ein,  wenn  der  Speichelfluss  erscheint.    Der 
'arn  war  dünn,  hatte  aber  bei  den  Katzen  den  ihm 
genthümlichen  Geruch. 

3.  Eine  bei  ^diesen  fast  durchgängig  wie  bei  den 
löschen  beobachtete  Erscheinung  ist  der  Mangel  an 
Iflexbewegungen,  welcher  vorhanden  ist,  sobald  die 
2ckungen  in  der  Reihe  der  Vergiftungs-Zufälle  nach- 
l^en.     Wenn   man   während   der  Wirkung,   selbst 
d  Tod  bringenden,  mancher  narcotischer  Stoffe  das 
Ter  sticht,  kneipt,  so  beobachtet  man  Bewegungen 
iidemselben   oder  einem   anderen  Theile,   der   dem 
geizten  entspricht,  welche  die  Folgen  dieser  reizen- 
de Einwirkung  sind.     Diese  werden   aber  nicht  in 
AeOelphinin-Wirkung  gesehen.    Vielfache  Versuche 
ha\i  gelehrt,  dass  zur  Entstehung   dieser  Reflexbe- 
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wegungen  der  Zusammenhang  der  Nerven   mit   dem 
Rückenmark  nothwendig  ist,  woraus  man  schloss,  dass 
der  Punkt  (Reflexknoten  genannt),  an  welchem   sich 
die   erregte   Empfindung   in   Bewegung   umsetzt,    im 
Rückenmark  liegen  müsse;  ja  eine  andere  Reihe  von 
Beobachtern  wollte  darthun,  dass  die  Reflexbewegun- 
gen um  so  kräftiger  erschienen,  je  mehr  das  Rücken- 
mark von  den  Einflüssen  des  Gehirnes  frei,  d.  h.  die 
Thätigkeit  dieses   entfernt,   vernichtet   sei.     Hiemach 
sollte  man  schliessen,  dass  die  Rückenmarks-Thätig- 
keit  in  der  Delphinin  -  Wirkung  bis   zum    gänzlichen 
Schwinden  beeinträchtigt  wurde,  wodurch  weder  eine 
Empfindung  zu  diesen  Theilen  fortgeleitet,  noch  Kraft 
einer  Bewegung  für  die  Gliedmaassen  von   ihm   aus 
gehen   konnte.     Die   anatomische   Untersuchung  des 
Thieres  im  zweiten  Versuch  giebt  uns  hierüber  Auf 
schluss.    Man  fand  nämlich  das  Gehirn  sehr  blutreich 
utid  das  Rückenmark  sehr  blass,  somit  blutleer.    Dies 
verwiegende  Blutleere   des   Rückenmarks,   besonder 
im  Verhältniss  zu  der  Vollblütigkeit  des  Gehirnes  def 
tet  an,  dass  das  Rückenmark  vorzugsweise  durch  di- 
ses  Gift  gelähmt  wird,  wodurch  seine  Verrichtung« 
so   schnell   sich    zu    äussern    ausser   Stande    gesell 
werden. 

4    Die   hauptsächlichsten    durch    das   Delphun 
veranlassten  Zufälle  werden  in  dem  Bereich  der  Hte» 
und    Gesichtstheile    sichtbar.     Das   Lecken    mit   er* 
Zunge,  das  eine  Veränderung  des  Geschmackes  aw- 
deuten  scheint,  welche  zu  Stande  kommt  selbst  dnü, 
wenn   das   Gift   durch    Hautwunden   eingeführt    ntttf. 
Es  erscheint  einige  Minuten  früher,  ehe  der  SpeiAel* 
fluss  eintritt,  wodurch  wahrscheinlich'  wird,  das^iw 
Zunge  selbst  das  Delphinin ,   sei  es  durch   den  jW* 
chel  oder   durch   die  Schleimabsonderung,   zug^rt 
wird.     Es  kann  diese  Erscheinung  recht   gut   zi^*«- 


333 

efihangen  mit  der  Ausscheidang  des  resorbirten  Del- 
minsund  durch  die  Speichelab  sonderung  bedingt  sein, 
enn  man  aucn  bis  jetzt  noch  kein  Delphinin  in  dem 
>eichel  hat  entdecken  können.  Zu  diesen  Zufallen 
hört  auch  das  Zähneknirschen;  es  kann  auch  durch 
e  Normwidrigkeit  des  Geschmackes  bedingt  sein; 
is  Aufrichten  der  Barthaare,  die  erweiterte  Pupille 
^hören  hierher.  Das  OeflFnen  des  Mundes  steht  da- 
ngen mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Brechbewe- 
mgen. 

5.  Die  Kaninchen  und  Katzen  sterben  ebenso 
ie  die  Frosche  an  der  zunehmendi^n  Muskelläfamung, 
eiche  sich  auch  auf  die  Athmungsorgane  erstreckt. 
i  hftngt  hiermit  wohl  das  Knistern  zusammen,  wel- 
les  man  in  den  obigen  Beobachtungen  mit  den 
thembewegungen  gleichzeitig  erscheinend  beobach* 
te;  dieser  Hergang  der  Lähmung  der  Athmungsor- 
me,  die  sich  nach  und  nach  steigernd  entwickelt, 
t  aus  den  obigen  Mittheilungen  zu  deutlich  erkenn- 
ir,  als  dass  das  darauf  bezügliche  von  neuem  wie- 
erholt  werden  dürfte.  Auch  in  diesen  warmblütigen 
hieren  scheint  das  Herz  erst  gelähmt  zu  werden, 
icfadem  die  Lähmung  der  Athmungsorgane  vorange- 
ingen  war. 

6.  Die  De//>Amtn  -  Salze  und  weingeistigen  Auf«- 
sungen  wirken  viel  eher  als  das  reine  Delphinin. 
ieses  ist  schwerer  aufloslich  und  absorbirbar  als  jene, 
ach  der  Einführung  des  Delphininum  aeeticum  war 
•hon  nach  10  Minuten  Salivation  vorhanden,  welche 
»i  der  reinen  Delphinin  Einführung  erst  nach  35  Mi- 
lien erschien.  Die  weingeistige  Lösung  muss  auf 
e  Theile  des  Mundes  und  namentlich  die  Zunge 
ne  sehr  scharfe  und  widrige  Einwirkung  herbeifüh- 
ra,  weil  das  Thier  durch  Lecken  und  Beissen  die 
mgc  angenagt  hatte. 


384 

7.  Die  letzte  Bemerkung  miiss  die  Blutsbeschaf- 
fenfaeit  und  die  Todtenstarre  betreffen.  Wiewohl  die 
Vergiftung  in  ihren  wesentlichen  Erscheinungen  Läh- 
mung der  Empfindung  und  Bewegung  mit  sich  führt, 
und  die  von  dieser  Lähmung  ergriffenen  Glieder  ganz 
schlaff  sind,  so  tritt  doch  schon  kurze  Zeit  nach  dem 
Sterben  ein  sehr  entwickelter  Starrkrampf  ein.  Da 
.dieser  Krampf  doch  noch  zu  den  abnormen  Bewegun- 
gen gehört  9  so  muss  noch  "Einige  Kraft  für  dieselbe 
auch  bei  der  Wirkung  des  Giftes  übrig  bleiben.  Hie- 
her zeigt  denn  auch  das  Muskelspiel,  der  tremor  mus- 
culorunif  welcher  in  den  schlaffen  Muskeln  der  gelähm- 
ten Glieder  sichtbar  ist,  doch  mehr  bei  den  Fröschen 
als  bei  den  warmblütigen  Thieren.  Ob  hier  auch  der 
Beweis  liegt,  dass  noch  einige  Nervenkraft  in  den 
Gliedern  vorhanden  ist,  oder  ob  dieses  allein  von  dem 
ersterbenden  Muskelgewebe  bedingt  wird,  möge  dahio 
gestellt  bleiben.  Dass  die  Reflexbewegung  gänzlich 
aufhört,  der  Nerv  gegen  den  electrischen  Draht  eine 
sehr  geringe  Empfindlichkeit  zeigt  und  das  Rücken- 
mark nach  dem  Tode  eine  ungewöhnliche  Blässe  und 
Blutleere  aufweisst,  sind  Erscheinungen,  welche  für 
die  sehr  beträchtliche  Abnahme  der  Nerven-Thätigkeit 
zeugen,  in  so  fern  diese  vom  Rückenmark  abhängt 
Wenn  der  Todeskampf  dadurch  entsteht,  dass  dif 
Muskeln^  vom  Rückenmarks -EinjQuss  frei  geworden, 
sich  in  der  letzten  ihnen  möglichen  Bewegungs-Fähig- 
keit und  Thätigkeit  äussern,  so  muss  diese  Erschei- 
nung bei  der  De/pAtmWergiftung  sehr  bald  nach  dem 
letzten  Athemzuge  eintreten.  Dieses  ist  auch  in  der 
That  der  Fall,  kurze  Zeit  nach  dem  letzten  Athem- 
zuge werden  schon  einzelne  Glieder  starr,  und  2  Stun- 
den  nach  demselben  waren  die  Glieder  der  Kanineben 
starr.  Auch  bei  den  Katzen  trat  die  Starre,. wenn 
auch  etwas  später  als  bei  den  Kaninchen,   sehr  bald 
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ein.  Es  ist  mir  aber  nicht  nioglicl^  zu  bestimmen, 
ob  die  Zeit  in  welcher  bei  der  Delphinin-V ergiünng 
die  Todtenstarre  eintritt,  nicht  eine  solche  ist,  welche 
die  Starre  überhaupt  bei  Kaninchen  und  Katzen  inne 
hält.  Es  iat  bekannt,  dass  dann  jeder  Thierkörper 
seine  eigene  Zeit  beobachtet,  die  nach  Jahreszeit, 
Witterangs-Verhältnissen  und  der  Wärme  verschie- 
den ist.  Zudem  ist  es  bekannt,  dass  bei  plötzlichen 
Todesarten  die  Starre  sehr  bald  eintritt,  aber  auch 
bald  vorübergeht.  Aus  diesen  Versuchen  scheint 
aber  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Starre 
nicht  von  der  Gerinnung  des  Blutes  abhängig  ist, 
indem  in  allen  Leichen  der  Thiere  das  Blut  flüs- 
sig war. 

IV.     Beobachtung  der  Wirkung   an  Menschen. 

Tumbull  {an  investigation  into  the  remarkable  medici' 
nal  effects  resulting  from  cxternal  applicaüon  of  vcra- 
tria  with  an  appendix  on  the  external  applieation  of 
Delphinia  and  the  internal  administration  of  the  salts 
of  Veratria  and  Delphinia.  London  1834),  der  das 
Veratrin  mit  Erfolg  anwendete,  fand  sich  veranlasst, 
auch  die  dem  Veratrin  ähnlichen  und  nahe  stehenden 
ArzneistofFe  durch  Versuche  zu  erforschen.  Das  Del- 
phinin ward  besonders  von  ihm  angewandt  im  Tic 
douloureux,  dann  in«  der  Lähmung  und  im  Rheumatis- 
mus. Das  Delphinin  von  Lassaigne  und  Tentieille  1819 
in  den  Saamen  von  Delphinium  Staphysagria  entdeckt, 
soll  sich  von  dem  Veratrin,  welches  in  die  Haut  ein- 
gerieben, ein  stechendes,  eher  ein  dem  Anspringen 
electrischer  Funken  ähnliches  Gefühl  erregt  durch  die 
von  ihm  erregte  brennende,  der  Wundfläche  eines 
Blasen pflasters  ähnliche  Empfindpng  unterscheiden; 
dann  aber  auch  kräftiger  und  dauerhafter  wirken. 
Wenn  der  Tic  douloureux  an  der  Zungenspitze  oder 
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an  der  Austrittstelle  des  Nervus  infraarbitatU  aus  der 
Oeffnung  sit2.t,  so  ist  das  Delphinin  vorzuzi^en  nach 
diesenn  Beobachter,  weil  man  es  besser  in  die  Schleim- 
haut des  Zahnfleisches  und  der  Wange  einreiben 
könne,  was  nFiit  den  Erscheinungen,  welche  man  an 
Kaninchen  beobachtet,  nicht  im  Einklang  steht.  In 
den  Lähmungen  soll  mau  es  anwenden  wegen  seiner 
von  Tumbu//  erwähnten  Kraft,  den  Kreislauf  anzuregen. 
Auch  diese  Angabe  steht  mit  den  oben  aufgeführten 
Beobachtungen  an  Thieren  in  Widerspruch.  Turn- 
bull  sagt  Seite  110  dann  noch  einmal  von  dem  Del- 
phinin  in  Hinblick  auf  das  Veratrin,  dass  alles  vom 
Veratrin  Gesagte  auch  von  den^  Delphinin  gelte  (ex- 
cept  ihat  the  latter  may  be  with  safety  applied  in  affec- 
tions  seated  in  the  parts  within  the  cavity  of  the  mouth). 
Die  Auflösung  sei  am  besten  zum  Einreiben  an  den 
Schleimhäuten  über  den  Sitz  des  Schmerzes,  bis  er 
beseitigt  sei.  —  Man  muss  annehmen,  dass  Turnbuü 
ein  anderes  viel  schwächeres  Präparat  des  Delphinini 
benutzt  hat,  als  dies,  welches  ich  anwandte,  weil  es 
sonst  kaum  erklärlich  ist,  dass  er  so  milde  Erschei- 
nungen von  dem  Reiben  in  die  Schleimhaut  des  Mun- 
des beobachtete,  während  die  Berührung  der  Zunge 
mit  Delphinin  in  unserem  Fall  für  das  Kaninchen  zu 
solchen  Kaubewegungen  Anlass  ward,  dass  die  Zunge 
wund  ward  und  blutete.  Vonx  Speichelfluss,  dem 
wichtigsten  Symptom  in  der  DelphiniH-Wirkang,  ist 
bei  ihm  nicht  die.  Rede,  hi  der  ersten  Beobachtung, 
welche  einen  Gesicbtsschmerz  betrifft,  liess  er  das 
Delphinin  wie  Veratrin  mit  Schweinefett  zur  Salbe 
verrieben  über  die  Theile  des  Foramen  infraorbitok 
einreiben. 

Von  den  DelphininSahen  sagt  er,  dass  sie  leicht 
zersetzt  werden,  und  das  einzige,  welches  benutzt 
werde,  sei  Delphininum  tartaritum  zu  ^ — 4  gr.  3— 4n)al 
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tliglich.  Beobachtungen^  in  denen  es  wirklich  ange- 
wendet ward,  sind  nicht  aufgeführt,  so  dass  es  scheint, 
dass  das  Delphinin  von  Turnbull  innerlich  nicht  ge- 
reicht worden  ist.  Er  setzt  überall  seipe  Wirkung 
deoi  des  Veratrin  gleich,  nur  sei  das  Delphinin  stär- 
ker. In  einem  anderen  Aufsatze  über  Veratrin  werde 
ich  darthun,  dass  das  Veratrin  seiner  physiologischen 
Wirkung  nach  doch  in  vieler  Hinsicht  von  jener  des 
Delphinins  verschieden  ist. 

Nach  den  Zufällen,  welche  das  Delphinin  in  den 
obigen  Versuchen  an  Thieren  darbot,  sollte  man  an- 
nehmen, dass  es  ein  Mittel  sei,  welches  in  der  ge- 
steigerten Reizbarkeit  des  Rückenmarks  und  den  wun- 
derlichen Empfindungs-Sti)rungen,  welche  diese  so  ge- 
wöhnlich begleiten,  bei  gestörter  Verdauung  und  ver- 
minderter Harnabsonderung  seine  besondere  Anwen- 
dung finden  müsse.  Dieser  Ansicht  gemäss  ward  das 
Delphinin  zu  ^  gr.  viermal  des  Tages  einem  Kranken 
gereicht,  der  sich  in  meiner  Anstalt  befindet  und  bei 
einem  Torpor  des  Gehirns  an  einer  erhöheten  Reiz- 
barkeit des  Rückenmarks  seit  mehr  als  6  Jahren  lei- 
det. Nach  diesen  Dosen  beobachteten  wir  an  diesem 
Kranken  Speichelfluss,  aber  keine  besondere  Vermeh- 
rung der  Harnabsonderung.  Der  Harn  hatte  meistens 
ein  Gewicht  von  1,001 — 3,  somit  war  eine  so  geringe 
Sfenge  fester  Bestandtheile  in  ihm  gelöst,  dass  er  dem 
Wasser  nahe  kam,  oder  dem  Harn  glich,  welcher  im 
heftigen  Krampf  zuweilen  entleert  wird.  Der  Kranke 
nahm  mehrere  Tage  hindurch  das  Delphinin,  ohne 
dass  sein  Zustand  sich  wesentlich  besserte.  Es  er- 
schien bei  ihm  ein  nagendes  brennendes  Gefühl  im 
Rachen,  dann  Salivation,  der  ganze  Rachen  war  roth 
und  entzündet;  Ekel,  Brechreiz,  verminderte  Esslust, 

ausserdem  starker  Drang  zum  Stuhle  ohne  Entleerung; 

der  Drang  zum  Harnen   war  von   einem   brennenden 
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Gefühle  begleitet;    Jucken   und   Stechen   der   ganzen 
Hautausbreitung,    so  dass  der  Kranke   nicht   im  Bett 
liegen  konnte.     Der  Puls  klein,    sonst   normal.     Der 
gedrückte  Gemüthszustand  des  Kranken,  in  dem  eine 
beständige  Vorstellung  des  Unvermögens  nicht  wirk- 
sam   und  nicht  richtig  wirksam  werden  zu    köpnen, 
vorherrschte,  ward  bei  diesem  Mittel  nicht  vermindert, 
wohl   aber    schien   die   Sicherheit    in    der  Bewegung 
etwas  zuzunehmen   und    die  Lust  zum  Arbeiten  sich 
zu  mehren.    Man  stand  von  d^r  ferneren  Anwendung 
des  Mittels  bei  diesem  Kranken  ab,   weil  er  von  der 
Ruhr    befallen    wurde.     Ueber    die    Anwendung    des 
Delphinins  werde  ich   die  Beobachtungen    sammeln, 
und  dann  nicht  ermangeln,   sie   bei   dieser  Stelle  zu 
veröffentlichen. 
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Zor  ]rr«D8tatistik  der  bayerischen  Pfak 


Von 

'  Dr.    Dick  , 

Vorstand  der  Irrenanstalt  Klingenmunster. 


•  r 


ülin  statistischer  Versuch  hat  zunächst  die  Wegf 
»DZUgeben,  auf  welchen  er  zu  seinem  Mai^eriale  g.e- 
iangte.  —  Von  ihnen  hängt  zum  Theije  das  Vertrauen 
ib^   das  ei!  in .  Anspruch  nehnfien  darf,  t--  .  ^* 

Die  Gruppirung  der  Ziffern  zeigt  die  Frage  ^n, 
/reiche  der  Verfasser  sich  vorlegte;  die  Schlussfolge- 
ungen  lassen  erkennen,  ob  er  die  Antworten  richtig 
^erstand,  die  von  der  Summe  der  Zß[hlen  gegeben 
irerden.  -r-  •, ... 

.,  Der  Leser  entscheidet  schliesslich  ^.  qb  ein  .müs- 
i]ges.;ujid  werthloses  Furage-  und .  Antwor^tspiel  hier 
;i9trieben  oder  aber  ein.  trittiger  Beitrag  geliefert 
vurde.  — 

Wer  getreue  Auskunft  haben  will  übj^r  bestimmte 
ertliche  Verhältnisse,  muss  sich  an  Diejenigen  wenden, 
jvelche  mitten  unter  denselben  Ijeben,  beriefen  sind,  sie 
KU  kennen,  zugleich  gebildet  und  ferne  stehend  genug 
zu    richtigem    Urtheile     und     unbefangener    Mitthei- 
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lung.  —  Diese  sind  aber,  wo  es  sich  um  die  Erhe- 
bung der  in  einer  Gemeinde  vorhandenen  Zahl  von 
Seelengestörten  im  weiteren  Sinne  handelt,  die  Geist- 
lichen. —  Sie  sind  die  Vertrauten,  welchen  bei  solchem 
Unglücke  die  Familien  in  erster  Linie  sich  zuwen- 
den. — 

Ihnen  wurde  daher  auf  Veranlassung  Königlicher 
Regierung  durch  die  kirchlichen  Oberbehörden  das 
Herausfinden  der  bezüglichen  Kranken  ihrer  resp.  Pfarr- 
gemeinden übertragen.  —  Sie  hatten  sich  einfach  auf 
AngiAe'  des!  l4ftlelifc(iiMt0ri^)  und  <aüs^]äcfife^i)t]|  be- 
schränken. —  Die  von  ihnen  eingesandten  Listen  er- 
hielten dann  die  PhysikatvS^rzte,  mit  dem  Auftrage: 
jeden  Einzelnen  A^t  be^eict^.eten  Kranken  zu  unter- 
suchen und  eine  Tabelle  auszufüllen,  deren  einzelne 
Rubriken  sich  aus  den  nachfolgenden  Scheidungen 
und  Zusammenstellungen  ergeben  werden.  —  Die  ai^- 
licliefi  Aefzte  bildeten  somit  die  zweite  und  Wiss^ 
schaftlicl(e'Insta*nz.  —  E«  lag  ihnen"  zugleich  ob,  doreh 
unrichtige  VVürdigung  des  Krankb^itszüstandes  iil  die 
Pfarrlisten  etwa  Atif^^lrommene  'zu  streichen ,  so\tie 
<Jürcb  mündliclies  Benehmen  mit  den  Otlsvoi^stfcnden 
vorhandene  Tjückcn  zu  ergänzen.  — 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  tu  ^ehH^i^l^tf, 
unterzogen  sich  särnmtlichc  Beitheiligte  ihrer  Atifgi4»e 
mit  gewissenhaftem  Eifer  und  so  darf  mafi  w^M 
sa^en,  da§ji  unsere  Zahlen  dat(?h  ei'rt^Mf^hode  g^won- 
heil  wurden,  welche  gei^ignet  ist,  t^eWer^fetdleit' äo 
Viel 'möglich  zu  verafieiden' und  zu  einem  annäb^fh^ 
genauen  Resultate  zu  leiten.  — 

•'    Als  Nötmaltafg  wörde  der   31.   Marx    1856   an- 
genommen.  — 

Wir  scheiden  hiier   zunächst  den  Blodsimi  vm 
Kindheit  auf  und  die  erworbene  Geistesstörung,  öäiftint- 
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Hohe   erhobenen  Bezüge   getrennt   auf  beide    anwen- 
dend. — 

,        .1.     Blödsinnige  von  Kindheit  auf. 

Ihre  Gesammtzahl  563,  bei  einer  Bevölkerung  von 
574,298  Seelen.  Somit  unter  1000  Einwohnern  nicht 
ganz  ein  Blödsinniger  dieser  Art-  (1 :  1020).  —  Diese 
geringe  Zahl  zeigt  schon,  dass  von  einem  über  den 
ganzen  oder  auch  nur  einen  grösseren  Theil  des 
AegierungS'Bezirkes  verbreiteten  endemischen  Creti- 
nismtis  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ueberdem  figu- 
riren  darunter  Viele,  welche  zu  mechanischen  Dienst- 
i^tungen  befähigt  sind,  mehrere  Dienstboten,  einige 
Wenige  sind  selbst  verheirathet,  zum  Beweise,  dass 
relativ  geringe  Blödsinns-Grade  unter  den  Aufnahmen 
sich  befinden.  —  Häufig  wurden  als  Ursache  Convul- 
sionen  in  den  ersten  Lebensjahren  angegeben,  daher 
wir  den  auch  sonst  unpassenden  Namen  „angeborner 
Blödsinn^  vermieden.  — 

Die  fünf  sogenannten  Rhein-Kantone  (Frankenthal, 
Speyer,  Gemiersheim,  Mutterstadt,  Kandel)  stellen  bei 
einer  Bevölkerung  von  119,012  Einw.  zu  der  angege- 
benen Zahl  ein  Contingent  von  178,  somit  1  :  669.  — 
Bleiben  Tiir  die  übrigen  Kantone  385  bei  455,286  Einw., 
gleich  1  :  1182.  —  Von  d^n  erwähnten  fünf  Kantoneii 
tmd  wiederum  hauptsächlich  die  den  Rheinstrom  zu- 
nächst beffFcänzenden  Orte  am  reichsten  bedacht.  — 
Es  w^ird  dadurch  die  von  Zeller  in  Wlnnenthal,  früher 
^chon  von  AtUenrieth  (Zeller^s  mündliche  Mittheilung), 
dann  von  Müller  in  Winterberg,  Morel  und  Andereti 
{Constitution  geologique  du  sol)  vertretene  Ansicht  be- 
stätigt, dass  die  Malaria  eine  causale  Beziehung  zu 
dem  Cretinismus  habe.  —  In  diesen  Niederungen  sind 
Wechselfiebcr  heimisch,  welche  in  der  jüngeren  Zeit 
Aurch  Wasserbauten,  Durchstiche,  Regulirungen  des 

26* 
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Stromes,  Trockenlegung  von  Sümpfen  u.  s.  w.  selte- 
ner geworden  sind  und  deren  Minderung  eine  gleich- 
zeitige der  Idiotie  parallel  läuft.  —  Doch  kommen 
hier  mannigfache  Räthsel  vor.  So  z.B.  finden  sich 
in  einem  kleinen,  ^  Stunde  vom  Rheine  gelegenen 
Dorfe  (Edigheini)  acht  Cretincn^  in  den  grösseren  den 
Fluss  zum  Theile  hart  begrenzenden  Nacbbargemetn- 
den  gar  keine  vor.  - — 

Will  man  von  Creiinismus  —  im  Sinne  der  en- 
demischen Idiotie  —  in  der' Pfalz  sprechen,  so  kann 
diess  nHt  von  den  Rhein -Niederungen,  und  hier  nur 
in  beschränktem  Grade  gelten. —  In  den  übrigen  Thei- 
len  dieser  Provinz  ■  ist  sie  sporadisch,  in  Speyer  ende- 
misch und  familiär  zugleich,  allmähUg  aussterbend.  — 
Es  befinden  sich  daselbst  zur  Zeit  37  Blödsinnige  im 
Hospital,  darunter  Reste  früherer,  durch  cxclusives 
Ineinanderheirathen  verkommener  Patrizierfamilien,  und 
8  in  der  Stadt,  ein  Verhältniss  von  1  :  240  Ein- 
wohnern, nach  dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Schulz, 
eines  gründlichen  Kenners  dieser  Zustände,  ist  damit 
eine  bedeutende  Besserung  gegenüber  früherer  Zeit 
eingetreten. 

Im  nordwestlichen  Theile  der  Pfalz,   dem  gebir- 
.  gigen  Kantone  Cusel,  liegt  dicht  unter  einem  1,800' 
iiohen  Berge  mit  einem  Quecksilber -Bergwerke   ein 
kleines   Dorf  in    dem    300  Meter   breiten   Glantbale, 
Glan  -  Mühlbach.    —    Seine   Bevölkerung    bestdit   zu 
^  Theilen  aus  gering  bemittelten  Ackersleuten,  zu  ^ 
aus  siechenden  Quecksilber-Arbeitern.  —  In  den  Nach- 
bärgemeinden  ist  sparsame  sporadische,  hier  aber  sehr 
irahlreicfae  endemische  Idiotie.  —  Eangewanderte  wer- 
den bald  kropfig.  ^~  Die  Idiotie  erscheint  in  den  Fa- 
milien der  Bauern  wie  Bergleuten.  —  Einen  ursächli- 
chen Connex  mit  den  Minen   anzunehmen ,   liegt  um 
80  näher,  als  das  Trinkwasser  des  Dorfes  mit  densel- 
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ben  In  Berührung  kömmt.  —  Doch  werden  gegen 
diese  Vermutbung  chemische  Gründe  geitei^d  gemacht, 
hergenommen  aus  der  Nichtlösbkrkeit  der  Stufe.  -^^ 
Auch  an  zwei  Orten  mit  zur  Zeit  noch  im  Betriebe 
befindlichen  und  einem  dritten  mit  einem,  in  jüngerer 
Zeit  ausgestorbenen  Kohlenbergwerke,  zeigt  sich  ein 
stärkeres  Verhaitniss  der  Idioten,  .yvährend  ah  den 
anderen  zahlreichen  Kohlengrijjen  dieselben  gänzlich 
fehlen,  oder  doch  nicht  in  Uebcrzahl  erscheinen.  — 
Der  freundschaftlichen  Gefälligkeit  meines  Collegen 
Schulz,  früheren  Hospitalarzies  in  Speyer  und  nun- 
mehrigen Kantonsarztes  in  Germersheim,  verdanke  ich 
die  Einsicht  in  ein  deninächst  im  Drucke  erscheinen- 
des Manuscript  über  Statistik  und  Topographie  der 
Pfalz.  -^  Dasselbe  verbreitet  sich  sehr  genau  über 
Boden,-'  climatische  und  darein  geknüpfte  Erwerbs- 
und Lebensr  Verhältnisse,  wie  Volkscharakter  und  Dich« 
tigkeit  der  Bevölkerung,  welche  in  den  verschiedenen 
Distrikten  zwischen  dem  Minimum  von  3,112  und:deni 
Maximum  von  10,508  auf  <fie  □Meile  schwankt  ^^ 
Der  Versuch,  eine  causale  Beziehung  zwischen  der 
Verschiedenheit  derselben  und  der  abweichenden  Häut 
figkeit  im  Vorkommen  des  Blödsinnes  von  Kindheit 
an^  oder  der  erworbenen  Seelenstörung  zu  gewinnen, 
ergab,  mit  Ausnahme  des  bereits  Angegebenen,  ein 
durchaus  verneinendes  Resultat.  : —  Der  Leser  wird 
sich  an  dieser  einfachen  Versicherung  genügen  lassen 
und  mir  gerne  ersparen,  ihn  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse durch  ein  ermüdendes  Detail  und  die  Namen, 
wie  Krankenzahl  aller  Gemeinden  und  Gemeinde-Grup- 
pen hindurch  zu  führen.  —  Es  ist  genug,  wenn  Einer 
den  Weg  umsonst  gemacht  hat,  — 

Wo  ausser  den  genannten  Gegenden  sonst  noch 
stärkere  Zahlen  auftreten,  folgen  sie  den  Spuren  der 
compakteren  Armulh   mit  ihrem  Gefolge   ungesunder 
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Wohnungen ,  Mangels  an  körperlicher  Pflege  nach 
allen  Beziehungen  u.  s.  w.,  zum  Theile  wohl  auch, 
wie  aus  mehreren  Berichten  zu  schliessen ,  den  Ge- 
leisen des  Branntweingenusses.  — 

Mehr  oder  weniger  Vermögen  besitzen  167; 

Arm  sind 396; 

Im  Jahre  iSf^^  war  die  Zahl  der   con- 

scribirten  Armen 36,649; 

die  der  Gesammt-Bevölkerung 574,298; 

also  1  armer  Blödsinniger  auf  923  Arme   der  Bevöl- 
kerung =  396  :  36649, 
dagegen   1  Vermögender  auf  3,219  Vermögende  der 
Bevölkerung  =  167  :  537649. 

Diese  Zahlen  bedürfen  keines  Commentars,  — 
Jedoch  geben  sie  nicht  das  genaue  Verhältniss.  — 
Die  Armen  der  Populations-Tabelle  sind  ausschliess* 
lieh  solche,  welche  der  Distrikts-  und  Local- Armen- 
pflege oder  sonstigen  Instituten  gesetzlicher  wie  frei- 
williger Unterstützung  anheimfallen.  —  Die  Physikats- 
ärzte  dagegen  haben  ohne  Zweifel  in  ihrer  Tabelle 
den  Begriff  ^arm^  etwas  erweitert,  über  die  conscri* 
birten  Bedürftigen  hinaus.  —  Dessen  ungeachtet  be- 
halten obige  Zahlen  ihre  Gültigkeit,  denn  diese  Diffe- 
renz in  der  Auffassung  ist  sicher  nicht  gross  genug« 
um  das  angegebene  Resultat  in  auffallender  Weise 
zu  schwächen,  — 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Geschlechtern 
cht  nennenswerth.  —  Die  Tabelle  in  ihrem  Detail 
siiglich  der  Altersfolge  ziemlich  wertfaloSfidakeii^e 
gleicher  Wrise  angelegte  Populations-Tabelle  ver- 
cichend  zur  Seite  steht.  -^  Die  ietiterehatitar  die 
Aeidong  ^Unter  and  über  14  Jahren."  — 

Gesammt-Bevolkerung  der  ersteren  .  .'196,838, 

„  „  der  letzteren  .  .    3*77,460. 

574,:i98. 

.  Somit  die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  34  Pro- 

nl  der  Gesammt- Bevölkerung. 

odsinnige  unter  14  Jahren     64]  Blödsinnige  unter  l*J; 
m,gj  499  t   stellen  dah^r  13  Prozent 


Der  Schluss  wäre:  der  Nacbwuch»  der  BlÖdsrn- 
ren  ist  um  Vieles  geritiger,  und  zwar  proportional 
I  22$  geringer,  als  der  der  Geaunden.  —  Der  Blöd- 
in' ist  daher  in   fortschreitender  Verminderung   be- 


*)  Die  Brnchtheile  der  FTOzente  werden  der  vollen  Zahl  »n- 
lehlossen  doreh  Abstrich  oder  Erganfang,  Je  nsobdem  sie  \ 
imbreitan  od«T  dünntet  bUlbon.  -     ■"■'  ■■ 
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griffen.  —  Dieser  l^chluss  entspricjit  di^o  Ansichten 
auch  vieler  3erichie,  darf  im  Allgemeinen  als  richtig 
gelten,  doch  nicht  ohne  Vorsicht  im  Verhältniss  der 
erhobenen  Ziffern  acceptirt  werden.  Es, ist  kein  Zwei- 
fel, dass  die  Blödsinnigen  im  zartesten  KpidesaUer, 
deren  Zustand  für  die  Eltern  selbst  l^aüm  erkennbar, 
der  Beobachtung  sich  entzogen.  —  So  fignriren  in 
sämmtlichen  Tabellen  nur  3  Kinder  bis  /au  3  Jahren, 
keines  unter  2  Jahren.  - — 

Nicht  ohne  Interesse  würde  es  sein,  di^  Zahl  der 
in  bestimrrilen  Lebensjahren  Stehenden  mit  der  der 
entsprechenden  Altersgenossen  der  geistesgesunden 
Population  zu  vergleichen  und  die  Prozentzahl  beider 
zur  beziehuiigswei^en  Gesammtheit  xu  berechneü.  — 
Desgleichen  die  comparative  Berechnung  der  mittle- 
ren Lebensdauer.  -t~  Für  beide  Fragen  fehlen  mir  die 
Materialien.  —  Für  die  erstere,die  correlative  Pöpula- 
tions-Statistik  nach  vervielfältigten  Altersperiodeti,  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  die  letztere  Mortalitätstafeln 
der  Blödsinnigen,  wie  sie  in  der  Statistik  von  Her- 
mann in  Bezug  auf  die  gesammte  Population  sich  fin- 
den, aber  ohne  Ausscheidung  der  hier  zu  besprechen- 
den Kranken.  —  Diese  Bemerkung  hat  ihre  Gültigkeit 
auch  für  die  im  zweiten  Theile  zu  besprechenden  Ver- 
hältnisse der  Seelengestörten   sensu  slrictiori.  —    / 

Mit  Epilepsie  ist  .der  .Blödsinn  von  Kindheit  an 
verbunden  in  41  Fällen,  ohne  Unterscheidung,  ob  die* 
selbe  simultan;  primär  oder  seeundär.  —  Also  bei  7|. 

Die  Zahl  der  mit  erworbener  Epilepsie  Behaftetes 
erscheint  nicht  in  unseren  Tabellen ;  die  bezügliche 
Anfrage  wurde  mit  Absicht  vermieden  und  ausdrück- 
lich ausgeschieden,  um  aller  Verwirrung  zu  entgeheo« 
Wo  die  Epilepsie  im  zweiten  Theile  als  Begleiterin 
der  eriDorb^en  Seelensiörung  .erscheint,  sei  es,  aM 
wirkliche  oder  als   epileptiforme  Convulsien^  •  ist  sie 


jedesmal  sekundär,  im  Verlaufe  der  SeelenstSrung,  auf- 
getreteiv  oder  stdit  sich  als  epileptisch^maniaeali'scher 
periodiisclier  Paroxysnrus  dar.  r—  Familiencmläge ,  im 
weilieren  Sinne  mit  Bezugnahme  auf  Blödsinn,  erwor- 
bene Seelenstörung,  Epilepsie  bei  BItitsverwändten, 
erscheint  in  117  Fällen;  also  in  21^.  —  Männer  davon 
63,  Frauen  54,  im  ungefähren  Verhältnisse  ihrer  re- 
lativen Gesammtzahl.  — 

ConfessioD.  Bevölkerung. 

Protestanten  285  .  .  .  315,994  =;  1  iinter  1199, 

Katholiken      ^68  .  .  .  243,422  =  1  unter  908, 

Israeliten          10  .  ,  .     14,882  =  1  untef  1488. 

563  .  .  .  574,298. 


•i;* 


•  i»;\ 


An  Einfluss  der  Confession  auf  Er^euguhg  de^ 
Blödsinns  ist  nicht  zu  denken,  die  Berechnung  daher 
ohne  weiteren  Wefth,  die  Zahl  der  Juden  iiH  Allge- 
meinen ''r.u  gering,  die  Unterschiede  unbedeutend,  das 
ß/ekr  hei  den  Katholiken  durch' die  entsprechiehd  vor- 
wiegende katholische  Bevölkerung  der  Rhehi-Niederün- 

gen  erklärt.  ''--* 



Eine  Frau  mit  Kindern  ist  verheirathet,  ein  Mahn 
mit  und  eine  Frau  ohne  Kinder  verwittwet '  — i-  Die 
Oebrigen  siild  ledig.  '• —  Bei  deii  Weiblichen  wui^den 
ijicfat  selten  uneheliche  Kinder,  mitunter  in  der  Zahl 
von  3  bis  4  erwähnt.  — 

Das  bei  uns  geltende  französische  Gesetzbuch 
verbietet  die  Ehe  Blödsinniger  nicht  direct.  —  Es  ge- 
stattet den  Verii^aiiiäten  die  Opposition  gegen  die  Hei- 
rath  Seelepgestörter,  ferqer  verlangt  es  die  IJinwilli- 
gung  der  zunächst  Betheiligten,,  ohne  welcl^e  kein 
Eingehen  einer  Ehe  denkbar.  —  Die  Fähigkeit  zur 
Einwilligung  wird  dann  nach  allgemein  gültigen  Grund- 
sätzen über  Beurtheilung  der  Freiheit  und  Unterschei- 
dungskraft entschieden.  —  Obige  Proportionen  zeigen, 
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wie  die  Praxis  von  selbst  regelt,  auch  ohne  spezielle 
Gesetzes -BesiirnmuDg.  —  Es  wurde  schon  bemerkt, 
dass  leichte  Blödsionsgrade  unter  den  Aufnahmen  sich 
finden;  dabin  mögen  die  3  iVerheiratheten  gehören. — 
Die  Rubrik  ^Beruf  und  Bes^^häfligung^  kann  auf  diese 
Classe  keine  Anwendung  finden.  -^  Weitaus  die  Mei- 
sten, sind  mit  nohue^  bezeichnet;  eine  ursächliche  Be- 
ziehung ist  nicht  denkbar,  — 

Auch  die  Ausscheidung  nach  städtischer  und  länd- 
licher Bevölkerung,  sonst  nicht  ohne  Interesse,  er- 
schien unzulässig.  —  Die  allgemeine  Populations- 
Statistik  des  Kreises  kennt  diese  Unterscheidung 
nicht;  ohne  die  Möglichkeit. ..einer  Vergleichung  mit 
einer  solchen  bleibt  die  einseitige  Aufstellung  bedeu- 
tungslos« —  Die  Statistik  Bayerns  von  Hermann 
bringt  s^war  Trennungen  nach  verschiedenen  Berufs- 
klassen; Rubriken,  welche  nicht  1>enutzt  werden  konn- 
ten, da,  wie  bereits  erwähnt,  bei  den  wenigsten  Blöd- 
sinnigen der  „Berufe  ausgefüllt  werden  konnte.  -- 
Aus  der  Heimathsgemeinde  Hess  sich  aber  auf  städ* 
tisches  Gewerbe  oder  Landwirthschaft  nicht  $chiiesse% 
da  wir  in  der  Pfalz  grosse  Städte  nicht  besitzen,  die 
mittleren  und  kleineren  reich  sind  an  ausschliessUfl^ 
Landwirthschaft  Treibenden,  vice  versa  in  den  Dikf^ 
zahlreiche  Handwerker  und  in  jen^o  wie  diesen  ^fifü^ 
sind,   welche  Beides  vereinigen,:  7--  ;•  ,„■■ 

IL    Erworbene .  SeelenstöifUögf. 

Die  Zjihl  beträgt  418  im  Ganieii  =  1  :  1374(fer 
Gesa  mmt- Bevölkerung.  — 
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sammtbevöIkeruDg:    Männer  277,425  =  1  :  1651; 
Weiber  296,873  =  i  :  li87. 
Die  Frauen  bieten  bieronch  bezügltcb  der  Seelen- 
irung  eine  merklich  hühere  ZiflFer.  — 

Die  Bevölkerung  unter  14  Jahren  .  .  196,838. 

Bei  ihr  ein  Seclengestorter  auf    .  .  .     39,366. 

Bei  der  über  14  Jahren  1  auf  ....  914; 

Unit  wird  eine  allgemein  gültige  Erfahrung  bestä- 
t,  —  Der  jüngste  Kranke  war  ein  Knabe  von  7  Jahren. 
Im  Uebrigen  wiegt  die  Älterstabetle  leicht;  enm 
keile  aus  dem  schon  bei  den  Blödsinnigen  Gesagten, 
m  Theile  aus  einem  neuen  Grunde.  —  Es  ist  ziem- 
h  gleichgültig  zu  wissen,  in  welchem  Alter,  selbst 
welcher  Proportion  zu  den  gesunden  Altersgenossen, 
!  factisch  vorhandenen,  in  anem  bestimmten  Zeit- 
omente  gezählten,  Seelengestorten  stehen.  —  Die 
levante  Frage  lautet  vielmehr:  Welches  Alter  ist 
,  das  zumeist  die  Entwickelung  der  Seelenstürung 
:günstigt? 

Sie  kann  nur  beantwortet  werden  durch   gteich- 
uüge  Feststellung  der  Dauer  der  Krankheit.  — 
nd  wurde  diese  nicht  erhoben?  wird  der  Leger  den- 
■n.  —  Wobiweisticb  nicht,  so  wenig  als  die  Ursache 
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und  die  Krankheitsform.  —  Diese  drei  Bestimmungen 
gehören  nicht  in  die  externe,  sondern  in  die  interne, 
d.  h.  in  die  Statistik  der  Irrenanstalten.  —  bei  unse- 
rer Arbeit  handelt  es  sich  um  eine  grosse  Mehrzahl 
veralteter  FäUfe.  —  Erfahrungsgemäss  täuscht  sich  der 
gemeine  Mann  bezüglich  der  Zeitbestimmung  in  einer 
oft  kaum  glaublichen  Weise,  selbst  wo  es  wichtige 
Ereignisse  in  der  nächsten  Familie  betrifil;  um  so 
mehr,  wenn  dieselben  in  weiterer  Ferne  zurückliegen. 
Man  kann  sicher  sein,  zumeist  falsche  Zahlen  zu  ge- 
winlien.  —  Gar  keine  sind  aber  unrichtigen  vorzuzie- 
hen. —  Bei  frischen  Erkrankungsfallen,  wie  sie  schon 
längere  Zeit  wirkenden  und  Vertrauen  geniessenden 
Irrenanstalten  zugeführt  werden,  lässt  sich  das  Auf- 
treten der  ersten  Symptome  mit  mehr  Gewissheit  Con- 
sta tiren  und  somit  die  abweichenden  Dispositionen 
der  einzelnen  Altersperioden  nach  vieljährigen  Ab-  und 
Durchschnitten  der  Beobachtung  bezeichnen.  —  Es 
kann  nur  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  Ver- 
hältnisse des  äusseren  Dienstes  beruhen,  wenn  Landes- 
Irrenstatistikeh  die  Krankheitsform  und  Ursache  in 
den  Bereich  ihrer  <  Untersuchungen  ziehen.  Oft  erst 
nach  wochenlanger  Beobachtung,  nicht  selten  unter 
Meinungs-Verschiedenheit  der  concurrirenden  Aerxte, 
wird  in  Irrenanstalten  die  erstere  eingetragen.  —  Der 
äussere  Arzt  dagegen,  mit  einer  sonstigen  Fülle  von 
Geschäften,  soll  bei  der  einmaligen  amtlichen  Unter- 
suchung gleich  das  Recht«  treffen !  —  Ganz  abgesehen 
von  der  in  diesem  Betreffe  herrschenden  Sprachver- 
wirrung. — •  «Wissenswerth  wäre  allerdings  die  Ver- 
hältnisszahl der  draussen  in  die  secundären  Formen 
übergetretenen  primären.  —  Der  Vergleich  mit  der 
Proportion  der  inmerhalb  der  Anstalten  erfolgten  Ueber- 
gänge  würde  das  nothwendige  Complement  bilden  zu 
di^ren  zahlreich  vorhandenen  Untersucbtiihe^en  über  die 
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Prozente  der  Geheilten  je  nach  der  Dauer  der  Krank- 
heit und  zur  ziffergerechten  Ergründung  der  Erfolge 
in  den  Irrenanstalten,  gegenüber  den  Heilversuchen  in 
der  Familie.  —  Die  Prämissen  zu  diesem  Urtheile, 
welches  zugleich  die  Einsicht  in  die  vorhandenen  Fälle 
primärer  Formen  mit  Einschluss  der  Genesungen  und 
Todedfalle  draussen  nach  Zählung  einer  Reihe  von 
Jahren  voraussetzt,  fehlen  zur  Zeit  vollständig  und 
können  in  improvisirter  Weise  nicht  beschafft  werden. 

Eine  Statistik  endlich  der  Ursachen  der  Seelen- 
storung  kann  sich  nur  aus  den  Aussagen  der  Gene- 
senen aufbauen.  —  Darüber  kann  für  den  kein  Zwei- 
fei  sein,  welcher  tagtäglich  erlebt,  wie  durch  dieselben 
die  Anamnese  der  äusseren  ärztlichen  Berichte  um- 
geworfen wird.  —  {vide  diese  Zeitschrift  Bd.  X.,  Hagen 
zur  Aetiologie  etc.) 

Es  ist  gerathener,  factische  Lücken  zu  erkennen, 
ails  durch  ihre  Ausfüllung  mit  unrichtigem  Inhalte  zix 
tauschen  und  die  Summe  der  vorhandenen  gangbaren 
Inthümer  zu  vermehren.  — 

Yerfaeirathet.  Verwittwet  Ledig. 

Männer.     Weiber.     Männer.     Weiber.    Mann.  Weib, 
mit  {ohne   mit  |  ohne  mit  |  ohne   mit  |  ohne 
Kinder       Kinder       Kinder       Kinder 
48|  8       751  17      5  I  1       26 1  5  106     127 

In  di^  Augen  springt  hier  die  hohe  Ziffjer  der 
verwiltweten  Frauen  gegenüber  der  der  Männer,  selbst 
wenn  man  die  bekanntlich  grössere  Zahl  der  Wittwen 
im  Allgemeinen  in  Anschlag  bringt.  — 

Innerhalb  der  Zahl  der  Seelengestörten  sind  die 
Verhältnisse: 


y 
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Miimicrl68,  Weiber  250, 
Verheirathele  Männer:  unter 

a)  mit    Kindern  ..1:3^ 

b)  ohne       „         .  .  1  :  21 
Verwiltwele  Männer: 

a)  mit    Kindern  .  .  1  :  33| 

b)  ohne       »         .  .  1 :  168 
Ledige  Männer i'H 

Verheirathele  Frauen:  unter 

a)  mit     Kindern 1  :  3|, 

b)  ohne       „  1  -  14|, 

Verwittwete  Frauen: 

a)  mit     Kindern i  *  9|, 

b)  ohne       „ 1  :  50, 

Ledige  Frauen 1:2. 

Das  Correlat  der  allgemeinen  Statistik  (Hermann) 
besitze  ich  nur  für  das  Jahr  1840-  —  Eine  Anwendung 
unserer  Zahlen  auf  dasselbe  unterstellt  s^mit  ein  pro- 
portionales Wachsen  der  Bevölkerung  nach  den  er- 
wähnten Categorien,  kann  also  nicht  genau  zutreffen. 
Annähernde  Richtigkeit  ergiebt  sich  gleidhwohl. 

Die   Gesammtzabl    der  Einwohner    betrug    1840 
579,120;  also  ein  irrelevanter  Unterschied  von  etwas 
über  5,000  gegenüber  der  heutigen. 
Unter  579,120'  Seelen  waren: 

Verheirathet,  Verwittwet.  Ledig. 


Männer 
93,187 


Weiber.     Männer 
93,187       9,574 


Weiber.     Männer  Weiber. 
19,120     179,601  184,453 

Es  kämen  somit: 
1:1664  I  1:1013     1:1596  |  1:617       1:1694)  1:1452 

„Witti;ren  gekümmert  oft  grosseris  Noth, 
Als  glückliche  Menschen  ermessen." 

Familiendisposition:  Männer 30  . .  I:6(genau5f  );      >; 

Weiber  41..  1:6(     „     6^) 
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Mit  Fallsucht,  verbünden  im  Ganzen  5  s=  1:83. 
Confession:     Kalhol.  136  =a  1  :  1790  kath.  Einw., 

Prot.      245  =  1 :  1290  prot  Einw., 
Israel.      11  =  1: 1353  israd.  Etnw. 

Will  man  das  eonfessionelle  Moment  auf  seine 
etwaige  ßegünstigung  der  Entwickelung  von  Seelen- 
störung prüfen,  bo  niuss  der  Complex  aller  übrigen 
allgemeinen  Momente  für  die  Verglichenen  gleich  sein. 
Man  darf  nicht,  wie  geschehen,  Schweden  gegen  Ita- 
lien stellen  und  den  Unterschied  auf  die  Confession 
allein  werfen.  -^  In  kaum  einem  anderen  Lande  mögen 
die  beiden  christlichen  Confessionen  so  innig  gemischt 
sein  als  in  der  F^falz.  —  Von  dieser  Seite  ist  sie  datier 
geeignet  einen  Beitrag  zu  der  t'rage  zu  liefern. 
Za  einem  entscheidenden .  Worte'  ist  sie  aber  zu 
Uein,  und  wenn  die  Protestanten  iriit  der  ungünstig- 
sten Ziffer,  dann  die  Israeliten,  und  zuletzt  die  Katho- 
liken erscheinen,  so  bewegt  sich  die  ganze  Summe  in 
zu  unbedeutenden  Ziffern,  als  dass,  die  möglichen  Feh- 
lerquellen eingerechnet,  ein  allgemein  verbindlicher 
Schluss  daraus  gezogen  werden  könnte. 

y.er mögen.    Mehr  oder  weniger  195  =3 1  unter  2,^45. 
f  Arm     .  ....  .  .  ,2^11=1     ^        164. 

(Siehe  Anmerk.  S.  395) 

'  Im  Concepte  war  hier  eine  Berechnung  der  Häu- 
figkeit der  Seelenstörtmg  nach' Behruf;  und  Beschäfti- 
gung eingeschaltet,  naA  ProcenttHerileri  der  conrespoii- 
direnden  Bevölkerung»  — ^Sie  wufde  jedoci  gestrichen. 
Es  konnten  nur  die  Männer- eine  Stelle  darin  finden, 
^a  die  Frauen  in  den  Physikats-Tabellen  zurrieist  mit 
dem  Ausdrucke  des  Gesetzes  „ohne  Gewerb'^  erschei- 
nen. —  Die  Zahlen  wurden  dadurch  bis  zum  Nichts- 
sagen unbedeutend.  Dazu*  stand  mir  zum  Vergleiche 
«w  die  entsprechende  Ausscheidung   der  Population 


404 

von  1840  %u  Gebote  nach  Hermanns  Statistik,  heraus- 
gegeben 1850.  —  Pas  Bedenken,  die  heutigen  Ziffern 
auf  die  seines  Jahres  anzuwenden,  war  hier  grösser 
als  bezüglich  der  Verheiralheten,  Verwittweten  u.  s.  w- 
Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  seitdem  die  Be- 
wegung  der  agricnlen  Bevölkerung  derjenigen  der  ge- 
werblichen und  industriellen  in  gleichen  Proportionen 
gefolgt  sei. 

Irre  ich  nicht,  so  fälll;  die  Aufgabe,  diese  Vernält- 
nisse  ins  Klare  zu  stellen,  gleichfalls  den  statistischen 
Untersuchungen  innerhalb  der  Irrenanstalten  zu. 
Eine  vieljährige  Zusammenstellung  der  Aufnahmen 
nach  diesen  Gesichtspunkten,  gehalten  an  in  gleicher 
Weise  ausscheidende  Populations  -  Tabellen,  würde 
sicher  einen  schätzbaren  ätiologischen  Beitrag  liefern. 

Wir  betreten  jetzt  sichern  und  sehr  erfreulichen 
Boden  mit  der  Frage:  Wie  verhält  sich  die  öffent- 
liche Fürsorge  zu  diesen  statistischen  Verhältnissen? 

!.     Blödsinnige. 

^      •    .    •     ••   .       ^   .    ■  ■•.'»■ 

Bisher  befanden  sich: 

1)  In  der  Kreisarmen-Anstalt  in  Frankenthal .  •  136) 

2)  in  Hospitälern    . ;  .  .  .'  '411, 

3)  in  aus  wattigen  Anstalten i, 

4)  in  der  Familie    . ....  .  .  385/ 

!.''::•.''  :',  .    .        ''■    i  563- 

Vom  Arste  als  geeignet  erkläiri:  , 
1).  ^oi  Verbleiben  in  und.zur  Verbringung  nach 

I    !  Frankenthal    •  ;. .  •  .  . 164) 

2)  zum  Verbleiben  imiHospital    .  .  ....  . ..  .     4i) 

3).  zur  Pflege  in  der  Familie  *  .  .  .  4..'*  ;  .  .  .  358, 

663. 

Es  befinden  sich  somit  mir  27  Blödsinnige  in  deo 

Familien,  welche  für  Frankeoibal  geeignet  erkannt  sind, 

daselbüt)  aber   bisher  wegen  IVlangel  an  Raum  keifl<^ 


Infhahnie  finden  konnten.  —  Durch  die  Uebersiede- 
ang  der  Seelengestörten  nach  Klingenmünster  wird 
lierfiir  mehr  als  ausreichender  Raum  gewonnen. 

II.     Seelengestörte. 

Bisher  waren  untergebracht: 
[)  in  der  Kreisarmen-An^talt  Frankenthal  ....   144, 

l)  in  Hospitälern 9, 

l)  in  auswärtigen  Anstalten     •  .  •  .  • 20, 

[)  in  der  Familie .    245, 

418. 

Von  den  Aerzten  wurden  als  geeignet  erkannt: 
l)  zum  Verbleiben  resp.  Verbringen  nach  Fran- 
kenthal       22 

!)  inr  Aufnahme  in  Klingenmönster 278 

))^%bm  Verbleiben  im  Hospitale •  .  •        2 

l)i:zur  Pflege  in  der  Familie .    116 


418 
Klingenmünster,  wenn  es  eröffnet  ist  und  vollen 
tet,  vermag  mehr  als  die  Zahl  von  278  Kranken  auf 
tniiehmen.  —  So  hätten  wir  das  seltene  Beispiel  öffent- 
litber  Fürsorge  sowohl  für  die  Geisteskranken,  wie 
Sit  Idioten,  welche  das  Bedürfnis»  des  Augenblickes 
ibiertrifit  und  ihm  sicher  für  sehr  lange  Zeit  in  übe« 
ndater  Weise  genügt. 


Zdtielirill  t  TwjtMaMt,  XV.  8.  27 
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Literatur. 


Die  Kindheit  des  Menschen.  Ein  fei- 
trag  zur  Anthropologie  und  Psycho- 
logie. Von  Oskar  Hey  fei  der  ,  Privat- 
docenten  an  der  Universität  zu  München. 
1857. 

Ilie  von  seinem  Lehrer  Prof.  Pfeufer  bei  seinen  V«^ 
lesungen    eingestreuten   Worte    über   physische   uirf 
psychische  Erziehung  bilden  den  Ausgangspunkt 'di^ 
sei'  kleinen  Schrift,  zugleich  aber  auch  Gespr^cb^  tilSt 
einem  theologischen  Freunde.    Dass  Letzterer  auf  Äe 
Anschauungsweise  des  Verfassers  irgend   entschieden 
eingewirkt  habe,   kann  man  nicht  sagen.     Mit  Theo- 
logen entstehen  sonst  sehr  leicht  Controversen,  nament- 
lich bezüglich  des  theologischen  Dualismus,  der  dann 
wiederum  auf  den  anthropologischen  zurückwirkt  und 
Veranlassung  giebt,  dass  man  den  Menschen,  der  docb 
eigentlich  als  Ganzes  aufzufassen  ist,   dadurch,  dass 
man  ihn  auseinander  reisst,  nicht  nur  schief  und  falsch 
beurtheilt,   sondern  auch  in  der  Behandlung  und  Er- 
ziehung mitunter  ganz   oder   doch  theilweise  falsche 
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egeln  und  Principien  in  AnMrendmig  %ieht  Verfa^- 
T  giebt  zuerst  eine  physiologische  und  psydhologißche 
ntwicklungsgescbichte  des  Manschen  in  den  verschte- 
^nen  Altersstufen  der  Kindheit.  Eino  klare .  fassliche 
id  naturwahre-  und  gemäiäse  Schilderung!  Am 
chlus^pnnkt  der  Kindheitsjahre  und  der  geschlecht- 
eben  Entwicklungsperiade  kommt  Verf.  auch,  auf  die 
yromanie  zu  sprechen;  er  meint,  sie  sei  einfach  im 
usammenhange  mit  der  ganzen  psychischen  Verfas- 
ang  des  Individuums  zu  erklären,  welchem  ein  un- 
lares  Bedürfniss  nach  psychischen  Reizen,  nach  Tha- 
en,  Erlebnissen  zuweilen  ao  über  dei^. Kopf  wachse, 
Ubs  es  in  extravaganten  gro^s  sein  sollende,  selbst 
in  strafbare  Handlungen  ausbricht ^  und  letzteres  um 
%9  mehr,  je  weniger  Urtheil  und  Rechtssinn  vorhan- 
den und  je  mehr  die  äussere.  Lage  die  innere  Bedräng- 
liiss  steigert.  Nach  unserem  Darürhalten  sind  es  nicht 
BO.  sehr  Traumbilder  der  Phantasie,  welche  den  Geist 
lu  verkehrten  Handlungen  bestimmen,  als  vielmehr 
Imnkhafte  Gefühle,  welche,  von  starken  Affictionen 
Mi.GemeingefiMs  und  dessen  Organen  ausgebend,  die 
Skele  heftig  ergreifen,  ihre  ganze  Aufinerksamkeit  auf 
lieh  hinlenken  und  eben  dadurch  den  Verstand  zwar 
IK^t  ganz  verwirren,  aber  doch  eine  Zeitlang  ganz 
^i^»er  oder  in  verkehrte  I^hätigkeit  setzen ,  und  mit- 
unter sogar  zu  verbrecherischen  Handlungen  anreizen. 
Bezüglich  der  Erblichkeit  huldigt  Verf.  dem  Genera- 
ii^nismus^  vermöge  dessen  nicht  nur  k.örperliche,  son- 
djsrn  auch  geistige  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf 
die  Kinder  forterben,  was  freilich  im  Widerspruch 
mit  dem  von  Theologen  und  ärztlichen  {/ftra-OrlAo- 
iM>en  angenommenen  Creaiianismu,s  steht,  nach  wel- 
chem erst  bei  der  Geburt  die  Seele  durch  dje  Hand 
der  Vorsehung  geschaffen  und  dem  Körper  einverleibt 
wind*    Die  Aebnlichkeit  mit  ihirefi  Elt^rpi  ^oill  hier  dann 

27  ♦ 
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einfach  durch  ^Vot^MM^Leh^,  Beispiel,  übi^baupt^durcb 
Er7iTehang<h^rVdrg;f$bt<Jieht  werden.  Damit  gtimmt  aber 
die  Erfahrung  keines weges.  Attö  dem  Gin$tBihnimu$ 
folgt  atlerdings  mk  Redht,  dass  die  Einfliis«^,  welche 
den  Men^^dhen -  und  seitie- Entwicklung  treffen^  lange 
vor  seiner  Geburi,i')Ä  Vor  seinem  Entisteben  begitinieii 
Das  Heiratben-  unter*  Blutsverwandten  steigert  >desisfaall^' 
eine  krankhafte  Disposition  unter  den  Nacfako'iiimeti« 
Es  erglebt  sieb  '.näcb  ^  unserem  Verf.  für  die<  AeraU 
daraus  die  Pflicht  uiid' Aufgabe,  die  Krteinkheiten  niclit 
sowohl  bei  den'In^i<riduenal9  vielmehr  bei^  MenscbeiH 
gescblecbt  übei^hbupt'>7:u<  bekämpfeft.  '*DaitiiC  ^^inri  wir 
ganz  vottk-ommenoieinveirstandMj  es  ist  ntir%u  bedav" 
ern ,  daslj»  diese?  Aufgäbe  weder  voiit  Lai^n  tiöcfcr  -  von 
A«riKten  ebenso 'Wemg' gründlich  erkannt  als  verfblgi 
wird.  Es  ist  nicht  iof  Abrede  zu  stellen,  da^ss-  atteh 
die  FortSöbritte  'der 'Gvilisation  dem  wenigstes  iü 
mancher  Beziehung  geradezu  entgegenarbeiten.  WoU 
wäre  es  wünsehenswerth,  wenn  bei  obwaltender  Erb- 
lichkeit' beabsichtigte  Ehebündnisse  könnten  binlec' 
triebeh  werden.  ^  Höchst  selten  werden  die  Aerxte^Ur 
bei  solchen  Gelegenheiteil  gefragt,  oder  gesefaiehtM» 
solegtman  sich  die  Sache  hinterher  doch  so  zureehli) 
als  es  die  Verhältnisse  wünsehenswerth  machen^ «nii#> 
raus  mancherlei  Unheil,  ^^ie  ich  Öfterer  selbst  eiiebt 
habe,  hervorgeht.  ^    ;      ^ 

Verf.  besj^richt  dann  die  weitere' Pflege  «md  & 
Ziehung  lind'  sagt:  nacb'  dem  Vorausgegangenem ^kii-. 
ginnt  die  ^sjrchrsche  'fhätigkeit  des  Menscken  gkseh 
vom  ersten  AügenbUek  seines^  Lebens.-  Demnaefatinftiss 
buch  die  Einvvii^äng  auf  ^das  Kind  tind  'dessen  Be«e- 
faung  züir  Atüs^enwl^lt  «vetr  dei^  ersten^ 'Lebenszeit' ihtirt 
werdeii.  I^ie  ^iild^ück^,  die  wir  *  ald  Kidd  impf tmfffiBt 
sin'd  Käirie^^i^idg^*  ah  tins' verloren,  selbst  dann  tiidit, 
wenn  sie'  ang^tlUli^kliiclii  unfverstandeii  tind  obtie  direc- 
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efol^  fi^ind.  Aufs  Entschiedenste  ist  ^e^siialb  einer 
te  entgegen  zu  treten,  die  freilich  nfiit  hohen  Stu- 
iv  Civilisatiop  einherzugehen  pflegt,  4^s  nämlich 
I  die  erste  Pflege  und  Erziehung   vorzugsweise 
Miethlinge,  was  meist  rohe,  oftmals  so^ar  nie- 
^nd  verdorbene  Menschen  sind,  geben  lassen, 
en.  Römern  2^ur  Zeit  der  höchsten  Geistesbildung 
^levweichlichung  wurden  die  K\s^fier  den  Sclaven 
flege  und  Erziehung  übeülasAen»;  Heutiges  Tages 
m  in  Frankreich,  dem  Laude,  welches  den  Höhe- 
der  modernen  Civiiisatii>n  errc^icht  und  über- 
rt^O  hat,  die,  Kinder  an  An^r<ieq  aufs  Land  gege- 
wo  sie  zwei  bis  drei  Jiahre  bleiben.    Aber  nicht 
8  wird  eine  Regeneration  der  Meiiscbbeit   von 
.heraus  zil  Stande  komn)!0ni;;als;vvenn  der; Eltern, 
atlich  der  Mutter  erste  Scirge  und  l;^ch$t^  Pflicht 
^Ib^terziehung  der  Kinder  zu  ^iner^esqndenXeibr 
lii  und  einer  edlen;  geisti^^enfRiohtalag  a^in  wird, 
bespricht  ferner  noch  :die  SttiQCep^  dls.da  .sind 
mgsentziehung,  Zwang  aum:  Sß^en»  .Entziehung 
ichlafes,  Strafe  durch  Sjehriecken,;und  ihre>  Wir- 
iwd  Gefährlichkeit.    Vqi?  zn-flrüh^r  körperlicher 
^ciistiger  Anstrebguijig  wird  .^ebt;  «gewarnt;«    Das 
;n  sollte  nicht  zu  früh  heginneu^rdem  Inhalte  nach 
:ber  sein  und  ein  Gegengeiwicht  durch  eine  all- 
ine namentlich  Körper rfAlusbildung  erhalten«   : . 
^ä  Gegennäitteki  gegen  »das,  durch. ;unßete  Ver- 
Lsse' auch  nach  möglicher  Beschränkung,  immer 
froh  beginnende  und  angestrengte. Lernen,,  dient 
tinserm  Verf.  jede  Muskeilbewegung^  j^de  Ltibes- 
g,i  besonders?  in  der  irischen  Luft,  >al3  Spiel,  Spa- 
Q,  Turnen,  Schwimmen^  Jagen,  Reiten^  Fechten, 
9 1  auch  die  Ausübung,  eines  Handw^rkes^   diese 
fehlung  klingt  so  allgemeio  wie  sie  häufig  in  Bü- 
I  .zu  lesen  JUt. .  Vert  hebt  «»nicht .  tntsehieden 
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und  scharf  genug  hervor,  dass,  wenn  das  menschliehe 
Geschlecht  bei  dem  gegenwärtigen  Thun  und  Tretben 
nicht  gänzlich  verkommen,  verkümmern  und  den  An- 
strengungen, die  von  ihm  gefordert  werden,  erliegen 
soll,  eine  körperliche  Ausbildung,  Stärkung,  und  Kräf- 
tigung eine  absolute  Nothwendigkeit  ist.  Man  kann 
dies  den  Eltern  von  ärztlicher  Seite  nicht  oft  genug 
sagen,  um  so  mehr  als  sie  meistens  bewusst  oder  on- 
bewusst  auf  dem  dualistischen  Standpunkt  in  Beur- 
theilung  des  Menschen  stehen  und  es  nicht  begreifen 
können,  dass  der  Körper  in  aller  Beziehung  das  In- 
strument der.  Seele  ist,  welches  in  rechter  WeiWe  aus- 
gebildet und  gepflegt  werden  muss,  um  seiner  Herrin 
die  so  nothwendigen  Dienste  zu  leisten.  Unter  den 
oben  angeführten  Mitteln  giebt  es  nach  unserm  Daflir- 
halten  nur  ^eins,  welches  wirkliche  und  nachhaltige 
Dienste!  leistet,  und  dieses  besteht  im  Turnen,  die  äl- 
tere mehr  allgemeine  Methode,  sowie  die  neuere  so- 
genannte schwedische  Gymnastik  zu  pädagogischen 
Zwecken  umfassend;  aus  ihr  geht,  wenn  sie  8J8t^ 
matisch  und  mit  Consequenz  angewandt  wird,  niclt 
nur  eine  entschiedene  kräftige  KörperentwickliHig,  Mft- 
dem  damit  z^glelich  auch  eine  Entwickking  des  sitt- 
lichen Gefühls  hervor,  und  das  ist  gewis^s  in  eiser 
Zeit  der  Berücksichtigung  werth,  die  neben  den  gro^ 
sen  Anforderungen,  welche  sie  an  die  Menschen  steüt) 
in  anderer  Beziehung  doch  wieder  die  körperliche  so- 
wohl wie  die  geistige  Verweichlichung  entschiedet  be- 
günstigt. Die  übrigen  empfohlenen  Mittel  sind  daiin 
als  Beihülfen  Tortreflflich,  für  sich  allein  werden  ^ 
aber  gewöhnlich  nicht  so  entschieden  und  nachhaltig 
angewandt,  als  nöthig  ist,  wenn  sie  für  den  ganzen 
Menschen  günstige  Folgen  hervorbringen  sollen. 

'Ein  Gegengewicht  gegen  die  einseitige  Geiletificii- 
^eit  d^  Schiile/fiUirtmiser  Verf,  f^rty  kann  nor  der 
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freiheitliche  Organismus  der  Familie  gehen  u.  s.  w« 
Das  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit,  wie  wir  uns 
über  diese  und  bezügliche  andere  Punkte  schon  einige 
Male  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  haben.  Ob  das 
Familienleben  so  vortrefflich  sei,  dass  man  desshalb 
wie  Verf.  meint,  an  die  Zukunft  unseres  Volkes  noch 
•Glauben  haben  könne,  mag  im  Allgemeinen  noch  seine 
Richtigkeit  haben.  Des  Verf.  Erfahrung  reicht  aber 
noch  nicht  weit,  und  wir  müssen  ihn  mit  Bedauern 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Familienleben 
Jttod  das  Haus  in  seiner  Einwirkung  auf  Kinder  und 
iPiebr  Erwachsene  schon  jetzt  sehr  viel  zu  wünschen 
^(brjig  lässt,  wie  wir  dies  auch  in  der  pädagogischen 
Sf^hrift  von  Körner  und  neuerdings  in  der  Preisschrift 
von  GArtmann  in  bedauerlicher  Weise  bestätigt  finden. 

Da  Verf.,  wie  oben  angedeutet,  mit  einem  theo- 
logischen Freunde  über  Erziehung  Gespräche  geführt^ 
.60  müssen,  wir  uns  darüber  wundern,  dass  die  Culti- 
virung  des  sittlich  religiösen  Gefühls,  das  doch  ohne 
Frage 'die  Basis  des  ganzen  menschlichen  Lebens  ist, 
-oicht  als  vornehmste  und  erste  Aufgabe  der  Erziehung 
iiingestellt  ist.  Gerade  aus  diesem  Grunde  ist  das 
Familienleben  so  überaus  wichtig,  weil  nur  da  jenes 
Gefühl  früh  und  in  rechter  Weise  gepflegt  werden 
kann.  Im  Uebngen  haben  wir  aber  gegen  die  Hyper- 
Orthodoxie sowohl  überhaupt  als  auch  betreffs  der 
ErziehuDg,  die  aber,  so  viel  uns  bekannt,  ärztlich  nur 
in  xw^  Residenzstädten  entschieden  vertreten  wird, 
mit  unserm  Verf.  die  gebührende  Abneigung. 

Es  hätten  wohl  noch  mehrere  wesentliche  Punkte 
berührt  werden  können,  Verf.  hat  indess  nur  Beiträge 
liefern  wollen,  und  wenn  dieselben  auch  nichts  Neues 
enthalten,  so  berühren  sie  doch  Punkte,  die  wenigstens 
manchem  Arzte  nicht  sehr  geläufig  sind,  und  geben 
dem  Laien  über  Eini&eUi^iteDi  den  sieb  eDtwick^lndeo 
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Menschen   betreffend,   eine  klare   und    zweckmässige 
Belehrung. 

F^.  Engelkm. 

Die  Irrenkolönie  Gheel  von  Jules  Düval. 

(Ans  der  Revae  de  deuz  mondes  1S57.  Bd.  XIL.  Seite  13S— 183, 

im  Auszöge  und  mit  Zasätzen.) 

Wenn  man  die  von  Mecheln  nach  Antwerpen  fah- 
rende Eisenbahn  bei  der  Station  Contich  verlässt,  dort 
die  Route  nach  Tumhont  einschlägt,  von  dieser  daim 
bei  Herentbals  abgeht,  so  findet  man  in  dieser  kleinen 
Stadt  eine  Deligence,  die  2  mal  im  Tage  nach  Gheel, 
dem  Hauptort  des  belgischen  Kempenlandes  (camfm) 
fuhrt,  eine  Tour,  zu  der  man  2  Stunden  braucht 
Dort  stand  im  siebenten  Jahrhundert  eine  dem  heili- 
gen MartiHf  dem  Apostel  der  Gallier,  geweihte  Kapelle, 
zu  welcher  sich  eine  irische  Königstochter,  DytnpIvM, 
begleitet  von  dem  Priester  G^errebert,  der  sie  zun»  Chri- 
stenthum  bekehrt  hatte,  flüchtete,  um  der  verbreche- 
rischen Liebe  ihres  Vaters  zu  entgehen.  Dieser  ent* 
deckte  sie,  liess  den  Priester  hinrichten  und  enthaup- 
tete, da  sich  Niemand  dazu  hergeben  wollte,  mit  eige- 
ner Hand  seine  Tochter.  Auf  den  Gräbern  der  Getöd- 
teten  sollen  arme  Irre  geheilt  worden  sein ;  die  Königs- 
tochter ward  die  Patronin  der  Irren.  Geisteskranke 
wurden  von  ihren  Familien  mehr  und  mehr  herzuge- 
führt und  zuletzt  in  den  Hütten,  die  entstanden  waren, 
zurückgelassen.  Im  12ten  Jahrhundert  erhob  sich  an 
der  Stelle  der  Kapelle  eine  stattliche  Kirche  der  hei- 
ligen Dymphne.  An  ihrem  Grabmal  gehen  9  Tage  lang 
9  mal  an  jedem  Tage  die  Kranken  oder  deren  Stdl▼c^ 
treter  vorüber.  Im  Jahr  1400  bestätigte  ein  Breve 
des  Pabstes  Eugen  I V.  die  vom  Volk  geübte  Andacht 
Es  entstand  hierher  eine  WalKahrt,  die  durch  Krank« 
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beit  und  Glauben  unterhalten  wurde.  Von  Erfolgen 
aus  jener  Zeit  ist  nichts  bekannt.  Die  Verhältnisse 
[»rächten  es  mit  t$ich,  dass  die  Einwohner  die  Irren 
in  ihrem  Tisch  mitessen  Hessen  und  sie  zur  Arbeit 
inhielten.  Der  Mann  im  Hause  wurde  Pflegevater. 
Iu8  religiösem  Glauben  entwickelten  sich  hier  die 
Srundsätze  der  Irrenbehandlung ,  zu  deren  Anerken- 
lung  die  Wissenschaft  erst  im  19ten  Jahrhundert  kam, 
ragen  aber  auch  die  Gebrechen  der  Zeit,  von  denen 
»e  noch  nicht  ganz  frei  sind.  Verschiedene  Erlasse 
ind  Vorschriften,  keine'  jedoch  vor  dem  Jahr  1676, 
srmächtigen  zur  Anwendnng  von  Ketten  und  Banden, 
uir  Abwendung  von  Schaden  durch  diese  Kranken 
imd  enthielten  überhaupt  allerlei  Bestimmungen,  theb 
lim  Störungen  durch  dieselben  zu  verhüten,  theils  um 
Vergeben  def  Pflegeväter  zu  ahnden.  '  Diese  waten 
jedoch  geneigt,  ihre  Kranken  gewähren  zu  lassen. 
^Mein  Irre  oder  Tischgenosse  ist  so  schlimm  riicht,^ 
sagten  sie,  „er  thut  Niemand  etwas^  ist  vielmehr  das 
beste  Kind  der  Welt**  berichtet  eine  Verfügung  vom 
}^  1754,  welche  sich  darüber  beschwert ^  dass  man 
zwischen  einem  Irren  und  einem  Vernünftigoi  keine»' 
Unterschied  machen  wolle.  Ohne  erhebliche  Aende- 
rang  erhielt  sich  diese  Gründung  bis  zum  Ende  des 
töten  Jahrhunderts.  Im  J.  1795  wurde  Belgien  in 
Eranxösische  Departemente  eingetheilt.  Dem  vom  1. 
Ckmsul  zum  dortigen  Prefect  ernannten  Herrn  Ponte- 
caulani  {Depl.  de  la  Gyle  mit  dem  Hauptort  Brüssel) 
entging  Gbeel  nicht.  Er  fand  das  Loos  der  dortigen 
Irren  viel  besser  als  der  im  Spital  zu  Brüssel  und  liess 
^ese  nach  Gheel  bringen.  Andere  Verwaltungen  folg- 
ten diesem  Beispiel.  — •  Die  strenge  Beurtheilung, 
«irelche  die  Kolonie  durch  Guislain  i^rfuhr,  hatte  ein 
neues  Reglement  vom  9.  Novbr.  1838  mit  alterlei 
Straf?,  und  disciplinarischen  Bestimmungen  zur  FqJI^€|. 
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Unter  einem  üeberfluss  von  allerlei  Reformen  finden 
sieh  als  die  wichtigsten  für  das  Wohl  der  Kolonie: 
die  Anstellung  eines  Communal-Irrenarztes,  eine  stän- 
dige Aufsicht  und  besondere  Wärter.  Als  ein  ent- 
ehrender Schandfleck  für  einen  Pflegevater  wird  es 
bezeichnet,  wenn  er  ohne  dringende  Nothwehr  einen 
Pflegling  schlagen  oder  misshandeln  würde,  wogegen 
für  besondere  Sorgfalt  und  die  meisten  Heilungen 
ein  Drittels  der  eingegangenen  Strafen  ausgesetzt  wird. 
Im  Ganzen  wurden  dadurch  die  Mängel  eher  aufge- 
deckt als  gehoben.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Lokal- 
behörde nicht  ausreiche,  und  dass  der  Staat  ein- 
schreiten müsse,  aber  zugleich  auch,  welche  Vorzüge 
dieKolonie  trotz  der  vielen  Missbräuche  innewohnen.— 
Epoche  in  ihrer  Geschichte  machte  das  durch  die  Be- 
richte von  Ducpetia%^  vorbereitete  allgemeine  Irren- 
gesetz vom  18.  Juni  1850.  Ein  besonderes  Reglement 
für  Gheel  erschien  am  i,  Mai  1851,  ein  anderesy  wel- 
dhes  alle  materiellen  Einzelheiten  umfasste,  am  20.  Sept 
1852.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neuen  Gesetz- 
gebung waren  die  Uebernahme  durch  den  Staat  (statt 
durch  die  Gemeinde),  die  Einsetzung  eines  ärztliches 
Dienstes  durch  3  Aerzte  und  einen  Inspector,  in  der 
Person  des  schon  voriier'vom  Brüsseler  Spital  .dort 
angestellten  Dr.  ParigoU  der  in  seiner  neuen  Stellong 
alle  Verbesserungen  in  dem  ihm  werthen  Gheel  durch- 
führte *)  und  erst  in  der  jüngsten  Zeit  durch  Dr.  Bvi- 
hlens  ersetzt  wurde. 


*)  Von  diesem  Dr.  Parigot  ist  schon  1852  nnter  dem  Titel: 
Thi^rapeiitiqne  natnrelle  de  la  folie,  Tair  libre  et  la  vfe  de  j* 
Mamille  dans  la  commune  de  Gheel.  Bruxelles^«  PAriiy  ^iP*^ 
eine  Brochnre  erschienen,  deren  Anzeige  in  unserer  Zeitsebrin 
nnterblieben  ^  ist.  Die  Sache  Ton  Gheel  wird  darin  mit  fUht 
WaEÜe  darohgefnhrt.  Das  Wesentliche  dar^s  ist  in  den  obigeSt 
hier  ip  Aassuir  mitg:etheilteii  An^sats  Ton  Jnles  Dnval  über 
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Von  den  5500  Irren,  die  man  in  Beigjen  zählti 
werden  800—1000  in  Gheel  aufgenommen.  Vor  1789  , 
waren  es  weniger  als  die  Hälfte.  1803  stieg  die  Zahl 
auf  600,  1812  auf  500^  1820  und  21  waren  es  nur  400, 
1841  war  die  Zahl  auf  730,  lß49  auf  980  gestiegen, 
1850  waren  es  912,  1851:  930,  1852  eben  so  viel, 
1863:  1000,  1854:  988,  1856:  778  (417  M.  u. 316  W) 
Die  Hälfte  etWa  kommt  aus  dem  Spital  zu  Brüssel. 
Aufnahmsfähig  sind  alle  Irren  mit  Ausnahme  derer, 
die  einen  beständigen  Zwang  erfordern,  welche  Mei- 
giing  zum  Selbstmord,  zum  Mord,  zur  Brandstiftung 
haben,  die  stets  nur  entweichen  oder  Ruhe  und  An- 
stand allzu  empfindlich  stören  würden.  Es  finden  sich 
Mer  Irre  aus  allen  Ländern,  meist  unheilbare.  Gemein- 
ikn  oder  Spitäler^  aus  welchen  in  Gheel  mehr  ids  20 
Kraiike  sind,  dürfen  in  den  Verwaltungsrath  ein  Mit- 
f^ed  abordnen.  Die  ganze  Gemeinde  ist  katbolisbh, 
liber  von  Proselytismus  keine  Spur  vorbänden.  Luxus 
iadei  sicb^  keiner,  aber  um  eine  höhere  Pension  kön- 
nen die  Reichen  eine  bessere  Verpflegung  erhalten. 
Die  Einwohner  sprechen  flamändisch  und  verstehen 
deutsch  -  holländisch.  In  vielen  Familiea  wird  fran- 
zösisch gesprochen«  Von  einer  Classification  der  Kran- 
ken ist  keine  Rede,  nur  sollen  Kranke  beiderlei  Ge- 
schlechts, es  sei  denn  mit  besonderer  Erlaübniss,  nie 
in  einer  Familie  wohnen.  In  7  Jahren  sind  4  Schwan- 
gerschaften vorgekommen.  Zu  jeder  Zeit  köiifien  die 
Kranken  von  ihren  Angehörigen  Besuch  erhalten.  Die 
Wohnungen  sind  meist  gut  und  reinlich.  Jeder  Kranke 
erhält  sein  eigenes  Bett  mit  frischem  Stroh;  früher 
lam  es  vor,  dass  Kranke  und  Hausgenossen  in  einem 
^Bett  schliefen.  Die  Kost  ist  einfach.  Die  Kranken 
gtdeihen  bei  Kornbrod,  Hülsenfrüchten  und  Scbweine- 
fieisch'.  Für  einzelne  Kranke  wäre  mehr  Sorgfalt?  in 
tkf  Diät^  wj3näcfaenswiertlr,v  das'gewdMiche  Getiränk 
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ist  Bier.  Wein  wird  besonders  betablt  und  wie  Brannt- 
wein nur  auf  ärztliche  Erlaubitiss  ab^gebett.  Sonst 
bewegt  sioh  der  Irre  zu  Gheel  in  der  vollsten  Freiheit. 
So  lang  er  sich  und  Andern  nicht  schadet,  Icann  er 
treiben,  was  er  will.  Für  ihn  besteht  liberti^  egalitii 
et  fraterniti  wirklich.  Selbstmorde  sind  sehr  selten; 
1850  kam  einer  und  1851  ein  zweiter  vor,  tödtlich 
verlaufende  Angriffe  seit  einem  halben  Jahrhundcirt  nor 
2,  einer  vor  etwa  40  Jahren  gegen  ein  Kind  und  ein 
anderer  1844  gegen  den  Apotheker  und  Bürgerm^ster 
Lebon.  —  In  Anfallen  von  Tobsucht  wird  der  Kranke 
durch  den  Pflege^'ater  und  seine  Fainile,  nöthigenfalb 
mit  Hülfe  der  Nachbarn  gebändigt  und  bei  längerer 
Dauer  ein  Zwangsmittel  (Beinkleider  oder  Jacke)  an* 
gewandt.  Oder  die  Krauken  werden  durch  lederte 
oder  eiserne  an  den  Gürtel  angehängte  Bande  ann  Heerd 
öder  Bett  fest  gehalten.  In  andern  Fällen  werden 
Hände  oder  Füsse  durch  eine  Kette  an  dem  Görtei 
befestigt,  wobei  sie  herumgehen  können.  Im*  Nov.  1856 
waren  bei  einer  Gesammtxahl  von  778  Irren  Zwaogs- 
mittelbei  93  Ktanken  nöthig:  Elntwetchungen  kam€l 
im  Jahr  nut  6  bis  8vor^desto  mehr  Ketten!!).  Die 
Entwichenen' werdeil  gewöhnlich  von  den  Bew'obnem 
der  Umgegend  suriickg^bracht,  die  1  Franken  für  die 
Stunde  erhalten.  Im  Novbr.  1856  waren  es  58  Kranke, 
denen  wegen  Neigung  zum  Entweichen  mit  Erlcinbniss 
der  Behörde  kleine  Ketten  angelegt  waren. 
"^  Zur  Arbeit -wird  Niemand  gezwungen.  Gewoka- 
lich  atbeitet  die  Hälfte,  oft  ^  der  Kranken,  meist  in 
Garten  und  Feld,  einige  auf  eigene  Rechnung  in  Werk- 
'Stätten.  Tobsüchtige  Kranke  sind  mehr  'gesucht  ak 
andere )  weil  sie  in  der  Regel  kräftiger  sind  und  in 
den  freien  Zwiscbenr^eiten  besser  arbeiten  ?  kSwitB. 
Die  Irren  haben  für  ihre  Arbeit  keinen  Lohn  aniü- 
sprech^^n,  ttMten  aber  von*  ihren  Pflegeväleiti  ^ 


kleine  GeldbelobDong  oder  Bier  und  Taback.  ^  Von 
einem  Irren  wurde'  eine  mufiicali'sebe  GeaeUsJchaft,  ein 
Choral  verein,  unter  dem  Namen  ^Harmonie^  gegründet. 
Eine  Singschule  unter  eines  Deutschen  Leitung  Jst 
beabsichtigt.  Am  Gottesdienst  und  den  Processionen 
Aehmen  die  Irren  Antheil.  In  der  Pfarrkirche  lä$st 
man  sie  niebt  gern  xu,  dagegen  ist  ihnen  di^Kir^bi? 
der  heiligen  Djfmpkne  geöffnet« 

Die  flamändische  BeTolkerung  a&u.  Gbeel  wird  ^U 
dfiftig  und  gutmütfaig  geschildert.  Bei-  ihr  herrsche 
das  germanische  Pflegma  Tor'(bei;den[WaU0nfin  glänze 
^Uiscfae  Lebendigkeit).  Sedenstörungen  •  silid  durch: 
a«8  nicht  häufig. :  Der  Umgang  mit  Irren  ist  nicht 
•kne  Einfiuss  geblieben,  bi  der  Geschicklichkeit,  di^ 
hnrea  zu  beobachten  und  zu  leiten  sind  besonden;  die 
Frauen  Meister.  Die  wildesten  <uild  kräftigsten  Irren 
gehorchen  oft  alten,  schwachen  Alütt^rcben.  In  Gheel 
werden  die. Irren  auch  von  deit  Kindern  nicht  Te.tlacht, 
welche  grossen  Einfluss  auf  jene  ausübien.  Man  hat 
überhanpt  keine  Furcht  vor. d^n  Irren.  Zuni  Pflege- 
vater ermächtigt  zu  werden,  ist  eine  Ehre,  auf  dieser 
Liste  gestrichen  z.u  werdeui  eine  Schande.  Die  Irren 
gut  zu. bebandeln  ist  für  Alle  eine  geni^ina^me  Pflicht. 
Für  Viele  ist  die  Armuth  ein  Antrieb  zu  diesem  Beruf. 
Kranke  werden  aber  nicht  bloss,  in  Gheel,  sondern  in 
14  benachbarten  Zinken  aufgenommen. 

Die  günstigen  Wirkungen  Werden  in  der  IsoUrung, 
in-  der*  Gemeinschaft  mit  verständigen  Mensch^,  i^p 
der  Freiheit  und  Beschäftigung  gesucht  Von  Dr.  BOfihA 
hörte  Esquirolf  dass  von  4—500  Kranken  jährlicti 
10 — 15  geheilt  worden  seien.  Im  Jahr  1839  zäblfe 
man  30,  26  im  Jahr  1855,  35  im  Jahr  1856,  w^rend 
die  Bevölkerung  zwischen  ,700  und  1000  schwankte. 
Vide  werden  gebessert.  Manche  sterben  erst  in  hohem 
AkHV  im  JJ  1838  zwei  über^  lOtt  Jahr  alt»  ipi^i  196iP 
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starben  25,  darunter  10  an  Altersschwäche  nach  Vlyaii' 
rigem  Aufenthalt.  1839  starben  34,  1845:  30,  1855:  80, 
1856:  51.  Man  kann  annehmen,  dass  zu  Gheel  durch* 
schnittlich  8 — 10  von  100  sterben.  i 

Der  ärztliche  Dienst  zu  Gheel  ist  mit  4  Abthei- 
Inngsärzten  und  einem  Inspector  besetzt.  Jeder  Ant 
muss  die  Kranken  seiner  Abtheilung  einmal  in  der 
Woche  besuchen.  Wo  etwas  Besonderes  vortällt, 
wird  er  sogleich  gerufen.  Von  ihm  wird  die  Genesung 
<^ines  Kranken  bezeugt.  In  ^jährigen  Berichten  wird 
über  den  Verlauf  der  Krankheit  und  die  Vorhersag« 
Rechenschaft  gegeben.  Die  Aerzte  ordnen  an,  in  wel* 
eben  Familien  die  Ankömmlinge  untergebracht  werdco 
sollen,  ebeitdo  die  Versetzungen;  sie  überwachen  ifie 
Wohnung,  die  Nahrung^  haben  die  Klagen  der  Pflege- 
väter wie  die  der  Kranken  anzuhören  und  müssen  zur 
Anlegung  von  Zwangsjacken  und  Ketten  die  Erlaab- 
niss  geben.  Sie  sind  die  Führer  der  fremden  Familien 
und  der  Aerzte,  welche  nach  Gheel  kommen.  Unter 
ihnen  wird  Dr.  van  Niizm  besonders  gerühmt«  Ao 
der  administrativen  Leitung  der  Colonie  nehmen  sif 
Antheih  Die  Errichtung  einer  Infirmerie  Hegt  seit  1851 
im  Plan.  Die  Regierung  will  150,000  Frcs  bewilligen, 
wenn  die  Giemeinde  10,000  Frcs  zuschiesst,  was  aber 
diese  bis  jetzt  verweigert.  In  einer  solchen  Infivmeiie 
würden  die  Neuaufgenommenen  bis  zu  ihrer  Unter- 
bringung in  den  Familien  verwahrt,  sodann  die  getäbr- 
iichevi  Kranken  und  die  mit  schlimmen  Gewohnheiten, 
welkte  man  seither  ausschliessen  musste,-veiidlich  die 
Imchen  Fälle.  Wärter  und  Wärterinnen  ffinden  sieb 
10  d^r  Bevölkerung. 

'Die  allgemeine  Verwaltung  ist  einer  Commission 
aus '6  oberen  Beamten  der  Provinz,  aus  den  trstei 
Ortsbehörden  und  aus  Ortsbewohnern  anvertraut.  Fonf 
'Mit^i^der  sind  mit  A^  ansltbefiden  Gewalt  beauftragt 
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Die  jährliche  Pension  für  Wohnung,'  Kost  und 
Wäsche  betrug  1856  für  die  reinlichen  Ktanken  237  F. 
25  Cent.,  ftir  die  Unreinlichen  und  Epileptischen  266  F. 
45  Cent,  oder  auch  65 — 70  Cent,  für  den  Tag  als  dem 
niedersteh  Preis.  Mit  einem  jährlichen  Zuschuss  von 
mindestens  25  Frcs  kann  man  für  den  Kranken  bessere 
Bedingungen  erlangen.  Die  Pflegeväter  heissen  dann 
Wirtbe.  Dieser  Zuschuss  kann  auch  hoher  sein.  Es 
werden  Pensionen  von  500 — 2000  Frcs  bezahlt.  So 
gering  die  meisten  sind,  so  wird  doch  durch  sie  eine 
Summe  von  250,000  Frcs  in  Umlauf  gesetzt.  Pflege- 
väter giebt  es  viererlei:  1)  solche,  welche  die  Kranken 
in;  ihrem  eigenen  Hause  unterbringen,  mit  welchem 
immer  ein  Garten  verbunden  ist;  2)  solche,  welche 
Wohnung  und  Garten  gemiethet  haben;  3)  solche, 
welche  ein  eigenes  Pachtgut  mit  den  Irren  bewirth- 
Schäften ;  und  4)  solche ,  welche  Pächter  auf  dem 
Lande  sind. 

Als  wünschenswerthe  Verbesserungen  werden 
ausser  der  Errichtung  einer  Infirmerie  bezeichnet:  ein 
kräftigeres  Einschreiten  gegen  die  Irren,  welche  nicht 
arbeiten  wollen,  und  eine  bessere  Verpflegung  für  die, 
welche  sie  gewöhnt  sind  und  sie  bezahlen  können. 

Die  Benützung  der  in  Gheel  gewonnenen  Erfah- 
rungen für  die  Irrenpflege  überhaupt. 

Der  im  vorstehenden  Auszug  aus  der  Revue  de 
deux  mondes  mitgetheilte  Aufsatz  von  Jules  Duval  ist 
mit  entschiedener  Vorliebe  für  die  Gheeler- Kolonie 
geschrieben.'  Ihre  Vorzüge  werden  mit  warmer  Bered- 
samkeit hervorgehoben,  ihre  Mängel  zwar  nicht  ter- 
sehwiegen  aber  beschönigt.  Wo  Vergleiche  mit  den 
gewöhnlichen  Irrenanstalten  angestellt  werden,  scheint 
der  Verfasser,  der  übrigens  kein  Mann  vom  FVich  ist, 
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gegen  dleselb«n. eingenommen  oder  unbekannt  milden 
selben  zu  sein.  Auf  die  besseren  in  Deutschland  fin. 
den  seine  schiefen  Seltenblicke  durchaus  keine  Anwen- 
dung. Dennoch  glanben  wir,  dass  er  die  Absicht  hatte, 
nur  Wahrheit  zu  bringen.  Jedenfalls  enthält  der  Auf- 
satz in  schöner  Sprache  eine  anschauliche  D^irstellung 
des  Lebens  in  Gheel  und  eine  Reihe  von  Thatsacbeni 
welche  wir  in  solcher  Vollständigkeit  noch  nirgend 
beisammen  gefunden  haben,  mit  Ausnahme  der  Schrift 
von  Parigot,  welcher  Duval  das  Meiste  entnommen 
hat«  In  einer  Zeit,  in  welcher  über  die  beste  Fürsorge 
für  Irren  noch>  manche  Frage  offen  ist,  schien  es  am 
Platz  diese  merkwürdige,  riel  bespf-ochene  Erscheinung 
auch  in  unsrer  Zeitschrift  zur  Sprache  zu  bringen. 

Die  Thatsache,  dass  eine  solche  Kolonie  seit  vie- 
len Jahrhunderten  besteht,  'fordert  zu  allerlei  Betrach- 
tungen auf.  Referent  bekennt,  dass,  wenn  er  über  die 
Sache  als  über  ein  Project  zu  urtheilen  hätte,  er 
an  der  Möglichkeit  der  Ausführung  zweifeln  würde. 
Jedenfalls  ist  es  eine  geschichtliche  Thatsache,«  da8S 
ein  grosser  Theil  der  Irren  zu  seiner  Verwahrung  kei- 
ner eigentlichen  Anstalten  bedarf,  dass  viele  von  ihnen 
mehr  Freiheit  ertragen  können,  als  man  gewöbnlidi 
annimmt,  dass  das  Leben  in  den  Familien  und  mit 
ihu^n  diesen  Kranken  besonders  zusagt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  das  Beispiel,  welches  uns 
in  Gheel  gegeben  ist,  ganz  verworfen  werden  soll,  oder 
ob  nicht  wenigstens  Einiges  davon  benutzt  werden 
kann,  um  die, grosse  Aufgabe  der  Irren-Fürsorge  ihrer 
Lösung  näher  zu  bringen.  Gerade  in  Baden,  wo  doch 
sonst  Manches  dafür  geschehen  ist,  wäre  ein  solcher 
Beitrag  sehr  willkommen.  Trotzdem  dass  in  dea  btt- 
den  Ai^stalt^n  des  Landes  noch  an  900  Irre  —  dar- 
unter nur.  wenige  so  genannte  körperiiche  Siedie, 
Epileptische,  Krebsige  und  dei*gL  untergebracht  wer* 
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den  können,  will  der  Ranm  nicht  reichen  und  stellen 
sich  alle  die  mit  starker  Anfüllung  verbnndenen  Män- 
gel ein.  Die  Staatsregierung  ist  den  Bemühungen  der 
Anstaltsärzte  nach  Abhülfe  entgegen  gekommen,  hat 
selbst  Vorschläge  dafür  verlangt.  Und  wenn  nun, 
vne  beabsichtigt  ist,  durch  Entfernung  der  erwähnten 
Siechen  in  Pforzheim  Baum  für  Irre  gewonnen  wird, 
so  werden  damit  die  augenblicklichen  Verlegenheiten 
allerdings,  aber  wohl  nur  für  eine  Weile  beseitigt. 
Wie  aber  dann?  Es  widerstrebt  dem  Gefühl,  vom 
Staate  eine  abermalige  Erweiterung  odet*  Vermehrung 
der  Anstalten  zu  fordern  und  seine  Kraft  für  eine  ein- 
zelne Klasse  von  Hülfsbedürftigen  in  solchem  Umfang 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  hat  auf  anderem  Weg 
Abhülfe  versucht  In  Illenau  wie  in  Pforzheim  wandte 
man  grosse  Mühe  an,  die  Irren,  welche  kein  Gegen- 
stand mehr  der  heilenden  Kunst  und  doch  auch  nicht 
gefährlich  sind,  der  Localversorgung  zu  überweisen, 
und  gewiss  muss  dieser  Ausweg  im  Auge  behalten, 
es  müssen  zur  Verhütung  von  Mis»brnuchen  Gemein- 
den und  Familien  an  ihre  Pflicht  gemahnt  werden. 
Auch  war  der  Erfolg  nicht  ganz  selten  ein  unerwar- 
tet günstiger,  dagegen  waren  auch  Nachtheile  damit 
verbunden.  Irre,  die  in  einem  leidlichen  Zustande 
entlassen  worden  waren,  kamen  in  einem  schlimmen 
wieder  zurück,  und  dann  erzeugt  sich  in  den  Gemein- 
den und  Familien,  denen  man  solche  Irren  wider  ihren 
Willen  zuweist,  die  Meinung,  dass  die  Aufnahme  der 
Irren  erschwert,  die  Anstalt  nicht  leicht  zugänglich 
sei.  Die  Lässigkeit  in  Betreibung  der  Aufnahms- 
gesuehe,  überhaupt  die  kaum  überwundenen  Vorur- 
theile  gegen  die  Benutzung  der  Irrenanstalten  erhalten 
einen  neuen  Vorschub  und  man  gefährdet,  was  mit 
so  vieler  Mühe  erreicht  worden  war  und  was  für  Er- 
reichung des  Heilzwecks  so  wichtig  ist.    Aber  es  soll 
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geholfen  werden!  Wenn  die  Anstalten  iiberfiillt  sind, 
so  vermögen  sie  ihren  Zweck  nicht  7.u  erfüllen^  kön- 
nen nicht,  wie  doch  sein  sollte,  in  dringenden  Fällen 
augenblickliche  Aufnahme  gewähren.  Welcher  Jam- 
mer ab^r,  ja  welche  Gefahr,  wenn  heilbare  und  ge- 
fahrliche Irren  auf  die  Erledigung  eines  Platzes  war- 
ten müssen?  Sind  dafür  Hunderttausende  aufgewen- 
det worden?  In  dieser  Noth  entstand  der  Gedanke, 
ob  das  Beispiel  von  Gheel  nicht  einen  Ausweg  bie- 
ten könne.        ^ 

Niemand  wird  mit  Dr.  Parigot  und  Jules  Duval 
diese  von  ihnen  so  hoch  gepriesene  Einrichtung  als 
alleinige  oder  auch  nur  als  hauptsächliche  Art  der 
Irrenversorgung  empfehlen  und  sie  der  in  Irrenanstal- 
ten entgegen  stellen  wollen.  Ihre  Schattenseiten  sind 
zu  offenbar.  Man  rühmt  die  Freiheit  und  muss  " 
um  das  Entweichen  zu  verhüten  —  Ketteu  oder  Zwangs- 
mittel in  einem  Umfang  anwenden^  wie  dies  in  den  bes- 
seren Irrenanstalten  längst  nicht  mehr  vorkommt,  was 
freilich  den  Dr.  Parigot  nicht  verhindert,  der  Kolonie 
Gheel  die  vollständigste  Freiheit  zu  vindiciren  luul 
sie  in  dieser  Beziehung  über  das  Non-reslraint  der 
Engländer  zu  stellen.  Auch  die  grosse  Sterblichkeit) 
welcher  schwerlich  durch  die  projectirte  Infirmerie 
abgeholfen  werden  wird,)  erregt  Bedenken.  Und  dann 
spricht  die  Ermordung  friedlicher  Einwohner,  die 
Schwangerschaft  weiblicher  Pfleglinge,  wie  selten  auch 
die  einzelnen  Fälle  sein  sollen,  nicht  für  ein  System, 
dessen  Princip  aller  Erfahrung  zuwider  läuft«  Geistes- 
kranke darf  man  sich  nicht  selbst  überlassen.  Unter 
Verhältnissen,  wie  sie  in  Gheel  leben,  können  sie  we- 
der gehörig  beobachtet,   noch  behandelt  werden. 

Ganz  anders  lautet  die  Sache^  wenn  man  die  Ko- 
lonisiruDg  der  Irren  nicht  als  ein  System,  sonders  aar 
als  eine  Methode  aufstellt,   wenn  man   sie  nichl  für 


m 

alle,  sondern  nur  für  einzelne  dazu  geeignete  Fälle 
zur  Anwendung  bringen  will.  Wenn  man  in  Gheel 
als  Zugabe  für  die  Kolonie  eine  Infirmerie  d.  h.  eine 
kleine  Irrenanstalt  anstrebt,  so  möchten  wir  einer 
eigentlichen  Irrenanstalt  ein  oder  einige  benachbarte 
Dörfer  beigegeben  sehen,  in  welchen  Irre  der  Anstalt 
untergebracht  werden  können.  Hiernach  würden  nnsre 
Irrenanstalten  die  INorm  für  die  Irrenpflege  bilden  und 
die  Unterbringung  einzelner  Irren  auf  dem  Lande  nur 
als  Aushülfe  dienen^  nur  subsidiarisch  benutzt  werden. 

Uns  will  dünken,  dass  ein  solcher  Landaufenth^jLt 
in  der  Nähe  der  Irrenanstalt  eine  Menge  günstiger 
Umstände  in  sich  vereinigt,  wie  sie  sonst  nicht  bei- 
sammen sind,  weder  in  der  Anstalt,  noch  zu  Hause, 
noch  an  einem  dritten  Ort.  Wir  rechnen  hierher  die 
grössere  Freiheit,  wie  sie  in  der  Anstalt  nicht  gestattet 
werden  kann,  die  Gelegenheit  zu  einer  entsprechenden, 
früher  gewohnten  Beschäftigung,  sodann  die  Umgebung 
von  vernünftigen,  an  den  Umgang  mit  solchen  Kran- 
ken gewöhnten  Personen,  überhaupt  die  Theilnahme 
.9m  Familienleben,  ferner  die  durch  die  Nähe  der  An- 
.^talt  vermittelte  Aufsicht  und  theilweise  Beschränkung, 
endlich  die  Leichtigkeit  der  Zurückversetzung  ip 
4ie  Anstalt. 

Die  Hausordnung,  welche  in  einer  Irrenapstalit 
iiufrecht  gehalten  werden  muss,  wird  für  Einzelne,  7— 
es  lässt  sich  dies  nicht  läugnen  —  zu  einem  bestän- 
digen Reiz  und  wirkt  nachtheilig.  Wenn  Umstände  vor- 
handen sind,  welche  die  völlige  Entlassung  verbie- 
ten, so  kann  eine  solche  Custodia  liberd  sehr  er- 
wünscht sein. 

Andere  könnten  entlassen  werden,  wenn  die  häus- 
lichen Verhältnisse  günstiger  wären.  Aber  wie  Viele 
müssen  von  ihrer  Heimath  entfernt  gehalten  werden, 
weil  ihrer  zu  Hause  Widerwillen  oder  vielle^icbt  eine 
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traurige  Entdeckung  wartet!  Noch  Andere  bedürfen 
gerade  keiner  strengen,  aber  doch  einiger  Aufsiebt, 
wozu  die  Nähe  der  Anstalt  und  die  Mitwirkung  einer 
sachverständigen  Umgebung  ausreicht.  Wo  schnell 
vorübergehende  periodische  Anfalle  den  Aufenthalt  In 
der  Anstalt  nöthig  machen,  kann  man  die  Kranken 
wohl  in  die  Nähe,  aber  nicht  in  eine  ferne  Heimath 
entlassen,  Für  diese  Alle  kann  ein  solcher  Zwischen- 
aufenthalt zur  grössten  Wohlthat  werden«  Es  ist 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Entlassungen, 
wegen  der  man  manchmal  so  unsicher  ist,  öfter  zu 
versuchen. 

Die  grosse  Frage  wird  nur  sein,  ob  man  in  der 
Nähe  der  Anstalt  ein  solches  Dorf  und  in  ihm  die 
Leute  findet,  die  hierzu  sich  eignen.  Es  wird  schwer 
halten,  an  jedem  beliebigen  Ort  ins  Leben  zu  rufen, 
was  zu  Gheel  aus  frommem  Glauben  hervorgegangen, 
durch  die  Tradition  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fort 
erhalten  hat.  Verzagen  darf  man  indessen  nicht.  Es 
finden  sich  wohl  Geistliche,  die  hierzu  mitwirken. 
Vielleicht,  dass  ein  Wärter  oder  eine  Wärterin,  die 
früher  in  der  Anstalt  waren  und  jetzt  in  der  Nähe 
verheiralhet  sind,  den  Anfang  machen.  Vielleicht,  dass 
der  kleine  Gewinn  aus  der  Arbeit  des  Pfleglings  und 
aus  der  für  ihn  bezahlten  Pension  hilft,  die  Sache  ins 
Leben  zu  rufen,  welche  für  die  Geber  wie  für  die 
Empfänger  segenbringend  werden  kann. 

Aus  naheliegenden  Gründen  dürfen  die  Orte,  in 
welchen  Pfleglinge  der  Irrenanstalt  untergebracht  wer- 
den sollen,   nicht  weit  von  ihr  entfernt  sein. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  durch  die  ver- 
mehrte Entlassung  von  Pfleglingen,  welche  arbeiten 
können,  der  Anstalt  manche  brauchbare  Kraft  entzo- 
gen wird,  dass  die  Aerzte  der  Anstalt  durch  solche 
auswärtige  Pfleglinge  in  Anspruch  genommen  werden, 
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dass  nicht  selten  dem  der  Anstalt  geleisteten  Kosten- 
beitrag etwas  wird  zugelegt  werden  müssen  —  trotz- 
dem wird  eine  solche  Einrichtung  immer  einen  viel 
geringeren  Aufwand  erfordern,  als  wenn  man  Anstal- 
ten erweitern  oder  neu  errichten  müsste. 

Referent  unterwirft  diese  schon  vor  Jahren  von 
unserem  Damerow  gegebenen,  und  hier  etwas  weiter 
ausgeführten  Vx)rschläge  der  Prüfung  seiner  Fachge- 
nossen und  hofift,  dass  er  bald  von  Andern  hören  oder 
selbst  mittheilen  kann,  ob  sie  in  der  Ausführung  sich 
bewähren.  Er  erinnert  dabei  an  die,  Bd.  XIV.  S.  491 
mitgetheilten,  wohlthuenden  Worte  des  verstorbenen 
Ministers  von  Altenslein.  Roller, 


Zur  CasQJstik. 


Vorkommen  eon  Cysticercus  cellulosae  bei  einer  Blöd' 
sinnigen,  —  Verdient  das  Auftreten  des  Blasenwurmes  im  mensck- 
lichen  Körper,  seitdem  uns  Siebold  und  Küchenmeister  die  wunder- 
bare Metamorphose  vor  Augen  geführt  haben,  an  sich  und  wegen 
der  consecutiven  pathogenetischen  Erscheinungen  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  beachtet  zu  werden,  so  bietet  der  im  Folgenden 
beschriebene  Fall  noch  manches  Aussergewöhnliche ,  was  eben  so 
wohl  für  den  Pathologen  überhaupt,  als  vornehmlich  für  den 
Psychiater  von  Interesse  sein  dürfte.  Unser  Fall  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem,  welcher  bereits  früher  (B.  X.  Heft  II.)  mit- 
getheilt  worden  ist,  theils  durch  die  ausserordentliche  Verbreitung 
der  parasitischen  Cystoiden  über  den  ganzen  Körper,  theils  aach 
durch  das  Verhalten  der  Hirnfunctionen.  Nur  ist  der  Umstand  be- 
dauerlich, dass  bezüglich  der  Genesis  der  Parasiten  , keine  auch  nnr 
andeutungsweise  Notizen  vorliegen,  und  wir  müssen  uns  lediglich 
auf  die  einfache  Zusammenstellung  alles  dessen  beschränken,  was 
so  wohl  rücksichtlich  der  Prodrome  im  bezirksärztlichen  Gutachten 
angegeben  ist,  als  während  des  Krankheitsverlaufes  und  später  bei 
der  Section  zu  unserer  Kenntniss  gelangte. 

Johanne  Christiane  G.  aus  R.,  38  Jahr  alt,  war  seit  ihrer 
Confirmation  in  Diensten  gewesen  und  hatte  sich  immer  durch 
gutes  Betragen,  Fleiss,  Ordnungsliebe  und  Geschicklichkeit  die  Zu- 
friedenheit ihrer  Herrschaften  erworben.  Von  früheren  Krankheiten 
ist  nur  gewiss,  dass  dieselbe  vor  6  bis  7  Jahren  im  Hospitale  suL. 
an  Fussgeschwüren  mehrere  Wochen  lang  behandelt  worden  ist, 
und  wahrscheinlich  hat  eine  seit  jener  Krankheit  vorhandene  An- 
schwellung und  Unbeholfenheit  des  einen  (?)  Armes  damit  im 
Zusammenhang  gestanden.  Vor  3  Jahren  verheirathete  sich 'die  (r. 
und  leble  in  einer  sorgenfreien  und  zufriedenen  Ehe.    Während 
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ihrer  ersten  Sckwangerschaft  magerte  sie  aufifalleiid  ab,  ward  tT«b^ 
sinnig,  litt  an  trägem  Stuhlgang  ond  Varicosttäten  an  den  Schenkeln. 
Die  Geburt  erfolgte  schwer,  machte  künstliche  Hülfe  nöthig,  indes« 
verlief  das  Wochenbett  normal,  das  Kind  war  gat  entwickelt  und 
ausgetragen  und  wurde  von  der  Mutter  selbst  gestillt.  Als  aber 
schon  nach  7  Wochen  die  Quantität  der  Milch  abnahm  und  auch 
qualitativ  untauglich  wurde,  musste  das  Kind  entwöhnt  werden. 
Bald  darauf  beklagte  sich  die  Mutter  über  heftig  drückenden  und 
spannenden  Kopfschmerz.  Es  trat  Abgeschlagenhcit  der  Glieder, 
Stnhlverstopfung  und  gleichzeitig  eine  grössere  Abmagerung  als 
früher  ein.  Die  Farbe  der  Haut  ward  blassgrau;  die  Menses  kehr- 
ten nicht  wieder  und  das  ganze  Wesen  der  Kranken  erlitt  eine 
Umänderung.  Sie  fpürte  Abneigung  gegen^  den  Coitus,  war  fort- 
während in  sich  gekehrt,  sprach  fast  gar  nicht  mehr,  ward  nach- 
lässig in  ihrer  Wirthschaft,  hielt  nichts  auf  ihr  Aeusseres,  vernach- 
lässigte ihr  Kind  in  jeder  Hinsicht,  so  dass  dasselbe  körperlich 
sehr  herabkam.  AUmälig  gesellte  sich  grosse  Yergesslichkeit  und 
Unbesinnlichkeit  hinzu,  in  welcher  sie  die  sonderbarsten  Hand- 
lungen ausführte  (sie  ging  in  fremde  Wohnungen  in  der  Meinung, 
es  seien  die  ihrigen,  vergass,  wo  sie  ihr  Kind  gelassen  hatte,  ver- 
kannte die  Personen,  brannte  schmutzige  Wäsche  mit  grosser 
Gleichgültigkeit  in  der  Schlafstube  an  u.  dgl.  m.)  und  zeigte  eine 
ungewohnte  Reizbarkeit  und  Neigung  zu  Heftigkeit,  sobald  sie  von 
ihrem  Ehemann  darüber  znr  Rede  gesetzt  wurde.  Dieser  Zustand 
nahm  einen  immer  bedenklicheren  Character  an,  die  Kopfschmerzen 
wurden  heftiger,  reissend,  die  Neigung  zu  paroysmenartiger  Auf- 
regang  grösser,  die  geistige  und  körperliche  Schwäche  auffallender, 
die  Sprache  ward  langsamer  und  schwerfälliger,  die  Vorstellungen 
verworrener,  die  Unachtsamkeit  auf  die  körperlichen  Verrichtungen 
anhaltend,  während  die  Menostasie  fortdauerte,  und  die  Kranke 
wurde  endlich  der  Anstalt  am  8  Dec.  1857  zugeführt. 

Bei  ihrer  Aufnahme  zeigte  die  G.  hochgradiges  Anasarea  über 
den  ganzen  Körper,  copiöses  pleuritisches  und  peritonitisches  Ei«> 
sndat,  am  Kreuz  und  den  Unterschenkeln  einige  kleine  Excoriationen 
mit  wässerigem  Secret,  aber  nirgends  eine  Spur  von  Varicositäten. 
Die  Bewegungen  waren  langsam  und  schwerfällig,  ihr  Appetit  gut, 
die  Zunge  leicht  belegt,  die  Darmfunctionen  träge,  die  Sprache 
langsam  und  stockend,  doch  nicht  unverständlich,  das  Benehmen 
freandlich  und  gutmüthig,  der  Ideenkreis,  in  welchem  sie  sich  be- 
wegte, war  aber  beschränkt,  ihr  Urtheil  langsam,  aber  nicht  ver- 
kehrl,  so  dass  die  Krankheitsform  als  Blödsinn  leichteren  Grad^i 
MM  beieichneiic  war.    Die  Knnko  musste  tatüdick  ihres  kMper« 
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liehen  Znstandes  wegen  zu  Bett  liegen  und  verfiel  zuweilen,  öfterer 
des 'Nachts  als  am  Tage,  auf  Viertelstunden  in  einen  schlafsüchtigen 
Znstand,    von    lebhaften   Delirien   unterbrochen,    in    welchen  sie 
schwarze  Crestalten  neben  sich  zu  erblicken  glaubte,  die  ihr  Schaden 
zufägen  wollten  und  welche  sie  durch  allerlei  Drohungen  zu  ver- 
scheuchen sich  bemuhete.     Hieraus  war  sie  nicht  schwer  zu  er- 
wecken   und    dankte  für  die  Verscheuchnng  des  bösen   Traumei. 
Dabei  klagte  sie  ub^r  innere  Hitze  und  brennenden  Durst.     Die  An- 
wendung von  Digit.  mit  Tart.  borax.  führte  eine  vermehrte  Urin- 
secretion  mit  Eiweissgehalt  und  eine  geringe  Abnahme  des  hydropi- 
schen  Zustandes  herbei,  aber  nur  vorübergehend.     Die  oberfiäch- 
lichen  Geschwüre  heilten,  die  Delirien  verloren  sich,   die  Nackte 
wurden  ruhiger,   statt  dessen   aber  verminderte   sich  die  Esslust, 
von  Zeit  zu  Zeit  stellten  sich  Durchfalle,  Erbrechen  und  Ennresli 
ein.    Mit  ungetrübtem  Bewusstsein  sprach  sie  den  sehnlichen  Woasch 
aus,  bald  wieder  gesund   zu   werden   und  den  Ihrigen  nützen  u 
können,  Hess  nie  Aeusserungen  von  Ungeduld  oder  übler  Laune 
fallen  und   war  über  den  Besuch  eines  Bruders  sehr  erfreut,  mit 
dem  sie  sich  längere  Zeit  sogar  recht  vernünftig  unterhielt.    Unter 
Fortdauer  der  Appetitlosigkeit,  des  öfteren  Brechreizes,  der  dyspaoi- 
schen  Erscheinungen  und  der  zeitweisen  Diarrhöen  nahm  am  1.  Fe« 
bruar  die  allgemeine  Hinfälligkeit  überhand,  und  es  erfolgte  plöti- 
lich  am  3.  Februar  Nachmittags  |f  3  Uhr  der  Tod. 

Section  den  4.  Februar  Vormittags  4  ^1  Uhr.  Körper  mittel-* 
gross,  geringe  Todtenstarre,  keine  Spur  von  Todtenflecken,  aH« 
gemein  wassersüchtiger  Zustand  des  Unterhautzellgewebes  as 
Rumpf  und  an  den  Extremitäten,  übermässig  ausgedehnter, 
schwappender  Unterleib,  an  den  Unterschenklein  weisse  Narbea 
und  in  der  Inguinalgegend  und  an  den  Oberarmen  konnten  knotige 
Erhöhungen  unter  der  Haut  durch  das  Gefühl  wahrgenommea 
werden, 

KapfhöMe.  Galea  apon.  dünn,  trocken,  Calva  sehr  dicht,  fast 
ohne  Diploe,  nicht  verdickt  und  nicht  mit  den  Hirnhäuten  ver- 
wachsen. Schädelform  ohne  Abnormität;  dura^mater  durchscheinend, 
mehr  trocken,  wenig  gespannt.  Himsubstanz  fest,  zähe,  von  zaU- 
losen  erbs^n«*  bis  bohnengrossen  Blasen  über-  und  durchsäet,  die 
mit  einer  durchscheinenden,  wasserhellen  Flüssigkeit  angefüllt  äi 
ihrer  Mitte  einen  milchtreissen  iii  eine  besondere  Kapsel  eingehAfi- 
ten  flockigen  Kern  enthielten.  Jede  dieser  Blasen  war  theiis  in 
die 'Substanz  des  Gehirns,  tfaeils  unterhalb  der  pia  mater  aof  der 
Ob«riäche  in  der  Weiser' eingebettet,  diass  sie  aich  durch  Dräck 
nHndeik  Finfer»  itoverletat-liarausqiietsbhfiälliess.'   BieiVerdieilong 


eser  Cysten  war  auf  und  zwischen  den  gyri,  sowie  in  der  Hirn> 
bstanz  selbst  (eben  so  wohl  grauer  als  weisser)  eine  gleichmässig 
chte,  nur  war  das  Kleinhirn  weniger  zahlreich,  die  medulla 
»longata  gar  nicht  besetzt.  Besonderes  Interesse  boten  folgende 
eilen:  von  den  innem  Wänden  sämmtlicher  4  Ventrikel  ragten 
nzelne  Bläschen  in  die  freie  Höhle,  andere  waren  auf  und  in 
m  thalamus  nerv.  opt.  und  in  das  corpus  striatum  eingesenkt,  die 
»mmissura  anterior  und  mollis,  pons,  pedünculi  cerebri  ad  pontem 
id  der  linke  vordere  von  den  Yierbugeln  waren  besetzt;  dagegen 
'tren  säramtliche  Nervenstämme  frei 

Rückgratshöhle.  Seröses  Exsudat  zwischen  den  serösen  Hau- 
sn,  die  Medulla  fest,  besonders  nach  unten  und  in  der  Gegend  der 
lendenwirbel  von  einem  stark  varicösen  Gefässnetz  umsponnen, 
le6fleichen  eine  den  letzten  Brustwirbeln  entsprechende  4^'  lange 
vmsse  erweichte  Stelle. 

Brusthöhle,  Seröses,  blassgelb  gefärbtes  Exsudat  in  beiden 
Pborahöhlen  von  mehreren  Pfunden;  beide  Lungen  nach  hinten 
ingeheftet,  stark  comprimirt  und  die  untern  Lappen  vollständig 
rarddet,  trocken  und  melanotisch;  in  den  noch  für  die  Luft  zu- 
j[iiigigen  Theilen  fanden  sich  innerhalb  des  Parenchyms  einzelne 
Biuen  von  obiger  Beschaffenheit  und  Grösse.  Die  Bronchialdrüsen 
ivm  Theil  melanotisirt,  zum  Theil  mit  kalkigen  Concrementen  aus- 
gefällt und  nur  mit  Mühe  zu  durchschneiden.  Im  Pericardium 
n^issriges  Exsudat;  das  Herz  von  normaler  Grösse,  auf  der  Ober- 
lielie  mit  vielen  Blasen  besetzt,  dergleichen  fanden  sich  auch  im 
rechten  Ventrikel  zwischen  den  Papillarmuskeln  und  einö  solche 
tt  linken  unmittelbar  neben  der  Mitralklappe  gestielt,  frei  ins 
etvmn  hängend.  Das  Zwerchfell  war  gleichfalls  an  der  convexen 
$eite  übersäet. 

Bauchhöhle.  Die  Leber  war  derb,  trocken,  durchaus  muskat- 
ittsartig  gesprenkeltl,  ohne  alle  Neugebilde,  die  Gallenblase  mit 
inaklef,  massig  dicker  Galle  angefüllt.  Milz  etwas  geschwollen, 
lankel  und  so  fest  und  speckartig,  dass  man  die  dünnsten  Scheib- 
ben lostrennen  konnte.  Darmkanal  massig  mit  Luft  gefüllt,  ohne 
Abnormität;  Nieren  mit  festem,  gelblich  weissem  Infiltrat  durch- 
cUt^  die  freie  Bauchhöhle  mit  einer  grossen  Quantität  flüssigen 
'Xsudates  angefüllt,  Peritonaeum  verdickt  und  mit  Blasen  besetzt. 

Im  Uebrigen  zeigten  sich  sämmtliche  Muskelscheiden  der  Brust, 
CS  Bauches,  des  Rückens  und  der  Extremitäten,  ferner  das  ganze 
'nterhautzellgewebe  und  die  Mammae  so  dicht  mit  jenen  Blasen 
berdeckt,    dass    dieselben    bei   jedem  Schnitt   durch   das  corium 
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heryorqaolien  und  znm  Theil  herans^chnellten.  Ausgenommen  nur 
waren  die  Hände,  Zehen  und  das  Gesicht. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  in  jedem  der  Bläschen 
den  vollständigen  Hakenkranz,  nebst  den  4  Taschen. 

Halten  wir  diesen  mehr  als  reichhaltigen  Sectionsbefund  mit 
den  einzelnen  Symptomen  während  des  ganzen  Krankheitsverlaofes 
zusammen,  so  bleibt  es  immer  wunderbar,  wie  sehr  dieselben  nur 
allgemeiner  und  unbestimmter  Natur  waren.  Denn  wenn  auch  der 
anhaltende,  periodisch  heftiger  werdende  Kopfschmerz,  die  De- 
pression des  gesammten  geistigen  Lebens,  insbesondere  des  Willens- 
vermögens, die  zeitweise  Aufregung  auf  das  Vorhandensein  mächti- 
*  ger  Störungen  des  Centralorganes  sich  zurückführen  lassen,  so 
könnte  doch  höchstens  daraus  auf  vorhandenen  Gehirndruck  ge- 
schlossen werden,  der  eben  so  gut  durch  plastische  oder  seröse 
Exsudate  herbeigeführt  werden  kann.  Aber  dass  bei  der  Irritatios, 
welche  die  einzelnen  Hirnorgane,  die  Brücke,  die  Vierhägel,  die 
Commissuren,  die  gestreiften  Körper  und  der  thalamus  durch  die 
vorhandenen  Blasenwürmer  nothwendig  erleiden  mussten,  so  wenif 
auffallende  pathologische  Erscheinungen  sich  darboten,  dass  BJcfat 
einmal  Hallucinationen  von  Anfang  an  (wenigstens  nach  der  Relt- 
tion  des  explorirenden  Arztes)  hervortraten,  das  muss  in  derTlMt 
dem  Physiologen  eben  sowohl,  als  dem  Pathologen  und  Psychiater 
wunderbar  und  geheimnissvoll  erscheinen.  Zwar  erzählt  die 
Krankengeschichte  von  dem  Vorhandensein  von  Delirien  imd  Vi- 
sionen, von  Erbrechen,  unwillkürlicher  Stuhlentleerung  und  Eof 
resis  in  den  letzten  Wochen,  allein  die  gleichzeitig  besteheaii 
Hydropsie,  die  Fieberbewegungen  bei  der  nicht  unerkannt  fs* 
bÜebehen  Nierenerkrankung  hätte  eben  so  genügend  für  jew 
Phänomene  eine  Erklärung  abgeben  können. 

Uebrigens  kann  man  die  Vermnthung  nicht  verschweigen,  dass 
die  früher  erwähnten  väi'ices,  von  denen  bei  der  Sectioa  keiM 
Spur  aufgefunden  wurde,  vielleicht  nur  jene  knotigen  Auftreibaagei 
durch  die  Bläschen,  wie  sich  dieselben  noch  am  Cadaver  an  nach* 
giebigeren  Stellen  dem  Gefühl  darstellten,  gewesen  sind. 

Dr.  Köhler^  Assistenzarzt  auf  dem  Sontmutem. 
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Verf.  beabsichtigt,  für  die  angegebenen  Formen  von  StdrangeH 
in  Berlin  eine  Anstnlt  ku  errichten,  belehrt  in  verständlicher  Fon 
ober  die  Erscheinungen  solcher  Zustände,  geht  die  verschiedenen  di- 
dactischen  Methoden  der  Behandlungen  durch  und  theilt  die  von  iki 
zu  treffenden  Einrichtungen  mit,  damit  er  das  Ziel  erreichen  kdone, 
viras  er  sich  gesteckt  hat.  Er  berührt  namentlich  die  mangelhifte 
Fürsorge  für  die  Blödsinnigen  in  Preu!>sen ,  deren  es  dort  mehr  als 
12,000  gäbe,  während  durch  2  kleine  Frivatanstalten  nur  für  50 
Kinder  gesorgt  sei. 

Krebels  (Dr.  Rudolph),  Volksmedicin  und  Volksmitiel 
verschiedener  Völkerstämme  Russlands.  Leipzig 
und  Heidelberg,  1858. 

Yf.  berichtet  auch,  was  er  ans-  ethnographischen  Werken  fiberdie 
Heilmethoden  zusammengetragen  hat,  welche  bei  jenen  Völkern  ge- 
gen einige  Nervenkrankheiten  angewendet  worden.  Sie  verdieofln 
nur  flüchtige  Erwähnung,  wie  man  aus  folgendem  Auszuge  ukm 
wird. 

Gegen  Epilepsie  ist  in  Russland  als  Volksmittel  gebriocM 
eine  weingeistige  Tinktur  der  Blüthen  von  Convallaria  majalis,  trs^ 
fenweise,  übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Lebensjahre  des  Km* 
ken;  in  der  Ukräne  ein  Aufguss  der  Lunaria  rediviva,  der  Ecbiio- 
phora  polystachia,  der  Gentiana  pneumonanthe  und  der  Artemi 
nigra;  in  Sibirien  Dentaria  bulbifera  oder  Polemonium,  ein  Ao^tf 
der  Wurzel  und  des  Krauts;  im  Kiew'schen  Abkochung  der  BUttttf 
und  Rinder  von  Prunus  padus;  bei  den  Mongolen  Moschus,^  int 
Beschwörungen  und  zuletzt  Schläge.  Gegen  habituelle  Trmkiicb 
versucht  man  in  Russland  ekelerregende  Beimischungen  zum  BnnA* 
wein  (Wanzen  u.  dgl  ),  ferner  eine  der  sogenannten  schwedlsckei 
ähnliche  Branntweinkur;  bei  dem  Anfange  der  üblen  Gewebokeil 
rühmt  man  den  Gebrauch  eines  Aufgusses  von  Thymus  SefpyllDiDi 
zu  I7  Unze  auf  1-J- Pfund  Wafser^  nach  einstündiger  Digestion  htlb- 
stundlich  zu  einer  Tasse,  nach  eintretendem  Erbrechen  und  hi  den 
folgenden  Tagen  seltener  getrunken.  Binnen  14  bis  21  Tegee  toll 
die  Heilung  erfolgen,  unterstützt  durch  säuerliches  Getrfink  bei  ein- 
tretendem Durst.  —  Den  „Wahnsinn"  versucht  man  bei  den  finritei 
durch  Schreck  zu  heilen;  man  stösst  den  Kranken  unverrootbet  iM 
Wasser,  feuert  plötzlich  ein  Gewehr  in  seiner  Nähe  ab.  Dl6  Vii- 
mficken  fingiren,  rnn*  die  an  hypechoadriflcker  MelaBckoCa  LtkleadcB 
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Pinta  klaren  Bewusstsein  zu  bringen,   die  Anklage  eines  Vergehens 
und  bestrafen  dieses  durch  Schläge.  F. 


Ausländische. 

Ubaghs    ( G.  C. ) ,    Pr^cis    de    psychologie.      5.    edit. 

Lourin.     (1  Thlr.) 
Maddock  (A.  B. ),    Practical  obseryatlons   on  Mental 

and  Nervous  Digorders.    2  d.  £dit.  London.  (2  Thlr.) 
Sieveking    (Ed.  H.)»    On   Epilepsy    and  Epilepiiform 

Seizures:  their  Causes,   Pathology  and  Treatment. 

London,  1857.     8.     280  pp.     (3  Thlr.) 
Thurnam  (Dr.  John),  Sechster  Jahresbericht  über  die 

Crafschafts  wirren -Anstalt  für  Arme   von  Wiltshire. 

Devizes  1857. 

In  der  für  250  Kranke  erbauten  Anstalt  befanden  sich  su  An- 
fang d.  J.  1856  schon  301  Patienten  (141  Männer).  Im  Laufe  des 
Jahres  wurden  100  Patienten  aufgenommen^  genasen  52,  starben  28 
fh^nke. 

Die  Tabellen  über  Aufnahme,  Entlassung,  Krankheits-  und  Todes- 
ursachen, Bildungsgrad  und  Beschäftigung  d^r  Kranken  etc.  nehmen 
den  grössten  Theil  des  Berichtes  ein.  Von  allgemeinerem  Interesse 
erscheinen  uns  die  folgenden  Angaben: 

In  mehreren  Provinzial  •>  Irren  -  Anstalten  hat  die  spätere  Lage 
■Ist  sn  entlassenden  armen  Patienten  die  Aufmerksamkeit  und  Für-/ 
Utrge  der  Aufsichtsbehörden  erweckt.  Durch  freiwillige  Beiträge, 
iBter  anderen  durch  die  Gaben  derjenigen  Personen,  welche  die  An- 
tialten  besichtigten,  sind  besondere  Unterstützungsfonds  in  den  An- 
stalten von  Middlesex,  Wakefields,  Glourester  und  Nottingham  ein- 
gerichtet. Zu  Hanwell  ist  das  betreffende  Kapital  von  der  hochseli- 
gen K()nigin  freigebig  unterstützt,  wird  nach  ihr  Adelaide-Fond  ge- 
iMinnt  und  beträgt  mehr  als  14,000  Pfd.  St„  von  deren  Zinsen  jähr- 
lich 300  Pfand  zur  Unterstützung  solcher  Patienten  verwandt  wer- 
den,  welche  nach  ihrer  Entlassung  wahrscheinlich  sofort  Noth  leiden 
Wflrden  und  in  Folge  davon  einen  Rückfall  befürchten  lassen.  Zu 
Colney  Hatch  existirt  zu  gleichem  Zwecke  ein  Victoria-Fond. 

Das  Bedürfniss  solcher  Unterstützungen'  ist  ohne  Zweifel  in  stark 
bevölkerten  Fabrik-  und  Handels- Distrikten  in  höherem  Grade  vor- 
handen, als  in  wenig  bevölkerten  Provinzen,  wie  Wiltshire,  wo  die 
meisten  entlassenen  Patienten  ziemlich  sicher  sind,  sofort  wieder  Ar- 
hdt  EU  6nden,  weil  sie  den  Ackerbau  treibenden  Klassen  angehö- 
ren. Aber  aueh  hier  kommen  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  unter 
den  weiblichen  Kranken,  solche  Fälle  vor.  In  denen  es  äusserst  wich- 
tig ist,  eine  Unterstützung  zu  geben.     Dr.  Thurnam  war  froh,  sich 
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für  diesen  Zweck  der  milden  Gaben  bedienen  tu  können,  welche 
von  Anstalts  -  Geistlichen  vierteljährlich  bei  der  Communion  geram- 
melt wurden.  Selbst  diese  geringen  Unterstützungen  erwiesen  sich 
mehrmals  höchst  nützlich.  —  In  einigen  Anstalten  sind  Almosen- 
büchsen  aufgestellt,  oder  die  Besucher  werden  auf  andere  Weise  od- 
terrichtet,  dass  Gaben  für  hülfsbedürftige  Genesene  angenommen 
werden.  Dr.  E.  Löwenhardt. 

Dagonel,  Rapport  m^dicae  sur  Tasile  de  Stephansfeld 
pour  Tannee  1856.     Strasbourg,  1857.     48  Selten. 

In  einer  Note  wird  angeführt,  dass  seit  1851  vier  von  den  fri- 
heren  Internes  in  Stephansfeld  folgende  Thesen  vor  der  Fakuitätii 
Strassburg  vertheidigl  haben,  nämlich  Dr.  Weill  übrr  mania  puerpif., 
Dr.  Hausshalter  über  das  Delirium  der  Epileptischen,  Dr.  Binder  äbw 
das  Opium  in  Seelenstörungen,  und  Dr.  Goulden  über  die  Sterhlidh 
keit  in  der  Seelenstörung  und  die  dabei  vorkommenden  Krankheiten. 
Seit  4  Jahren  hält  Dagonet  an  der  Universität  zu  Strassburg  Vorle- 
sungen über  dies  Fach.  Die  am  meisten  vorgerückten  Zuhörer  ka- 
men zur  Untersuchung  von  Geisteskranken  nach  Stephansfeld. 

Von  den  zahlreichen  und  interessanten  Notizen,  welche  dieser 
Bericht  enthält,  heben  wir  nur  einige  hervor.  Zu  den  am  1.  Jaoosr 
1856  anwesenden  288  mä^nnlichen  und  308  weiblichen  Kranken  ka- 
men im  Laufe  des  Jahres  103  m.  und  113  w.,  so  dass  die  Getammt- 
zahl  während  des  ganzen  Jahres  auf  812  stieg,  während  slb  iSH 
nur  473  betrug.  In  der  letzten  Zeit  sind  mehr  SeelenstörungeB  ab 
früher  im  Alter  vor  der  Pubertät  beobachtet  worden.  Unter  dar 
Gesammizahl  der  812  Kranken  wird  Erblichkeit  186  Mal  ats  Ursacke 
aufgeführt.  Unter  den  216  Aufnahmen  waren  78  Unheitbare.  B« 
112  hatte  die  Krankheit  kürzer  als  ein  Jahr  gedauert.  Wie  Selbtf- 
raorde  überhaupt,  so  haben  auch  die  Seeleostörungen  mit  dem  Hmf 
dazu  zugenommen.  Ausgeführt  wurde  das  verderbliche  Vorhahea 
von  zwei  Pfleglingen,  von  dem  einen  kurz  nach  seiner  Entlatsttg, 
von  dem  andern  in  einem  Schlafsaal  mitten  unter  anderen  Krankes, 
dadurch,  dass  er  sich  ein  scharfes  Eisen  in  das  Herz  stiess.  Bei  Bei- 
den war  erbliche  Anlage,  wie  denn  gerade  dieser  Hang  durch  Erk- 
lichkeit  sich  fortpflanzt.  In  einer  Note  wird  Dr.  E.  Liste,  du  suictde 
citirt,  wonach  der  SelbstmQrd  (in  Frankreich)  stetig  zngenommeo 
habe.  Im  Jahre  1836  sei  ein  Fall  auf  14,207  Einwohner  gekom- 
men, im  Jahre  1852  einer  auf  9340.  —  Unter  58  Melancholischen 
litten  22  an  Hallucinalionen.  Der  Verfasser  spricht  hierbei  die  Ueber- 
leugung  aus,  dass  Sinnestäuschungen  noch  öfter  würden  wahrgenan- 
men  worden  sein,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  das  Delirion 
von  Vielen  unter  ihnen  näher  zu  erforschen  (worin  er  nach  des  Re- 
ferenten Meinung  sehr  recht  hat).  —  Zu  den  13,  welche  an  allge- 
meiner Paralyse  litten,  kamen  5  weitere  hinzu.  11  von  diesen 
gehörten  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  an.  Fast  alle  waren 
Trinker  gewesen.  Der  Grössenwahn  fehlte  nicht.  —  Abgeganfeo 
sind  im  Laufe  des  Jahres  125  und  zwar  38  (weniger  als  in  fro* 
heren  Jahren),  gebessert  65,  ungebessert  22.  Gestorben  siad 
72  (36  M.  u.  36  W.),  18  an  Lungenschwindsucht,  17  an  ckroniscker 
Enteritis;  an  Paralyse  7,  an  Gehirnerweichung  6   und  ebenso  rit' 
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an  Pneumonie.  —  Dass  bei  der  Menge  und  Bedeutung  der  in  der 
kleinen  Schrift  abgehandelten  Gegenstände  eine  grosse  Kürze  obwal- 
ten mass,  wird  man  begreiflich  finden.  Rr. 

Holst  (Prof.  Dr.  Frederik),  Sindszyge,  Blinde  og  Döv- 

stumme   i   Norge   den   31.  Decbr.   1855.      Christia- 

nia,  1858.     12  pp. 

Allgemeine  Volkszählungen  sind  in  Norwegen  in  den  Jahren 
1769,  1801,  1815,  1625,  1835,  1845  und  1855  ausgeführt  worden, 
and  ist  die  Volksmenge  in  diesen  86  Jahren  von  723,141  bis  auf 
1,490,047  Menschen  gestiegen.  Die  3  letzten  derselben  sind  auch 
Jtar  Ausmittelung  der  Zahl  der  Gemüthskranken,  Blinden  und  Taub- 
itummen  benutzt;  im  J.  1825  wurde  eine  besondere  Zählung  der 
Gemüthskranken,  unabhängig  von  der  allgemeinen  Volkszählung,  aus- 
geführt; im  J.  1845  wurde  zugleich  eine  Zählung  der  Aussätzigen  (Leprö> 
ten)  vorgenommen,  eine  solche  wird  aurh  jetzt  unabhängig  ausgeführt. 
Dr.  Fr.  Holst,  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Chris- 
HtBia,  hat  die  Resultate  der  3  letzten  Zählungen  der  Gemüthskranken, 
Blinden  und  Taubstu;nmen  im  norwegischen  Magazin  für  die  Arznei- 
wissenschaflt  mitgetheilt;  ein  Auszug  derselben  für  die  Jahre  1835 
md  45  ist  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  IX.  S.  54 — 61,  gegeben,  und 
wir  liefern  hier,  nach  einer  in  demselben  Magazine,  XIL  ßd. 
S.  177—186  (1858),  abgedruckten  und  zugleich  in  einem  Separat- 
abdrucke erschienenen  Abhandlung  desselben  Verfassers,  einen  ähn- 
lichen Auszug,  die  letzte  Zählung  betreffend,  dessen  Angaben,  wie 
die  für  die  früheren  Zählungen,  den  vom  Königl.  norwegischen  De- 
partemente des  Innern  publicirten  statistischen  Tabellen,  der  I6ten 
Reihe  1857,  entnommen  sind. 

Die  Zählung  ist  in  den  Städten  unter  Aufsicht  der  Magistrate, 
hl  den  Landdistricten  unter  Aufsicht  der  Orts  -  Geistlichen,  von  dazu 
eonnittirten  Männern  ausgeführt. 

In  Norwegen  war  am  31.  December  1855  die  Volksmenge: 

Männer.        \Veiber.      Zusammen. 

in  den  Städten 94,775         103,040        197,815 

in  den  Landdistricten.  .  .    635,130        657,102      1,292,232 

im  ganzen  Reiche  ....    729,905        760,142  •    1^90,047 

Gemüthskranke: 

Mann.  Weib.  Zus. 

Maniaci   und  .Monomaniaci   .  .  .         619  710  1,329 

Dementes  (nach  der  Gehurt)    .         613  750  1,363 

Idiote  (vor  der  Geburt)    ....      1,210  1,169  2,379 

im  ganzen  Reiche    .  .  ^  .  .  .  .      2,442       2,629  5,071  , 

Das  Verhältniss  zur  Volksmenge  war: 

in  1855 1 :  298,8    1 :  289,4     1 :  293,8 

in  1845 1 :  318,9    1 :  301,3     1 ;  309,7 

in  1835 1 :  322,9    1  :  345,7     1  :  334,4 

in  1825—26 .     1  :  508,5    1 :  597,5     1 :  550,7 

Die  Zahl  hat  sich  daher  in  jedem  Jahrzehend  vermehrt,  weit 
mehr  als  die  Volksmenge.    Es  bleibt  unerledigt,  ob  die  späteren  Zäh- 
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lungen  genauer  gewesen  sind,  als  die  erste,  oder  ob  die  Steigerang 
anderen  Ursachen  zugeschrieben  werden  muss. 

^                                                     Mann.  Weib.  Zus. 

Blinde.    In  den  Städten 97  138  235 

in  den  Landdistricten    .  .    1,225  1,299  2,524 

im  ganzen  Reiche  ....   1,322  1,437  2,759 
Das  Verhäitniss  zur  Volks- 
menge in 1855     1 :  552,1  1  :  529  1  :  540,4 

1845     1 :  478,2  1  :  486,8  1  :  482,6 

1835     1:569,4  1:563,3  1:566,6 

Taubstumme..    In  ^en  Städten   .  .       120  88  208 

in  den  Landdistricten    530  504  i;034 


im  ganzen  Reiche        650  592        1,242 
Das  Verhäitniss  zur  Volks- 
menge in 1855     1 : 1,123       1  : 1,284,9    1 :  1^ 

1845  1:1,076,4  1:1,352,5  1 : 1,W»« 
1835  1:978,9  1:1,236,«  1:1,095,« 
Obschon  die  Zahl  der  Geisteskranken,  Blinden  und  Taubstannei 
sich  verhältnissmässig  grösser  in  Norwegen  zeigt,  als  in  roehreroB 
andern  Ländern,  kann  sie  doch  kaum  als  genau  und  vollständif  be- 
trachtet werden.  So  ist  von  13  Städten,  die  zusammen  eine  Bevöl- 
kerung von  8,663  Einwohnern  haben,  kein  Geisteskranker;  voi 
16  Städten  mit  einer  Bevölkerung  von  13,544  Einwohnern  keinftÜD- 
der;  von  19  Städten  mit  17,445  Einwohnern  kein  Taubstummer  an- 
gegeben. Die  Yermuthung  unvollständiger  Zählungen  scheint  dadvreb 
bekräftigt,  dass  von  10  von  diesen  Städten  (Einwohnerzahl  7,944) 
weder  Blinde  noch  Taubstumme,  und  dass  von  3  Städten  (Volki- 
menge  2,425)  weder  Geisteskranke,  Blinde  noch  Taubstumme  aBf|i^ 
fuhrt  sind.  Vi^enngleich  es  nun  freilich  eingeräumt  werden  nM^ 
dass  es  im  frühen  Kindesalter  oder  überhaupt  in  jüngeren  Jahrealtf 
immer  schwer,  bisweilen  unmöglich  ist,  mit  Sicherheit  zu  bestiomBi 
ob  Geisteskrankheit,  Blindheit  oder  Taubstummheit  da  ist,  so  laut « 
sich  doch  nicht  läugnen,  dass  gegründeter  Zweifel  gegen  die  Voll- 
ständigkeit der  Zählungen  dadurch  entsteht,  dass  mehrere  Städte  voi 
zweien  dieser  Krankheiten,  einige  sogar  von  allen  dreien  fiai 
frei  sein  sollten,  obschon  deren  mehrere  über  1,000  bis  1,100  bii 
1,200-1,400  Einwohner  haben. 


2.     Psychiatrisches   in   nicht-psychiatrischen 

Zeitschriften. 

Deutsche   Zeitschrift  für    die   Staatsarzneikunde  von 
Schneider  y  Schürmayer  u    Knolz,     1856  u.  1867. 

Bd  Vn.  Med.>R.  Schneider.  Mittheilungen  aus  der  medicinisck- 
gerichtlichen  Casuistik.  S.  90—126.  Zwei  Fälle  von  Kindsmord, 
wovon  der  eine  im  geistesgesunden  Zustand  der  i^lutter,  der  andere 
im  Zustand  geistiger  Unfreiheit  begangen  wurde. 
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Di  ex.  Üeber  den  ßrandstiftuRgstrieb.  S.  127^156.  Der  ?erf. 
liromt  einen  krankhaften,  mit  dem  Geschlechtsleben  im  Zusammenhang 
tehenden  krankhaften  Trieb  an. 

Rösch.  Gericbtsarstiiche  Beurtheilung  des  Brandstifters  J.  A. 
Schenk  von  Krailsheim.  S.  157 — 176.  Wegen  hohen  Grades  von 
veietesschwftche  wurde  verminderte  Zurecbnungsf&higkeit  ange- 
lommen. 

Ritter.  Ist  die  in  den  letzten  Decennien,  in  allen  civilisirten 
Itaaten  grössere  Zunahme  der  Geistes-  und  Gemäthskrankheiten  eine 
virfcliche  Thatsache?  Worin  liegen  die  Ursachen  hiervon,  und  dnrcb 
welche  Mittel  kann  derselben  am  sweckm&ssigsten  begegnet  werden? 
fortsetzung  S.  177 — 224.  Der  Anfang  dieser  vom  Verein  gekrönten 
Preisfrage  findet  sich  Bd.  VI.,  S.  325—- 352.  Eine  weitere  Fortsettung 
J.  377—409,  (der  Schiuss   Bd.  VIII.,  S.  101—159.) 

Bd.  VIII.  Faber.  Resultat  von  einer  Reihe  Legalsectionen  mit 
Bemerkungen  aber  den  Selbstmord.  S.  67 — 100.  Es  ist  darin  vom 
Ettsammenhang  des  Selbstmordes  mit  Seelenstörnng  die  Rede. 

-  Diez.  Noch  Einiges  über  deü  Brandstiftungslrieb.  S.  290—305. 
Bfpmilung  eines  *wegen  Brandstiftung  verurtheilten  Mädchens,  bei 
«rÄtcbem  der  Verf.  glaubt  einen  krankhaften  Trieb  annehmen  au 
miasen.  An  denselben  Fall  hatte  der  begutachtende  Physikus  im 
IV:  Sd.  der  Zeitschrift  eine  den  krankhaften  Trieb  läugnende  Abhand- 
losf  angeknüpft.  Man  vergl.  die  Anzeige  im  Band  XIV  dieser  Zeit- 
s^  S.  161. 

Ritter.  Welches  ist  die  naturlichste  und  zweckmässigste  Einthei|un|^ 
der  Seelenstörungen  für  den  Gerichtsarzt  zur  Ausmittelung  und  Be* 
^qtachtung  zweifelhafter  Seelenzustände.     S.  306 — 378. 

'  Von  Schürmayer  ausfuhrlich  angezeigt  sind  S.  3S1-39Q: 
Ro'fnanns  gerichtlich- anthropologische  Bemerkungen  zum  Entwurf 
du  neuen  Strafgesetzbuches  für  das  Königreich  Baiern.  Am  ausfähr- 
Bdbeten  ist,  vom  Verf.  wie  vom  Referenten,  die  Frage  der  Zurech- 
Migif&higkeit  bebandelt. 
>*  Bd.  IX.  Schneider.  Mittheilungen  etc.  Von  den  zweifelhaften 
Sptteniuständen  und  den  allgemeinen  Voraussetzungen  der  Zurech« 
ifßg.  Mit  Beziehung  auf  die  betreffenden  Paragraphen  des  badischen^ 
fltoulgesetzhuches  werden  die  hierhergehörigen  Punkte  zusammen- 
eNMlelU.  S.  21— 27.  Dann  folgt  (S.  27-40)  ein  obergerichtslU-atlichea 
Gutachten,  in  welchem  ein  Wathzorn  angenommen  wird,  welcher 
S^lbstbewusstsein  und  Willensfreiheit,  wenngleich  nicht  völlig  aufjge- 
boben,  doch  sehr  beschränkt  haben  musste. 

Ritter.  Welches  ist  die  natürlichste  Eintheilnng  etc.,  S.  134— 232, 
Fortsetzung  des  Aufsatzes  im  Bd.  VIII.  Referent  ist  der  Meinung, 
4m§  der  Verf.  die  von  ihm  angeführten  Bedenken  Flemming's  gegen 
^en  derartigen  Versuch  besser  hätte  beachten  sollen.  Zur  Besdii- 
^uig  der  Schwierigkeiten,  welche  diese  Zustände  de«  Gerichtsarst 
Wfeiten,  wird  diese  Eintheilung  nicht  dienen.  Dazu  gehört  noch  mehr 
mi»  eine  praktisch  brauchbare  Eintheilung,  was  die  von  Ritter  nicht 
UL  Man  setze  Preise  darauf:  a)  wie  zu  erreichen  ist,  dass  die 
«ckwierigen  Formen  von  Seelenstörung  durcii  die  Aerzte  richtig  er- 
lunnt  werden  und  b)  wie  in  die  Gesetzgebung  und  criminalistiiche 
Praxis  richtigere  Begriffe  über  diese  Zustände  einzuführen  sind.  Wer 
4es  Verf.  Eintheilung  kennen  lernen  will,  findet  sie  S.  231  f.     Man 

Zeitschrift  f.  Psyehiatrle.    XV.  3.  29 
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vergl.   die  Anzeige  dieses  Aufsatzes  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIV., 
a.l«2,uild  3ÖT.  - 

f  .'Bd.  Xv  &<:hneider.  Mtttheilungen  elc.  ObergerichUiäritliches 
(lUtachten  über  simulirte  Stehlsucht.  S.  130  — 152.  Der  Verf.  sleHt 
sie  in  dem  ?6riiegenden  Fall  in  Abrede.  Es  wird  aber  S.  138  ff.  eine 
Stehimonomanie  als  selbslstfindige  Form  von  Seelenslörung  aoge- 
nummen. 

Widmann.  Ansichten  über  die  während  der  letzten  Decen- 
nien  vorgekommene  Mehrzahl  von  Geistes-  und  (xemülhsstöruiigeR. 
S.  .153 — läO.  Ffaturpbilosophische  Phantasieen,  von  denen,  wie  es 
scIieiBt,   die  verheissene  Fortsetzung  ausbleibt. 

Schneider.  Altttheilungen  etc.  Obergerichtsärztliches  Gutachteo 
über  Mordmonomanie.  S.  348 — 393  betrifilt  einen  Fall,  in  welche« 
ein  Vater  sein  Kind  erschlagen  hat  und  IVIordmonomanie,  so  wie  Ui- 
zurechnungsfähigkeit  angenommen  wird.  Der  Kranke  ist  seit  lasger 
Zeit  in  Illenau  jund  unzweifelhaft  seelengestört.  '  Rr. 

.  .    ij.    -.    '  ' 

Wiener  Medicinische  Wochenschrift.     1858.  Iuf|d2. 

>  In  einem  Beitrag;»  zum  Monatsr^ipport  der  kaiserlich  kömgUAm 
Irrenamtaii  :bu  Wten  für  den  Mai  1857  er-stattet  Mildner  wrifSH 
Aber  die  Bewegong  in  der  Anstalt,  die  Sectionsresultate  und  eisige 
ätiologische  Verhältnisse.  'Es  wurden  eingeliefert  47,  geheilt  eatlas- 
sein  26,  es  starben  24.  Stärkere  Trübung  und  Verdickung  der  Hin- 
haute fand  sich  in  einem  Falle  von  Trübsinn  mit  Neigung  zu  Selbst- 
dl^rd,  -mehrere  crbsengrosse  kompakte  Exostosen  an  den  PyramideD 
des '  Schläfenbems  nebst  Trübung  und  Verdickung  der  inneren  Hirn- 
häute bei  einer  Kranken  mit  nymphomanischer  Tobsucht,  die  an  Peri- 
tc/hitis  starb.  Gehirnerweichniig  und  Atrophie  mit  secundärer  Hydro- 
^eprhatie  wurden  öfters  beobachtet.  Keine  Veränderungen  in  der 
ScHailelhöhle  worden  bei  2  Fällen  von  Epilepsie  und  bei  4  an  Tobtf- 
kolose  Verstorbenen  bemerkt.  In  einem  Falle  von  Tobsucht  in  Y^ 
von  chronischem  Gehirnleiden  ist  bemerkenswerth,  dass  sich  das  UM 
wahrsbheinlich  schon  während  der  Schwangerschaft  vorbereitet  M^i 
indem  der  Kranke  bereits  in  frühester  Jugend  \\n  Anfällen  von  Zon- 
^luth  litt,  die  dem  späteren  Krankheitsbilde  nahe  kamen.  So  8c|ili| 
und  hws  ^r  bereits  als  Säugling  von  10  Monaten  unter  lautem  Gesckrci 
die  Amme  -und  gebehrdete  sich  so,  dass  der  Vater,  der.  selbst  Ant 
ist,  es  nur  mit  Tobsucht  vergleichen  konnte.  Ein  ähnlicher  Asfifl 
wiederholte  sich  fm  3ten  Jahre,  wo  dä^  Kind  ohne  hinreichende  Vo^ 
anlassung  einen  Soldaten  auf  der  Strasse  angriff.  Der  Verf.  betoridl 
weiter  das  Verhältniss  von  Krebs  urtd  Psychose,  welche  in  tfioefl 
ähnlichen  Ausschliessongsyerhältnfss  stehen  sollen  wie  Krebs  nod  Tt- 
berkulose^  Bei  '3,000  Irren  fand  sich  Krebs  nur  fflnfmal.  ^ffsdi 
Marc  (VEspine  betragen  die  Todesfälle  an  Krebs  f)\  der  Gesanint- 
«tortalität.  Ref.) '.In  2  von  diesen  Fällen  war  die  GeistesstOrang  (De- 
lirien) eine  secundäre,  einmal  durek  Gebimanämie;'  das  andre  Mil 
djirch  metasIlitische.Menhygitis  im  Gefolge  der  Krase  bedingt.  Am 
den  4ibrigea  mitg^theilten  3  Fällen  >  folgert  Verf.^  dass  das^  Verhältii« 
des  Krebses  cur  Psychsipathie  ein  'dreifaches  sein-  könne,  indeiA  der 
Ki9ba:  nämüob  .entweder  als  Ablagerung  in  das  Gehirn  oder  tb 
Krase   die  somatiBche  'Grundlage   der  psychischen   Störong  blklete, 


oder  zweitens  als  sufälliges  Moment  nebenlier  ginge,.  O^er  endlich 
n  auffallender  lYeise  aufhaltend  und  heilend  auf  die  psycfaiache  Stö- 
rung einwirkte.  Rr.  . 

Annales  d^hygiene  publique  et  de  midecine  Ugale  1856 
und  1857. 

Band  V. 

Eupi  et  de  Luppi  memoire  sur  la  maison  des  aliinäs  de 
Si.  Pierre^ Martinique  S.  169—196  u.  S.  421-444. 

Die  Irrenanstalt  der  Insel  Martinique  wurde  schon  1839  ge- 
(f^deX,  Lage  und  Bau  soll  zweckmässig  und  schön  sein.  Seit 
för  Gründung  bis  1853  wurden  490  Kranke  (mehrere  zum  zweiten- 
nal}  aufgenommen.  189  sind  gestorben  (1  Todesfall  auf  2^  Auf- 
lähme!)  64  traten  aus  vor  vollständiger  Genesung.  173  sind  ge- 
lesen, 64  blieben  am  1.  Januar  18o4,  In  früheren  Jahren  war 
ler  Bestand  grösser,  am  1.  Jan.  1849  z.  B.  89.  Die  übrigen  zahl- 
'eiclien  statistischen  Tabellen  sind  keines  Auszugs  fähig.  Geruchs- 
Mlifcinationen  wurden  nie  bemerkt.  Aeusserst  selten  ist  bei 
Scilwarzen  die  Monomanie.  Bei  männlichen  Schwarzen  herrscht 
Dvj^^ession,  bei  weiblichen  die  Aufregung  vor,  bei  ihnen  die  forme 
)aerelleuse.  Interessant  überhaupt  sind  die  Beobachtungen  über 
Jm  Vorkommen  der  Seelenstörung  bei  den  verschiedenen  Ra^en. 
Alllgenieine  Paralyse  ist  sehr  selten.  Von  den  Gestorbenen  litten 
im  Diarrhöe. 

Band  VI. 
Boileau  de  Castelnau,  de  la  folie  affective^  consid^äe  au 
9Cfif^t  de  f>ue  midieo^judiciaire  S.  145—185  u.  S.  419 — 464. 

.  Nach  einem  psychologisch  construirten  Eingang  sucht  der  Ver- 
Mier  an  zahlreichen  Beispielen  die  Existenz  von  Seelenstörungen 
lachzuweisen,  welche  in  krankhaften  Aeusserungen  des  Gemüths 
■d   lebensgefährlichen   Anschlägen  bestehen.     Es    fehlt    nicht    an 

S^geti  Bemerkungen,  z.  B.:  man  war  lange  gewohnt,  in  den 
Fenstörnngen  immer  nur  Irrereden  und  Verstandes-Verwirrung 
Ä lecken  zu  wollen.  Es  werden  Stellen  aus  Hippocrates  und 
etn  Schriftstellern  angeführt,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  man 
idMm  längst  partiellen  Wahnsinn  und  Gemüthskrankheiten  als  See- 
eiäftOmngen  erkannt  hat.  Mehrfach  wird  Sacase  citirt,  der  bekanntlich 
10  Richter  mehr  Verständniss  von  diesen  Zuständen  hat,  als  selbst 
■iSiclier  Arzt,  namentlich  dessen  Ausspruch,  dass  es  sonderbar  sei, 
iveiln  der  Richter  zur  Untersuchung  der  Aechtheit  einer  Handschrift 
Sablnrerständige  zuziehe,  während  er  das  Urtheil  über  zweifelhafte 
$<lllenstörnngen  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Band  VII. 

Von  Tardieu  ist  S.  474  —  478  rühmend  angezeigt:  Brierre 
ie  Boismont:  du  Suicide  et  de  la  foHe  suicide» 

Baudin,  Etudes  geographiques  et  statistigues  sur  le  creli»- 
•tme,  le  goitre  et  la  surdi-mutite  S.  46 — 66.  Werthvolle,  keines 
%asiugs  föhige  Mittheilungeu. 

Angezeigt  von  Retmtäin  ist  S.  229-*- 235:  Girard  de  CaüleuWy 
Specimen  du  budget  d*une  maison  d'alienäs. 
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Band  VIU.    S.  430  —  464. 
Brierre  de  Boismont,  de  la  monomanie  dans  »es  rapporti 
avec  la  midecine  et  la  loi.    S.  436  —  460  und  Fortsetzung. 

Der  Verfasser  behauptet  die  Einheit  des  Geistes  und  die  Ge- 
meinsamkeit seiner  Vermögen,  giebt  also  keine  isolirte  Störung  za. 
Er  dringt  auf  Beachtung  der  körperlichen  pathologischen  Er- 
scheinungen, erinnert  an  Erblichkeit,  Vorläufer,  Ausbruch,  Verän- 
derungen der  allgemeinen  Sensibilität  etc.,  bestreitet  die  Identität 
zwischen  Monomanie  und  Leidenschaft  Grosse  Sorgfalt  wendet 
der  Verfasser  darauf,  um  zu  zeigen,  dass  die  Unterscheidungskraft 
der  Monomanen  eine  bedingte  und  beschränkte  sei.  Bei  ihnen 
besteht  wirkliche  Unfähigkeit,  Widerstand  zu  leisten.  Ebenso  wird 
die  Existenz  von  Gemüthsstörungen  nachgewiesen.  Um  den  Vor- 
wurf der  Straflosigkeit  und  die  Gefahr  der  Nachahmung  abzuwen- 
den, wird  vorgeschlagen,  diese  Kranken,  wie  in  England  geschieht, 
in  eigenen  Anstalten  unterzubringen. 

Ausführliche  Mittheilungen  über  die  in  mehreren  Pariser  Spi- 
tälern {Necher^  Beausön  et  Ja  Riboisikre')  eingeführte  Erwärmung 
und  Lufterneuerung  enthalt  diese  Zeitschrift,  wie  schon  früher, 
in  dem  oben  angezeigten  Bd.  VL  S.  188—250,  S.  465-  474  und 
Bd.  VIL  S.  67  -  104.  Rr. 

Mimoires  de  VAcadimie  impSriale  de  midecine.  Tom, 
XXL  Paris,  1857.  —  Poterin  du  Motel,  Etudes  sur 
la  melancolie  et  sur  Ic  traitement  de  cette  maladie. 
pp  86. 

Revue  des  deux  mondes.  8ter  Band  1857.  Seite 
776 — 806.  Stephansfeld.  Des  car  acter  es  et  du 
traitement  de  la  folie  par  Paul   Janet 

Der  Verfasser  —  ein  Laie  —  knüpft  an  seine  Wahrnehmungen 
in  Stephansfeld  eine  Reihe  von  Betrachtungen  an,  welche  sich 
übrigens  mehr  für  eine  Unterhaltungs-  als  für  eine  wissenschaft- 
liche Zeitschrift  zu  eignen  scheinen.  Was  er  von  Stephansfeld, 
einer,  wie  auch  Referent  bei  einem  Besuche  daselbst  sich  über- 
zeugte, trefflich  administrirten  Anstalt  Eigenthümliches  und  That- 
sächliches  mittheilt,  möchte  in  folgenden  wenigen  Punkten  enthalten 
sein:  Stephansfeld,  eine  alte  Cemmanderie  der  äoskitalier- Ritter 
vom  heil.  Geist,  wurde  im  Anfang  des  i3ten  Jahrhunderts  gegründet, 
1775  säcularisirt  und  zu  einem  Findelhaüse  bestimmt  und  schon 
1835  (noch  vor  dem  1838  erschienenen  Gesetz)  vom  Departement 
des  Niederrheins  zu  einer  Irrenanstalt  bestimmt.  Es  sind  dort  bei 
einer  Bevölkerung  von  nahe  700  Kranken  nur  14  Zellen  und  diese 
nicht  immer  oder  oft  nur  von  ruhigen  Kranken  bewohnt. 

Besonders  ausgebildet  ist  in  Stephansfeld  der  Unterricht  der 
Pfleglinge  und  dazu  ein  eigener  schön  eingerichteter  Saal  bestimmt. 

Vo^n  Kranken  aufgeführte  theatralische  Vorstellungen  hatten  in 
Stephansfeld  schon  statt.  Dieselben  sollen  in  vielfacher  Weise  die 
Kranken  angeregt  und  unterhalten,  dennoch  aber  seinen  nachhalti- 
gen Erfolg  hinterlassen  haben. 
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Wir  fügen  bei,  dass  dem  ersten  Arzt  der  Anstalt,  Dr.  Dagonet, 
elcher  jährliche  werthvolle  Rapporte  veröffentlicht  und  welcher 
dem  4  Stunden  entfernten  mit  einer  Eisenbahn  verbundenen 
rassburg  über  dies  Fach  Vorlesungen  an  der  Universität  hält, 
vei  Hülfsärzte  beigegeben  sind,  was  für  die  Ausdehnung  der  An- 
Gilt  kaum  zujreichen  möchte.  Manches  freilich,  was  in  andern 
renanstalten  den  Aerzten  zuföllt,  wird  hier  von  einem  Nichtarzt, 
im  Director  Richard  besorgt,  ein  Verhältniss,  was  durch  die  Per- 
nlichkeit  dieses  Mannes  einige  Ausgleichung  erhält,  nie  aber  als 
aster  aufgestellt  werden  kann.  Rr. 
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Bericht  der  k.-k.  Irrenanstalt  zu  }Vien  tom  Iten  Quartale 
des  Jahres  1858.  —  In  der  gesammten  kaiserl.-königl.  Irrenanstalt 
sind  vom  Jahre  1857  verblieben:  in  der  Heilanstalt  207  Männer, 
204  Weiber  «  411;  in  der  Pflegeanstalt  166  Männer,  143  Wei- 
ber =  309;  zasammen  373  Männer,  347  Weiber  =  720. 

Im  Verlaufe  des  Iten  Quartales  1858  sind  vom  Journale  zn- 
gewachsen:  in  der  Heilanstalt  81  M.,  56  W.,  =  137;  in  der  Pflege- 
anstalt 9  M.,  3  W.  =  12;  zusammen  90  M.,  59  W.  =  149.     , 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Summe  der  Behandelten:  in  der 
Heilanstalt  288  M.,  260  W.  =  548;  in  der  Pflegeanstalt  175  V^ 
146  W.  =  321;  zusammen  463  M.,  406  W.  =  869. 

Die  Bewegung  durch  Transferirung  betrug:  von  der  Heil-  in 
die  Pflegeanstalt  18  M.,  16  W.  «r  34;  von  der  Pflege-  in  die 
Heilanstalt  7  M.,   10  W.  =r  17;  zusammen  25  M.,   26  W.  s=  51. 

Hiervon  kamen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heil- 
anstalt 37  M.,  32  W.  BS  69,  oder  im  Procent  -  Verhältniss  zur 
Summe  der  Behandelten:  in  der  Heilanstalt  bei  Männern  12.5, 
bei  Weibern  12.3;  gegen  Revers  gebessert  wurden  entlassen: 
in  der  Heilanstalt  6  ,M.,  4  W.  =  10;  in  der  Pflegeanstalt  2  M., 
2  W.  =  4;  zusammen  8  M.,  6  W.  =  14.  Von  der  Heilanstalt 
ward  1  M.  nach  Ybbs,  1  M.  in  das  Invalidenhaus  zu  Tyrnau  über- 
setzt, 9  W.  von  der  Heilanstalt  und  2  von  der  Pflegeanstalt  wurden 
in  das  hiesige  Communal-Versorgungshaus  übehgeben.  Gestorben 
sind:  in  der  Heilanstalt  10  M.,  7  W.  =  17;  in  der  Pflegeanstalt 
%0  M.,  6  W.  =  26;  zusammen  30  M.,  13  W,  =  43. 
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Das  Procent -Verhältniaa,  lar  Summe  der  Bebandellen  beträgt 
in  der  Heilanstalt  bei  HSnnern  3  .  47,  bei  Weibern  2.69-  ig  der 
PHegeanstalt  bei  Männern  10  .  36^  bei  Weibern  3  .  77;  in  der  ge- 
sammten  Anstalt  bei  Männern  6  ,"47,  bei  .Weibern  3  .  20.  per  Ge- 
sammtabgang  beträgt  daher;  In  der  Heiianstait  55  H^  52  W.  —■  107; 
In  der  rtegeansUlt  22  M.,  10  W.  ~'  32;  zusammen  77  M.,  62  W. 
=  139.  '  Es  verbleiben  somit  Ende^flri'iSSS:  Inder  Heilanstalt 
222  M.,  202  Weiber  ^^  424;  in  dar  Pttegeanstall  164  M.,  142  W. 
=  30G;  iusflmnien  386  M.,  344  W.  ==L  ^So.  Bei  der  Zunahme 
der  Zahl  der  Männer  vor,waItend  in  der  Heilanstalt,  einer  geringen 
Abnahme  In  der'^flegeanslalt  um  2,  und  einer  Abnahme  der;Zahl 
der  Weiber  in  der  Heilanstalt  um  2,  und  eine  in  der  Pflegeanstalt, 
stieg  der  Gesammlsland  der  Männer  um  13,  der  Stand  der  Weiber 
verminderte  sich  um  3.  Der  Gesamnitstand  rermehrle  sich  am 
10  Individuen.  ' 

Zu  bemerlien  ist  hierbei,  die  in  diesem  Vierteljahre  gesteigerte' 
Auhahme  der  MSnner,  welche  die  der  Weiber  um  ein  Dritthell 
d.  i.'31  überragt.  Durch  die  Üebersetzung  von  II  Weibern  in  die 
Communal  -  Versorgung  «ard  überdiesa  eine  Verminderung  der 
Weiberiahl  bedingt,  ein  Umstand,  der  meist  nur  der  Weiber- 
Abiheilung  zu  Gute  kAmml,  da  ritr  die  Communal- Versorgung 
geeignete  ilänner  viel  schwieriger  auszuwählen  Bind. 

iTudi  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenheivegung  in  Kürie 
nacbfblg^nd'dar:  im  Januar  wurden  i^uf^enommen  26  M.,  23  W, 
=  49;  geheilt  entlassen  15  M.,  14W.  =  29;  gestorben  sind  ö  Mi, 
ITV.  — 6.'  ImFebruar  wurden  aufgenommen  HW.,  16  W.  =  38; 
gehelti  entlassen  '9  M.,  10  W,  =  19;  gestorben' sind  1 1  U.'^'i'Vf.' 
=  'ie.  im  rfär»  wurden  flurgenommei)  12  TS.,' lO^'V^.^  ^;  ^i^'. 
heilt  enlla'sscn  lä  M  ,  8  W.  =  21 ;  gestorben'  sind  li  H.,  ^  Vf.  '=  21. 
Die  grflsste  Aufnahme  fanll  im  Hlrz  [statt  mit  62^  ebenso  braf  den 
Mlrz  die  grösste  Sterblichkeit  mit  21.  Die  geringste  Aufnahme 
war  Im  Februar  mit  38,  die  grCssle  Zahl  der  Geheiltentla^seaen 
betraf  Jen  Januar  mit  2'9,  die  geringste  Zahl  d^r  To.desHlle  ebpn? 
tklts  den  Januar  mit  S.  '.     . 

In  Hamburg  acbeinl  nunmehr  die.  In  der  bibliographischen 
Notiz  des  14ten  Bandes,  Seite  G42  die«.  Ztgchr.  kenntlich  gemachte. 
dffene  lind  brennende  F'rage  in  Beireff  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses und  seiner  Abtheilung  für  Geistes-Eranke  vorläufig  erledigt 
in  sein.  Durch  Freundeshand  ist  der  Einsender  von  dem  Antra« 
in  Eennlnlss  gesetzt  worden,  welcher  auf  Vorschlag  einet  ,ge- 
miscBlen  Commission  in  Betreff' der  RegoliTUDg  der  Üritlichen 'Ver* 
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hältnisse  des  allgemeinen  Krankenhauses^  in .  dieser  Beziehung  von 
dem  Rathe  der  freien  Stadt  an  die  Bürgerschaft  gestellt  worden 
ist.  Bemisst  man  die  Zweckmässigkeit  dieser  Vorschläge  nach  den 
Gräncen,  welche  der  Verbesserung  dieses  Krankenhauses  und  im- 
besondere seiner  Irren -Abtheilung  durch  die  augenblicklich .  be- 
stehenden Verhältnisse  en^  genug  abgesteckt  sind,  so  darf  mm 
voraussetzen,  dass  sie  zum  Beschluss  erhoben  worden  sind;  ancb 
hören  wir,  dass  bereits  nach  dem  Plane  derselben  weiter  Tor- 
geschritten  wird.  Dieser  Plan  geht  im  Wesentlichen  dahin:  anstatt 
zweier,  künftighin  drei  Oberärzte  für  das  Allgemeine  Krankenhau 
anzustellen,  den  dritten  nämlich  für  die  Irrenstation ,  (die  bisher 
mit  der  Station  für  innere  kranke  unter  demselben  dirigirewiei 
Arzte  Tereinigt  war)  denselben  zu  einander  eine  coordinirte  imd 
in  Beziehung  auf  die  Leitung  ihrer  Abtheilung  eine  Töllig  unab- 
hängige Stellung  anzuweisen;  die  Besoldung  dieser  Aerzte,  ins- 
besondere die  für  die  innere  und  die  Irren -Station,  welchen  die 
ärztliche  Praxis,  mit  Ausnahme  der  consultativen ,  versagt  ist,  an- 
gemessen (auf  7000  Mk.  Hamb.  Cour,  neben  freier,  in  der  Ilahe 
des  Allgemeinen  Krankenhauses  belegenen  Wohnung)  zu  erhöhen; 
durch  das  Krankenhaus -Collegium  die  ^in  den  ärztlichen  Admini- 
strations- Geschäften  bestehenden*  Functionen  als  Hospitalarit 
auf  einen  dieser  Oberärzte,  und  zwar  in  der  Regel  auf  den  Ober- 
arzt der  medicinischen  Abtheilung  (für  innere  Kranke),  gegen  eine 
Extra- Vergütung  von  500  Mk.  Cour,  pro  anno  zu  übertragen;  jdie 
drei  Oberärzte  bei  vorkommenden  legalen  Verhinderungs-  oder 
Todesfällen  zur  gegenseitigen  Vertretung  zu  verpflichten;  für  die 
medicinische  und  chirurgische  Abtheilupg  je  drei  Gehülfa-Aerste, 
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mit  wechselndem  Tages-Dienste  auf  drei  Jahre  und  mit  einem  Ge- 
halte von  400  Mk.  Cour,  für  das  erste  und  500  Mk.  Cour,  ffir 
jedes  der  beiden  folgenden  Jahre,  nebst  Wohnung  im  Krankenhanie 
und  voller  freier  Station,  und  für  die  Irrenstation  einen  Gehölff- 
Arzt,  auf  unbestimmte  Zeit  mit  sechsmonatlicher  Kündigung  and 
einem  jährlichen  Gehalte  von  1500  Mark,  freier  Station  und  freier 
Wohnung  im  Krankenhause  anzustellen;  endlich  die  Vermehnug 
der  Zahl  der  Hülfsärzte  vorzubehalten.  — 

Bezüglich  der  Wirkung  dieser  Veränderungen  in  der  Organi- 
sation auf  das  Gedeihen  der  Anstalt  im  Allgemeinen  und  insbesondere 
der  Irren -Abtheilung,  die  sich  wohl  hauptsächlich  danach  sehnt, 
können  wir  selbstverständlich  keine  Vorhersage  wagen,  weil  jene 
wesentlich  bedingt  sein  wird  durch  die  Fähigkeit  des  künftigen 
Oberarztes  der  Irren -Station  und  durch  die  Macht,  dieselbe  sa 
flitwicke)n  und  zur  Geltung  ^i^  bringen,    Auch  selbst  die  letzter« 
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lässt  sich  nicht  im  entferntesten  abschätzen  «hne  genauere  Kenntniss 
der  gesammten  organischen  Verhältnisse  der  Kranken -Anstalt,  ins- 
besondere der  Beziehungen,  in  welchen  die  Oberärzte  zu  der 
Krankenhaus -Behörde'*  stehen.  Es  darf  aber,  wenn  nan  den 
Umfang  der  obigen  Vorschläge  überblickt,  mit  einiger  Zuversicht 
vorausgesetzt  werden,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  nicht  an  gutem 
Willen  fehlen  werde,  die  ßreie  Entwickelmg  der  Fähigkeiten  des 
küuftigen  Irren-Arztes  hemmenden  Beschrankungen  möglichst  zu 
Mitziehen.  Aas  gleichem' Grande  enthalten  wir  ans  auch  vorläufig 
jeder  Kritä  dieser  Vorsehläge,  besonders  mit  Hinblick  auf  den 
Umstand:  dass  sie,  wie  in  den  Motiven,  von  deren  Darlegung  sie 
begleitet  sind,  stets  ausgedrückt  ist,  nur  eine  vorläufige,  palliative 
Maasaregel  bieten  und  auf  die  definitive,  carative,  die  Umstellung 
einer  abgeaonderten  Irren -Anstalt,  als  auflas  beharrlich  i^  erstre- 
beii4e  Ziel  hinweisen. 


StaÜBiische  Nachweisung  über,  die  grosskerzogL  Heil-  nnd 
Pflegeamialt  Pfarnheim  vom  Jahre  1857.  Die  Anstalt  begann  mit 
dem  Namen  jsSiechenanstalt*',  als  die  Irren  1826  von  den  Siechen 
getrennt  und  nach  Heidelberg  versetzt  wurden.  Die  bald  dort 
eintretende  Ueberfüllung  brachte  eine  Pilialirrenanstalt.  wieder 
mrück  nach  Pforzheim.  Die  früher  noch  in  derselben  Xocalität 
Torhandene  polizeiliche  Verwahrungsanstalt  wurde  1^4  nach  Kislan 
verlegt  und,  da  auch  günstige  Heilerfolge  sich  bemerkbar  machten, 
wurde  der  Name  «Heil-  und  Pflegeanstalt*  der  nun  abgerundeten 
Anstalt  beigelegt.  Bestand  war  Ende  1856:  437  (231  M.,  %06  W.); 
Zugang  1857:  89  (44  M.,  45  W.);  Abgang:  geheilt  17  (9  M.,  8  W.), 
gebessert  30  (18  M.,  12  W.),  ungeheilt  1  W.,  gestorben  41  (23  M., 
18  W.);  blieb  Bestand  Ende  1857:  437  (225  M.  u.  212  W.).  Aus 
Blenan  gingen  1857  der  Anstalt  au  45  (20  M.,  25  W.).  ^n  Fall- 
sucht mit  periodischem  Irrsinn  litten  95  (58  M.,  37  W.),  an  Geistes- 
störung und  Geistesdefecten  366  (184  M.  u.  181  W.),  an  ausser- 
liehen  Siechthumformen  in  einer  geschlossenen  Abtheihing  der 
Anstalt  65  (33  M.  u.  32  W.).  Es  starben  in  Folge  von  Pallsncht 
und  Irrsinn  11  (8  M.,  3  W.),  in  Folge  von  Geistesstörung  17 
(9  M.,  8  W.),  in  Folge  äusserer  Siechthiimsform  13  (6  N.  7  W.). 
—  An  der  Anstalt  sind  angestellt  3  Aerzte,  unter  ihnen  der  Di- 
rector,  und  69  Officianten.  Sie  datirt  ans  dsm  12ten  u.  13ten  Jahr- 
hunderte.   (Badisches  Centralbl.  Nr.  12.) 
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Die  vorstehenden  Tabellen  schliessen  sich  den  früher  in  dieser 
Zeitschrift  (zuletzt  XIII,  465  ff.)  gegebensn  kurzen  statistischen 
Uebersichten  über  die  genannten  Irren^Anstalten  in  der  Weise  an, 
dass  sie  ebenfalls  einen  2jährigen  Zeitraum  umfassen  und  in  ihrer' 
Form  keine  Aenderung  getroffen  ist. 

Die  Zahl  der  Aufnahmen  in  die  Heüanstait  (in  Wirklichkeit: 
gemischte  Heil-  und  Pflegeanstalt)  betrug  in  den  beiden  Jahren  131 
(IB8  M.  63  W.),  von  welchen  18  (13,  7  p.  c.)  nicht  dem  Öross- 
herzogthum  Mecklenburg -Schwerin  angehörten.  * —  Unter  aen  Auf- 
genommenen befanden  sich  22  (li  M.  10  W.),  welche  zum  2ten, 
4  (2  M.  u.  2  W.),  welche  zum  3ten,  und  1  (1  W.),  welche  zum 
4ten  Mal  wegen  Aückfall  des  Irreseins  der  Anstalt  zugeführt  würden, 
so  dass  das  Verhältniss  der  ftäckfälle  unter  deii  Aufnahmen  sich 
wie  1  :  5  stellte.  — 

Die  ftrankheits-Dauer  bei  den  Aufgenommenen  bis  zur  Auf- 
niihme  betrug: 

bei  47  (23  M.  24  W.)  bis  zu  3  Monaten, 
„    28  (14  M.  14  W.)    ^     „3  —  6  Monate, 
«    16(9M.  7W.)*     „     „    6  — 12  Monate, 
«    14  (7  M.  7  W.)       ^     ^    1-2  Jahre, 
^    13  (10  M.  3  W.)      „     „    2—5  Jahre, 
,      7  (&  M.  2  W.)       „     „    5  -50  Jahre, 
„      6  (6  W.)  ^     ,     mfehr  als  lO  jahi-e. 

Gleich  bei  tfer  Aufnahme  mussten  als  präi^uifitiv  linheifbar  uhdf' 
nüt  zur  Ahfbe WahfÜtig  geeignet  bezeichnet  werden  26  oder  cii'ca 
20  pCt.  der  Atifnalmhen. 

IJtkfer  den  Bütlassenen  befanden  sich  im  Laufe  der  beidett 
Jahre  48  (23  M.  ib  W.)  Genesene  oder  14,  2  pCt.  des  ganzen 
V^tpfle^ntigdbejitändes  und  36,  6  pCt.  der  Aufbahiäen,  26  (11  itf. 
f5  W)  Gebesserte  oder  7,  7  pCt.  des  ganzen  VerpflegungsbeStah^es 
und  f9,  9  pCt.  der  AcrfnäfameA.  Bei  diesen  74  mit  gflnstfgei^  E^- 
fbf^e  Behttik^dlteik  (21,  9  pCf.  des  ^nzen  Verptfegungsbeslato^es 
vttid  56,  4  pti.  def  Aufiiähtnc^)  Verhielt  sich  die  Krankheh^-Daner 
yDt'  der  AdfiAUiiie  tolgfiiiü&cni^iheh: 

Bei  41  (21  M.  20  W.)  hatfe  dfi^  Krankheit  bis  zu  3  Monaten, 
bei  n  (3  M.  9  W.)  3—*  Monslte,  bei  11  (4M.  7  W.)  6—12  Mo- 
ilatfj,  bW  4'  (3  M.  1  W.>  1-2  JaKre,  bei  1  (1  M.j  2—5  Jahre, 
bei  2  (2  yt.y  5  —  10  Jahre,  Ut  3'  (2  M.  1  W.)  länger  als  10  Jahre 
vd^  4et  Ai^ifiMhme  b^staudM  fAe  dufehschnitelichö  Ihitier  den 
JM^tiihäHi  in  dler  AfnstMN  flär  die  ^eiii^i^  EhtlVktJiilfili^h  War  tifti 

iturSAiW  T^  ^bUtfetf'^ttl'  29  (19  A.  8%.)  ddbf  ^,  9  ilCil 
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des  Verpflegungsbestandes  nnd  betrug  die  durchschnittiicbe  Anfent- 
haltszeit  der  Verstorbenen  in  der  Anstalt  3  Jahre  10  Monate. 

In  die  Pflege  "Anstalt  wurden  innerhalb  der  beiden  Jahre 
aufgenommen  15  (8  M.  7  W.),  darunter  11  Pfleglinge  aus  der 
Heilanstalt  (aus  Mangel  an  Raum  in  der  Pflegeanstalt  konnten  nicht 
mehr  Pfleglinge  ans  der  Heilanstalt  dorthin  versetzt  werden);  die 
Sterblichkeit  in  der  Pflegeanstalt  betrug  4  (1  M.  3  W.)  oder 
3,  7  pCt.  des  Verpflegungsbestandes;  Genesungen  kamen,  wie  ip 
dem  vorigen  Jahre,  keine  vor.  — 

Die  Summe  des  Krankenbestandes  in  beiden  Anstalten  hat  sidi 
am  Schlüsse  des  Jahres  1857  (161  M.  150  W.  Summa  311.)  wieder 
nm  13  (9  M.  4  W.)  Kranke  gegen  den  Schluss^  des  Jahres  1855 
(152  M.  146  W.  Summa  298.)  vermehrt.  Da  die  Pflegeanstalt  in 
Dömitz  (vgl.  Flemming,  die  IH..-Anstalt'  Sachsenberg  1851«  p.  52.) 
nur  .für  circa  100  Pfleglinge  eingerichtet,  gegenwärtig  also  voll- 
ständig belegt  ist  und  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  Vergrösseruog 
derselben  nicht  gestatten,  so  wird  die  voraussichtliche  weitere  and 
stetige  Zunahme  des  Verpflegungsbestandes  von  nun  allein  die 
Heilanstalt  Sachsenberg  treffen.  Die  Ausfährung  des  urspränglichen 
Planes  der  Heilanstalt  durch  den  Bau  eines  Pflegehauses,  welches 
aus  äusseren  zufälligen  Gründen  vor  circa  10  Jahren  vertagt 
worden  und  in  der  Einrichtung  der  Pflegeanstalt  in  der  Festung 
Dömitz  eine  provisorische  Erledigung  fand,  wird  unter  diesen  Ver- 
hältnissen unfehlbar  in  erneute  ernstliche  Erwägung  in  der  näch- 
sten Zeit  gezogei^  werden  müssen.  Als  ein  finanzielles  Hinderniv 
tritt  indessen  für  den  Augenblick  der  Verfolgung  jene»  Planes  d« 
Umstand  in  den  Weg,  dass  von  der  Grossherzogl.  Regierung  für 
die  bauliche  Restauration  der  nunmehr  bald  ^in  Alter  voir«30  Jahren 
zählenden  Heilanstalt  in  den  letzten  Jahren  sowohl  beträchtliche 
Geldopfer  bereits  gebracht,  als  für  die  nächsten  Jahre  zur  weiteren 
Ausführung  grösserer,  durch  die  obersto  Baubehörde  als  aoth- 
wendig  erkannter  Reparaturen  eine  bedeutende  Summe  (circa 
37,000  Thlr.)  vorweg  bewilligt  worden  si|id.  Es  ist  dadurch  leicht 
erklärlich,  dass  die  schon  entworfenen  Pläne  für  den  Anbau  zweier 
Pflegehäuser  (für  circa  150  Kranke)  einstweilen  noch  keine  Be- 
rücksichtigung haben  finden  können.  -*  Die  bereits  in  den  letztea 
Jahren  vorgenommenen  baulichen  grösseren  Veränderungen  betreifen 
hauptsächlich  1)  die  Herste|Ilüng  einer  Wasserleitung  (welehe  früher 
nur  für  das  untere  Geschoss  des  Gebäudes  bestand)  durch  die  ganze 
Anstalt,  in  Verbindung  damit  2)  den  Umbau  und  djie  :Voränderang 
der  Latrinen  und  3)  den  Ersatz  eines  früher  durch  Pferde  getriebei^n 
Göpelwerks  durch  fine  j)ampfmascliin^  rT^i  4  f^lerddlpraft«    9vch 
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diese  wird  n&mlich  aus  dem  nahen  Ziegelsee  das  erforderliche 
Wasserqaantum  in  ein  auf  dem  Dachboden  der  Anstalt  (150  und 
einige  Fuss  über  dem  Seespiegel)  befindliches  schmiedeeisernes 
Reservoir  gehoben ,  von  wo  aus  es  sich  mittelst  eiserner  Röhren 
in  5  andere  ebenfalls  auf  den  Dachböden  befindliche  Reservoirs 
(Gesammt-Inhalt  aller  Reservoirs  1779  Cubikfuss)  verbreitet.  Von 
diesen  Reservoirs  aus  wird  das  ganze  Haus  mit  Wasser  versehen 
und  auch  das  zur  Spülung  der  Latrinen  nöthige  Wasser  geliefert. 
Diese  bestehen  nur  in  den  Wohnungen  der  Beamten  aus  gewöhn- 
lichen Waterclosets ;  für  die  Benutzung  der  Kranken  ist  eine 
Hodification  der  Waterspülung  aus  dem  Grunde  eingeführt  worden, 
weil  es  rathsam  erschien,  den  Mechanismus  derselben  vor  den 
etwaigen  Eingriffen  der  Kranken  (mögen  sie  nun  aus  Nachlässig- 
keit, Spielerei  oder  Zerstörungssucht  hervorgehen)  möglichst  sicher 
zu  stellen*). 

Es  sind  deshalb  gusseiserne,  inwendig  amalgamirte  qaulden- 
fdrmige  Clöakkasten  mit  gusseisernen  ebenfalls  amalgamirten 
Trichtern  (letztere  an  den  geölten  Sitzbrettern  von  Holz  befestigt), 
in  Anwendung  gezogen  worden,  welche  mit  einer  zuleitenden 
Spülung  und  einer  durch  ein  Ventil  verschlossenen  Abzugsöffiiung 
versehen  sind.  Der  Schluss  des  Ventils  vyird  durch  eine  Schraube 
bewirkt,  welche  eben  so  wie  die  an  der  Wasser  zuleitenden  Röhret 
angebrachten  Hähne  nur  mit  einem  Schlüssel  in  Bewegung  gesetzt 
werden  kann.  Der  Nachtheil,  dass  nicht  wie  bei  den  Watercio- 
sets  eine  Spülung  bei  jedesmaliger  Benutzung  der  Latrii^e  statt-. 
findet,  ist  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dass  einmal  die  Clöak- 
kasten stets  theilweise  mit  Wasser  gefüllt  erhalten  werden  und  sp 
der  mit  Wasser  sofort  sich  vermischende  Unrath  bekanntlich  den 
Geruch  beinahe  ganz  verliert,  und  dann  durch  eigens  dafür  an- 
gewiesene Wärter,  so  oft  es  erforderlich  (mindestens  mehrere  Mal 
taglich),  eine  Spülung  der  Clöakkasten  und  Trichter  durch  einep 
einen  Zoll  starken  Wasserstrom  und  eine  Entleerung  der  Clöak- 
kasten vorgenommen  wird.  Diese  Entleerung  findet  in  bleierne 
Abfall-Röhren  statt,  die  in  zwei  unterirdische,  im  Lichten  1 1"  Höhe 
und  7^''  Breite,  Sielkanäle  münden,  welche  zu  beiden  Seiten  der 
Anstalt  die  Eothmassen  sammt  dem  Wasser  in  je  etwa  1300'  von. 
den  Gebäuden  entlegene  gemauerte  Cloakgruben  abführen.  In  dem 
mit  einem  Fussboden  von  Cement  versehenen  Räume  selbst  sind  ausser- 
dem. Pissoirs  angebracht,  deren  Abfall-Röhren  in.Qandsteine  mit  Was- 


*)  Die  Aufforderung  mehrerer  Fachgenossen  zu  einer  Be« 
Schreibung  der  hiesigen  Latrinen-Einrichtung  nach  ihrer  Vollendung 
möge  die  nachstehenden  kurzen  Angaben  darüber  entschuldigen« 
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serverschluss  (in.  den  FussbOden  liegend)  rnänd^^  Iffilde  ebeiiLfalU 
von  emaillirtem  Gusseisen  verfertigt,  deren  Abzugs-Röhren  wieder  iq 
die  gemeinsamen  Cloak-Röhren  münden,  und  kann  deren  Spülung 
durch  Wasser  mittelst  eines  an  einen  Hahn  der  Zuleitungs-Röhre 
anzuschraubenden  Schlauches  beliebig  bewirkt  werden.  —  In  den 
Cloakgruben  ist  die  Vorrichtung  angebracht,  dass  sie  in  zwei  Ab- 
theilungen mit  getrenntem  Zufluss  geschieden  sind,  so  dass  immer 
der  Inhalt  einer  Abtheilung  durch  Pumpen  etc.  bequem  entleert 
und  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden  kann. 
Die  Länge  der  Sielkanäle  licss  es  zweckmässig  erscheinen,  sie  mit 
verschiedenen  gemauerten,  senkrecht  auf  den  Canälen  stehendei 
ReinigungsÖffnung'en  zu  versehen,  um  die  Canäle  im  Falle  einer 
Verstopfung  durch  ein  schmiedeeisernes  aus  trennbaren  Glieden 
zusammengesetztes  Gestänge  streckenweise  reinigen  zn,  hj^nßn^ 
und  ausserdem  an  ihren  Anfangspuncten  die  Vorrichtung  zur 
Spülung  der  Canäle  durch  eine  grössere  Wassermasse  ansiabritgen. 
Zur  Sicherung  gegen  Verstopfung  der  Röhren  und  Canäle  durch 
grössere  Gegenstande,  welche  in  die  Cloakkasten  von  den  Kranken 
nicht  selten  hingeworfen  zu  werden  pflegen  (z.  B.  Stucke  ^eug, 
Strümpfe  u.  dgl.),  sind  die  Abzugsventile  der  Cloakkasten  mit 
Gittern  ans  eisernen  emaillirten  Stangen  umgeben.  — *) 

In  wie  weit  durch  die  vorstehende  Einrichtung  die  Rucksichten 
der  Reinlichkeit,  Sicherheit  und  Haltbarkeit  erfüllt  sind,  kann  freilich 
erst  ein  durch  längere  Jahre  fortgesetzter  Gebrauch  derselben  be- 
v^ähreni;  die  gegenwärtige  günstige  Erfahrung  erstreckt  sich  erst 
auf  eineik  Zeitraum  von  etwa  1  Jahre. 

Von  den  baulichen  grösseren  Verbesserungen  bleibt  endlich 
noch  zu  erwähnen,  dass  durch  die  Verlegung  von  früher  in  den 
Efhdpavillotts  des  Hauptgebäudes  befindlich  gewesenen  Schlälsälen 
der  untersten  Verpflegungsklasse  sowohl  auf  der  Männer-  als  der 
Fränen-Station  noch  je  eine  besondere  getrennte,  aus  4  Zimmern 
mit  Corridor  bestehende  Abtheilung  gewonnen  worden  isL  — 

Von  den  Veränderungen,  die  in  sonstigen  Verhältnissen  der 
Anstdh  in  den  letzten  Jahren  stattgefunden  haben,  hebe  ich  schliess- 
lich noch  hervor,  dass  seit  einigen  Jahren  ein  in  der  Anstalt 
wohnender  Lehrer  und  im  letzten  Jahre  auch  ein  zweiter  Hülfsarzt 
abgestellt  worden,  sowie,  dass  das  Statut  der  Anstalt  im  Märi  1856 


*)  Der  tägliche  Wasserverbrauch  der  Anstalt  bei  einer  Be- 
völkerung von  circa  280— "290  Personen  (für  Bäder,  Wäsche,  La- 
trinenspülung, Haus-  und  Viehwirtbschaft,  letztere  aus  12  Kühen 
und  '3  Pferden  bestehend)  beträgt  jetzt  circa  1100  Cubikfuss. 
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eine  Reyision  und  Erneuerung  gleichzeitig  mit  einer  ausg^df^hnteD 
Veränderung  in  dem  öconomischen  Verwaltungsbetriebe  erfahren  h$t^ 
Sachsenberg,  im  Februar  1858. 


Aus  Wien.  —  Hier  sind  seit  Anfang  dieses  Jahres  3  Gerichts- 
firzte  speciell  för' das  Fach  der  Psychiatrie  beim  kaiserL-I^ö^igl. 
I^eiier  Landesgerichte  ängesteilt,  denen  sämmtliche  ,  Fälle  i^^r 
gerichtsärztlichen  Begutachtung  zugewiesen  worden  sii^,  sei  es  in^, 
Civil-  oder  Strafprocesse,  sowohl  beim  kaiserl.-königl.  Lan^des- 
gerichte  wie  foei  sämmtlichen  städtisch-delegirten  Bezirksgerichten 
der  Haupt^  und  Residenzstadt  Wien.  Gleichzeitig  haben  sie  auq]p| 
^Ke  gericktsärirtliche  Untersuchung  bezuglich  der  Curatelverhängui]|^ 
bef' allen  in  deti  kai^erl.-königl.  öffentlichen,  wie  in  den  dorti|;en 
^  PHva^-'IVr^ilanSt&lten  befindlichen  Kranken.  In  den  3  J^onaten 
fktei  WirksBmkeit  sind  bis  jetzt  schon  153  Fälle  zur  gerid^tsp 
2reliichen  Untersuchung  sowohl  im  Civil-  als  Strafprocesse  vor- 

gtsk^nimen.  *  : »       . 

_  .    •/  •  .   .      ■  

.  iii-i-  . ^    ■        '-» 

^> '  Aus  Hannover:—  Eine  Vorlage  der  Regierun|[  an  die  Ständi)^' 

beträft  die  Eirrichtiin^  einer  neuen  Irrenanstalt,  zu  /v^elc^epa  Zweck, 
(He  Stände  400,000  TMr.  bewilligen  sollen.  Die  jetzig;e  Irren- 
anstalt in  ESMeisheim,  die  grösste  in  t)eutscbland,  kanp  tri^^z  ihrer, 
6ö0  Plätze  deti  Anforderungen  längst  nicht  mehr  genügen,  da  n&pbv 
der  Zählung  von  1856  uns^r  Land  3084  Geisteskranke  beherbergt 

i  i  '  '  1.''-'^' 

und  erfahningsmässig  in  neuerer  Zeit  fast  in  allen  I^ändem«  s(^ 
aw(ih''im  Köhigreich  Hannover,  die  Zahl  dier  Gemüthskranken  in 
steter  Zunahiüb  begriffen  sei,  worüber  die  Wissenschaft  noch  nicht^ 
Aufklärung  gegeben  habe.    Die  neue  Anstalt,  welche  wahrschein- 
lich mit  der  Universität  Göttingen  verbunden  wird,  soll  45Q  Kranke 
aüfnehmeh  können,  wonach  dann  in  Zukunft  von  1650  Einwohnerin 
einer  in  der  Irrenanstalt  Platz  finden  würde.   Es  würde  dies  etwa  das-, 
selbe  Vethältniss  sein,  sagt  die  Regierung,  welches  zur  Zeit  iif  den- 
jenigen tiöiden  grösseren  Deutschen  Staaten  statt0ndet,  in  welchen 
dieiik  IrrdnV^scn  die    meiste  Sorgfalt   gewidmet   ist,   nämlich   im 
Grösshersiogthum  "Baden  und  im  Königreich  Sachsen.    In  den  Irren-^ 
äni^äYten  (Aes  ersteren  Landes  ist  nämlich  Plat^  für  900  Gemüths-. 
kranke,   ölsö  für  ttttiji  J»  denen   des  letzteren  für  1100  Kranke, 
also  für  fiiji  der  Gesammtzahl   der  Einwohner   des  Landes.    Vor 
allen  aber  ist  in  Baiern  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  viel  in  dieser 
Beziehung  geschahen.    Es  sind  «lort  seit   1649   fditf  neue  Irren- 
anstalten, welche  zusammen  lOOO.Kranke  fassen  könneii,  init  einem 
Kostenaufwand    von    1,460,000  fl.'  errijOitet   und    eine   solchf^  (^,, 
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250  Kranke  bestimmt,  ist  gegenwärtig  zu  Mfinchen  im  Bau 
begtiffen,  dessen  Kosten  zu  500,000  fl.  veranschlagt  sind.  (Au 
dem  Schwäbischen  Merkur  vom  11.  März  1858.) 

Aus  Wehnen.  —  Die  für  das  Grossherzogthum  Oldenburg  za 
80  Kranken  neu  erbaute  Irrenanstalt  ist  am  15.  März  eröffiiet 
worden.  Das  im  Druck  erschienene  Statut  behandelt  in  klarer  und 
gedrängter  Form  den  Zweck  und  die  Mittel  der  Anstalt,  .die  Be- 
aufsichtigung und  Verwaltung  der  Anstalt,  die  Benutzung  der  An- 
stalt, Aufnahme  und  Entlassung,  den  Besuch  der  Anstalt,  die 
Behandlung  der  Kranken,  die  öconomischen  Bestimmungen.  Eii 
Kranker  darf  ohne  Genehmigung  der  Direction  nicht  vor  de«  Ab- 
schluss  des  ersten  halben  Jahres,  oder  später,  wenn  in  dem  Zostipd 
des  Kranken  eine  für  die  Genesung  gunstig  erscheinende  Yeränderauf 
eingetreten  sein  sollte,  nicht  vor  vollendeter  kritischer  Entackeidug 
aus  der  Anstalt  genommen  werden.  Auf  Wunsch  sollen  die  Nanea 
der  Kranken  verschwiegen  werden.  Die  4  verschiedenen  Ver- 
pflegungsklassen zahlen  je  450,  300,  225,  150  Thlr.  F&r  die  aoi 
öffentlichen  Kassen  Unterstützten  sind  die  Kosten  auf  100  TUr. 
herabgesetzt.  Die  ersten  3  Classen  zahlen  quartaliter  prännmerando 
und  das  Gezahlte  wird  nie  zurückgezahlt.  Die  Stellung  des  ärzt- 
lichen Directors  ist  die  selbstständige  und  nur  der  Regieraii| 
verantwortliche,  wie  sie  sein  soll  und  wie  sie  ein  Vorzug  der 
deutschen  Irrenanstalten  grösstentheils  ist.  Der  erste  Director  der 
Anstalt'  ist  der  Medicinalrath  Dr.  Kelp,  der  schon  seit  Jahren  für 
sie  gewirkt  und  sich  um  ihre  Gründung  wesentliche  Verdiensie 
erworben  hat. 


Aus  Wernech,  —  Wemeck  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  im 
Besitze  einer  Hausapotheke.  Dieselbe  ist  jn  der  Nähe  des  ärzt- 
lichen Arbeitszimmers  untergebracht  und  wird  von  einem  dazu 
angestellten  approbirten  Apotheker  versehen.  Zufällig  trafen  meh- 
rere günstige  Verhältnisse  zusammen,  ohne  die  es  offenbar  noch 
zu  früh  gewesen  wäre,  die  Einrichtung  einer  Hausapotheke  mit 
Anstellung  eines  eigenen  Apothekers  zu  beantragen.  —  Als  Assistenz** 
arzt  virirkt  an  der  Anstalt  seit  November  1855  Dr,  J.  Rabus. 


M     I" 


Personal'-  Nachrichten. 

Die  letzten  Tage  Maximilian   Jacob!«.  —  Der  Geheime^ 
nnd  ObermedicinalrJEith  Dr.  Maximilian  Jacobi  stand  im  84sten  Jahre 
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seines  Lebens,  als  er,  der  sich  einen  Pilgrimm  nannte,  wie  alle 
seine  Väter,  am  18.  May  185S  zu  seinen  Vätern  versammelt  wurde. 

Wenn  ich  in  nachstehenden  Zeilen  eine  kurze  Schilderung 
über  die  letzten  Tage  dieses  so  berühmten,  so  seltenen  und  merk- 
würdigen Mannes  gebe,  so  glaube  ich  dadurch  einem  gewiss  tief 
gehegten  Wunsche  der  vielen  Freunde  und  Verehrer  desselben,  die 
überall  wohnen,  wo  man  Psychiatrie  und  Philosophie  treibt,  einiger- 
massen  zu  entsprechen. 

Einen  Nekrolog  zu  schreiben  bin  ich  nicht  im  Stande,  am 
wenigsten  den  Jacobis.  Dazu  sind  ein  tieferes  Denken,  ein  um- 
fassenderes Wissen  und  mehr  Müsse  erforderlich,  als  mir  zu  Ge- 
bote stehen.  Einer  tüchtigeren,  gewandteren  Feder  muss  ich  dieses 
überlassen. 

M.  Jacobi  war  in  voller  literarischer  und  practischer  Thätig- 
keit,  als  er  am  13.  May,  am  Himmelfahrtstage,  von  acuter  Krank- 
heit befallen  wurde. 

Zwar  erschwerten  ihm  seine  Wirksamkeit  mancherlei  Gebrechen 
des  hohen  Alters,  als  da  sind:  Abnahme  des  Gedächtnisses,  des 
Gesichts  und  Gehörs,  Harnbeschwerden  und  alte  rheumatische  Lei- 
den; allein  die  Energie  seines  Geistes  wusste  und  vermochte  alles 
das  zu  beherrschen.  In  kaum  gebeugter  Haltung  schritt  er  einher, 
nicht  Sturm  nicht  Regen  konnten  ihn  von  seinen  gewohnten  täg- 
lichen Spazirgängen  abhiiUen;  täglich  drei  Mal  besuchte  er  seine 
Kranken  und  wo  ihm  die  Sinne  das  volle  Verständniss  nicht  zn- 
liessen,  wusste  er  durch  die  mannigfachsten  Mittel  seines  regen, 
forschenden  und  tiefen  Geistes  hierfür  einen  meist  ausreichenden 
Ersatz  zu  schaffen. 

Er  verstand  sich  auf  seinen  Sinnenorganismus  wie  ein  geübter 
Künstler! 

Im  Verlaufe  des  genannten  Tages  stellte  sich  Frösteln  und 
Unwohlsein  ein.  Am  andern  Morgen  wurde  ich  gerufen  und  fand 
beginnende^  Gesichtsrose,  starken  Gastricißmus  und  lebhaftes  Fieber- 
Nach  gehöriger  Wirkung  eines  dargereichten  Brechmittels  war  dfis 
Befinden  am  Abend  wieder  besser.  Er  war  am  Abend  ansser 
Bette  auf  eignen  Wunsch  und  unterhielt  sich  mit  mir  über  An^talts- 
angelegenheiten.  Später  am  Abend  wurde  das  Fieber  wieder 
heftiger  und  einige  Unbesinnlichkeit  und  Unbeholfenheit  in  der 
Bewegung  stellten  sich  ein.  Die  folgende  Nacht  verging  sehr  un- 
mhig^  leichte  Delirien  traten  auf.  Das  Erysipelas  verbreitete  sicJi 
weiter  über  Gesicht  und  Kopf,  das  Fieber  wurde  intenser.  Die 
Deiirien  wurden  heftiger^  ein  soporöser  Zustand  tra4  «uf  lund  ver- 
liess  ihn  nur  anf  kurze  Augenblieke,  kurze  Anreden  an  eiwiedern, 
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flilchlig  um  sich  zu  scbanen,  auf  den  Gniss  der  Ankommenden  kuri 
and  verständig  zu  antworten.  — 

Seine  Delirien  bezogen  sich  immer  auf  Zustände  seiner  An- 
stalt und  auf  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen.  Auch  ober 
seine  Krankheit  schien  er  nachzudenken;  de,nn  noch  an  seinem 
Sterbetage  sprach  er  bezüglich  ihrer  als  von  dunklen  Beobachtungen 
in  seinem  Alter.  Einem  Verwandten,  der  ihn  in  seiner  Unruhe 
damit  tröstete,  dass  ich  sogleich  erscheinen  wfirde  und  der  meinen 
Namen  unrichtig  aussprach,  entgegnete  er :  „so  wird  er  nicht  aus- 
gesprochen.* Am  Morgen  dieses  Tages  yerlangte  er  in  der  Frohe, 
wie  es  seine  Gewohnheit  war,  den  Barbier  und  mit  Heftigkeit 
seinen  Stock,  spaziren  zu  gehen. 

Lüngenstasen  und  folgende  Lähmung  der  Respiration  machten 
«einem  Leben^  ein  Ende.  Am  18.  May,  Abends  gegen  10  Uhr 
athmete  er  zum  letzten  Male.  Alle  seine  Kitider  waren  um  ihn 
versammelt. 

Kurz  und  wenig  bewegt  war  die  Agonie.  Das  sonst  so  klare 
und  tief  forschende  Auge  versuchte  noch  hin  und  wieder  seine 
gewohnten  Bewegungen;  Da  erlahmte  es  auch  und  der  Dualisnni 
zwischen  Geist-  und  Sinnenorganismus  war  gelöset. 

Siegbürg,  den  19.  May  1858.  Dr.  Willing. 


Bekarmttnachung  betreffend  Baupläne  für  die  Landes -Irrttf 
anstatt  sti  Ofen,  Zur  Erlangung  eines  vollständigen  Bau-Plnnei 
für  die  Landes-Irrenanstalt  zu  Ofen  in  Ungarn  wird  der  Coneon 
ausgeschrieben.  ^ 

Der  Situations-  und  der  Nivean-Schichtenplan  des  Zu  verbaoea- 
den  Platzes,  sowie  die  topographische  Beschreibung  seines  Terraias 
and  das  Bau -Programm,  welches  den  bezüglichen  Entwürfen  ii 
Grande  gelegen  ist,  dann  das  Verzeichniss  der  Einheitspreise  für 
Bau-Materiale  und  Arbeit  werden  vom  19.  April  1.  J.  an  bis 
8.  May  1.  J.  entweder  bei  dem  Ministerium  des  Innern  (Wipp- 
Hngerstrasse  No.  384)  oder  bei  der  Statthalterei  in  Ofen  an  die 
Goncurrenten  verabfolgt.  —  Die  nach  dem  gedachten  Baa-Programne 
aaszafertigenden  Entwürfe  sind  in  den  erforderlichen  Geschois- 
Grundrissen,  Geschoss-ProSlen,  Paraden  und  Niveau -Profilen  das- 
sasteilen;  der  Maasstaab  zu  denselben  ist  =  144  der  wirklickea. 
C^rösse,  d.  i.  1  Zoll  =r  2  Wiener  Klafter  anzunehmen. 

lader  Raom  ist  in  den  Grandrisaen  seibat  genau  att  bezaichaaa 
•ttMl  dam  Biitwvrifb  ebne  aosführlidM  Erlfiotaraag  beizog eben. 
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Die  Fapaden  sind  in  ihren  sämmtlichen  Details  im  Maasstabe 
von  3  Zoll  =  1  Wiener  Klafter  anzufertigen.  Ferner  sind  anch 
detaillirte  nach  vorerwähnten  Einheitspreisen  verfasste  Kostenfiber- 
schlage für  den  betreffenden  Bau  vorzulegen. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Gebäudetheile  zu  einander  ist  in 
einem  Situationsplane  im  Maasstabe  von  1  Zoll  =:  8  Wiener  Klafter 
ersichtlich  zu  machen. 

Die  diessfälligen  Concurrenz-Bauoperate  sind  längstens  bis 
20.  Juni  1.  J.  bei  der  Fräsidial-Kanzlei  des  Ministeriums  des  Innern 
versiegelt  einzureichen,  später  einlangende  derartige  Pläne  werden 
zur  Concurrenz  nicht  angenommen.  Die  Pläne  sind  mit  einer  De- 
vise zu  bezeichnen  und  ist  denselben  ein  versiegelter  und  auf  dem 
Couvert  mit  derselben  Devise  versehener  Zettel,  auf  welchem  die 
Angabe  des  Namens  und  Wohnortes  des  Concurrenten  sich  zu  be- 
finden hat,  beizulegen.  Der  Ueberbringer  erhält  eine  von  obiger 
Präsidialkanzlei  ausgestellte  Empfangsbestättigung ,  in  welcher  die 
diessbezügliche  Devise  aufgenommen  wird. 

Alle  rechtzeitig  eingelangten  Pläne  werden  öffentlich  acht 
Tage  durch  ausgestellt.  Zur  Beurtheilung  dieser  Pläne  wird  eine 
Commission  aus  Repräsentanten  des  Ministerium  des  Innern  and 
aus  Fachmännern,  deren  Namen  seiner  Zeit  bekannt  gegeben 
werden,  gebildet. 

Drei  von  dieser  Commission  als  die  besten  anerkannten  Pläne, 
werden  mit  Preisen  und  zwar  im  Betrage  von  3000,  2000  n.  1000  fl. 
betheilt. 

Die  mit  Preisen  ausgezeichneten  Pläne  bleiben  Eigenthüm  der 
Staatsverwiütung,  die  nicht  mit  Preisen  betheilten  Pläne  aber  können 
nach  erfolgter  Entscheidung  gegen  Einsendung  der  bei  der  Ein- 
reichung erhaltenen  Empfangsbestätigung  mit  uneröffneter  Devise 
übernommen  werden. 

Wien,  am  9.  April  1858. 

Vom  kaiserh-königl.  Ministerium  des  Innern. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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Die  Bedentong  des  Menstrnalprocesses  und  sei- 
ner Anomalieen  fllr  die  EDtwidelnng  und  den 
Verlauf  der  psycltisdien  StörnDgen. 

Von 

K.  K.  Landesgerichtsarzt,  Docent  der  forensischen  Psychiatri« 

an  der  Hochschule  zu  Wien. 


Wie  im  Allgemeinen  der  Menstrualprocess  für  den 
gesunden  und  kranken  weiblichen  Organismus  von 
hoher  Bedeutung  erscheint,  so  nimmt  derselbe  auch 
unter  den  ätiologischen  Momenten  der  psychischen 
Störungen  beim  weiblichen  Geschlechte  eine  der  vor- 
ragendsten  Stellen  ein,  und  zwar  nicht  bloss  der 
physiologische  Process  der  Menstruation  als  solcher, 
sondern  auch  manche  Art  seiner  Störung. 

Um  nun  aber  die  Bedeutung  des  Menstrnalpro- 
cesses und  seiner  Störungen  Pur  die  psychischen  Ano- 
malieen gehörig  zu  würdigen,  hat  man  vor  Allem  die 
diesen  Vorgang  characterisirenden ,  physiologischen 
Erscheinungen  im  Auge  zu  behalten,  da  dieselben  auch 
ftir  den  Menstruationsprocess  geisteskranker  Frauen 
Bedeutung  und  gleiche  Geltung  haben. 

Besondere  Beachtung  verdienen  aber  die  als  Men- 
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Rtniationsfehler  bezeichnelen  \nomalieon  des  Catame- 
nialprocesses,  die  wie  überhaupt  auf  die  Entwickelang 
und  den  Verlauf  gewisser  Krankheitsprocesse,  so  auch 
unter  Umständen  auf  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf von  psychischen  Störungen  besonders  influiren 
und  sich  als  nachstehende  Formen  der  Menstrualion»- 
störung  gruppiren. 

7.  Als  ein  xu  geringes  Hervortreten  dsr  Mlmslntä' 
functiony  wobei  der  Monatsfluss  entweder  gänxlicb 
mangelt,  oder  nur  unvollständig  erscheint;  und  der 
gänzliche  Mangel,  Amenorrhoe,  Menostasie  entweder  als 
primiliver  hervortritt,  wo  das  Individuum  noch  nie 
vorher  menstruirt  war  (jl.  relardata),  oder  als  con- 
secutiver,  wo  in  Folge  vorhergegangener  Schädlich- 
keiten die  früher  vorhandene  Menstruation  nicht  mehr 
erscheint. 

Dies  findet  naturgemäss,  allerdings  wohl  nur  vor- 
übergehend, während  der  Schwangerschaft  und  die 
Puerperalperiode  hindurch  Statt;  hieher  gehört  auch 
noch  die  während  des  Fliessens  gewaltsam  untfT' 
drückte  Menstruation  (M.  suppressa),  sowie  weiterhin 
das  Zustandekommen  der  Menstruation  auf  ungewöhn- 
lichem Wege  {M.  devia  seu  Menoplania)^  oder  die 
sogenannte  vicarirende  Menstruation. 

An  den  gänzlichen  Mangel  der  Menstruation  rei- 
hen  sich  diejenigen  krankhaften  Zustände  derselben 
an,  wo  sie  %um  Vorschein  kommt,  aber  in  mehrfacher 
Rücksicht  hinter  den  Forderungen  des  gesunden  Or- 
ganismus zurückbleibt,  wo  sie  also  unvollkommeäi 
unvollständig  genannt .  werden  muss.  Sie  ist  nämlich 
bezüglich  der  Quantität  zu  sparsam  (Menstrualk 
patAcä)j  hinsichtlich  der  Qualität  wässerig,  schleimig 
{M.  serosa^  mucosä),  in  Ansehung  der  Periodicilät  e^ 
scheint  sie  zu  selten  (J/.  rara)  oder  dauert  zu  kurze 
Zeit  (M,  brevis)  oder  endlich  ist  sie   von  mancherlei 
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Beschwerden  begleitet  {M.  diffieilis  seu  Dysmenor- 
rhoea). 

Schliesslich  verdient  als  hieher  bezüglich  noch 
Erwähnung  das  zu  zeitige  d.  h.  vor  der  Involution, 
also  in  den  sonst  noch  zeugungsfähigen  Jahren  ge- 
schehende,  Erlöschen  der  Menstruation. 

II.  Die  2te  Gruppe  der  Menstruationsfehler  um- 
fasst  jene  Abweichungen  vom  normalen,  physiologi- 
schen Vorgange,  die  sich  durch  zu  starkes  Hervor- 
treten des  Menstrualflusses  characterisiren.  Man  darf 
wohl  nur  dann  von  einem  Uebermaasse  des  Menstrual- 
flusses sprechen,  wenn  er  zum  Nachtheil  des  Allge- 
meinbefindens das  Maass  übersteigt  und  mit  anderen 
krankhaften  Erscheinungen  auftritt.  Es  ist  allerdings 
immer  sehr  schwer,  manchmal  sogar  unmöglich,  die 
Grenzen  zu  bestimmen,  wo  die  Menstruation  aufhört, 
als  physiologische  Funtion  zu  gelten  und  wo  sie  zur 
pathologischen  Secretion,  zur  krankhaften  Haemorrha- 
gie  wird,  da  die  Quantität  des  abgehenden  Blutes 
allein  natürlich  keinen  Maassstab  der  Beurtheilung 
abgiebt. 

Ein  Uebermaass  des  Monatsflusses  (jü.  nimia) 
characterisirt  sich  in  verschiedener  Weise;  er  kann 
nämlich  zu  reichlich,  profus  sein  {M,  coptosa),  wenn 
die  Menge  des  abfliessenden  Blutes  das  gewöhnliche, 
dem  betrefi'enden  Individuum  zuträgliche  Maass  über- 
steigty  oder  kann  jedesmal  zu  lange  dauern  (jü.  diu- 
turna)  oder  zu  oft  wiederkehren  {M.  frequsns),  fer- 
ner tritt  er  bisweilen  zu  zeitig  ein  (M.  praecox)  wenn 
er  in  einem  Alter  erfolgt,  wo  die  Evolution  gewöhn- 
lich noch  nicht  vollendet  ist.  Endlich  kann  er  auch 
zu  lange  bis  über  die  Jahre  der  Involution  andauern 
(ü.  vetularum.) 

üebrigens  ist  immer  im  Auge  zu  behalten,  dass 
alle  die  hier  angeführten  MenstruabAnomalieen  bloss 
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als  Symptome,  tlieils  öiilirher,  theils  allgemeiner 
Krankheitszustiindc  auf/airnsscn  sind. 

Diese  hier  angeführten  Menstriiationsfehler  kom- 
men nur.  >vie  gesagt,  bei  geisteskranken  Frauen  ebenso 
wie  bei  geistesgesnnden  vor. 

Um  nun  aber  das  Verhältniss  des  MenRtrualpro- 
cesses  /ii  den  psychischen  Störungen  gehörig  darzu- 
stellen, handelt  es  sich  vorerst  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  welchen  Einfluss  der  normal  verlaufende 
Menstruationsprocess,  dann,  welchen  die  verschiedenen 
Menslruationsfehler  auf  die  Enlwickelung,  den  Cha- 
racter  und  den  Verlauf  der  psychischen  Störungen 
üben,  um  die  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  für  die 
Praxis  d.  i.  für  die  Prognose  und  Therapie  7.u  ver- 
werthen. 

Was  «lie  Beantwortung  des  dsten  Theils  der  Frage 
anbelangt,  so  kann  ich  meine  Beobachtungen  in  nach- 
stehender Weise  anführen. 

Von  100  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen  der 
Menstrualprocess  in  normaler  Weise  seinen  Verlauf 
nahm,  fand  ich,  dass  in  67  Fallen  der  normal -verlau- 
fende Mensfrualprocess  auf  die  Kranken  im  Allgemei- 
nen seinen  Einfluss  ganz  in  gleicher  Weise,  wie  auf 
Geistesgesundc  übt  und  somit  die  während  der  Dauer 
desselben  hervortretende,  einfache,  leichtere  psychische 
Aufregung  oder  Depression  ganz  gleiche  Bedeutung 
wie  jene  hatten,  welche  man  bei  geistesgesunden 
Frauen  während  der  Catamenien  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hat;  es  hat  mich  daher  keineswegs  befrem- 
det, bei  diesen  geisteskranken  Frauen  eine  gleiche  Ver- 
driesslichkeit,  Morositiit,  Empfindsamkeit,  allgemeines 
Unbehagen,  gesteigerte  Reizbarkeit  u.  s.  w.  zu  treffen 
wie  bei  Geistesgesunden,  und  diesen  Erscheinungen 
ist  nach  meiner  Ansicht  bei  jenen  keine  andere  Be- 
deutung unterzulegen,  als  bei  diesen. 
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In  diesen  oben  genannten  67  Fallen  lies«  sich 
sonach  Seitens  des  nonnal-verlaufenden  Menstrualpro- 
cesses  kein  besonderer  Emfluss  auf  die  Entwickelung 
oder  den  Verlauf  der  bestehenden  psychischen  Stö- 
raiig  entnehmen. 

Bezüglich  der  Form  der  psychischen  Störung 
respeclive  des  Stadiums  derselben  waren  es  in  12  Fäl- 
len Kranke,  bei  denen  sich  die  Störung  als  sogenannte 
primäre  und  zwar  als  acute  Form  sogenannter  Tob- 
guchl  in  8,  als  acute  Form  der  Melancholie  in  4  Fäl- 
len characterisirte,  somit  Fälle  von  Hypcrphrenie  fheils 
im  Stadium  der  Inncrvationsslörung,  theils  im  Stadium 
des  acnten  Deliriums;  in  19  Fällen  characterisirte  sich 
die  Störung  als  sogenannte  primäre  Form,  jedoch  in 
Rücksicht  des  Verlaufes  und  der  Bedeutung  des  der 
psychischen  Störung  zu  Grunde  liegenden  krankhaften 
HirnzUvStandes  als  chronische  Form,  Hyperphrenieen 
im  Stadium  des  chronischen  Deliriums;  in  36  Fällen 
waren  es  Kranke  mit  aufbebender  consecutiver  Geistes- 
störung, Kranke  im  Stadium  der  Aphrenie.  Dagegen 
Hess  sich  in  den  übrigen  33  Fällen  der  zu  meinen 
diesbezüglichen  Beobachtungen  ins  Auge  gefassten 
geisteskranken  Frauen  ein  wesentlicher  Einfluss  des, 
wenigstens  anscheinend,  ganz  normal  verlaufenden Men- 
strualprocesses  auf  die  bestehende  psychische  Störung 
nicht  verkennen.  Meine  diessbezüglichen  Daten  er- 
geben mir  nachstehenden  Befund.  Der  Einfluss  des 
Menstrualprocesses  auf  die  schön  bestehende  psychi> 
sehe  Störung  characterisirte  sich  in  allen  die.sen 
33  Fälien  durch  das  Hervortreten  der  Erscheinungen 
gesteigeHer  Himerregung. 

Bezüglich  der  Form  der  psychischeri  Störung 
grnppirten  sich  diese  33  Fälle  in  nachstehender  Weise: 

Hyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  des  acuten 
Deliriums  (sogenannte  Tobsaeht  und  zwar  acute  Form 
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derselben)  hervortretend  in  Folge  von  Alcoholin toxica- 
tion  in  3  Fällen;  Hyperphr,  maniacalis  im  Stadium 
des  chronischen  Deliriums  in  11  Fällen,  davon  In 
7  Fällen  wegen  der  regelmässig  nach  bestimmten  Pe- 
rioden vortretenden  Aufregungs zustände  als  periodi- 
sche Form  derselben;  —  in  6  Fällen  als  Hyperphre- 
nie  nach  Epilepsie.  Als  Hyperphrenia  melancholiea  in 
den  beiden  Iten  Stadien  {als  sogenannte  acute  Melan- 
cholie) in  2,  als  chronische,  somit  im  3ten  Stadium, 
in  5  Fällen,  als  Aphrenie  nach  Tobsucht  in  6  Fällen. 
Die  Erscheinungen,  deren  ich  zur  Annahme  eines 
Einflusses  des  normal  verlaufenden  Menstrualprocesses 
auf  die  aufhebende  psychische  Störung  mich  für  be- 
rechtigt hielt,  waren  nach  den  einzelnen  Stadien  re- 
spective  Formen  der  Störung  nachstehende: 

I.     Hyperphrenia  maniacalis  im  Stadium  der 

Innervationsstörung     und     dem     des     acuten 

Deliriums.     (Acute  Form  der  Tobsucht) 

Bei  den  3  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  in  Folge 
von  Alcoholintoxication  zum  Isten  Male  vortraten  und 
unter  den  Erscheinungen  acuter  Hirnhyperämieen  ver- 
liefen, traten,  nachdem  die  Erscheinungen  der  acutes 
Hirnaufregung  bereits  seit  10 — IStägiger  ruhiger  Zwi- 
schenperiode zurückgetreten  waren ,  dieselben  ohne 
weiter  ermittelbaren  anderweitigen  Anlass  mit  dem 
Beginne  der  Menstruaiionsperiode  wieder  hervor,  und 
aswar  im  Beginne,  die  Erscheinungen  der  Hirnconge- 
stionen,  mit  deren  Steigerung  die  früheren  Gesicibts- 
und  Gehörshallucinationen ,  in  1  Falle  die  letzteren 
allein  wiederkehrten,  auf  deren  Grundlage  weiterhin 
die  wechselnden  Delirien  zur  vollständigen  Ideenver 
wirrung,  und  sofort  in  allen  3  Fällen  zur  heftig  mo- 
torischen Aufregung  führten.    Der  Aafregungszruatäiid 
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hielt  bei  allen  3  Kranken  die  ganze  Menstrualperiode 
über  an,  trat  jedocb  nach  deren  Ablauf  ravSch  mit 
dem  Schwinden  der  Hirnhyperämieen  zurück.  Bei  1 
dieser  Kranken  wiederholte  sieh  diese  Scene  nach  vollr 
standig  ruhigen  Zwischenperioden  noch  2mal,  bei  den- 
anderen  kam  es  nach  dem  obigen  Vortreten  der  Auf- 
regung während  des  Wiedereintrittes  der  Menstruation 
weiterhin  zu  keiner  Aufregung  mehr.  — 

IL  Uyperphrenia  maniücalis  im  Stadium  des 
chronischen   Deliriums.      (Chronische  Form 

der   Tobsucht.) 

Bezüglich  der  pathogenetischen  Begründung  der 
psychischen  Störung  habe  ich  in  den  diesbezüglichen 
11    Fällen  Nachstehendes  ermittelt: 

In  3  Fällen  trat  die  Störung  hervor  im  Verlaufe 
einer  Meningitis,  und  zwar  2mal  davon  bedingt  durch 
traumatische  Verletzung  des  Schädels,  Imal  in  Folge 
von  Insolation. 

In  3  Fällen  mauifestirte  sich  die  acute  Form  der 
psychischen  Störung  im  Verlaufe  des  Puerperiums, 
mutbmasslich  bedingt  durch  Hirn-Anämie  nach  voraus- 
gehendem erschöpfenden  Blutverluste;  in  5  Fällen  fand 
die  acute  Form  der  psychischen  Störung  ihre  Begrün- 
dung durch  Alcoholintoxication. 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  dieser  li  Kran- 
ken, nämlich  bei  8  characterisirte  sich  die  Störung  in 
ibnem  acuten  Stadium  überwiegend  durch  die  Er- 
ftcbeinungen  sexueller  Erregung^  welche  auch  «pfäter- 
bin  während  aufhebender  Aufregungsperioden  qofistant 
und  In  prägnanter  Weise,  vortraten.  *  Der  Menatri^^^^ 
pFO€e.i0.  erfolgte  bei  allen  diesea  11  Kranken  iiv  iiocw 
naaler  Weise,  wenigstens  lagen  keine  Gründe  zu  gegen. 
(heiliger  Annahme  vor. 

Daas  Dim  in  diesen  Fällea  der  norjxy»i  Mattbflbtti.ijb? 
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Menstrualvorgang  seinen  Einfluss  auf  die  besiehende 
psychische  Störung  übte,  glaube  ich  in  nachstehender 
Weise  motiviren  zu  können. 

In  7  von  diesen  Fällen  traten  in  einem  Zeitraum 
6 — 9  monatlicher  Beobachtung  regelmässig,  nach  ganz 
ruhigen  Zwischenperioden  mit  dem  Beginne  des  ein- 
tretenden Menstrualprocesses,  oder  1  höchstens  2  Tage 
vorher  die  Erscheinungen  manischer  Aufregung  vor 
und  traten  mit  dem  Aufhören  des  Processes  regelmäs- 
wieder  zurück.  Es  gehörten  diese  Fälle  mit  Fug  und 
Recht  in  die  Kategorie  der  sogenannten  periodischen 
Geistesstörungen  mit  vollkommen  ruhigen  Zwischen- 
räumen. Es  haben  diese  Fälle  sowohl  in  praktischer, 
als  in  forensischer  Hinsicht  gewiss  eine  hohe  Be- 
deutung. 

Bei  mehreren  dieser  Kranken  konnte  man  beinahe 
mit  Zuverlässigkeit  den  Tag  der  wiederbeginnenden 
Aufregungsperiode  bezeichnen.  In  den  übrigen  4  Fäl- 
len traten  die  Aufregungsperioden  wohl  nicht  aus- 
•schliesslich  bloss  zur  Menstrualperiode  vor,  sondern 
auch  auf  zufällig  statthabende,  anderweitig  aufregende 
Momente,  jedoch  findet  man  während  einer  SmonatK- 
eben  Beobachtung  bei  jeder  derselben,  wenigstens  ba 
6  Menstrualepochen  Aufregungsperioden  stärkeren  Gra- 
des verzeichnet  und  selbst  während  jener  Menstrual- 
perioden,  in  welchen  heftigere  Aufregungszostände 
nicht  vorkamen,  ging  es  nicht  ganz  ohne  wenigstens 
leise  Andentungen  gesteigerter  Hirnerregung  ab,  «od 
die  Aufregung  hat  beinahe  durchgehends  mit  dem  jed^ 
maligen  Anfhören  des  Menstrualprocesses  sistirt«  Im 
Beginne  der  Aufregungsperioden  traten  auch  bei  die- 
sen Kranken  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Menstmalflns- 
ses  meistentheils  zuerst  die  Erscheinungen  mehr  min- 
der heftiger  Hirncongestionen  hervor,  bei  mehreren 
aofTallig  gesteigerte  Herz-  und  Gefösstbatigkat  und 
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bald  darauf  erfolglen  die  Erscheinungen  gesteigerter 
Hirnerregung,  bei  einzelnen  die  Symptome  gesteigerter 
sexueller  Erregung  —  der  lüsterne  Blick,  der  libidinöse 
Händedruck;  in  gradueller  Steigerung  mit  der  Zunahme 
der  Aufregung  traten  lebhafte  Delirien  vor,  Gesichts- 
und Gehörshallucinationen;  bei  den  geschlechtlich  er- 
regten äusserte  sich  die  krankhaft  gesteigerte  Aufre* 
gung  auf  ihrer  Höhe  durch  mitunter  schamlose  Atti- 
tüden, Neigung  zum  Küssen,  Schnalzen  mit  der  Zunge 
und  nebst  anderen  noch  durch  eine  maasslose  Ge- 
schwätzigkeit, die  in  den  lüsternsten  und  schmutzig- 
sten Ergüssen  übersprudelte. 

V.  Bei  einzelnen  Kranken  kam  es  mitunter  nicht  zur 
vollständigen  Höhe  der  Aufregung,  die  krankhafte  Er- 
regung äusserte  sich  nur  durch  eine  gewisse  Reizbar- 
keit, krankhaften  Eigensinn,  sogenannte  böswillige, 
muth willige  Laune,  wie  auch  Guislain  anführt,  dass 
er  mehrere  junge  Mädchen  kannte,  welche  in  der  Zeit 
der  Regeln  oder  während  des  Erscheinens  derselben 
die  Erscheinungen  sogenannter  arglistigen,  malitiösen 
Manie  darboten. 

Die  Aufregungserscheinungen  zeichneten  sich  be- 
sonders in  jenen  Fällen  durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in 
welchen  Anhaltspunkte  zur  Annahme  von  Setzung  pla- 
stischer Produkte  während  des  Verlaufes  der  acuten 
Störung  in  die  Substanz  des  Gehirnes  oder  seiner 
Hüllen  vorlagen,  so  in  den  beiden  Fällen,  in  welchen 
Meningitis  in  Folge  traumatischer  Verletzung  des  Schiw 
dels  vorausging,  wie  sich  denn  auch  in  einem  dieser 
Fälle,  welcher  in  Folge  eines  zufällig  intercurrirenden 
lethalen  Krankheitsprocesses  zur  Obduction  kam,  in 
dier  Leiche  die  Reste  des  vorausgegangenen  Processes 
vorfanden  als  zellgewebige  Pseudomembranen,  Ver- 
wachsungen der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  und  stel- 
lenweise Verwachsungen  derselben  mit  der  Hirnrinde. 
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Uyperphrenia  maniacalis  et  Epilepiia. 

Insofern  die  psychische  Störung  bei  allen  diesbe- 
züglichen Kranken  nach  den  epileptischen  Anfallen  Tor- 
trat,  fasstc  ich  solche  Fälle  unter  der  hier  voraus  an- 
geführten Bezeichnung  oder  als  Tobsucht  nach  Epi- 
lepsie zusammen..  Bei  6  mit  dieser  Form  der  psychi- 
schen Störung  behafteten  von  den  oben  angeführten 
33  Fallen  habe  ich  hervorgehoben^  dass  ich  bei  ihnen 
einen  Einfluss  des  normal  verlaufenden  Menstruations- 
processes  auf  die  vorhandene  psychische  Störung  sup- 
ponirte. 

Die  psychische  Störung  (Tobsucht)  unterschied 
sich  in  Nichts  ihrem  Wesen  nach  von  den  Erschei- 
nungen, wie  sie  im  Allgemeinen  den  Znstand  der  Tob- 
sucht characterisiren,  nur  ihres  Verhältnisses  zu  den 
epileptischen  Zufällen  halber  erscheinen  sie  in  geson- 
derter Gruppe. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  bei  diesen  Kranken  suchte  ich  in  den  dureb 
die  convulsiven  Zufälle  herbeigefiihrten ,  krankhaften 
Hirnzuständen,  insbesondere  der  durch  jene,  bedingten 
Aenderung  der  Circulationsverhnitnisse  im  Gehirn. 

Bezüglich  der  Momente,  in  deren  Folge  die  epi- 
leptischen Zufalle  zum  Isten  Male  aufgetreten  sein 
sollen,  kann  ich  bezüglich  der  hier  angeführten  6  Fälle 
Nachstehendes  anführen:  Bei  4  Kranken  traten  die 
epileptischen  Zufälle  zum  isten  Male  nach  dem^  Ein- 
tritt der  Pubertätsperiode  auf,  bald  nachdem  die  eben 
iliessenden  Menstruen  durch  die  in  Folge  von  Schreck 
bedingte  Erregung  zu  fliessen  aufhörteh.  —  Bei  eitMi 
Kranken  traten  die  epileptischen  Zufälle  xuin  1*.  Male 
in  ihrem  7.  Jahre  auf,  nahmen  im  15.  Jahre  mk  dem 
Eintritte  der  Menstruen  an  Heftigkeit  zu,  bis  ihnen 
weiterhin  manische  Aufregung  folgte  ^—  sie  litt  lo  ibref 


467 

•logend  an  Hydrocephalie  —  und  bei  einer  anderen  Kran- 
ken traten  die  epileptischen  Zufälle  im  28.  Jahre  nach 
einem  schweren  Wochenbette  in  Folge  einer  heftigen 
Gemüthsaufregnng  vor,  denen  sich  später  erst  die  Er- 
scheinungen manischer  Aufregung  zugesellten. 

Der  Menstrualprocess  erlolgte  bei  allen  diesen 
Kranken  zur  Zeit,  als  sie  mir  zur  Beobachtung  kamen, 
in  normaler  Weise;  der  Einfluss,  den  derselbe  auf 
den  Verlauf  der  psychischen  Störung  bei  diesen  Kran- 
ken übte,  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  daraus  zur 
Genüge  entnehmen,  dass  bei  allen  6  4(ranken  die  re- 
lativ höchste  Zahl  der  epileptischen  Zufälle  in  der 
Zeit  der  Menstrualperioden  verzeichnet  steht  und  wei- 
terhin in  dieser  Periode  am  häufigsten  und  bei  2  Kran- 
ken regelmässig  den  epileptischen  Zufällen  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte,  während  die  ausser  der 
Menstrualperiode  erfolgenden  epileptischen  Zufälle  nur 
vereinzelt  in  den  Zustand  manischer  Aufregung  über- 
gingen. 

IL  Byperphrenia  melancholica  im  Stadium 
der  Innervati onsstörung  und  im  Stadium 
des    acuten    Deliriums.      (Sogenannte    acute 

Melancholie.) 

Bei  den  2  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
beiden  die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung 
(Depressionsstimmung  mit  Verfolgungswahn)  sich  auf 
Grundlage  einer  durch  Ernährungsstörung  bedingten 
kifiervationsstörung  (Verstimmung  mit  Angstgefühlen) 
cfestM^iekelten,  trat,  nachdem  mit  dem  Fortschraten 
der  Ernährungshebung  der  Stimmungszustand  der 
Kvanken  sich  besserte,  bei  der  einen  Kranken  noch 
während  2  er,  bei  der  2ten  während  4  auf  einander 
folgenden  Menstrualperioden  nach  bereits  constant  vor- 
tretenden ruhigen  Zwischenperioden  eine  Steigerung 
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der  Verstimmung  hervor,  die  sich  bei  beiden  durch 
das  Auftreten  unbestimmter  Angstgefühle  verkündete, 
durch  die  ganze  Zeit  der  Menstrualperiode  hindurch 
Verfolgungswahn  merkbar  durchschimmerte  und  erüt 
mit  dem  Ablaufe  der  Menstruen  der  Stimmungszustand 
sich  demgemäss  besserte. 

Es  bleibt  immerbin  interessant  anzuführen  und 
wichtig  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  verfol- 
gen, dass  unter  22  geisteskranken,  diesfalls  mir  zur 
Beobachtung  gekommenen  Frauen,  bei  welchen  es  auf 
Grundlage  eines  krankhaften  Seelcnzustarides  zur  Aus- 
führung von  Selbstmordversuchen  kam,  bei  7  der  Ver- 
such der  Autochirie  während  der  eben  fliessenden  Men- 
struen vollzogen  wurde;  und  eine  weitere  Zusammen- 
stelluirg  zeigt  mir,  dass  unter  80  in  die  Irrenanstalt 
aufgenommenen  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen 
die  Menstruation  noch  immer  erfolgte,  die  Einbringung 
in  die  Anstalt  in  24  Fallen  gerade  zur  Zeit  der  eben 
fliessenden  Menstruen  erfolgte. 

Hyperphrenia  melancholica  im   Stadium  des 
chronischen    Deliriums;    (sogenannte    chro- 
nische  Melancholie.) 

Auch  bei  den  diesbezüglichen  5  Fällen,  von  denen 
in  2en  erotische,  in  3en  Verfolgungswahnideen  in  Vor- 
dergrund traten,  kam  es  zur  Zeit  der  eintretenden 
Menstruen  zu  Aufregungen,  die  sich  in  allen  5  Fällen 
durch  das  Auftreten  merkbarer  Hirncongestionen,  leb- 
hafter Aeusserung  der  Wahnideen  aussprachen,  in  den 
beiden  Isten  Fällen  die  Erscheinungen  sexueller  An- 
regung und  Neigung  zu  Masturbation,  in  den  3  lets- 
teren  Angstgefühle,  davon  in  2en  Neigung  zunr  Eiit^ 
fliehen,  in  dem  3ten  (Vergiftungswahn)  die  ErsebeinuB- 
gen  von  Nahrungsverweigerung  vortraten.  luHofern 
in  diesen  Fällen  die  Aufregung  rögelmäsMg   7.ur  Zeit 
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der  Menstruen  vortrat,  lässt  sich  ein  Einfluss  die- 
ser nicht  verkennen,  und  insofern  vollständig  anf- 
regungsfreie  Zwischenräume  mit  blos  vortretender  ein- 
facher Verstimmung  folgte,  dürften  diese  Fälle  in  die 
Kategorie  sogenannter  Melancholie  mit  periodischer 
Aufregung  zu  subsumiren  sein. 

IIL     Geistesstörung   im    Stadium    der    Aphre- 

nie    (Blödsinn). 

Bei  den  6  diesbe/Ji glichen  Kranken,  bei  welchen 
die  consecutive  Störung  dem  Zustande  tobsüchtiger 
Aufregung  folgte,  machte  sich  der  Einfluss  des  Men- 
stnialprocesses  auf  den  Verlauf  des  Zustandes  in  der 
Weise  besonders  bemerkbar,  dass  zur  Zeit  der  Men- 
struen Aufregungszustände  intercurrirten,  die  insofern 
sie  ruhigen  Zwischenperioden  Platz  machten,  während 
welcher  die  Erscheinungen  des  psychischen  Schwäche- 
zustandes unverkennbar  vortraten,  zur  Diagnose  „Blöd- 
sinn mit  periodischer  Aufregung"  berechtigten. 

Der  Einfluss  des  Menstrualprocesses  trat  gerade 
bei  diesen  Kranken  um  so  prägnanter  hervor,  als  die 
während  der  Menstrualperiode  auftretenden  Aufregungs- 
erscheinungen im  grellen  Gegensatze  zu  dem  optischen 
Zustande  der  ruhigen  Zwischenperioden  standen. 

Von  den  Erscheinungrn,  wodurch  sich  in  diesen 
Fällen  die  Aufregung  kund  gab,  waren  es  wieder  ins- 
besondere die  heftigen  Hirncongestionen,  die  einen 
palpablen  Anhaltspunkt  für  die  pathogenetische  Be- 
gründung der  Aufregungserscheinungen  boten;  in  2 
von  diesen  Fällen  traten  sogar  Gesichts-  und  lebhafte 
Gehörstäuschungen  vor,  in  5  Fällen  traf  ich  die  Er- 
scheinungen des  Unreinseins,  unbewusster  Abgang  von 
Harn  und  Faecalstoffen  als  constante  Complication^ 
bei  1  Kranken  kündigte  sich  die  eintretende  Aufregung 
2 — 3  Tage  früher  durch  ein  eigenthüniliches  Lächeln 
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an,  bei  welcher  Kranken  auf  der  Höhe  der  Aufregung 
die  Erscheinungen  sexueller  Erregung,  Neigung  la 
Thätlichkeiten,  insbesondere  die  Wuth  %u  beissen  üb- 
liebsam  intercurrirten. 

Bei  dieser  letzteren  Kranken,  sowie  bei  einer  2teii 
diesbezüglichen,  bei  welcher  späterhin  der  Tod  durch 
Erschöpfung  erfolgte,  fanden  sich  in  der  Leiche  als 
Gehirnbefund,  Trübung  und  Verdickung  der  inneren 
Hirnhäute,  stellenweise  Verwachsung  derselben  mit 
der  Hirnrinde  und  im  Uterus  wallnussgrosse  Fibroide. 

Bezüglich  des  Einflusses  des  normal  verlaufenden 
Menstrualprocesses  auf  die  bestehende  psychische  Stö- 
rung glaube  ich  noch  beifügen  zu  dürfen,  dass  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  von  Kranken  theils  während, 
insbesondere  aber  kurze  Zeit  nach  der  Menstrualperiode 
die  Neigung  zur  Masturbation  am  lebhaftesten  vortrat 

Was  nun  den  Einfluss  der  Menstruationsfehler, 
auf  die  Entwickelung,  den  (^haracter  und  Verlauf  der 
psychischen  Störung  anbelangt,  so  finde  ich  mich  mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  zur  Annahme  berechtigt, 
dass  manche  der  Menstruations-Anomalieen  unter  um- 
ständen veranlassende  Momente  der  psychischen  Stö- 
rung abgaben  und  die  Erscheinungen  dieser  häufig 
ganz  wesentlich  modificirten. 

Unter  350  geisteskranken  Frauen  hielt  ich  in  44 
Fällen  die  Annahme  der  directen  Beziehung  einer  be- 
stehenden Anomalie  des  Menstruationsprocesses  attf 
die  Entwicklung  oder  den  Verlauf  der  vorhandenen 
psychischen  Störung  für  rechtfertigbar. 

Was  vorerst  die  sogenannte  primitive  MenoslOM 
oder  retardirte  Menstruation  anbelangt,  so  ist  im  All- 
gemeinen die  Bestimmung,  ob  eine  retardirte  Menstia- 
ation  vorhanden  sei  oder  nicht,  wohl  schwierig  und 
es  muss  hier  stets  die  Berücksichtigung  des  allgemei- 
nen KräftezustandeS'  und  die  Beziehung,   in  welcher 
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das  Sexualsystem  zum  ganzen  Organismus  steht,  dem 
Urtheile  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Es  sind  mir  nur  4  Falle  vorgekommen,  in  welchen 
ich  den  Zustand  der  primitiven  Menostasie  als  Ein- 
fluBS  nehmend  auf  die  Entwickelung  der  vorhandenen 
psychischen  Störung  annehmen  zu  dürfen  glaube,  in- 
sofern die  Kranken  bereits  auf  solcher  Stufe  organischer 
Entwickelung  standen,  dass  das  Nichtvortreten  des 
Menstrualproccsses  als  abnorm  aufzufassen  kam  und 
weiterhin  nach  dem  Eintritt  und  der  Regelung  des 
Menstrualproccsses  jene  krankhaften  Hirnzustände  sich 
ausglichen,  die  als  pathogenetischeBegründung  der  vor- 
tretenden psychischen  Anoinalieen  aufzufassen  kamen. 

Die  psychische  Störung  characterisirte  sich  in 
3  Fällen  als  sogenannte  Melancholia  allonUat  in  1  Falle 
traten  periodisch  die  Erscheinungen  tobsüchtiger  Auf- 
regung vor,  wobei  die  Kranke  nicht  nur  unrein  sich 
zeigte,  sondern  auch  Neigung  zum  Zerrcissen  der  Klei- 
der u,  s.  w.  äusserte.  Andauernde  Hirncongestionen, 
die  sich  nach  unregelmässigen  Zwischenräumen  stei- 
gerten, traten  bei  allen  4  Kranken  sehr  lebhaft  hervor, 
durchgehends  die  Erscheinungen  gesteigerter  Herzthä- 
iigkeit,  die  sich  in  2  Fällen  zeitweise  zu  beängstigen- 
dem Herzklopfen  steigerten  und  die  Kranken  perioden- 
weise aus  ihrem  apathischen  Zustande  aufrüttelten. 

Bei  3  von  diesen  Kranken  Hessen  sich  während 
der  ganzen  Dauer  der  Störung  die  Erscheinungen  sexu- 
eller Erregung  nicht  verkennen,  bei  2en  war  die  Aus- 
führung von  Masturbationsversuchen  erwiesen,  bei  1 
der  Verdacht  hierfür  dringend  vorhanden. 

In  1  dieser  4  Fälle  waren  die  Erscheinungen  so- 
genannter chlorotischer  Blutmischung  vorhanden.  Uie 
eingeleiteten  Ableitungen  brachten  wohl  eine  theilw^ise 
Beruhigung  hervor,  ein  dauerndes  Rücktreten  der  vor- 
handenen krankhaften  Hirnzustände  und  hierdurch  be- 
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dingten  Functions-Anomalieen  erfolgte  aber  in  allen 
4  Fällen  erst  nach  dem  Eintritte  der  fVlenstruen  und 
der  regelmässigen  Wiederkehr  derselben. 

Der  Menstruation  als  dem  Ausdruck  der  eintreten- 
den Mannbarkeit  beim  Weibe  wird  in  fotensischer 
Hinsicht  eine  besondere  Bedeutung  unterlegt  und  na- 
mentlich wird  der  sogenannte  Brandstiftungs trieb  oder 
die  Pyromanie  einestheils  mit  der  verzögerten  Ge- 
schlechtsfunction,  andererseits  mit  den  verschiedenen 
Anomalieen  der  Menstruen  in  Verbindung  gebracht. 

Der  zuerst  von  Henke  aufgestellte  Satz,  dass  die 
bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich  äussernde  Nei- 
gung zur  Brandstiftung  nicht  selten  die  Folgen  eines 
regelwidrigen  körperlichen  Zustandes,  besonders  einer 
unregelmässigen  Entwickelung  zur  Zeit  der  Annäh^ 
rung  und  des  Eintrittes  der  Mannbarkeit  sei,  hat  zn 
weitläufigen  Erörterungen  für  und  gegen  diese  Ansicht 
geführt  und  von  manchen  Gerichtsärzten  wird  in  fo- 
rensischer Hinsicht  der  primitiven  Menostasie  eine  be- 
sondere Bedeutung  beigelegt.  Es  ist  mir  wohl  bisher 
kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  eine,  unter  dem 
Einflüsse  einer  primitiven  Menostasie  sich  entwickelnde 
krankhafte  Stimmung  und  hierdurch  influenzirte  Vor- 
stellungsrichtung oder  Vorstellungs-Hctmmung  durch 
den  motorischen  Act  der  Brandlegung  sich  entäus- 
serte. 

Es  lässt  sich  jedoch  dies  a  priori  durchaus  nicht 
in  Abrede  stellen,  da  unter  dem  Einflüsse  einer  ge- 
hemmten Entwickelung  des  Geschlechtslebens  so  häu- 
fig eine  krankhafte  ümstimmung  des  Nervensystems 
erfolgt,  auf  deren  Grundlage  krankhafte  Gefühlserre- 
gungen keimen,  die  das  Vorstellungsleben  im  krank- 
haften Grade  beherrschen  und  sich  nicht  selten  darch 
Gesetzesübertretungen  begründende  motorische  Acte 
entäussern,  und  es  ist  eine  Thatsache  der  Erfahrong, 
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dass  eben  solche  Acte  mitunter  bei  anscheinend  un- 
gestörtem  Vorstellungsleben,  blos  in  Folge  eines  un- 
bewossten  Dranges,  eines  sogenannten  blinden  Instinc- 
bes  erfolgen. 

In  meinem  dermaligen  Wirkungskreise  als  Gerichts- 
rrenarzt,  dürfte  sich  mir  Gelegenheit  bieten,  Bezug 
1er  eben  angeregten  Frage  Erfahrungen  zu  Sam- 
ueln. 

Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie 
luf  die  Entwickelung  psychischer  Störungen  dürfte 
fi  jenen  Fällen  anzunehmen  sein,  wo  bei  noch  nicht 
nenstruirenden  Mädchen  in  Folge  von,  in  der  Periode 
ler  Pnbertätsentwickelung  aufgetretenen  convulsiven 
Sufallen,  die  Erscheinungen  manischer  Aufregung  in 
hren  verschiedenen  Graden  und  Formen  vortreten, 
nit  dem  Eintritte  der  Menstruen  die  convulsiven  Zu- 
älle  schwinden,  und  mit  deren  Aufhören  auch  die  Er- 
(cbeinungen  der  manischen  Aufregung  nicht  wieder 
vorkamen,  wie  ich  dies  in  1  Falle  zu  beobachten  Ge- 
egenheit  fand. 

In  1  Falle,  in  welchem  sich  übrigens  kein  direc- 
:cr  Einfluss  der  Menstruations-Anomalie  auf  die  vor- 
Mftndene  psychische  Störung  nachweisen  liess,  waren 
ingebKch  bis  zum  43.  Jahre  die  Menstruen  noch  nie- 
mals  eingetreten.  Die  Untersuchung  der  Genitalien 
ergab  in  diesem  Falle  keine  wahrnehmbare  Verbildung 
ierselben. 

Von  den  Menstruations-Anomalieen,  welche  bei 
geititeskranken  Frauen  meinen  Beobachtungen  zufolge 
am  häufigsten  vorkamen,  waren  es  vor  Allem  die  lang- 
sam sich  entwickelnden  Menostasieen ,  wobei  jedoch 
in  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  dass  nur  in  den  wenig- 
sten Fällen  ein  directer  Einfluss  der  consecutiven  Me- 
iiiJistasie  auf  die  Entwickelung  der  psychischen  Störung 
«€»h  äusserte  und  insofern  ein  selcher  vortrat,-  derselbe 
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gewöhnlich  nur  als  indirccler  angesebefi  werden  koontie 
und  in  der  Mehrzahl  der  diesfalls  beobachteten  Fälle 
die  psychische  SUirung  mit  der  bestandenen  consecu« 
llven   Menoslasie   in   keiner    ätiologischen    Beziehung 

stand. 

Unter  23  Fällen  consecutiver  Menostasie  bei  gei- 
steskranken Frauen  Hess  sich  nur  in  5  Fällen  eine 
direcle  Beziehung  zwischen  der  Menostasie  und  der 
psychischen  Störung  erkennen.  Es  waren  dies  durch- 
gehend Fälle  von  Melancholie,  bei  denen  sich  die  psy* 
chische  Störung  auf  Grundlage  einer  Verstimmung 
des  Nervensystems  entwickelte,  deren  pathogenetische 
Begründung  bei  2  in  Erschöpfung  nach  acuten  Ktank- 
heitsprocessen  (Pneumonie  und  Dysenterie)^  bei  einer 
in  Erschöpfung  durch  Masturbation,  bei  Eweien  in  Er- 
nährungsstörungen bei  aufhebender  LungentuberculoAe 
meiner  Ueberzeugung  nach  gesucht  werden  musste. 
Die  Annahme  des  Einflusses  der  consecutiven  Meno- 
stasie auf  den  Verlauf  und  €haracter  der  psydMScben 
Störung  erschien  mir  bei  diesen  Kranken  insofern recht- 
fertigbar,  als  sich  der  Charaeter  der  psychischem  Stö- 
rung bei  denselben  insolange  der  Menstrualpreöess, 
wenn  auch  sparsam,  erfolgte,  bei  3  Kranken  doreb 
das  Vortreten  erotischen,  bei  2  durch  das  Auftreten 
Ton  Verfolgungswahn  äusserte,  mit  dem  Aufhören  des 
Menstrualprocesses  jedoch  und  der  somit  vertreteMtcn 
Menostasie  die  psychische  Störung  sich  in  der  Wei»e 
modificirte,  dass  nach  dem  längeren  Bestände  der  con- 
secutiven Menostasie  abnorme  Sensationen  im  Gebiete 
der  Uterinnerven  auftraten,  in  welchen  bei  den  8  er* 
steren  Kranken,  insofern  diese  Sensationen  von  den- 
selben unter  dem  Einfluss  ihrer  krankhaften  StinmiHing 
illasorisch  für  durch  Embryonalbewegnngen  liervw* 
gerufene  Empfindungen  gedeutet  wurden,  der  nunmehr 
votireiende  ■  Schwangerschaftawaim    seine    Anregmg 
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faod,  während  bei  den  2  letzteren  Kmdken  nach  dem 
Vortreten  der  consecutiven  Menostasie  die  Erscheinun* 
g«n  hochgradiger  sexueller  Aufregung  sich  zugesellten. 

Erst  mit  dem  Wiederauftreten  des  Menstrualpro- 
cesses  schwanden  bei  diesen  Kranken  die  nach  dem 
Eintritt  der  consecutiven  Menostasie  aufgetretenen,  ab- 
normen Sensationen  und  darauf  basirenden,  weiteren 
psychischen  Anomalieen. 

In  Berücksichtigung  der  3  ersten  Fälle  hege  ich 
die  Ueberzeugung,  dass  die  consecutiven  Menostasieen 
bei  der  Entwickelung  und  Unterhaltung  des  sogenann- 
ten Sehwangerschaftswahns  mitunter  eine  nicht  un- 
weseDlliehe  Rolle  spielen,  insofern  die  nach  Meno- 
stasieen auftretenden  abnormen  Sensationen  im  Gebiete 
der  Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  unter 
dem  Einflasse  ihrer  krankhaften  Stimmung  für,  durch 
Euibryonalbewegungen  gehaltene/  Empfindungen  ge- 
deutet werden,  zumal  wenn  gleichzeitig  diesbezügli- 
cbe  erotische  und  selbst  manche  religiöse  Wahnideen 
das  Individuum  beherrschen.  —  Ich  glaube  um  so 
mehr  diese  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen,  als  in  den 
diesbezüglichen  3  Fällen  die  abnornlen  Sensationen 
erst  mit  der  Regelung  der  Menstruen  zurücktraten 
UDil  »o  die  dadurch  angeregten  Wahnideen  ihren  Aus- 
gkuigspunkt  verlierend,  allmälig  schwanden,  obwohl 
andererseits  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  der 
fsa^enannte  Schwangerschaftswahn  auch  bei  manchen 
^DZi  normal  menstruirenden  geisteskranken  Frauen 
auftaucht. 

In  den  oben  genannten  23  Fällen,  bei  weichen 
die  Erscheinungen  langsam  auftretender  Menostasieen 
vorkamen,  characterisirte  sich  die  Störung  in  4  Fällen 
als  Mcutct  in  2  als  chronische  Hyperphreniü  maniaca* 
tti^  io  i3  Fällen  ak  Hyperpbr.  melanchoUeaf  in  4  Fäl^ 
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len  als  At)hrefiiey  davon  in  2  Ffillen  als  Aphrenie  mit 
Paralysen. 

Es  stimmt  diese  Beobachtung  des  hikifigen  Vor« 
kommens  der  consecntiven  Menostasieen  bei  geisteskran- 
ken Frauen  mit  der  Erfahrung  anderer  Irrenärxte  übereio. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  %u  bemerken^  das« 
sich  die  grössere  Zahl  derselben  bei  Kranken  mit  auf- 
hebenden sogenannten  primären  psychischen  Störao- 
gen  bemerkbar  machte. 

Was  die  durch  den  Zustand  der  Schwanger- 
schaft bedingte  Cessation  der  Menstraen  anbelangt, 
so  können  wohl  jene  psychischen  Störungen,  die  unter 
dem  Einflüsse  der  während  der  Schwangerschafts- 
epoche auftretenden  organischen  Vorgänge  vortraten, 
nicht  eigentlich  der  durch  diese  bedingten  Unterbr^ 
chung  der  Menstrnalfunetion  zugeschrieben  werden, 
und  es  erhält  der  Menstrualprocess  erst  wieder  selbst- 
ständige Bedeutung  nach  Ablauf  des  Puerperalproces- 
ses  und  in  dieser  Hinsicht  tritt  uns  als  die  vorzüg- 
lichste Anomalie  das  Nichteintreten  der  Menstroen 
na<^h  dem  Puerperium  entgegen. 

Insofern  jedoch  während  der  Schwangerschaft  der 
objective  Thatbestand  einer  durch  diese  bedingten 
consecntiven  Menostasie  feststeht,  glaube  ich  es  recbt- 
fertigen  zu  können,  jene  Fälle  hier  anzuführen,  in  wel- 
chen während  der  Schwangerschaftsperiode,  in  Folge 
der  diesen  Process  characterisirenden  organischen  Vor- 
gänge^ die  Erscheinungen  der  psychischen  Störong 
vortraten. 

Es  kamen  mir  diesbezüglich  6  Fälle  vor. 

Die  psychische  Störung  characterisirte  sidi  bei 
zwei  von  diesen  Kranken  als  Tobsucht  {Byperfkr» 
maniacaK8)j  bei  vier  als  Melancholie  {Hyperphr.  md» 
choliea).  Bei  3  von  diesen  Kranken  traten  die  Erschei- 
nungen der  psychischen  Störung  in  der  Zeit  des  3ten 
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und  4teii  Schwangerschaftsmonats  hervor.,  bei  den 
übrigen  nach  dem  4ten  Scbwangerscbaflsmöntite,  und 
»war  nusserie  sich  in  den  Isien  3  Fällen  die  Siörüdg 
als  Melancholie,  die  unter  den  Erscheinungen  einfacher 
Verstimmung  begann,  der  mit  dem  Vorschrdten  des 
Sehwaogerschäftsprocesses  in  2  Fällen  unbeSitimmte 
Aiigstzufälle  sich  zugesellten,  dann  weiterhin  prägnatite 
Gehörsiäuschungen  auftraten,  die  die  Krank^i  in  die 
lebhafteste  Aufregung  versetzten.  Bei  der  3ten  stei- 
gerte sich  der  Zustand  der  anfänglich  einfachen  melan- 
cholischen Verstimmung  mit  dem  Vorschreiten  der 
Schwangerschaft  bis  zur  hochgradigen  Melancholia 
iliiptda.  Die  4te  melancholische  Kranke,  bei  Welcher 
die  E4*scheinungen'der  psychischen  Störung  er^t  nach 
dem  4.  Schwangerschaftsmonate  vortraten,  wurde  von 
lebhaften  Giesichts-  und  Gehörshallucinationen  gequält, 
und  es  trat  in  Folge  der,  hierdurch'  herbeigeführten 
Angstzufalle  wiederholt  der  Drang  vor,  sich  durch  ge- 
waltsame motorische  Acte  der  sttbjectiven  AngstzufäUe 
XU  entdussern.  Bei  den  beiden  Kranken,  bei  welqhen 
sich  die  psychische  Störung  als  Tobsucht  äusserte, 
traten  die  Erscheinungen  sexueller  Aufregung  über- 
wiegend in  den  Vordergrund  und  bei  diesen  konnte 
man  ein  zeitweiliges  Vortreten  heftiger  Hirncongfestio- 

hen  bemerken. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  hervorzuheben,  dass 
in  :2  dieser  Fälle  während  des  Geburtsactes,  der  übri- 
igens  bei  beiden  rasch  und  günstig  verlief,  besonders 
heftige  Aufregung  vortrat,  die  Erscheinungen  der  psy- 
ehischen  Störung  noch  längere  Zeit,  wenn  auch 
in  gerinigerem  Grade  fortbestanden  un^  bei  4  von  die- 
sen Kranken  erst  mehrere  Monate  später,  nachdem 
biereits  der  Menstrualprocess  wieder  geregelt  erschien, 
die  Erscheinungen  der  psychischen  Störung  voHstän- 
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Weiterhin  dürfte^  es  bemerkenswerth  sein,  dass 
in  2  Fallen  die  psychische  Sti^rang  während  der 
Schwangerschaft  bereits  zu  wiederholten  Malen  v<n^ 
trat,  bei  einer  Kranken  zum  2ten  Male  —  bei  der  2ttn 
einer  schwächlichen  Italienerin  regelmässig,  so  oft  sie 
schwanger  geworden;  zur  Zeit,  als  ich  sie  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  war  es  zum  4.  Male  der 
Fall.  Die  schwangerschaftslose  Zeit  konnte  man  bei 
beiden  Kranken  als  vollständig  ruhige  Zwischenpariodc 
betrachten.  In  Bezug  auf  den  nach  dem  Paerperiam 
retardirten  Menslrualprocess  lässt  sich,  meinen  Beob- 
achtungen zufolge,  in  einzelnen  Fällen  ein  I^iifliiss 
auf  die  mit  dem  Puerperalprocesse  in  ursächlicher 
Beziehung  stehenden  psychischen  Störungen  nicht  ye^ 
kennen. 

Der  Wiedereintritt  der  Menstruen  nach  demPae^ 
perium  ist  wohl  nach  Umständen  verschieden.  B^ 
deutende  Blutverluste  während  des  Gebnrtsäctes,  lang 
andauernder  Lochienfluss,  zu  lange  fortgesetztes  San- 
gungsgeschäft  ,  Ernährungsstörungen  der  -  Kranken 
u.  8.  w.  haben  auf  den  Wiedereintritt  der  Mehstma- 
tion  wesentlichen  Einfluss. 

Zur  Annahme  der  von  mir  oben  ausgesprochenen 
Ansicht  glaube  ich  mich  durch  die  Beobachtungen 
berechtigt,  die  ich  in  8  Fällen  sogenannter  Puerperal- 
manie  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 

In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  die  Ersthd- 
nungen  der  Geistesstörung  mit  Wahrscheinlicbkeii 
hervor  in  Folge  der  muthmaasslich  schon  während 
der  Schwangerschaft  allmälig  sich  entwickelnden,  ins- 
besondere aber  durch  die  Aufregung  während  des  Ge- 
burtsactes  bedingten  Circnlationsstömngen  im  Ge- 
hirne; (möglich,  dass  vielleicht  die  eigenthümKdie 
Blutbeschaffenheit, '  die  von  mancher  Seite  während 
des  Puerperalprocesses  supponirt  wird^  theiwidse  waA 
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dietHtrherscheiiHingen  hervorgerufen,  hat)  ^allein- 4U/ 
ob|eeiiver  Befund' am  Krankenbette  «rgobea  >siph  oqr 
die  'Erscheinringen    hecbgradigep    Cöngestienen  }zum 
Kift^fe,  gesteigtote  Herz^  und:Ge{as8ihä4igkeit.»^  <in-. 
soweit -keine  Anhaltspunkte  für  AtnlailwetfcSg  ;path,<rfo- 
gischeifUrneustäilde  vortraten,  musfile  man  mit  diesen 
Med)€iiten  die  vortretenden   eer^bnaleo  ffüncti^sstö-. 
rangidniin  Einklang  zu  bringen  fmcheni  .       j    . 
rlvNiiriin  6  von  diesen  Fällen  ^ind. die  vortrelen^efi 
F^iK!tiofis8tfirangcn  (Delirien   sieh   entrius^ernd   unter 
deri  Erscheinungen  motorischer  Aufregung)  nicht  frü- 
her Ziiir  Ausgleichung  gekommen,  als  bis  der  Olenstrual- 
pvoceas  neuerdings  vortrat  und  geregelt  erschien;  wer 
mgstens  trat  nlich  xlessen  Wiedereintritt  wesentlichje 
Beruhigung  auf,  der  weiterhin  vollständige  Genesung 
fulfg-le.  ■•  :  =  ; .;'     ..    ,■ 

»t  ■  Dagegen  konnte  ich  eineil  gleichen  Einfluss  des 
nMnstrnalproeesses  auf  den  Bestadd:iand  , den  .Verlauf, 
der  psychischen  Störnng  nicht  finden; in  >ejaen  Fällen 
vieo  Geistesstörung,  wo  dieselbe ; gleichfalls  während 
des  Puerperalprocesses  vortrat,,  ji^doch  ihre  muthm^as* 
liehe  pathogenetisehe  Begründung  in  einer  ckvob  dpA 
stattgehabten,  übermässigen  Blutverlust  während  des 
Gebürtsactes  bedingten  Hirnanämie  fand,  in  welchep 
FäJlen  mit  der  Hebung  der  Ernährung,  und  hierdurch 
beditagter  Kräftezunahme  die  Erscheinungen  der  psy- 
chischen Wiedergenesung  eintraten,  und  der  psyfihir 
9che  Zustand,  del*  Kranken  vollständig  als.  normaler 
aiii^usehen  war,  ungeachtet  dessen  der  Metistrmilpro- 
cfesa  noich  immer  nicht  berv/ortr^t. 
.^p  :. 'In  den .  ob^n  genannten  Fällen  von  sogenannter 
Bttctrperalnianie  und  den  dieser  analogen  dagegen 
divfte'  es>  in  prognostischem  Hinsicht  gerechtfertigt  er- 
sobeinea,  vor  dem  Wiedereintritte  und  der  Regelung 
des  Menstrualprocesses  eine  dauernde  ^^^tfüf^'  M^4 
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vollständige  Wiedergenesung  von  der  psychischen 
Störung  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  anzuhoflEeo. 

Unstreitig  die  wichtigste  Bedeutung  bat  unter 
den  Menstruations  -  Anomalieen  in  ätiologischer  Bia- 
sicbt  für  dAi  Irrenarzt  die  während  des  Fliessens 
rasch,  wie  man  sagt,  gewaltsam  unterdrückte  Menstrua- 
tion, MeMiruaiio  mppressa.  Wenn  eine  der  achtba^ 
sten  der  dermaligen  Autoritäten  in  der  Psychiatrie  Gm- 
lam  die  Frage:  ,,Kann  das  Verschwinden  der  Regeln 
als  eine  directe  Ursache  der  Geisteskrankheiten  betradi- 
tet  werden^  dahin  beantwortet,  dass  dies  nur  in  den 
seltensten  Fällen  annehmbar  sei,  und  er  sich  nicht  er- 
innere, je  mehr  als  10  Fälle  angetroffen  zu  haben,  die 
den  Mangel  der  Menstruation  direct  als  Urheber  der 
Krankheit  gehabt  hätten,  so  gaben  mir  mdne  diesb^ 
züglichen  Beobachtungen  ein  anderes  Ergebniss,  bähe 
es  aber  nicht  für  überflüssig  zu  bemerken,  dass  ich 
einen  directen  Einfluss  einer  Menstruations  -  AnomaKe 
auf  eine  darnach  vortretende  psychische  Störung  dort 
annehme,  wo  der  der  psychischen  Störung  zu  Grunile 
liegende  krankhafte  Hirnzustand  in  directer  Abhängig- 
keit steht  von  einer  vorausgegangenen  Menstruatioas- 
Anomalie,  fussend  auf  der  Anschauung,  weldie  ich 
über  das  Wesen  der  Geistesstörung  im  Allgemeinen 
habe  und  als  solche  alle  jene  Zustände  auffasse,  bei 
welchen  in  Folge  krankhafter  Hirnzustände  eine  Ano- 
malie der  psychischen  Functionen  hervortritt. 

Von  den  350  meinen  diesbezüglichen  Studien  lu 
Grunde  gelegten  Fällen  von  Geistesstörung  bei  weib- 
lichen Kranken  habe  ich  18  Fälle  verzeichnet,  bei  wel- 
chen ich  die  Entwickelung  der  psychischen  Störong 
in  directer  Abhängigkeit  von  der  unterdrückten  Men- 
struation, respective  den  durch  diese  bedingten  krank- 
haften Hirnaffectionen  stehend,  anzunehmen  mich  be^ 
rechtigt  glaube. 


Die  Gelegenheitsursacben,  in  deren  Folge  in  die- 
sen 18  Fällen  die  Suppression  des  Menstrn^Iflusses 
erfbtgle,  waren  plötzlich  etregende  Afifecte  (tSchreck, 
Fiireht,  Zorn,  Aerger)  7ma1;  plötzliche  Abkühlung  des 
Korpus  durch  kalte  Bäder  —  nach  Durchnässnng  der 
Ftrsse  *^  plötzliche  Abkühlung  bei  erhitztem  Körper 
durch  kalte  Luft  —  in  11  Fällen. 

In  allen  diesen  Fällen  traten  scfion  kurze  Zeit 
nach  erfolgter  Menstrualsuppression  die  Erscheinungen 
des  beginnenden  Krankheitsprocesses  vor,  Unwohlsein, 
Uebelkeit,  Hirnerscheinungen,  die  si^h  einerseits  durch 
Ohnmachts zufalle,  Schwindel  und  weiterhin  durch  "(las 
Auftreten  von  Delirien  characterisirten  und  auf  der 
Höhe  der  krankhaften  Erregung  meistentheils  das  Bild 
der  sogenannten  Tobsucht  manifestirten. 

In  2  Fällen  jedoch  trat  die  Störung  nicht  unter 
der  Form  der  tobsüchtigen  Aufregung  Tor,  respective 
die  krankhafte  Stimmung  und  weilerhin  vortretenden 
Delirien  entäüsserten  sich  nicht  durch  he^ige  moto^ 
rische  Acte,  sondern  die  krankhafte  Hirnerregung  äus- 
serte sich  in  der  motorischen  Sphäre  unter  dem  Symp- 
tomenbilde  der  sogenannten  Katalepsie,  in  3  anderen 
Fällen  unter  dem  Symptomenbilde  von  Chorea. 

In  sämmtKchen  hier  angeführten  Fällen  tnrten  die 
Crscheinungen  hochgradiger  Hirncongestionen,  gestei- 
geKer  Herz-  und  Gefässthätigkeit  vor:  injection  der 
€onjunctiva,  intensiver  Glanz  der  Cornea,  klopfender 
Carotiden-Puls,  nnregelmässiger  Rhythmus  der  Herz- 
aiction.  Mit  dem  Nachlasse  dieser  Erscheinungen  trat 
wohl  eine  theilweise  Beruhigung  ein,  doch  wieder- 
holten sich  constant  mehr  minder  heftige  Exacerba- 
tieneh;  bei  den  beiden  Kataleptischen  konnte  man 
|(edoch  nur  geringe  Schwankungen  bezüglich  der  Inten- 
aitSt  der  Hirnaufiregung  bemerken. 

Als  constaiiter  Befund  bei :  allen  diesbeiüglielieii 
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Kranken  verdient  hervorgehoben  tu  -werden^,  d^ffii»  die 
Wiederhervorrufung  und  Regelung  des  Menstrualpr«- 
cesses  einer  lange  andauernden,  beharrlichen  uni  kon- 
sequent fortgeset7.ten  Behandlung  mit  E^maienagogis 
bedurfte  und  in  allen  Fällen  erst  nach  Regelung  des 
MenstrualpFocesses  die  Wiedergeneaukig  von  der  psy- 
chischen Störung  erfolgte.  '  .■ 

Noch  glaube  ich  erwähnen  zu  sdllen,  tjass  jiei  5 
von  den  diesbezüglichen  Kranken  in  Folge  neuerdings 
unterdrückter  Menstruation  Rückfälle  der  psychisichea 
Störung  vorkamen,  und  darunter  auch  und  Zrwar.  be- 
reits zum  2.  Male  bei  Einer  jener  Kranken,  bei  wei- 
chen sich  die  krankhafte  Hirnerregung  in  der  moto- 
rischen Sphäre  durch  die  Erscheinung  der  Ka^talepsie 
aussprach  und  als  solche  auch  bei  dea  Recidiven  wie- 
derholte, und  dass  in  den  Fällen,  wo  die  motoritfcheo 
Anonialieen  unter  der  characteristiscben  Form  von 
Chorea  und  Katalepsie  vortraten^  die  Menstrualsappre«- 
sion  in  Folge  heftiger  Gemüthsaffecte  erfolgte 

Was  die  sogenannte  Menstruation. auf  uugewqhn- 
liehem  Wege  anbelangt,  so  ist  mir  bisher  noch  kein 
derartiger  Fall  vorgekommen,  wo  diese  Art  der.  Men- 
struationS'Anomalie  einen  directen  und  specielleo  £io- 
fluss  auf  die  Entwickelung  und  den  Verlauf  deitj  psy- 
chischen Störung  geübt  hätte.  Es  müssten  vi^leicht 
nur  jene  Fälle  hierher  bezogen  werden,  wo  bei  cob- 
secutiveil  Menostasieen  heftige  Hirahyperäoiieen  oedII 
Störi^ng  der  psychischen  Functionen  aufträten  uddBlO' 
tungen  aus  der  Nase  erfolgten.  In  3  derartigen  FaL 
len  habe  ich  nach  ziemlich  ausgiebiger  Epistaxis  fioe 
bedeutende  Minderung  der  Hirncongestionen  und  eia 
rasches  Rückgehen  der  vorhandenen  Delirien  beob- 
achtel.  In  allen  diesen  3  Fällen  kam  schoo  früher 
zeitweilig  ein  stärkeres  Nasenbluten  vor.  Als  Anhattl" 
pmikl!^  da«8  das  in  diesen  FäUeo  auftretende  Nasen- 
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bhit^h  die  tied^ütang  einer  vi cärirenden  Hiaeinöri'hftgie 
habe,  scheint  wohl  der  Unist^nd  hervorzutreten,  dass 
sich  diese  Blutungen  eben  nach  ZeitrSömcfn  wieder 
höllett,  idie  so  ziemlich  mit  dem  regelmässigen  Ty|>ws 
der  Menstruation  analog  waren,  gleichzeitig  in  Berlick- 
si^fttigulrtg  des  Urnstandes  der  vorhandenen  Amenotrhoe. 
Jene  Menstruationsfehler,  die  sieh  durch  ein  zu 
g(äriiig^s  Hervortreten  der  Men^trüalthätigkeit  charac- 
terisiren  und  die  unter  der  CoUectivbezeiehnting  un 
vollständige^  un\)t>ttkofnmene  Menstruation  /üsammen- 
gefaisgt  werden,  mögen  sie  nur  als  sogenannte  spar- 
same, seröse,  seltene,  kurzdaüt^mde  in  die  Erscheinung 
tret^n^  Isommen  auch  bei  geisteskranken  Frauen  sehr 

häufig  Vor  und  steigern  sich  oftmals  bis  zur  vollstän- 
digen Aitienorrhöe. 

Sie  entwickeln  sich  häufig  erst  im  Verlauf!^  der 
j^ayefaf sehen  Störung,  worauf  die  zur  Heilung  dieser 
eingeleiteten  Aenderungen  der  äusseren  Verliättnisse 
der  Kranken  einestheils  wesentlich  infiuiren,  wie  die 
b^onders  in  der  ersteil  Zeit  der  Behandlung  oft  noth- 
wendige  hcHiiting,  die  hierbei  oft  unvermeidliche  ün- 
Ihätigkeit  der  Kranken^  die  der  früheren  Gewohnheit 
gemäss  nicht  entsprechend  durchführbare  Bewegung 
im-Fteien,  die  hlufig  dann  erst  auftretende  und  nicht 
leicht  iKo  beschränkeirde  Masturbation,  die  in  Folge 
idkr  2ur  Wiederherstellung  nothwendig  durcbzufüh- 
rendie  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  bedingte 
psjtehiscfaei  Depression,  —  andererseits  sind  die  Dr- 
ucken dieser  Anomalieen  häufig  mehr  weniger  diesel- 
Btn,  wifebei  der  Amenorrhoe,  und  die  Qualität  der 
'j^aedispQrnlirenden  nnd  Gelegenheitsursachen  bestimmt 
^dte'  Art  der  Menstruationsstörung.  S»ö  fand  ich  eben- 
MIb  bei' geisteskranken  Frauen  die  seltene  Menstrua- 
■iiöti  bei  anämisehen  Zuständen,  die  «parsame,  seröse 
4Mä  Fehlet« 'der  AB«irafilatioilM«nrd''Btinheffeitang  wid 
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örtlichen  Krankheiten  des  Sexualsystems.  Die  32  Fälle 
von  sogenannter  unvollkommener  Menstruation ,  die 
mir  in  dem  Zeiträume  von  6  Monaten  voH^araen,  gnip- 
pirten  sich  bezüglich  der  Form  der  psychischen  Stö- 
rung in  nachstehender  Weise: 
4  Fälle  als   acute  Byperphrenia  maniaealis  (acute 

Form  der  Tobsucht); 
4  Fälle  als  chronische  Hyperphrenie  (Hyperphr*  im 

dritten  Stadium); 
13  Fälle  als  Byperphrenia  melancholicüj 
9  Fälle  als  Aphrenie^  darunter  in  4  Fällen  gleich- 
zeitig vortretende  Paralysen. 

Bei  den  15  mit  Melancholie  behafteten  KraokeD 
waren  in  3  Fällen  die.  Erscheinungen  ausgesprocbeoer 
Chlorose,  in  4  anderen  gleichzeitig  die  weit  gedieb^ 
ner  Tuberculose  vortretend. 

In  den  Fällen  von  Aphrenie,  bei  denen  gleichzei- 
tig die  Erscheinungen  von  Paralysen  vortraten,  war 
durchgängig  Lungentnberculose  nachweisbar. 

Häufig  fand  ich  bei  geisteskranken  Frauen  die 
Erscheinungen  der  sogenannten  besckwerlicheny  $cknuir%' 
hcLflen  Menstruation  oder  Dysmenorrhöe. 

Begegnet  man  schon  bei  Individuen,  die  man  va 
den  Geistesgesunden  zu  rechnen  pflegt,  gewöhnlich 
als  hysterische  Zufalle  bezeichneten,  nervösen'  Er 
scheinungen,  wie  sie  nun  alle  heissen  mögen»  so  btt 
der  Irrenarzt  um  so  häufiger  Gelegenheit  in  derartiges 
Fällen  bei  geisteskranken  Individuen   zu  intervinirtn. 

Von  der  einüacheu  sogenannten  MenstrualkoBk 
die  ganze  Reihe  der  verschiedensten  Krampfzußlle 
hindurch  bis  7>ur  sogenannten  Menstrualkainlepsie,  triß 
man  derartige  Zufälle  in  ihren  praegnant^steli  Formen 
häufig  bei  geisteskranken  Frauen,  was  bei  der.  bei  psy- 
chischen Störungea  aufhebenden  krankhafiteB  ^titratioD 
des  Mervensy Steins :  wiohl  nicki  befremclenvdiirfU^  aod 
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zwar  ist  es  eigenthümlich,  dass  in  der  M^rzahl  der- 
artiger Fälle  der  Symptomen-Complex  sexueller  Auf- 
regung vortrat,  und  die  schmutzigsten  Reden,  scham- 
losesten Attitüden  die  frühere  Züchtigkeit  und  Sitte 
dem  minder  Vertrauten  kaum  ahnen  liessen. 

Bemerkenswerth  dürfte  es  immerhin  sein,  dass 
in  einer  nicht  geringen  Anzahl  sogenannter  religiöser 
Meiancholieen  solche  periodenweise  Aufregungen  mit 
nymphomanischem  Anstriche  vortraten,  meistentheils 
bei  Individuen,  bei  welchen  sexuelle  Exeesse  voraus- 
gingen und  die  sich  dann  in  ihrer  hierdurch  beding- 
ten krankhaften  Umstimmung  ohne  inneren  moralischen 
Halt  einer  ascetischen  Richtung  zuwendeten. 

Die  verschiedentlich  beobachtetet  nervösen  Zu- 
fälle liessen  sich  ihrer  Bedeutung  nach  entweder  als 
sogenannte  rein  nervöse  erkennen,  hervorgehend  aus 
einer  abnormen  Erregung  der  sensiblen  Nerven  der 
Sexualsphäre,  oder  als  Resultat  congestiver  Zufälle 
des  Sexualapparates  auffassen. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  war  die 
Dysmenorrhöe  als  sogenannte  nervöse  aufzufassen, 
und  nur  bei  mehreren  jugendlichen  Individuen  waren 
Anhaltspunkte  vorhanden,  selbige  überwiegend  als  eine 
cbngestive  anzunehmen.  —  Zu  bemerken  kömmt,  dass 
sich  die  letzteren  Fälle  bezüglich  der  Prognose  des 
psychischen  Leidens  beinahe  durchgehends  günstig 
gestalteten,  dass  jedoch  bei  der  Mehrzahl  derselben 
sexuelle  Exeesse  vorausgingen,  einerseits  durch  ex- 
cessive  Befriedigung  des  gefühlten  Geschlechtsbedürf- 
itfisses  in  naturgemässer  Weise,  andererseits  durch  eine 
längere  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Masturbation. 

Bezüglich  der  Bedeutung  des  zu  zeitigen  Erlö- 
schens der  Menstruation  d.  b.  vor  der  unserem  Alt^ 
aüd  Clima  entsprechenden  Involution,  also  in  den  noch 
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zeugungsfiifaigen  Jahren  glaube  ich  in  4  Füllen  eine  in- 
(lirecte  Beziehung  dieser  Menstruations-ÄDoniaUe  auf 
den  Verlauf  der  psychischen  Störung  annehmen  zu  kön- 
nen.   Bei  4  weibl.  Individuen,  sämmtlich  in  der  ersten 
Hälfte  der  dreissiger  Jahre  stehend,  bei  welchen  sieb 
die   geistige  Störung   als   Melancholie  characterisirte, 
traten  die  Erscheinungen  consecutiver  Menostasie  auf, 
die,  insofern  sich  schon  nach  deren  kurzem  Bestände 
die  Erscheinungen   vorzeitigen   Marasmus   einstelUeo, 
als  Ausdruck  der  eintretenden  Involutiou  aufzufassen 
war,  und  unter  Vortreten  anhaltender  heftiger  Hirncon- 
gestionen    die    Erscheinungen    consecutiver    Geistes- 
schwäche, bei  3  von  diesen  Kranken  insbesondere  A»$ 
Symptom  des  Unreinseins  (unbewusster  Abgang  von 
Harn-  und  Facalstoffen)  und  bei  2  derselben  die  nun- 
mehr  auftretende  Neigung  zu  Masturbation  und  Boh- 
ren mit  den  Fingern  im  Rectum  eine  häufige  Beschrän- 
kung noth wendig  machten.    Drei  von  diesen  Kranken 
gingen  rasch  an  Erschöpfung  zu  Grunde. 

Man  kann  in  den  hier  angezogenen  Fällen  wohl 
der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  die  eintretende 
Menostasie  ein  Folgezustand  sei  des  schon  früher  be- 
stehenden Leidens  des  Centralnervensystem^,  allein 
die  auffällige  Verschlimiqerung  des  Z-ustandes  trat  doch 
erst  nach  de«n  Auftreten  der  Menostasie.  vor  und  zwar 
schon  kurze  Zeit  nach  dem  Eintreten  derselben,  so 
dass  sich  eine  theilweise  Einflussnahme  auf  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störung   nicht  verkennen  lässU 

Als  höchst  bedeutungsvoll  für  die  Entwickeiupg 
der  psychischen  Störungen  beim  weiblichen  Geschlechte 
muss  noch  dei*  Vorgang  der  eintretenden  Jnvolutioa 
überhaupt,  selbst  wenn  dieselbe  in  der  ganz  normal^o 
Altersperiode  eintritt,  das  sogenannte  Climacteriui^,  an- 
gesehen werden.  Ouislain  füh;*t  an,  dass  das  krjtiscbe 
Alter  der  Frau  in  manchen  Fällen  der  spontane  Erzen- 


gtr  von  Geisteskrankheiten  sei,  besöhders  der  Melaii- 
ckolie  tind  Hypochondrie,  dass  es  aber  auch  vork<)mnie, 
dass  bei  irren  alten  Mädchen  nach  dem  kritischen  Alter 
ier'  Zustand  sich  verbessere.  Esquirol  behandelte 
g^steskranke  Frauen,  die  im  Alter  als  ihre  Regehi  ver- 
^ebwanden,  genasen. —  Brierre  betrachtet  diese  Pe- 
rlAtle  aus  dem  Leben  einer  Frau  als  heilbringend  for 
rlr^en  geisteskranken  Zustand.  Es  sind  mir  7  Fälle 
vorgekommen,  in  welchen  die  Entwickelung  der  psy- 
chiäbheti  Störung  mit  der  eintretenden  Invohition  in 
abhängige  Bieziehung  gebracht  werden  mnsste.  Bezüg- 
lich der  Torrn  der  psychischen  Störung  wären  es  dür<*h- 
gSngig  Fälle  von  Melancholie,  characterisirt  durt*h'die 
Erscheinungen  sogenannten  Verfolgungswahnes  in 
Frtlge  heftiger  Angstgefühle.  In  2  Fällen  traten  dann 
weiterhin  die  Ef  scheinungen  sexueller  Aufregung  hinzu. 
Es  ers^cheint  beachtenswerth,  dass  bei  diesen  Kranken 
dürcbgebends  die  heftigsten  Angstgefühle  und  sehr  Icb- 
haftle  Gehorshallucinationen  vortraten. 

•'  Del"  Entwickelungsgang  der  pJ?ychischen  Störting 
Hess  sich  bei  diesen  Kranken  in  der  Weise  verfolgen, 
d^ss  sich  kurze  Zeit  nach  der  beginnenden  Involution, 
nachdem  bereits  bei  allen  Kranken  durch  kürzere  oiet 
lätigere  Zeit  die  Menstruen  unregelmässig  zu  werden 
anfingen,  bei  einzelnen  dieselben  ziemlich  profus  erfolg- 
teti,  ein  Zustand  von  Verstimmung  vortrat,  anfanglich 
wWig  beachtet,  weiterhin  sich  äussernd  In  Form  ge- 
steigerter Reizbarkeit;  sie  nahmen  Alles'  übel  auf,  wur- 
dto  misstrauisch,  launenhaft,  verdriesslich,  ängstlicher, 
stfpponirten  bei  den  indifferentesten  Vorkommnissen 
fkiri  Sdten  ihrer  Umgebung  eine  schlechte,  böswilHge 
A^^icht,  'klagten  dabei  über  anhaltende  Schlaflosigkeit, 
Herzklopfen,  allerlei  unbestimmte  Gefiihlc,  Kopfschhner- 
zW ;  es  träten  mitunter  Cöngestioneh  zum  Kopfe  vor, 
bt^gstigende  Träume,  bis  steh  ttrletzt  die  Vi^rstim^ 
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mufig  bis  zu  völligen  Angst  zufallen  steigerte  und  ia 
der  hierdurch  bedingten  Aufregung  3  von  diesen  Kran- 
ken zu  Selbstmordversuchen  sich  getrieben  fühlten. 

Sechs  von  diesen  Kranken  waren  in  früherer  21eit 
geistesgesund,  1  soll  in  ihrem  20.  Jahre  einen  Anfall 
von  Melancholie  überstanden  haben,  welcher  ZusUihI 
etwa  6  Monate  hindurch  gedauert  hat,  bei  der  jedocb 
späterhin  keine  weiteren  Erscheinungen  einer  psychi- 
schen Störung  weiter  vorkamen. 

Es  scheint  mir  nicht  unwichtig  anzuführen,  dass 
unter  22  Fällen,  in  denen  Frauen  Selbstmorde  theOs 
versuchten,  theils  wirklich  vollführten,  llmat  die  Voll- 
führung  in  der  Epoche  des  Climacteriums  erfolgte. 
Gewiss  für  den  Anthropologen  ein  beachtenswertber 
Moment.  Bei  allen  diesen  Kranken  verschlimmerte  sieb 
im  weiteren  Verlaufe  der  psychische  Zustand,  uod 
bei  4  trat  in  Folge  der  durch  die  heftigsten  Angstge- 
fühle bedingten  Erschöpfung  der  Tod  ein.  In  2  die- 
ser Fälle  entwickelte  sich  in  Folge  lebhafter  Gesichts- 
hallucinationeo  der  Zustand  sogenannter  Uämono- 
phobie. 

In  3  Fällen  kam  es  während  des  Bestandes  der 
psychischen  Störung  zur  Entwickelung  von  Lungen* 
tuberculose.  •  Was  die  Bedeutung  der  eintretenden  In- 
volution auf  den  Krankheitszustand  bei  bereits  vorhan- 
dener psychischer  Störung  betrifil,  so  Hess  sich  in 
mehreren  Fällen  ein  Einfluss  auf  den  psychischen  Zn- 
stand  nicht  verkennen»  und  unter  25  geisteskranken 
Frauen»  bei  welchen  im  Verlaufe  der  Beobachtung  die 
Involution  eintrat,  war  in  17  Fällen  eine  Verschlifli- 
merung  des  Zustandes  deutlich  hervortretend»  ipsofm 
als  sich  in  7  Fällen  periodisch  auftretender  Tobsucht 
unter  Auftreten  anhaltender  Aufregungen  der  Zustand 
von  ^ödsinn  in  kürzester  Frist  entwickelte,  in  glei- 
cher d^es  in  7,FäUen  von  Melapcholie  erfolgte  imd 
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in'  4  anderen  Fällen  von  Melancholie  sich  die  Erschei- 
nungen heftiger,    periodischer  Aufregnng  zugesellten. 

Was  die  profusen  Menstruen  betrifil,  sei  es  nun 
die  Menslruatio  nimia,  diuturna^  frequens^  so  habe  ich 
die&e  Menstrnations-Anoinalieen  auch  bei  geisteskran- 
ken Frauen  beobachtet,  es  ist  mir  aber  bis  ntin  kein 
VM  vorgekomnifen,  wo  eine  diesbezügliche  Menstrua- 
tiöi^SHAnomalie  tiberwiegenden  Einflus^  auf  die  Entwik^ 
kelung  einer  psychischen  Störung  genommen  hätte.' 

Unter  100  menstruirenden  Frauen  fanden  sic*h 
ft8  Falle,  in  welcbai  man  die  Menstrual  -  Blutung  als 
priifm  bezeichnen  konnte,  bemerkenswerth  dtürfte  es 
sein,  >das$  die  profuse  Menstruation  beinahe  durchweg 
ifa^  Fällen  vorkam,  in  welchen  sich  die  psychische  St<>- 
rang  als  chronische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphre« 
nie  characterisirib. 

In-  der  Mehrzahl  dieser  Eälle  traten  zur  Zeit  der 
eintretenden  Menstruen  mehr  minder  heftige  Aufre* 
gnngszüstände  vor  und  gewöhnlich  folgten  nach  Ab-> 
lauf  der  Menstmialperiode  die  Erscheinungen  gesteiger- 
ter Verstimmung  und  merkbarer  Schwäche  der  psychi- 
schen Regsamkeit,  was  woht  in  Beziehung  gestanden 
sein  dürfte  mit  dem  dur<^h  den  immerhin  bedeutehden 
Blutverlust  bedingten  Erschöpfungszustand.  Es  läs&t 
sich  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  unter  Um- 
ständen auch  die  sogenannten  profusen  Menstrueu  auf 
He  Etitwiekelung  psychischer  Störungen  Einflus^  neh- 
men kömien,  insofern  durch  dieselben  ein  Zustand  ort- 
lt^4ict'  oder  allgemeiner  Anämie  herbeigeführt  wird;  da 
eifafarüngsgemäss  anämische  Zustände  sehr  häufig  al>- 
INitmd  Sensationen  und  Verstimmungen  anregen,  die 
sich  einerseits  bis  zur  hochgradigen  Melancholie  stei- 
g<[^nV' andererseits  aber  auch,  besonders  bei  rasch  auf- 
tretender Him-Anämiej  Symptome  hervorgerufen  wer^ 
den;  welche  ganz  denen  duirch  hyperänfrische  Himzu*; 
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stände  erzeugten  gleichen,  wie  Schwindel^  Sinnes-De« 
lirien,  insbesondere  Gesichts-  und  Gehörstäuschungeo, 
VoTstellungs- Delirien,  Angstxufalle  u.  s.  w.,  welche 
ftubjectiven  Erregungen  sich  durch  heftige  motoriscbe 
Acte  entäussern,  so  dass  solche  Zustände  so  häufig 
das  Bild  hochgradiger  Tobsucht  manifestireo.  Es  düiAe 
sich  weiterhin  die  von  manchen  Beobachtern  gemachte 
Erfahrung  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  die  pro- 
fusen Menstruen,  welche  bei  bereits  aufhebender  psy- 
chishher  Störung  auftraten,  in  jenen  Fällen,  wo  Con- 
gestivzustände  des  Gehirns  die  psychische  Storong 
unterhielten,  eine  Minderung  und  Besserung  solcher 
Zustande  vermitteln ;  jedoch  so  weit  meine  Erlahnin- 
gen  in  dieser  Richtung  mich  berechtigen,  muss  ich 
gestehen,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  solcher  Fälle  eine 
zunehmende  Reizbarkeit  und  Empfindsamkeit,  das  Auf> 
treten  der  verschiedensten  nervösen  Zufalle  u.  s.  w. 
bemerkbar  machte  und  glaube  insofern,  dass  der 
Einfluss  der  profusen  Menstruen  auf  den  Verlauf  der 
psychischen  Störung  wenigstens  in  gewissen  Fällen 
als  ungünstig  aufzufassen  sei. 

Meine  hier  angeführten  Beobachtungen^  bezüglich 
des  Einflusses  des  Menstrualprocesses,  seiner  Involu- 
tion und  Störungen  auf  die  Entwicklung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen,  glaube  ich  in  nach- 
stehender Weise  kurz  resumiren  zu  können. 

1)  In  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von. Fällen 
Hess  sich  Seitens  des  normal  verlaufenden  Menstrual- 
processes kein  besonderer  Einfluss  auf  die  besleheiide 
psychische  Störung  entnehmen;  und  zwar  zeigt  sich 
dies  überwiegend  in  Fällen  chronischer  Hyperphrewe 
und  Aphrenie. 

2)  In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  normal  verlai- 
fende  Menstrualprocess  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
psychischen  Störung  äusserte,  machte  sich  dies  durch* 
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weg   dunch    die  Ersehelnungen  gesteigerter   Hirnerre- 
gung  beitierkbar. 

d)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  chronischer  Hyper- 
phrenie.  characterisirte  sich  die  Störung  überwiegend 
durch  dib  Erschdnangen  sexueller  Aufregung.  Insofern 
in  'mehreren  solchen  Fällen  die  Aufregungserscheinun- 
gen nur  zur  Zeit  der  Menstruen  vortraten,  in  den 
Zwischenperioden  aber  eine  vollständige  psychische 
Beruhigung  sich  äusserte,  characterisirten  ^ich  diese 
Fäl|&  als  sogenannte  periodische  Geistesstörungen. 

•  b)  Die  zur  Zeit  der  normal  verlaufenden  Menstruen 
auftretenden  Aufregurigserscheinungen  zeichneten  sich 
besonders  in  jenen  Fällen  iehrouischei*  Uyperphrenie 
durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in  welchen  Anhaltspunkte 
zur  Annahme  von  Setzung  plastischer  Produkte  ins 
Gebirü  und  seine  Hüllen,  während  der  Entwickelungs- 
Stadien,  in  der  sogenannten  acuten  Periode  der  Störung 
vorlagen.  '     / 

c).  Bei;  den  Kranken  mit  Hyperphrenia  tnaniacalis 
^obsucht)  nach  Epilepsie  zeigte  sich  insofern  ein  Ein- 
fluss  Seitens  des  normal  verlaufenden.  Menstrualproces^ 
ses  auf  den  Verlauf  der  Störung,  als  sich  zur  Zeit 
der  Menstrualperioden  die  grösste  Zahl  der  epileptl- 
Bcben  Zufälle  verzeichnet  findet  und  zugleich,  dass 
dieseik  in  dieser  Periode  am  häufigsten  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte. 

d)  In  den  beobachteten  Fällen  acuter  Melancholie 
{Hyperphr.  melancholica)  zeigte  sich  zur  Zeit  der  Men- 
Mvuen  häufig  eine  Steigerung  der  Verstimmung. 

'\ .  Es  bleibt  zu  beachten,  dass  bei  niehreren  geistes- 
kranken Frauen,,  bei  welchen  es  auf  Grundlage  einer 
krankhaften  Verstimmung  zur  Ausführung  von  Selbst- 
mordversuchen karii,  der  Versuch '  der  Autochirie  wäh- 
rend der  eben  fiiess^nden  M^astruen  erfolgte: 

e)  In    den  Fällen   chronischer  Melaiicholie   traten 
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zur  Zeit  der  Menstruen  Aufregungen  vor;  diese  Fälle 
manifestirten  sich  sohin  als  Melancholie  mit  periodi- 
scher Aufregung. 

f)  In  den  diesfalls  beobachteten  Fulleo  von  Aphre- 
nie  (Blödsinn)  stellten  sich  zur  Zeit  der  Mensiruen 
Aufregungserscheinungen  und  diese  Fälle  manifestirten 
sich  demnach  als  Fälle  von  Blödsinn  mit  periodischer 
Aufregung. 

g)  Die  Fälle  chronischer  Hyperphrenie,  -  bei  wel- 
chen zur  Zeit  des  normal  verlaufenden  Menstrualpro- 
cesses  sich  die  Aufregungserscheinungen  constant  wie- 
derholten, erwiesen  sich  bezüglich  der  Wiederg^esang 
in  überwiegender  Mehrzahl  als  ungünstig. 

h)  Bei  einer  Mehrzahl  der  sub  11.  2  angeführten 
Kranken  trat  während  und  unmittelbar  nach  der  Men- 
strualperiode  die  Neigung  zu  Masturbation  am  lebhaf- 
testen vor. 

Manche  der  Menstruationsfehler  zeigten  sich  als 
veranlassende  Momente  des  Auftretens  ps3riDhischer 
Störungen  oder  modiilcirten  wenigstens  deren  Verl«it( 
insofern  sie  irgend  welche  {krankhafte  Umstimmungcn 
des  Nervensystems  und  abnorme  Hirnzustände  veran- 
lassten. 

4)  Die  primitive  Menostasie  insofern,  als  sie  bei 
gehöriger  organischer  Entwickelung  des  Individuums 
zum  Vortreten  von  Hirncongestionen  und  mit  diesen 
im  Zusammenhange  stehenden  psychischen  Störungen 
Anlass  bot,  die  erst  nach  dem  Eintritte  und  der  R^ 
gelung  des  Menstrualprocesses  sich  wieder  ausglichen. 
Ein  indirecter  Einfluss  der  primitiven  Menostasie  dürfte 
wohl  in  jenen  anzunehmen  sein,  in  deinen  in  Folge  con* 
vulsiver  Zufälle  manische  Aufregung  folgte  und  mit 
dem  Eintritte  der  Menstruen  der  Zustand .  der  psychi- 
schen Störung  vollständig  verschwand. 

5)  Die  langsam   entstandene   eonsecutiv^  Meno- 
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»iasie  übte  nur  in  vereinzelten  Fällen  annehmbaren 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  vortretenden  psychi- 
schen Störung;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stand  die 
consecutive  Menostasie  in  keiner  ursächlichen  Bezie- 
hung z.ur  Entvrickehing  der  psychischen  Störung. 

Ein  solcher  Einfluss  zeigte  sich  durchgehtnds^  nur 
in  Fällen  von  Melancholie. 

6)  Die  consecutiven  Menostasieen  spielten  in  meh- 
reren Fällen  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  bei  der  Ent- 
wicklung und  Unterhaltung  des  sogenannten  Schwan- 
gerschaftswahnes,  insofern  die  nach  der  Menostasie 
aufgetretenen  abnormen  Sensationen  im  G^^biete  der 
Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  für^  durch 
Embryonalbewegungen  angeregte  Empfindungen  gedeu- 
tet wurden. 

7)  Am  häufigsten  wurden  die  consecutiven  Meno- 
stasieen bei  den  primären  Formen  der  psychischen 
Störungen  beobachtet. 

8)  Der  Einfluss  der  durch  den  Zustand  der 
Schwangerschaft  bedingten  Cessation  der  Menstruen, 
welche  insofern,  als  während  der  Schwangerschaft  der 
objective  Thatbestand  einer  sogenannten  consecutiven 
Menostasie  teststeht,  dahin  zu  subsumiren  kömmt, 
äusserte  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen  dahin,  dass 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft^  in  der  Zeit  des  3. 
und  4.  oder  nach  dem  4.  Schwangerschaftsmonate  die 
Erscheinungen  psychischer  Störung  vortraten,  die  nach 
erfolgter  Geburt,  jedoch  erst  nach  dem  Wiedereintritt 
und  der  vollständigen  Regelung  des  Menstrualproces- 
ses  schwanden. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  war  wohl  in  diesen  Fällen  gelegen  in  den 
durch  die  allmälig  zunehmende  Vergrösserung  des  Ute- 
rus veranlassten  CIrculationsstörungcn,   sowie  in  der 
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dorrb   den    Zuslaiul    der    Schwaa^rrschafl   bedinglfi 
UmstunmuniC  des  >er%-en>vät€Hns. 

9|  Bezüglich  der  Bedeutung  des  nach  dem  PiR- 
perium  reiardirien  Eintriltes  des  ^leastmalproccttei 
ergah  sich  in  den  diesbezüglichen  Fällen,  dassdiepf^ 
cbische  Störung«  insofern  derselben  hyperämisdic  Zi* 
btünde  des  Gehirnes  und  seiner  Hüllen  xu  Gniiideh|Ci> 
erst  nach  dem  Wiedereintritt  und  der  Regebng  der 
Menstroen  Besserung  erfolgte. 

Kicht  so  in  den  Fällen,  wo  anämische  Zoitadk 
vortraten,  in  welchen  der  psychische  Zustand  aiisdie' 
nend  wieder  vollständig  zum  normalen  gewerdes^i^ 
geachtet  der  Menstrualprocess  noch  nicht  hervortut) 

In  den  zuerst  genannten  Fällen  dürfte  es  in  pr«f 
nostischcr  Hinsicht  gerechtfertigt  erscheinen,  vorWN* 
derhervorrufurg  und  Regelung  des  Menstrualprocessa 
eine  dauernde  Besserung  und  Wiedergenesnnj;  t^ 
der  psychischen  Störung  nur  in  sehr  beschraiUcf 
Weise  anzuhoffen. 

10)  Die  wichtigste  ätiologische  Bedeutung  U 
unter  den  Menstrual-Anonialieen  für  den  Irrenant^ 
während  des  Fliessens  rasch  und  gewaltsam  nBt^ 
drückte  Menstruation,  in  Folge  der  hierdurch  hcrfii^ 
gerufenen  krankhaften  Hirnzustände.  Als  Gelegenbeiti' 
Ursachen  des  unierdrückten  Menstraalflusscs  ergibt 
sich  einerseits  plötzlich  erregende  AflFecte,  andcrcrseili 
Verkühlung.  | 

In  Folge  der  nach  Suppression  der  MenstmeoW 
tretenden  Uirnhyperrimieen  cntiiusserte  sich  die  psyc» 
sehe  Störung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unter  derFom 
der  Tobsucht  (Hyperphr.  maniacalis)^  in  einzelnen^ 
Icn  characterisirte   sich    die  motorische  Entäussenng 
durch  die  Erscheinungen  der  Chorea   und  Catalepsie. 
In  diesen  Fällen  wurde  die  Suppression  der  Menstruell 
durch  plötzlich  erregende  Affecte  veranlasst. 
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In  iHebrcren  dieser  Fälle  erfolgten  naeb  erfolgter 
Wied^rgenesung  Reeidive  der  psychischeo.  Stör^ung 
in  Folge  neuerlicher  Menstrualsuppression.  ' 

11)  Insofern  man  in  den  Fällen,  wo  bei  bestehendet 
consecutiver  Menostasie  stärkeres  Nasenbluten  erfolgte« 
eine  sogenannte  Menoplanie  annehmen  will,  erfolgte 
in  den  diesfalls  mir  vorgekommenen  Fällen  in  Folge 
ier  ausgiebigen  Bluten tleeruag  eine  Beschwichtigung 
und  Erleichterung  der  vortretenden  abnormen  psychi-« 
sehen  Erscheinungen. 

12)  Die  sogenannte  unvollständige,  unvollkom- 
mene Menstruation  kommt  auch  bei  geisteskranken 
Frauen  häufig  vor  und  erschien  in  d«n  von  mir  be- 
obachteten Fällen  einerseits  als  Ausdjruck  verschiede- 
ner krankhafter  orgsniscber  Zustände  fehlerhafter  As- 
similation und  Blutbereitung,  andererseits  entwickelte 
sie  sich  im  Verlaufe  der  psychischen  Störung  in  Folge 
der  Aenderung  der  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken; 
am  häufigsten  beobachtete  Ich  sie  bei  Melancholie« 

13)  Häufig  fand  ich  bei  geisteskranken  Frauen 
die  Erscheinungen  der  beschwerlichen,  schmerzhaften 
Menstruation,  der  sogenannten  Dysmenorrhöe,  von  der 
einfachen  Menstrualkolik  die  ganze  Reihe  der  Kr^mpf- 
sufälle  hindurch  —  die  Dysmenorrhöe  characierisirte 
sich  entweder  als  nervöse  oder  als  congestive« 

14)  Die  vorzeitig  eintretende  Involution  der  Men*- 
strualfunction  äusserte  ihren  Einfluss  auf  die  bereits 
bestehende  psychische  Störung  in  den  vorgekommenen 
Fällen  durch  einen  raschen  Uebergang  der  primären, 
in  die  consecutive  Form  der  psychischen  Störmig  unter 
Vortreten  lebhafter  andauernder  Elirncongestionen.  Die 
Prognose  In  diesen  Fällen  ungünstig. 

15)  Die  in  Folge  der  In  der  normalen  Alterspe- 
riode  eintretenden  Involution  sich  entwickelnden  psy- 
chischen Störungen  charactcrisirten  sich  durchgehends 
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als  Melancholie   mit  Angst gefi'ihlen    und   Verfolgongs- 
wahn.     Die  Prognose  in  diesen  Fällen  ungünstig. 

In  gleicher  Weise  erwiess  sich  der  Eintritt  der 
Involution  als  ungünstig  bei  bereits  bestehender  psy- 
chischer (Störung  durch  raschen  Uebergang  in  den  Zu- 
stand der  Aphrenie. 

16)  Die  profusen  Menstruen  wurden  auch  bei  gei- 
steskranken Franen  beobachtet,  beinahe  durchweg  ii 
Fällen,  in  denen  sich  die  psychische  Störung  als  chro- 
nische Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphrenie  characte- 
risirte.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  zur  Zeit 
der  Menstruen  merkbare  Aufregungserscheinungen  und 
darnach,  theilw-eise  in  Folge  des  durch  den  immarbin 
nicht  unbedeutenden  Blutverlust  bedingten  Erschöp- 
fungszustandes länger  dauernde  Verstimmungen  vor. 
In  den  mir  vorgekommeuen  «rwies  sich  der  Zustand 
einer  sogenannten  profusen  Menstruation  für  den  Ver- 
lauf der  bestehenden  psychischen  Störung  eben  niclit 
besonders  günstig. 

'  Bezüglich  der  Behandlung  der  Menstrnationsfeh- 
1er  bei  geisteskranken  Frauen  gelten  wohl  dieselbcm 
Grundsätze  und  Normen,  wie  bei  geistesgesnnden; 

Es  ist  vor  Allem  festzuhalten,  dass  die  verschie- 
denen Menstruations-Anomalieen  nur  als  der  Ausdruck 
verschiedentlicher  örtlicher  oder  allgemeiner  Krank- 
heit^zustunde  aufzufassen  seien,  und  dass  dieselben 
nur  insofern  Einfluss  auf  die  Entwickelung  und  den 
Verlauf  von  psychischen  Störungen  nehmen,  als  unter 
ihrer  Einflussnahme  krankhafte  Verstimmungen  des 
Nervensystems,  abnorme  Hirnzustände  vortraten,  die 
nur  die  weiteren  FuncHonsstörungen  veranlassten. 

Die  Berücksichtigung  des  Menstrualprocesses  nnd 
seiner  Anomalieen  für  die  Entwickelung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen  ist  aber  nicht  bloss 
für  den  practischcn  Irrenarzt  von  hoher  Wichtigkeit, 
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snndei'ii  e«S4?lieint  iiisbcsoiidere  für  den:<]ericiitsar/.t 
be%4iglich  der  Beurlheiliing  so  määelier  (Psychischer 
Zustikide  beun  Weibe,  und  zw^r  beziüglich  ihrer  mo- 
torischen Entäusserung  durch  gesei/iwidrig«  Acte  von 
brachster ;  Bedeutung.  Von  den  ersten  Regungen  des 
beginnenden.  Geschlechtsleb€ns,  als  deren  Aui^druck 
beim  Weibe  «bert  die  Menstrualfunctton  hervortritt 
bis  zu  dem*  Momente,  wa>der  Process  der  periodischen 
Reifung  der  Eier  nimmer  erfolgt,  und  die  Conceptions- 
fahigkeit  des  Weibes  erlischt,  traten  unter  dem  Ein- 
flüsse dieser  Vorgänge  und  besonders  ihrer  verschie- 
denen Anomalieen  mannigfache  Verstimmungen  im 
Nervensystem  auf,  die  sich  unter  den  verschiedensten 
Formen  im  Geistes-  und  Gemüthsleben  des  Weibes 
reflectiren.  Es  ist  das  grosse  Gebiet  der  erotischen 
Zustände,  in  ihren  zahllosen  Modificationen  und  For- 
men, die  so  häufig  ausschliesslich  auf  dieser  Grund- 
lage keimen,  von  der  leisesten  erotischen  Erregung 
bis  zur  Höhe  der  nymph omanischen  Wuth.  —  Es 
wurzeln  hierin  so  häufig  jene  psychischen  Verstim- 
mungen, die  sich  bei  scheinbar  ungetrübtem  Vorstel- 
lungsleben durch  motorische  Acte  entäussern,  für  deren 
Motivirung  man  im  Vorstellungsleben  vergeblich  nach 
dem  Ausgangspunkte  sucht.  —  Man  hat  für  diese  Zu- 
stände verschiedene  Bezeichnungsweisen  gewählt  und 
sie  als  selbstständige  Formen  der  psychischen  Störung 
hingestellt,  so  die  Pyromanie,  Klepto-  Choreo-  Ameno- 
Manie,  die  Manie  Narcissc  und  wie  sie  alle  heissen 
mögen. 

Wenngleich  nun  immerhin  diese  Zustände  in  ihren 
Entwickelungsstadien  noch  in  die  Breite  der  psychi- 
schen Gesundheit  fallen,  so  streifen  sie  doch  in  ihrer 
Zunahme  so  leicht  an  die  Grenze  zweifelhafter  Seelen- 
zustände  und  verlieren  sich  unmerkbar  in  das  Gebiet 
der  psychischen  Störung. 
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Unter  allen  Verhältnissen  wird  es  daher  der  Ge- 
riehtsarxt  bei  weiblichen  Individuen,  bei  denen  es  sich 
um  die  Dispositionsfahigkeit  in  Bezug  der  Vollziehung 
rechtsgültiger  Acte,  oder  andererseits  um  die  Impula- 
tionsfähigkeit  strafbarer  Handlungen  handelt,  nicht 
unterlassen,  in  eingehender  Weise  die  näheren  Ver- 
hältnisse der  Menstrualfunction  nach  allen  Richtungen 
zu  erheben  und  deren  Kiickwirkung  auf  das  psychi- 
sche Leben  ins  Auge  zu  fassen. 
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Zur  Cretinen-  und  Idiotenfrage. 


•  Herr  Pastor  an  der  Diaconisscn-Anstalt  zu  Kai- 
werlli,  Julius  Disselhoff,  stellt  in  einer  Schrift*) 
die  Spitze  des  Abschnittes  „Preussen*'  auch  das 
itel,  „  die  Schuld  Preussens  **,  beginnend  mit  den 
rten:    »Ich  komme   endlich  —  mit  sehr   schwe- 

Herzen   —    auf  unser    engeres  Vaterland.     Nur 

der  tiefsten  Schaam  kann  man  über  die  grosse 
h  unserer  Blödsinnigen  und  über  die  noch  grös- 
;  Theilnahmlosigkeit  berichten,  die  ihnen  bis  jetzt 

uns  widerfahren  ist.  Kirche  und  Staat  lassen  sie 
eher  Weise  in  ihrem  Elend  liegen." 

Ich  fühle  mich  berufen  statt  der  üeberschrifl  ^die 
uld  Preussens"  ^Entschuldigung  Preussens"  zu 
:en  und  es  gegen  solche  Anklage  zu  vertheidigen, 
rechtfertigen,  ohne  den  so  urtheilendcn  Herrn  Vcr- 


*)  Die  gegenwärtige  Lage  der  Cretinen,  Blödsinnigen  und 
ten-  in  den  christlichen  Landen.  Ein  Noth-  und  Hülferuf 
lie  Verlassensten  unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation, 
busgegeben  von  dem  rheinischen  Provinzial-Ausschuss  für 
re  Mission.     Bonn  (Marcus),  1857.     XIII.    169. 
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fasset'  im  Eiitfernieslen  anklagen  /u  wollen,  vielmehr 
entsebuldigen  zu  können  durch  seine  christllehe  Stel- 
lung, Richtung  und  Wirksamkeit  und  seine  dadurch 
bedingte  Sprache,  sowie  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
bei  solchem  „Noth-  und  Hülferuf  für  die  Verlassensien 
unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation^  der  Mund 
sich  ausschliesslich  für  Rettung  aufthut  und  alles  An- 
dere darüber  vergessen  wird. 

Es  werde  daher  zunächst  daran  erinnert,  dass 
Preussen  ^—  nicht  der  Stiibt,  ^etidcm  die  Provinzen 
durch  die  Stände  —  fast  ausschliesslich  in  den  letz- 
ten drei  Decennien,  für  Er-  und  Einrichtung  und  Unter- 
haltung von  Jrren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  Millionen 
aufgebracht  habe,  und  das  ist  was  Grosses;  dass  den- 
noch dabei  einzelne  Provinzen,  z.  B.  Pommern  ui<l 
Brandenburg  mit  der  zeitgemä&sen  Organisation  und 
Reform  ihrer  Irrenanstalten,  sowie  mit  den  dafür 
nothwendig  aufzubringenden  grossen  Summen  noch  im 
Rückstande  gegen  die  übrigen  sind;  dass  ferner  in  die- 
sen die  bestehenden  Irrenanstalten  für  das  unabweis- 
bare Bcdürfniss  nicht  mehr  ausreichend  sind  —  wie 
denn  namentlich  jetzt;  von  den  Ständen  der  Provinz 
Schlesien  der  Neubau  einer:  Irrenpflegeanstalt  beiBunz- 
lau  für  400  mit  einem  Kostenaufwande  von  ppt.  ein 
Paar  hunderttausend  Thalern,  ausser  den  beiden  alte- 
nen  zu  Brieg  und  Plagwitz,  im  Werke  ist,  in  der  Pro- 
vinz Westphalen  die  Erbauung  einer  zweiten  Irrenan- 
stalt ausser  Marsberg  längst  in  Frage  steht  und  die 
Antwort  durch  die  Tbat  wird  erfolgen  müssen,  gleich- 
wie in  der  Rheinprovinz  die  immer  hingehaltene  zeit- 
gemässe  Reorganisation  des  Irren  Pflegeanstal tswesens; 
endlich  dass ,  wenn  auch  diesen  Anforderungen  an  die 
Gegenwart  volles  Genüge  geschehen,  dabei  nicht  ste- 
hen zu  bleiben  sein  wird,  sondern  die  Ueberfüllung 
der  bestehenden  Irrenanstalten,  in  sich  und  der  Andrang 
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von  aussen  die  Vergrosserung  und  Vermehrung  der- 
selben, sowie  die  Errichtung  yon  Depotanstalten  für 
die  Heil-  und  Pflegeanstalten,  von  ProvinzialSiechen- 
anstalten^  in  immer  nähere  Aussieht  stellt.  *) 

Preussens  Staat  und  Stände  haben  geleistet, 
leisten  und  werden  noch  leisten  müssen  Grosses 
an  Thaten  und  Opfern  für  die  öffentlichen.  Irren -An- 
gelegenheiten. Wenn  auch  einzelne  Provinzialstände 
auf  die  Irrenanstalten,  ihre  Werke,  mit  Stolz  zurück- 
blicken, so  wird  dies  erhebende  Bewustsein  doch  von 
einer  schweren  Last  getragen,  welche  durxrh  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Humanttäts- 
Anfitalt  nicht  in  dem  Maasse  erleichtert  wird,  als  es 
der  Fall  sein  würde,  wenn  nicht  immer  wieder  neue 
Opfer  erfordert  würden,  deren  Voraussicht,  wo  auch 
voriibergehend,  so  verstimmt,  dass  die  Last  zeitweise 
Wohl  unerträglich  erscheint. 

Lediglich  schon  auf  Grund  des  Nachweises  sol- 
t^her  grossen  Opfer  fiir  die  Jrren-  Heil-  und  Pflegean« 
stalten  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
ist  es  durchaus  gar  keine  Sache  der  Schande,  des  Vor- 
wurfes und  der  Anklage  für  Preussen,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  mehr  für  Cretinen  und  Idioten  und  deren 
Aostalten  gethan;  ja  die  Durchführung  war  desshalb 
gfir  nicht  einmal  zu  verlangen,  auch  nicht  wegen  der 


*)  Bei  dieser  Veranlassung  die  Bemerkung,  dass  so  hülfreich, 
edel  und  gut  die  durch  den  zu  christlicher  Thatkraft  wiederge- 
borenen und  wiederyereinigten  Johanniter- Orden  entstehenden 
Ueinen  Siechenanstalten  sein  mögen,  selbige  doch  gleich  andern 
mo  kleineb  Instituten  uach  allen  Erfahrungen  nur  einen  küm- 
KMflicliei|;lS^eim  von  Lebens-  und  Entwickelungskraft,  daher  yqn 
VFirksamkeit  in  sich  tragen,  ja  ganz  analog  der  heutigen  Zer- 
tolitterung  des  Grundbesitzes  Mittel  und  Kräfte  zersplittern  und 
BÄl'  Verhälttiissmässig  gtosseren  Anlage-  und  Betriebskosten  den 
Iftetl^eatMid  selbst  weniger  sichern  als  das  allmälige  Verkomnlien. 
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Anforderungen  und  Geldopfer,  welche  den  resp.  Proiriu- 
zen  des  Vaterlandes  ausserdem  zu  errüUeii  blieben  für 
Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Blinden-,  Taubstum- 
men- und  Siecbcnanstalten,  ganz  abgesehen  selbst  von 
allen  sonstigen  Obliegenheiten  für  das  Gemein  Wohl 
und  Uebel.   Daher  auf  die  Frage:  ^Was  soll  man  dazu 
sagen,  wenn  —  ich  rede  von  Thatsachen  —  in  dem 
gebildeten  Preussen  hochgestellte  Manner,    deren  Le- 
bensberuf die  Ueberwachung  und  Bildung  der  Preas- 
sischen  Jugend  ist,  auch  noch  nicht  mit  einem  Gedan- 
ken an  die  Bildung  und  Erziehung   der  Blödsinnigen 
(Cretinen  «-*  Idioten)  gedacht  haben  ?^    die  Antwort: 
Jene  Staatsmänner  können  z.  Z.  nicht  einmal  den  Ge- 
danken an  die  Ausführung  aussprechen,  weil  die  Stände, 
denen  auch  die  Auf-   und  Ausgabe  der  Anstalten  für 
Cretinen,    Idioten   unzweifelhaft    zugemuthet   werden 
würde,  dieselben  jetzt  und  wer  weiss  vyie  lange  oocii 
unbedingt  pure  zurückweisen  würden;  weil  die  Regie- 
rung,  wenn   auch   die  Sache,   doch  nicht   die  Mittel 
dafür  in  die  Rand  nehmen,  aus  der  Hand  geben  wärde; 
endlich  weil  beide  doch  vorher  daran  denken  müssen, 
sich  die  erste  allgemeine  Frage  zu  beantworten,  ht- 
antworten  zu  lassen:  ob  die  zur  Einrichtung  lind  Unter 
haltung.von  Cretinen«  und  Idioten- Anstalten  erforderli- 
chen  ausserordentlichen  Mittel  und   Kräfte  in  einem 
nur  einigermaassen  berechtigenden  Verhältnisse  stehen 
zu  den  Zwecken  an  sich,  zu  den  Verheissungen  und 
Versicherungen  der  Erfolge  in  Betreff  der  Erziehung, 
Bildung  und  Heilung  der  Cretinen,  Idioten  und  Blöd- 
sinnigen von  Kindheit  an? 

In  der  ganzen  civiiisirten  Welt,  wo  alleift  die 
öffentlichen  Irren- Angelegenheiten  Staatsangelegenheft 
sind  und  ein  den  Cultur-  und  National-Eigenthiimlicb* 
keiten  entsprechendes  Gepräge  haben,  ist  die  Geschichte 
jener  wesentlich  Eins  mit  der  Geschichte  und  Entwickfr 
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lung  unsercT  tiermaligen  Ivren^ Anst€Ulen.  Ueberall  und 
ohne  eine  ein/^ige  Ausnahme  sind  zuerst  und  ausschliess- 
lich Anstalten  für  Aufbewahrung,  Sicherung,  Verpflegung 
und  Heilung  von  Irren,  Gemüths-  Seelen-  Geisteskranken 
geschaffen  und  keuie  einzige  Anstalt  für  Cretinen  und 
Idioten.  Dieser  Wille,  diese  That  der  Geschichte  ist 
im  Allgemeinen  und  Grossen  der  Inbegriff  ihrer  Recht- 
fertigung, der  Bürge  der  Nothwendigkeit  ihres  Thun 
und  Lassens. 

Ohne  auf  eine  nähere  allbekannte  Beweisfüh* 
rung,  zu  welcher  ich  selber  in  der  Abhandlung  über 
relative  Verbindung  der  Irren-Heil-  und  Pflege -An- 
stalten und  in  der  Zeitschrift  beigetragen,  irgendwie 
einzugehen,  sei  es  ausgesprochen,  dass  den  Staaten, 
Völkern  und  berufenen  Individuen  vor  Allem  zunächst 
und  ausschliesslich  die  werkthätige  Sorge  oblag  zur 
Errichtung  unserer  Irrenanstalten  für  diejenigen  Men- 
schen *-  immer  nur  noch  für  einen  kleinen  Theil,  -^ 
welche  selber  eine  Lebens-,  Bildungs-  und  Erziehungs- 
gefichichte,  eine  menschliche  Entwicklung  in  Gesund- 
heit und  Krankheit  hatten,  also  geistesgesund  waren, 
geisteskrank  wurden,  heil-  und  besserungsfähig  waren, 
oder  welche,  wenn  unheilbar,  in  den  Pflege-  undBewahr- 
anstalten  zurückgehalten  wurden,  uiiv  sie  menschlich 
za  halten,  das  Menschliche  in  ihnen  zu  erhalten  und 
sie  vor  sich  und  der  Aussenwelt  und  diese  vor  ihnen  so 
viel  als  nöthig  z.u  behüten,  zu  bewahren.  Denn  nicht 
nur  bei  heilbaren,  sondern  auch  bei  unheilbaren  unter 
den  geistesgesund  gewesenen  eigentlichen  Seelenkran- 
ken, hat  das  Kranke  das  Gesunde  zur  Voraussetzung,  zur 
Wurzel)  ist  aus  ihm,  vereint  mit  ihm  hervorgegangen. 
Daä  Gesunde  hat  Theil,  nimmt  Antheil  an  dem  Kran- 
ken, ist  das  Grundelement  der  psychischen  Krank- 
heitserscheinungen des  Individuums,  der  das  Ganze 
durchdringende  Grundton.     Wie  bei  heilbaren,  seihst 
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unheilbaren  Körperkrankheil en  andere  Organe  umi 
Functionen  gesund  sein  und  erseheinen,  die  Krankheiten 
selbst  nur  zeitweise  auftreten,  der  relativen  Gesund- 
heit mehr  weniger  freie  ungestörte  Zwischenzeiten  las- 
sen können,  so  ist  es  selbst  bei  unheilbaren  Seelen- 
krankheiten mit  den  psychischen  und  intellectudlen 
Functionen:  'Herz  und  Kopf  haben  auch  bei  diesen 
noch  ihre  natürliche  und  erworbene  Bildungs-  «nd 
Thätigkeitsfähigkeit  nach  innen  und  aussen  gemäss 
ihrer  Individualität,  haben  Empfänglichkeit  für  Anderer 
Füblen,  Denken,  Wollen  und  Handeln  mitten  in  ihrer 
unheilbaren  Seelenkrankheit,  fühlen  und  wissen  sich 
trotz  des  gestörten  Selbstbewustseins^  durch  die  Selbst- 
erkenntniss  des  Gesunden,  als  Menschen  mit  Men- 
schenrechten und  haben  diese  vor  der  wahren  sachver- 
ständigen Erkenntniss  ihres  Zustaudes.  '■ 

Auf  dieser  fortschreitenden  Erkenntniss,  dass  die 
Irren,  die  eigentlichen  Seelenkranken,  eine  menschliehe 
Lebens*  und  Entwickelungsgeschiehte  vor  ihrem  Krank- 
sein hatten,  dass  diese  jene  zu  ihrem  Fruchtboden 
hat^  die' Krankheit  ihre  eigene  Geschichte  und  Entwib 
kelung  aus,  mit  und  wegen  der  Lebens-  und  Entwik- 
kelungsgeschichte  der  davon  HeiAigcsncbten  hat,  be- 
ruht  demnach,  wie  gesagt,  nicht  nur  die  geschichtliche 
Nothwendfgkeit  unserer  Irrenanstalten,  als  da^  erste 
ausschliessliche  Werk  der  Wohlthat  und  Ikmianität 
der  Geschichte  der  Irrenangelegenhciten,  ftondem  aacb 
die  ganze  Geschichte  und  Ent,wickelung  unserer  Irret^ 
anstalten,  als  Anfbewahfungs-,  Sicherungss  -Bewahr- 
Pflege-y  Erziehungs-  und  FortbildungsFati;^talten/ 

Wieviellach,  quantitativ  und  qualitativ,- persi^tiUcb, 
staatlich  und  sächlich,  die  Aufgabe  der  Irrefiaftstaheii 
noch'im'Werdbni  noch  weit  vom  Ziete  ist^  wie  iftit 
veveinten  'Kräften  Jedem  das  Seine  7«u  gelii^  —  ^ 
unUU  viribu9  suüm  cuique  —  mtk  hiet  die  ?9dll/ri^ 
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rigsle  Verbincinng  und  Aufgabe  ist,  das  wissen  viel- 
leicht die  besten  Irrenärzte  an  den  besten  Irrenan- 
stalten am  besten. 

Doch  davon  sollte  hier  nicht  die  Rede  sein,  son- 
dern lediglich  davon,  dass  und  warum  zuerst  und 
bis  jetzt  vorzugsweise  Anstalten  für  Seelenkranke,  d.  h. 
früher  gesunde  Menschen  —  wesentlicher  Zweck  und 
Bestimmung  unserer  dermaligen  Irren-Heil-  und  Pflege- 
anstalten —  hergestellt  werden  mussten  und  eben 
deswegen  nicht  für  Cretinen,  Idioten  und  von  Geburt 
ader  frühester  Kindheit  an  Blödsinnige. 

Diese  Thatsache  und  ihre  Begründung  bedingt 
lediglich  allein  schon  nicht  nur  Freisprechung  von  der 
rücksichtslosen  Anklage  und  Schuld  im  Allgemeinen 
und  Preussens  insbesondere  betreflFend  die  gegenwär- 
tige Lage  der  Cretinen  und  Idioten,  resp.  die  Nicht- 
begründung  von  Cretinen-  und  Idiotenanstalten,  son- 
dern auch  indirect  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Idee  des 
Zweckes  dieser  Anstalten,  als  Heil-  Bildungs-  und  Er- 
ziehungsanstalten, nach  der  durch  dieselben  erreich- 
baren Verbesserung  der  Lage  der  Cretinen  und  Idioten 
überhaupt,  sowie  nach  dem  Verhältniss  der  unge- 
heuren Kosten  jener  Institute  zu  den  etwaigen  Er- 
folgen. 

Denn  die  echten  Cretinen  und  Idioten  haben,  im 
Gegensatz  zu  den  Irren  bis  in  den  erworbenen  Blöd- 
sinn hinein,  keine  natürlich  menschliche  Entwicke- 
lung,  keine  persönliche  Lebensgeschichte.  Körperlich  in 
ihrer  ganzen  Erscheinung,  Gestalt,  Bildung  bis  auf  die 
Knochen,  in  allen  Organen  und  Functionen,  besonders 
in  denen  des  Gehirns  und  der  Nerven,  verkümmert, 
missgeboren,  missgcbildet,  sind  und  bleiben  sie  Miss- 
geschöpfe  selbst  im  thierischen  Leben,  Missmenschen, 

Zeitschrift  f.  Psychiatrie.    XV.  4.  34 
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bei  denen  das  menschlich  psyehische  und  geistige  Le- 
ben keine  immanente  Stätte  hat,  der  substantielle  In- 
halt des  Menschen  nicht  zur  selbslbewussten  Erschei- 
nung kommt.  Sie  haben  keine  Zukunfl  und  sind  vom 
naturhistorischen,  anthropologischen  Standpunkte  aus 
als  Menschen  prädeslinirt  zur  Imperfectibilitiit. 

Von  eigentlicher  Heilung  kann  bei  zahllosen  Crc- 
tinen  und  Idioten  nicht  die  Rede  sein.  Mie  seelen- 
und  geistesgesund  gewesen,  können  sie  auch  nicht 
Seelen-  und  geisteskrank  sein,  werden.  Es  giebt  nichts 
wieder  herzustellen,  was  nie  da  gewesen  ist.  Eben 
so  wenig  sollte  von  einer  eigentlichen  Bildung  und  Er- 
ziehung die  Rede  sein,  da  ihnen  schon  in  dem  körper- 
lichen Crund  und  Boden  selbst  die  Anlage  zur  Aus- 
bildung eines  immanenten  selbstbewussten  Seelenle- 
bens —  also  die  reale  Möglichkeit  fehlt. 

Von  der  Bezeichnung  der  Crctinen-  und  Idioten- 
anstalten als  ^Heil-Bildungs-  und  Erziehungsanstalten" 
kann  man  im  gewissen  Sinne  auch  sagen:  „Wort  ohne 
Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen.^  Die  Erfiillung 
solcher  speculaliven  metaphysischen  Forderung  ist  und 
bleibt  eine  ideale  Unmöglichkeit,  ein  Unglück  für  die 
Anstalten,  ihre  Förderer  und  Leiter  und  fuhrt  nolm$ 
volens  zur  Unwahrheit  und  zum  Unfug  von  und  gegen 
Sache  und  Personen. 

Schon  bei  den  gewöhnlichen  Blödsinnigen  von 
Kindheit  an  muss  die  allgemeine  menschliche  Anlage 
da  sein,  durch  welche  wir  eben  Menschen  sind  nach 
Wesen  und  Erscheinung,  um  überhaupt  auf  dem  Wege 
des  Vernunftlebens  durch  Erziehung  und  Bildung  ge- 
leitet werden  zu  können.  Bestimmbarkeit  des  See- 
lenlebens ist  V^oraussetzung  aller  Erziehung  und  Bil- 
dung. Nur  nach  Maassgabe  des  Grades  dieser  nicht 
von   vornherein   auszusprechenden,    sondern   in  jedem 
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oin/.elnon  Falle  durch  Dcobaclitiing  des  Erfolges  nnch- 
?.n\veisendon  inneren  lJef;iliiii:un£»:  ist  über  den  Grad 
der  Erzieh ungs-  und  IVildungstahigkeil  zu  entscheiden 
und  den  Blödsinnigen  und  Anstalten  für  dieselben  eine 
Zukunft  zu  versprechen.  Diese  wird  jedoch  imnncrhin, 
entsprechend  der  vorhandenen  Anlage  und  Grundlage, 
eine  sehr  beschränkte,  stets  hiUfs-  und  Nachhülfe  be- 
dürftige sein.  Dem  Namen  „Heilanstalt"  wird  nicht 
die  That  folgen.  Als  solche  wird  sie  sich  nicht  hal- 
len, den  Blödsinnigen  und  sich  selbst  nicht  Wort  hal- 
ten können.  Mit  Ausnahme  der  nicht  wirklich  von 
Kindheit  an  Blödsinnigen,  sondern  mehr  Verwahrlosten, 
Zurückgebliebenen  (enfans  arriires)  werden  die  wirk- 
lich Blödsinnigen  von  Kindheit  an,  innerlich  und  äus- 
nerlich  nicht  selbstständig  und  frei  werden,  die  Frei- 
gelassenen des  Vermögens  ermangeln,  die  Folgen  ihrer 
Handlungen  zu  überlegen,  Dispositions-  und  Zurech- 
nungsfähigkeit fraglich  bleiben  und  sie  daher  in  der 
Regel  den  Kindern  gleichgeachtet  wel-den  müssen. 

Die  Anstalten  für  Cretinen,  Idioten,  Blödsinnige 
sollten  daher  nicht  Heil-  Erziehungs-  Bildungsanstalten 
genannt  werden,  sondern  resp.  Aufbewahrung-  Bewahr- 
Behütung-  Halte-  Pflegeanstalten,  am  klügsten  Cre- 
linenanstalten  schlechlweg. 

In  Erwägung  dieser,  der  Nullität  oder  dem  Mini- 
mum des  innern  Seelenlebens  entsprechenden,  Nullität 
oder  dem  Minimum  des  Erfolges  und  Gewinnes  fürs 
Leben  einerseits,  sowie  anderseits  des  Maximum  der 
Er-  Einrichtungs-  und  Unterhaltungskosten,  bei  der 
sicheren  Aussicht  auf  Ueberfüllung  und  progressive 
Vergrösserung,  sollten  Staat  und  Stände  Preussens  an- 
geklagt, ja  schon  für  schuldig  erklärt  werden  wegen 
noch  nicht  erstrebter  Hinstellung  von  den  in  Frage 
stehenden  Staats-  und  Ständischen  Inslituien?  Nim- 
mermehr! 

34* 
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Wie  ich  diese  Verlheidigiing,  welche  freilich  als 
Ahwehr  zugleich  Angriff  ist,  nur  der  Sache  und  nicht 
irgend  welcher  Personen  wegen  iibernommen  habe,  so 
häUe  auch  ich  gegen  etwaige  Anklage  der  Herz-  und 
Gemüthslosigkeit,  daher  Theilnahmlosigkeit  fiir  diese 
Verlassensten  unter  den  Elenden  mich  zu  vertheidigen, 
zu  rechtfertigen  durch  den  Gang  der  Sache  der  Cre- 
tinen,  deren  Enlwickelung  aus  dem  allgemeinen  unbe- 
stimmten Gefiihlsgrunde  mit  seinen  schranken-  desshalb 
ziellosen  HoflFnungen,  bis  zur  bestimmten  selbststän- 
digen Erfahrungs-  und  Erkenntnisshöhe,  mit  ihrer  end- 
lichen Beschränkung  und  Begränzung,  auch  ich  gefolgt 
bin,  ohne  mit  dieser  jenen  innerlich  zu  verlieren,  das  be- 
wegende Princip,  das  treibende  Ferment  des  Erkennens. 
Denn  In  meinen  Elementen  etc.  vom  Jahre  1829,  —  dem 
ersten  Entwurf  einer  Entwickelungsgeschichte  der  Me- 
dicin,  der  Blüthe  nicht  der  Frucht  meiner  Jugend,  mit 
allen  Mängeln  und  Vorzi'igen,  —  heisst  es  in  dem  Ab- 
schnitte y,Wahnsinn^  S.  256:  „Eine  andere  Ansicht 
stellt  den  Wahnsinn  unter  das  Thier.  —  Man  kann 
dies  nicht  einmal  sagen  von  dem  vollständig  ausge- 
bildeten Crelinismus.  Denn  die  Cretins  sind  nicht 
Thiere.  Es  ist  unleugbar,  dass  die  Natur  Menschen 
bilden  wollte,  aber  sie  konnte  die  niedere  Ihieriscbe 
Form,  in  welcher  sich  der  Bild ungs trieb  versehen,  nicht 
überwältigen  und  das  geistige  Element  diesem  Stoffe 
sich  nicht  einimpfen;  daher  konnte  die  menschliche 
Seele  nicht  geboren  werden  in  diesem  Leibe,  und  da 
nun  selbst  das  thierische  Leben  so  unausgebildet  blei- 
ben musste  wie  der  thierische  Bau  dieses  Cretin  — - 
so  kam  dieses  seelenlose  Geschöpf  zum  Vorschein, 
welches  (so)  ganz  verwaiset  ist  in  den  niedrigsten  thie- 
rischen  Trieben  etc.  Dennoch  haben  solche  Geschöpfe, 
wenn  man  sie  häufig  sieht,  zuweilen,  im  Auge  beson- 
ders,   einen    mit   allem   Thierischen    unvergleichbaren 
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Ausdruck,  der  wie  das  fernste,  dumpfeste  Ahnen  ihres 
Zustandes,  wie  ein  inhaltloses  flüchtiges  Aufdämmern 
des  Menschlichen  sich  kund  giebt  und  welcher,  gleich 
dem  verschwindenden  Wetterleuchlen  in  tiefer  Nacht, 
das  geistig  öde  Dunkel,  welches  über  der  gans^en 
Gestalt  ausgebreitet  schläft,  erleuchtet.  Ein  Anblick, 
von  dem  man  wohl  sagen  darf,  dass  er  das  rührendste 
Mitleid  erweckt,  eben  weil  man  dabei  steht  und  gar 
nichts  thun  kann,  da  dies  Geschöpf  selbst  von  der 
möglichen  Empfänglichkeit  für  Trost  gäni^lich  verlas- 
sen ist.'^  —  Aehnliches  ist  aus  derselben  Veranlassung 
des  Unterscheidenden  des  Menschen  vom  Thier  vom 
anthropologischen  Staudpunkte  aus  in  der  Wahnsinn- 
studie Sefeloge  S.  164  gesagt.  Den  allgemeinen  Sympa- 
thien für  die  erste  Privatanstalt  zur  Heilung  des  Cretinis- 
mus  auf  dem  Abendberge  habe  auch  ich  in  dem  I.  Bande 
dieser  Zeitschrift  (Einleitung  S.  XV.)  also  kaum  3  Jahre 
nach  der  Eröffnung  des  Institutes  1841,  Ausdruck  ge- 
geben. Seitdem  sind  17  Jahre  verflossen,  aber  17  Jahre 
für  vergleichende  Erfahrung  und  Erkenntniss  gewonnen. 
Ich  habe  von  dem  mir  zugefallenen  Antheil  bisher  kei- 
nen anderen  öffentlichen  Gebrauch  gemacht,  als  durch 
ein  Paar  dem  Miscellen- Artikel  Band  VIII.  S.  337  ge- 
legentlich eingestreute  Bemerkungen. 

Wenn  der  Macht  jugendlichen  Gefühls  beim  Anblick 
des  „vor  einem  Kreuze  betenden  Cretin"  alle  persönliche 
und  geschichtliche  Ehre  geworden  ist,  so  inuss  auch  der 
Macht  männlicher  Wahrheit  ihre  Ehre  gegeben  werden. 
Denn  auch  die  Wahrheit  findet  am  Kreuze  Anbetung. 
Und  es  ist  eine  Wahrheit,  dass  Cretinen  nicht  xu  hei- 
len sind  und  dass  Cretinen-Heilanstalten  keine  Wahr- 
heit geworden  sind.  Diese  Wahrheit  musste  vor  Allen 
bekannt  werden  von  dem  Manne,  „durch  den  (nach 
Herrn  Pastor  Dissellioff)  Gott  die  Christenheil  zur  that- 
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kräftigen  Fürsorge  fiir  die  Cretiiien  und  Blödsinnigen 
wach  7U  rufen  angefangen  hat.** 

Das  Beharren  auf  der  Idee  der  Heilung  und  Heil- 
harkeil  des  Crelinismus,  auf  der  Bezeichnung  der  An- 
stalt als  ersten  ffe//anstalt,  auch  nach  der  realen  Er- 
fahrung gegen  die  eigene  Ueberzeugung,  der  öffenlli- 
chen  Meinung  gegenüber,  durch  stelige  Ausbreitung 
dieser  Tendenz  in  Haus  und  Welt,  Leben  und  Lehre, 
durch  zeitgemäss  klug  gewählteste  Mittel  und  Wege 
in  den  dafür  empfänglichsten  Kreisen,  hat  allerdings 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Interessen  für  die 
Sache  des  Crelinismus  im  Allgemeinen  und  die  des 
Abendberges  und  seines  Rufes  wesentlich  beigetra- 
gen; —  allein  doch  auch  mit  der  Zeit  zur  Mitschuld 
an  der  Verkennung  des  Mannes  und  seiner  Schöpfung, 
zur  Mitschuld  an  der  hier  in  Rede  stehenden  rück- 
sichtslosen Anklage  und  ^Schuld, ^  zur  Mitschuld  an 
der  Verkennune  des  Wesens  des  Crelinismus  in  allen 
exoterischen  Kreisen,  zur  Mitschuld  an  den  vom  übcr- 
schwänglichen  Gefühlsstandpunkte  aus  gestellten  übcr- 
schwänglichen  Anforderungen  an  die  Staats  Regierun- 
gen und  Kassen  für  Heilung,  Erziehung  und  Bildung 
der  Cretinen,  zur  Mitschuld  endlich  an  der  dadurch 
mitbedinglen  Zurückdrängung  der  grossartigsten  Auf- 
gabe für  die  thatkräftige  Fürsorge  des  Crelinismus  im 
Ganzen  und  Allgemeinen ,  nämlich  der  Verhütung  des- 
selben durch  Staats -Kräfte  und  Mittel. 

Alles  dies  würde  vermieden  sein,  wenn  von  der 
früheren  ideellen  und  nominellen  Vermögensangabe 
für  Heilung  des  Crelinismus,  der  späteren  Erfah- 
rung und  Wissenschaft  Rechenschaft  gegeben  wäre, 
wobei  freilich  von  Selbsttäuschung,  Täuschung  und 
Unwahrheit  Erborgtes  wieder  herausgegeben  werden 
mussle.  Allerdings  eine  der  schwierigsten  und  ver- 
wickelleslen  Zumulhungen  sowohl  an  sich,  als  beson- 
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ticrs  wegen  des  wenn  aueh  sachlich  doch  nicht  per- 
sönlich von  Jedermann  'in  fordernden  Muihes  der 
Selbstüberwindung  und  Selbstverläugnung;  wesshalb 
manche  der  zumeist  und  zunächst  dabei  ßetheiligten 
allmiilig  slille  wurden,  sich  zurückzogen  oder  in  den 
richtigen  und  aufrichtigen  Weg  einlenkten. 

Die  Abwickelung  und  Regulirung  dieser  Schuld* 
Verhältnisse  gebührt  aber  der  Vollmacht  der  nicht  sub- 
jectiv  gebundenen,  sondern  objectiv  freien  Kritik  der 
Heilanstalten  für  Cretinen.  Eine  solche  Vollmacht  hat 
in  dieser  Zeitschrift  Band  XII.,  Heft  4.  1855  Kern  durch 
seine  „Gegenwart  und  Zukunft  der  Blödsinnigenbil- 
dung^  ausgestellt.  Lediglich  Bezug  nehmend  auf  die 
in  derselben  gegebene,  bis  heute  noch  nicht  wider- 
legte Kritik  von  s.  g»  Thatsachen  und  Beweismitteln, 
beschränke  ich  mich  auf  einzelne  Grundstriche  des 
psychologischen  Herganges  in  der  Geschichte  der  frag- 
lichen Heilanstalten,  auf  IVlittheilung  der  auf  neben 
mir  liegenden  Blättchen  Papier  hingeworfenen  Gedan- 
kenstriche zur  Disposition  über  das  Thema,  deren  Aus* 
fiillung  mich  zu  weit  vom  Zwecke  abführen,  jedoch 
wohl  auch  den  beabsichtigten  erreichen  dürfte:  vom 
psychologisch  anthropologischen  Standpunkte  aus  (wie 
der  Mensch  nun  cinn»al  ist)  die  etwaige  Zurechnung 
vor  dem  streng  wissenschaftlichen  Forum  zu  mildern. 

Cretinenheilanstait,  private!  —  „In  den  Ocean 
schifft  mit  tausend  Masten  der  Jüngling."  —  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung  zur  Heilung,  durch  Geduld,  Vernunft 
und  Zeit.  —  Erfüllung  lässt  lange  auf  sich  warten, 
bleibt  endlich  aus.  —  Das  eigene,  innere  Vertrauen 
2ur  Heilbarkeit  und  Heilung  der  Cretinen  schwindet 
in  Wahrheit;  aber  nach  aussen  hin,  in  der  öffentlichen 
Meinung  muss  daran  noch  fest,  es  niuss  aufrecht  er- 
halten werden,  aus  wahrem  Interesse  für  Erhaltung  nnd 
Förderung  der  Sache  der  Cretinen  im  Allgemeinen  und 
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auch  der  Hcilanstallen  insbesondere  von  aussen  her.  •— 
Ankunft  am  Kreu/Avege  von  Nomen  und  Omen,  abseits 
vom  geraden  Wege.  —  Mit  allem  Schein  der  Wahr- 
heit wahrscheinlich  gemachte  Beobachtungen  von  Hei- 
lungen, wenn  nicht  des  ganzen  Cretinismus,  doch 
des  halben,  viertel,  achtel  Cretinen  bis  -zu  gar  kei- 
nem Cretinismus  bei  dem  früher  s.  g.  Cretinen.  —  Da 
ganze  Heilung  (Entwickelung  des  Selbst-  und  Well- 
bewusstseins  bis  zur  Selbstständigkeit)  nicht  bei  Ganz- 
Cretinen  und  Idioten,  auch  bei  „Blödsinnigen  von  Kind- 
heit an'^  nur  ausnahmsweise  bei  der  Anlage  dazu  (und 
das  sind  nur  enfans  arriMs)  möglich  ist,  Heilungs- 
Resultate  jedoch,  um  Namen  und  Sache  möglichst  in 
retten,  erzielt  werden  sollen,  so  werden  ganz  kleine 
Bruchtheile  dafür  an-  auf-  und  zugerechnet. 

W^o  die  sogenannte  innere  Ausbildung  äussere 
Einbildung,  das  Unterrichten  Abrichten,  die  Erzie- 
hung Dressur,  der  Begriff  Wort  ohne  Sinn,  das  Be- 
ten Nachbeten  ist  und  bleibt,  darf  nicht  einmal  von 
Scheinheilungen  die  Rede  sein.  Allerdings  ist  es  na- 
türlich, dass  wenn  wir  schon,  von  einem  sonst  völlig 
Blödsinnigen  in  überraschend  verständigen  Worten 
laut  geschimpft,  daran  unsere  wahre  Freude,  ihn  da- 
für lieb  haben,  auch  im  Gefühl  flüchtiger  Hoffnung,  — 
dieses  Gefühl  bei  Vorstehern  von  Heilanstalten  für  Cre- 
linen  und  Idioten,  im  Verhältniss  zu  ihrem  andauern- 
den Ringen  und  Mühen  nach  Erfolg  und  Erfüllung  ihres 
Versprechens,  viel  mächtiger  und  anhaltender  wirken 
und  täuschen  könne.  AlltMn  wenn  sie  diesen  rein  sub- 
jectiven  Gefühlen  objectivc  Bedeutung  geben,  ihre  ei- 
gene Gefühls-  Auffassungs-  und  Denkweise  den  Cre- 
tinen etc.  unterlegen,  selbige  demgemäss  auslegen  und 
ausbreiten  in  den  exoterischen  Laienkreisen  durch 
Wort,    Schrift    und   Bild,   in    der    Anstalt    oder   auf 
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Reisen,    ja    dann    führt   und    verfuhrt   dies   am   Ende 
zQr  Allgabe  von  Scheinheilungen  mit  Scheinheiligkeit. 

Auf  solchem  Abwege  läuft  die  Wahrheit  immer 
hinters  Gefühl  der  öffentlichen  Meinung  her,  ohne  es 
einholen  zu  können.  Der  Wahrheit  mächtige  Stimme 
gebietet  dem  schrankenlos  flüchtigen  Gefühl  Halt;  es 
sieht  sich  nach  ihr  um  und  so  gehen  sie,  wie  es  sich 
gebührt,  Hand  in  Hand  ruhig  weiter  auf  dem  geraden, 
festen  Wege.  Im  Gespräch  sagt  die  Wahrheit  so 
vorsieh  hin:  Dissimulant  quod  est,  simulant  quod  non 
est.  Und  auf  die  Frage  des  Gefühls,  worauf  sich  dies 
beziehe,  erwiedert  jene:  auf  dich  und  mich;  es  ist 
aber  nicht  so  schlimm  gemeint,  da  immer  etwas  Wah- 
res von  dir  und  mir  dabei  ist.  Doch  höre  mich  noch 
einen  Augenblick  und  schweige  Gefühl! 

Du  weisst  —  denn  du  unterdrückst  nur  deine 
Gedanken,  wie  der  Verstandesmensch  dich,  seine  ge- 
miithliche  Urzelle  —  wie  viel  grundverkehrtes,  dum- 
mes Zeug  in  die  Thierseelenkuude  dadurch  gekommen 
ist,  dass  man  die  Phänomene  derselben  mit  und  nach 
der  menschlichen  verglichen  und  gedeutet  hat,  statt 
aus  dem  Begriff  und  Wesen  des  Thieres  und  seiner 
Seele  (anima)  an  und  für  sich  heraus  dieselbe  zu  er- 
messen, sich  in  das  thierische  Leben  hinein  zu  den- 
ken, auch  wohl  sogar  thierisch  zu  empfinden,  vorzu- 
stellen, also  die  Unterschiede  der  Gestalt  z.  ß.  des 
Hundes,  Pferdes,  der  Schwalbe,  der  Spinne  vom  Men- 
schen auch  maassgebend  sein  zu  lassen. 

Dasselbe  gilt  aus  denselben  Gründen  für  Beob- 
achtung, Erkennt  niss  und  Beurthcilung  der  Cretinen 
und  Idioten.  Man  muss  die  Kraft,  den  Willen  haben: 
mit  seinem  Geiste  von  seinem  Geiste  gänzlich  zu  ab- 
strahiren;  man  muss  denselben  nicht  nach  Belieben 
in  Cretinen  etc.  hineinlegen  und  dann  wieder  heraus- 
nehmen als  ibien  eigenen ;  man  muss  vielmehr  creti- 
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iiisch  cinpfindon,  fühlen,  vorslelleii,  Ä^leiirliwie  die  Irren- 
ärzte in  (tiesein  Sinne  wahnsinnig,  verrückt,  blöd- 
sinnig fühlen,  denken  müssen,  nm  den  Zuständen  und 
Vorgängen  wie  sie  wirklich  sind,  nnchfi.hlen,  nachden- 
ken und  sie  so  richlig  erkennen,  beurlheilen,  ja  behan- 
deln %u  können. 

Dies  ist  die  erste  unbedingt  not hwendige  Forde- 
rung /.um  Verständniss  und  zur  Verständigung.  Sie 
ist  schwer,  sehr  schwer  und  wird  noch  schwerer  als 
bei  den  Thieren  dadurch  gemacht,  dass  Aerzte,  Leh- 
rer, Geistliche  hier  durch  Natur  und  Schickung  am 
schwerslen  heimgesuchte,  entartete  menschliche  Ge- 
schöpfe vor  sich  und  menschliche  Interesse  für  sie 
haben,  von  den  höchsten,  reinsten  an  bis  herab  zuei- 
lein und  selbstsüchtigen.  Aber  das  Ausgeben  von 
und  diis  resthalten  an  dem  Begriff  und  Wesen  des 
Cretinisnius  an  und  für  sich  giebt  und  ist  die  Grund- 
kraft Aur  üeberwindung  aller  Schwierigkeiten,  ist  das 
Kriterium  %nr  richtigen  Auffassung  ihrer  Zustände;  wäh- 
rend das  Ausgehen  von  und  das  Festhalten  an  dem 
Begriff  und  Wiesen  des  gesunden  Menschen  für  Dar- 
stellung der  Zustände  der  Cretinen  {CreUnomorphismu$)i 
Anfang,  Mitte  und  Ende  ist  des  Irregehens  und  Irre- 
IVdnens  bis  zum  „Cretinismus"  {degeneralio  totius  sulh 
stanliae)  der  Wissenschaft. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  auch  bei  der  Frage 
nach  der  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Cre- 
tinen,  Idioten  etc.  die  Vorausselzuugslosigkeii  ihren  rea- 
len, prac tischen  und   zugleich  moralischen  Wertb. 

Was  wird  nicht  schon  Alles  bei  dem  Elementar- 
Schul-  und  Ueligionsunterricht  von  dem  Au-  und  Aus- 
wendiggclcrnten  als  verstanden,  gewusst,  begriffen 
vorausgesetzl,  wovon  doch  wirklich  die  armen  Kinder 
kein  Verstiindniss,  keinen  Begriff,  keine  lebendige  Vor- 
stellung haben!    Auf  dieser  geistvergessenen  Voraus« 
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sel'Aung  wild  nun  eine  Unmasse  von  äusserem  Malc- 
rial  mit  Mühe  und  Nolh  für  Lehrer  und  Schüler  zu 
einem  Elemenlargebäude  aufgeführt,  welches  dem  Vor- 
übergehenden von  aussen  zwar  ganz  stattlich  erscheint, 
angestaunt  wird,  dessen  innerer  Ausbau  aber  grössten- 
theils  liegen  geblieben,  von  Leben  und  Geist  nicht  be- 
zogen ist  und  daher  nicht  wohl  erhalten  wird,  sondern 
mit  der  Zeit  wieder  verfällt.  Selbst  Irrenärzte,  denen 
i€!h,  die  Wahrheit,  gelegentlich  gern  begegne  und 
unter  diesen  ein  alter  Bekannter,  ein  Jugendfreund 
von  Dir  Gefühl!  haben  mir  unglaubliche  Dinge  aus 
ihrer  Erfahrung  mitgetheilt  über  Deutung  und  Auf- 
fassung der  Elementarlehren  des  Christenthums,  der 
christlichen  Feste,  des  heiligen  Abendmahls,  der 
Vorstellungen  von  Geist,  Gott,  selbst  bei  Wieder- 
genesenen, welche  den  Catechismus,  eine  Menge  Lie- 
der und  Bibelsprüche  auswendig  wussten.  —  Ledig- 
lich die  Folge  und  Schuld  des  Grundübels  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Kinder  mit  den  Worten  und  der 
Erklärung  der  Worte  durch  Worte  und  Sprüche,  auch 
den  rechten  Sinn  davon  hätten  und  begriflfen,  sich  das 
dächten,  was  sie,  die  Lehrer  und  Prediger,  sich  dabei 
dachten,  ohne  selber  daran  im  Grunde  zu  denken:  wie 
der  allgemein-menschliche  Grund  und  Boden  der  kind- 
lichen Sinnes-  Gemüths-  und  Geistesart  erst  beackert, 
gedüngt,  tragbar  werden  muss,  damit  die  Saatkörner 
(Worte)  der  christlichen  Lehre  ihren  inneren  umhüll- 
ten Lebenskeim  entfalten  können.  Wiedergeiiesen 
aus  der  hTcnanstalt  Entlassenen  hat  noch  die  Wohl- 
that  der  christlichen  Erstatkung  und  Aufklärung  ($it 
venia  verbo)  mit  auf  den  Weg  in  <lie  lleimalh  gege- 
ben werden  kinincn.  Wenn  solches  beim  grünen  (ge- 
sunden) Holze  geschieht,  was  ist  dann  vom  trocknen 
zu   erwarten! 

Derselbe  Irrenarzt  erzählte  mir,  wie  bei  einer  von 
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Kindheit  an  Blödsinnigen,  welche  die  Triebe  und 
Neigungen  zur  Beförderung,  Erreichung  und  Nachspü- 
rung des  ihr  Angenehmen  und  Vermeidung  des  ihr 
Unangenehmen  ausserordentlich  entwickelt  hat,  mit 
allen  diesen  Zwecken  dienenden  natürlichen  Affecten 
des  Zornes,  des  Neides,  der  Habsucht,  Schmeichelei, 
so  wie  mit  der  diesen  Eigenschaften  entsprechenden 
Pfiffigkeit,  auch  einfache  häusliche  Verrichtungen 
ausübt,  endlich  schlecht  spinnen  gelernt  hat  etc., 
alle  und  jede  Versuche  zur  menschlichen,  daher  auch 
bei  Thieren  unmöglichen  —  Bildung  völlig  geschei- 
tert sind,  so  dass  ihr  nicht  das  ABC  hat  beigebracht 
werden  kimnen,  geschweige  denn  was  von  Gott,  wel- 
chen Namen  sie  zwar  ausspricht,  auch  sagt,  dass  er 
im  Himmel  sei,  aber  auf  die  Frage,  was  er  -sei,  ganz 
vergnügt  und  sich  in  die  Hände  klatschend  antwortet: 
„Bäcker,  Kuchenbäcker",  weil  Backwerk  ihr  das  höch- 
ste Ist.  Ein  anderer  in  diesen  niederen  Seelenvermö- 
gen höher  organisirter  bildungsfähigerer  16  jähriger 
Knabe  wusste  vom  geographischen  Unterrichte  her 
Länder  und  Hauptstädte  zu  nennen.  Bei  geäussertem 
Bedenken:  ob  und  welche  Vorstellung  er  mit  dem 
Worte  „Lissabon*^  verbinde,  antwortete  er  auf  die  frei- 
lich etwas  suggestiv  gestellte  Frage:  was  ist  das  für 
ein  Thier,   Lissabon?  freundlich,   ein  Vogel. 

Wer  sollte  nicht,  auch  ohne  Kerns  Abhandlung 
zu  kennen,  den  Kopf  schütteln,  —  wenn  er  einen  und 
nicht  nur  Herz  hat  und  gebraucht  —  über  die  Wun- 
derresultatc  der  Erziehungs-  Bildungs-  und  Kurerfolge 
bei  Cretinen  und  Idioten!  Es  ist  z.  B.  nicht  möglich 
ohne  Wunder,  ohne  wunderbare  Selbsttäuschung,  dass 
mit  einem  Male  eines  guten  Tages  alle  Kinder  der  Cre- 
tinenheilanstalt  beim  prächtigen  Sonnenuntergänge  „von 
Bewunderung  und  Entzücken"  ergriffen  wurden.  Bei 
Cretinen -Kindern  —  wir  wissen,  was  das  heisst  — j 
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deren  Wahrnehmungsvermögen  noch  so  beschränkt 
ist,  Hass  sie  den  sinnlichen  Gegenstand  nicht  711  fas- 
sen vermögen,  die  keine  Sprache  als  lallende  haben,  also 
keine  sinnlich  sich  oflfenbarende  Beweismittel  geistigen 
Inhalts,  keine  Persönlichkeit,  Welt-  und  Selbstbewus&t- 
sein,  keinen  Begriff  von  Geist,  weder  subjectiven  noch 
objectiven,  haben  —  „sollte  die  Vernunft,*^  —  die  weder 
for  sie  noch  für  Andere  in  ihnen  existirt  —  „ihr  Da. 
sein  oflFenbaren  in  dem  aufdämmernden  Bewusstsein, 
dass  das  Dasein  des  Zeitlichen,  Endlichen  in  einem 
Ewigen,  Unendlichen  ruhet,  ja  an  ihnen  sollte  man 
von  jeher  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  sie  das 
Dasein  Gottes  eher  begreifen  als  die  Existenz  eines 
sinnlichen  Gegenstandes,  z.  B.  die  Unterscheidungs- 
fnhigkeit  der  eigenen  Finger  von  ihrer  Hand."?!  Möge 
nicht  der  Geist,  welcher  in  alle  Wahrheit  führt,  möge 
Gottes  Finger  sich  nicht  warnend  gegen  den  Unfug  sol- 
cher Worte  erheben! 

Ich  gebe  noch  zu,  dass  bei  Cretinen-  und  Idioten- 
Kindern  eben  wegen  des  Unterscheidenden  in  ihnen 
vom  Thiere  eine  flüchtige  Ahnung  von  so  Etwas,  wie 
Geist,  Gott,  durch  vieles  Hineinleuchten  einmal  aufdäm- 
mern kann.  Diese  Ahnung  wird  sein,  wie  wenn  auf 
ein  im  Dunklen  schlafendes  Kindlein  ein  plötzlicher 
Lichtstrahl  fallt,  es  in  träumerischer  Vorstellung  davon 
einen  Augenblick  die  Augen  aufschlägt,  gleich  wieder 
schliesst  und  weiter  schläft  und  beim  Erwachen  nichts 
davon  weiss,  nichts  daraus  macht.  Aber  ich  gebe 
nicht  eher  zu,  dass  ein  achtes  Cretinenkind,  welches 
einen  sinnlichen  Gegenstand  nicht  zu  fassen  vermag, 
nicht  die  Unterscheidungsfähigkeit  seines  Fingers  von 
seiner  Hand  hat,  eine  Art  von  Gottes-  und  Ewig- 
keitbewusstsein  habe  —  ja  das  Dasein  Gottes  be- 
greife, als  bis  bei  dem  klügsten  und  bewunderungs- 
würdigst abgerichteten  und  dressirten  Thiere  auf  der 
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ganzen  Welt,  eine  Ahnung  von  Göttlichem  nachgewie- 
sen worden  ist. 

Ich  mag  mich  nicht  auf  den  M issbrauch  des  Wor- 
tes Gott  und  Gottes  einlassen,   nicht  auf  Beantwortung 
der  FVage:  wie  der  erste  zündende  Gefühlseindruck  des 
vor  einem  Crucifix  „Unser  Vater"  alltäglich  stammeln- 
den  Blödsinnigen  (nicht  Cretinen)  das  Bleil^nde  und 
Entscheidende  in  der  Auffassung  und  Darstellung  der 
äusseren  und  inneren  Geschichte  ^er  Cretinen  und  Cre- 
'tinenanslalten  geworden  ist,   wie  der  sich   durch  das 
Ganze  als  Ein-  und  Umschlag  ziehende  rothe  Faden; 
sondern  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  entgegen- 
gesetzten Richtungen  vom  entgegengesetzten  Ausgangs- 
puncte  zu  demselben  Elndpuncte  kommen,  also  einen 
Kreis  schlagen.     Nämlich  wie  die  iMaterialisten  (Rea- 
listen), welche  alle  Offenbarungen  des  Menschengeistes 
als  Pro-  und  Educte  der  Materie,    des  Stoffwechsels 
ansehen,  keinen  Geist  annehmen,    solchen  aber  doch 
selber  tüchtig  haben  und  daher  seinem  Wesen  nach 
los  und  frei  lassen  müssen,  —  ihn  nicht  nur  in  ihre 
eigenen  Werke  hineinlegen,  sondern  ihn  auch  den  von 
ihnen  nicht  wesentlich  unterschiedenen  Thieren  octroyi- 
ren,  eine  materialistisch- animalische  (bestialische)  Ro- 
mantik geschaflTen  haben;  so  haben  dieSpiritualisten  und 
Idealisten,  welche  alle  Materie  als  ein  Todliegendes,  als 
.  Nichts  anzusehen  äusserlich  sich  vornehmen,  obgleich 
sie  innerlich  ebenso  gut  wissen,  dass  sie  ohne  sie  hier 
nichts  wirken,  nicht  wären  was  und  wie  sie  sind,  troti- 
dem  den  Geist  im  Menschen,  die  intellectuelle  Anschau- 
ung retten   und  ihn  daher  auch  da  suchen  und  finden 
wollen,  wo  er  nicht  ist,  aus  der  früheren  ästhetischen 
Gefühls -Romantik  eine  Abart  ci^etinistischer  Romantik 
geschaffen.      Beide   sind    auf    dem    entgegengesetzten 
Grunde  und  Wege  dahin  verfuhrt,  Geist  anzunehmen 
.   wo  er  nicht  ist,  nicht  erscheint:  im  Thier,  im  Crelin! 
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Das  Beiden,  den  Materialislen  «nd  Spiritualisten,  Ge- 
meinsame, das,  was  auch  Jeder  vom  Anderen  sagt, 
was  ich  schon  vorher  so  vor  mich  hin  sprach,  lautet: 
Dissimulant  quod  est^  simulanl  quod  non  est. 

Als  ich  mich  hierauf  entfernen  wollte  hielt  mich 
das  Gefühl  zurück  und  sagte:  Wahrheit!  ich  danke 
Dir,  dass  du  mich  so  weit  geführt,  begleitet  und  zu- 
rechtgewiesen hast.  Jedoch  hast  du  nicht  nur  mir 
die  Sehnsucht,  mich  von  ganzer  Seele,  ganzem  Ge- 
müth  und  allen  meinen  Kräften  den  Verlassensten  hin- 
zugeben verkümmert,  sondern  auch  die  Hoffnung  auf 
allgemeine  Erhebung  zu  ihrer  Errettung  aus  der  hilf- 
losen gegenwärtigen  Lage.  Ich  erwiederte  darauf  lä- 
chelnd, dass,  selbst  abgesehen  davon,  wie  nach  mei- 
ner tausendjährigen  Erfahrung,  besonders  auch  in  der 
Gegenwart,  trotz  meiner  eindringlichen  laut  erhobenen 
Stimme  nicht  dieser,  sondern  der  des  Gefühls  gehorcht 
und  gefolgt  werde,  zumal  wenn  sie  im  Chor  in  der 
rechten  Weise  zu  rechter  Zeit  und  Stelle  mich  über- 
töne, auch  meine  Dissonanzen  ihre  Harmonie  stören,  ich 
dies  Alles  aus  keiner  anderen  Absicht  gesagt  habe,  als 
um  die  betrefiFende  zunächst  gegen  Preussens  Staat  und 
Sliinde  erhobene  Schuldanklage  abzuwenden,  dadurch 
zugleich  die  Ankläger  von  ihrem  Standpuncte  aus  durch 
den  meinigen  zu  entschuldigen,  ja  zu  rechtfertigen, 
dem  üeberschwänglichen  und  Ueberspannten  in  der 
Hoffnung  entgegen  zu  treten,  dieselbe  aufs  richtige 
Maass  zurückzuführen,  vor  Selbsttäuschung  und  Täu- 
schung Anderer  und  zu  später  Enttäuschung  zu  behü- 
ten, damit  sie  selber,  die  bürgerlichen  und  wenn 
möglich  auch  die  kirchlichen  Behörden,  rechtzeitig 
wieder  daran  erinnert  werden  oder  erkennen,  was 
Cretinen  und  Idioten  sind,  was  sie  von  ihrer  Bildung,  ' 
Erziehung  und  Heilung  an  sich  und  in  den  Cretin'en- 
anslallen  erwarten,  was  sie  erreichen  können.      Hier- 
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nach  sind  die  Anforderungen  an  den  Crelinismus,  die 
Cretinen  etc.  und  Cretinenanstalten  platterdings  gar 
sehr  zu  beschränken;  aber  sie  concentriren  sich  aüs 
den  in  der  Luft  schwebenden,  excenlrischen ,  exote- 
rischen  Ideen  und  Voraussetzungen  auf  einen  kleinen 
aber  festen  Grundbesitz.  Je  geringer  der  Ertrag  an- 
genommen wird  und  je  höher  er  sich  späterhin  her- 
ausstellt durch 'Sorgfältigste  Cultur  und  Behandlung 
Seitens  des  Grundherrn,  —  welcher  der  Arzt  resp.  der 
Irrenarzt  sein  und  bleiben  muss,  obgleich  Geistliche  und 
Lehrer  nothwendige  Mitarbeiter  sind,  —  desto  mehr 
steigt  das  Grundstück  (die  Anstalt)  im  Werthe,  desto 
mehr  das  allgemeine  Interesse  dafür  und  umgekehrt. 
Ich  wirke  daher,  soweit  ich  es  durch  diese  Worte  ver- 
mag, auch  nur  im  Interesse  des  Cretinismus,  der  Cre- 
tinen  und  Cretinenanstalten,  kann  daher  unmöglich 
gegen  Errichtung  der  fraglichen  Anstalten  sein  unter 
bestimmten  Bedingungen,  Beschränkungen  und  Cau- 
telen,  bin  aber  mehr  für  Verhütung  d.  h.  Entwurzelung 
des  Cretinismus. 

Hierauf  verliess  mich  die  Wahrheit  schnell  und 
hiess  mich  weiter  nachdenken.  Gleich  darauf  näherte 
sich  mir  von  einer  anderen  Seite  her  jener  alte  Jugend- 
freund,  nur  der  Referent,  und  indem  er  der  Wahr- 
heit auch  nachblickte,  gingen  wir  desselben  Weges 
weiter.  Nach  der  Mittheilung  von  Allem,  was  die  Wahr- 
heit gesagt  hatte  bis  zu  den  bedenklichen  Schlusswor- 
ten, erwiederte  ich,  dass  ich  kurz  vorher  von  ihr  das- 
selbe und  Anderes  über  denselben  Gegenstand  vernom- 
men hätte,  es  aber  auch  nur  unvollständig  und  man- 
gelhaft hätte  auffassen  und  niederschreiben  können. 
Die  Schlussworte  betreffend,  so  sind  die  näheren  Be- 
dingungen resp.  Beschränkungen,  und  Cautelen  für  Cre- 
tinenanstalten und  der  Grund  dafür  im  Allgemeinen 
aus  den  von  der  Wahrheit  auch  mir  mitgetheilten  und 
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von  mir  niedergeschriebenen  kritischen  Benierkungen 
über  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Cretinen, 
Idioten  etc.  auf  Grund  des  Wesens  und  der  Er- 
scheinungen der  Idiotie  im  Allgemeinen  zu  entneh- 
men ;  vielmehr  aber  aus  der  be%iigliehen  reichhal- 
tigen Literatur  und  selbst  aus  den  neuesten  über- 
raschenden Bekenntnissen  von  Sachverständigen,  wel- 
che persönlich  und  sachlich  das  grösste  Interesse  an 
der  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  (Vetinen, 
Idioten  etc.  in  (Vetinenanstalten  haben. 

Mit  Rücksicht  hierauf  seien  nur  folgende  Gesicht s- 
puncte  zur  v^'eiteren  Umschau  fixirt: 

i)  dass  die  Errichtung  der  Anstalten  für  Cretinen, 
Idioten,  Blödsinnige  aus  Staats-  und  Ständischen 
Mitteln  zunächst  für  Preussen  noch  nicht  ver- 
langt werden  kann,  nicht  geschehen  wird ;  dass 
aber,  wenn  einige  andere  Staaten  dergleichen 
kleine  Versuche  gemacht  haben  oder  grössere 
machen  wollen,  diese  ausserordentlichen  Opfer 
als  solche  nur  anzuerkennen  sind. 
2)  dass  die  Herstellung  solcher  Anstalten  —  nicht 
Heilanstalten  —  Aufgabe  (Mission)  der  Privat- 
wohlthätigkeit,  ja  der  Barmherzigkeit  von  Priva- 
ten, Vereinen,  Corporationen  etc.  sei. 
•  3)  dass  noth wendig  zur  Beförderung  des  Haupt- 
zweckes und  zugleich  zur  Verhütung  von  Neben- 
zwecken als  Hauptzwecke,  ein  persönlich  durch 
und  durch  berufener  und  bewährter  Arzt  Vor- 
stand der  Anstalt  sei. 
4)  dass  solche  Anstalten,  ausser  allen  höheren,  hu- 
manen allgemein  geltend  gemachten  Gründen 
und  als  Centralstätten  der  Wissenschaft  und  Er- 
fahrung nothwendig  sind  zunächst  wegen  der  Noth 
der  Unterbringung  von  Idioten  und  blödsinnigen 
Kindern,  da  die  Irrenanstalten  resp.  Pflegeanstal- 

Zeltsehrift  f.  Psychiatrie.    XV.  4.  35 
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teil  nicht  Flat'z  für  sie  haben,  sie  auch  in  der  Kegel 
als  unheilbar  und  nicht  gefahrlich  nicht  aufneh- 
men dürfen,  oder  nicht  aufnehmen  mögen,  nach 
gewonnener  Erfahrung,  dass  sie  den  ausseror- 
dentlichen und  unumgänglichen  Anforderungen 
nicht  genügen  können,  während  durch  solche 
Special-Anstalten  die  spätere  Aufnahme  der  Kin- 
der in  Irrenanstalten,  auch  nach  ihrer  Entlassung 
als  Erwachsene,  vielfach  verhütet  wird. 

5)  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  Privatanstalten 
Einzelner,  durch  gemeinsame  Verbindungen  grosse 
Anstalten  für  Hunderte  mit  Erweiterurigsmöglich- 
keit  errichtet  werden,  aus  den  für  Irrenanstalten 
geltenden  Gründen,  namentlich  der  Kosten  wegen, 
und  um  der  unausbleiblich  eintretenden  Ueber- 
füllung  vorzubauen. 

6)  dass  vollkommen  bildungsunfähige  Cretinen  und 
Idioten  nur  ausnahmsweise  und  so  lange  aufge- 
nommen und  belassen  werden,  als  Platz  für  prä- 
sumtiv bildungsfähige  Blödsinnige  vorhanden  Ist, 
welche  nach  erkannter  Bildungsuntahigkeit  auch 
lurückgenommen  werden  müssen ;  dass  dennoch 

7)  die  Ergebnisse  der  Bildung,  Erziehung  und  des 
Unterrichts  in  der  Anstalt,  entsprechend  den  An- 
lagen der  Kinder,  äusserst  schwach  und  gering, 
mehr  äusserlieh  gemachte,  als  innerlich  gewor- 
dene, mehr  scheinbare  als  wirkliche  sein  und 
bleiben  werden. 

(Zieht  doch  Kösll  in  seiner  ausgezeichneten 
culturhistorischen  staatswissenschaftlichen  Denk- 
schrift über  den  endemischen  Cretinisoius  als 
Gegenstand  der  öffentlichen  Fürsorge,  Wien  1855, 
mitten  in  seinen  philanthropischen  Hoffnungen 
uiui  Beweismitteln  für  Entfaltung  des  Seelenle- 
bens den  Schluss:  j^der  CreUnismus  kann  durch 
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Vermindt^rung  der  kretinischen  Anlage,  Verhü- 
tung oder  Aufhalliing  der  cretihisehen  Entwicke- 
lang und  Vollendung,  je  nach  der  Intensität  der 
Anlage  und  ihrer  Entwickelung  unt^r  den  dem 
Cretinismus  entgegengesetzten  Verhältnissen  ver- 
hütet oder  aufgehalten  und  verringert  werden, 
und  muss  in  diesem  Sinne  die  durch  Erfahrun 
gen  bestätigte  Heilung  und  Besserung  des  Oe- 
tinismus  verstanden  werden.'*  Seitfe  129.  — 
Kommt  doch  Kern  in  seiner  oben  genannten  Ab 
handlung  bei  Darslellung  der  Nothwendigkcit 
dieser  Anstalten  wiederholt  viermal  an  verschie- 
denen Stellen  durch  Wahrheit  getrieben  darauf 
zurück,  dass  sie  dort  geschützt  werden  vor  tie- 
ferem Versinken.  Ja  sagt  doch  selbst  jetzt  Er- 
lenfneyer  in  seinem  doppelt  beachtenswerthen, 
noch  nicht  geschlossenem  Aufsatze:  »^Zur  Ein- 
richtung von  Heil-Anstalten  für  Idioten"  (Corre- 
spondeuz  Blatt  pp^  1858  No.  4.  28.  Febr.  und 
No.  6.  31.  März)  folgendes  üebewraschende: 
^ —  -_  Ohne  den  Unterricht  in  der  Schule  nur 
im  Geringsten  zu  unterschätzen,  halten,  wir  doch 
dafür,  dass  bei  den  Idioten  zweiten  Grades  die 
geistige  Entwickelung  viel  besser  durch  Beschäf- 
tigung mit  und  in  der  Natur  erzielt  werden  kaim, 
als  durch  das  Auswendiglernen  von  Bibelsprü- 
chen ,  von  deren  Verständnis»  ja  doch  bei  den 
allermeisten  Idioten  keine  Rede  sein  kann.  Wir 
lieben  es  nicht,  uns  in  solchen  Sachen  Illusionen 
zu  machen.  Es  handelt  sich  um  eine  zjül  ernste 
'Frage,  als  dass  wir  weiter  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen  für  gut  finden  könnten. '^  —  Doch 
gleich  darauf:  „ — '  —  Was  können  aber  diese 
unglücklichen  Wesen  mit  all  ihrer  Weisheit  lei 
sten,  was  nützt  es  ihnen,  dass  sie  wissen,  wer 
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das  israelitische  Volk  durch  die  Wüste  geführt 
hat,  was  hilft  es  ihnen,  wenn  sie  zählen  bis  fünf, 
wenn  sie  die  halbe  Bibel  auswendig  können,  sie 
sind  halbe  Stümper,   vielleicht  noch  etwas   un. 
glücklicher  als  vorher,  aber  sie  fallen  nach  ihrer 
Entlassung  ebenso  gut  wieder  den  Familien  resp. 
Gemeinden  zur  Last,  wie  vorher.     Man  hat  sie 
abgerichtet  zu  Allerlei,  was  nachher  ebenso  gut 
wieder   vergessen   wird.     Das    sind   nun,   wenn 
auch  nicht  die  Besten,   so   doch   die  Besseren 
was  wird  nun  erst  mit  den  noch  tiefer  Stehen- 
den.   Sie  sind  meistens  stumm  und  kann  ihnen 
trotz  aller  Mühe  der  Lehrer  keine  Sprache  bei- 
gebracht werden,  sie  lernen  nicht  lesen  und  nicht 
schreiben,   sie  begreifen  wenig  oder  gar  nichts 
vom    Schulunterrichte.'^    —    Und   endlich  noch 
später  in  No.  6.   bei  Anempfehlung   des   Land- 
baues:   „Wer  sich  dsgegen  noch  sperren   will, 
wer   diese  Vortheile   nicht   einsehen    kann,  der 
möge  lieber   mit   der  Heilang   der  Idioten  sich 
nicht  beschäftigen;  er  wird  nicht  nur  jedem  Ein- 
zelnen schaden  dadurch,  dass  er  ihn  zu  Nichts 
erzieht  als  zu  einem  Papageien,  sondern  er  wird 
auch   dem    ganzen   Unternehmen    schaden,    da- 
durch,   dass  er  eben  beweisst:    die  Idioten   im 
Allgemeinen  können  durch  alle  Mittel  des  Unter- 
richts allein  zu  Nichts  gebracht  werden). 
8)  dass   die  Entlassenen   ausserhalb   der   Anstalten 
kaum    je    selbstständig  werden,    die    gewönne 
nen  Resultate  nur  ausnahmsweise  und  unter  den 
allergünstigsten   inneren   und   äusseren   Verhält- 
nissen andauern  können,  in  der  Regel  aber  (was 
auch  ich  schon  1851  in  der  oben  angedeuteten 
Miscelle   von    den  Cretinen  sagte)    zurückfallen 
werden  nach   dem  Gesetz    der  Schwere,  da  sie 
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sich  durch  eigene  Kraft  nicht  tragen  und  halten 
können  auf  der  relativen  Höhe  oder  Niedrigkeit 
ihrer  Bildung  oder  Dressur; 
9)  dass  allerdings  die  Besseren  mechanische  Ver- 
richtungen, Handarbeiten,  Handwerke  nothdürflig 
erlernen,  selbst  völlig  isolirt  vorkommende  An- 
lagen und  Kunsttriebe  ähnlich  wie  bei  den  Thie- 
ren  mit  derselben  natürlichen  inneren  Lust  daran 
trotz  der  Dressurquälerei  —  ausgebildet,  ja  ver- 
werthet  werden  können;  allein  bei  der  fehlenden 
Unterlage  des  freien  Selbstbewusstseins  werden 
isie  Immer  auf  einem  abhängigen  gebundenen 
Standpuncte  bleiben,  immer  einen  Herrn  und 
Führer  (Meister)  haben  müssen,  nie  als  selbststän- 
dige iVIeister  frei  gesprochen  werden  können; 
10)  dass  unbedingt  die  eigentliche  Landwirthschaft 
nach  allen  Beziehungen  die  beste  und  nützlichste 
Leibes-  und  Lebensbeschäftigung  im  reichsten 
Wechsel  auch  für  Idioten  und  blödsinnige  Kin- 
der darbietet  und  den  kranken  Grund  und  Boden 
am  förderlichsten  umzuackern  und  culturfähig 
zu  machen  geeignet  ist. 

(Fordert  doch  auch  Erlenmeyer  jetzt  in  sei- 
nem Aufsatze  selbstredend  aus  zunächst  Hegen- 
den Gründen  die  „Errichtung  von  Heil-Anstalten 
für  Idioten  nicht  in  einer  Stadt,  sondern  auf  dem 
Lande  (aber  doch  gewiss  in  der  Nähe  einer 
Stadt),  erklärt  den  Besitz  eines  grossen  Grund- 
stückes für  durchaus  nöthig  und  zwar  sehr  rich- 
tig nicht  so  wohl  aus  öconomlschen^  als  viel- 
mehr pädagogischen  Rücksichten.  Empfahl  doch 
schon  Jos.  Wenzel  In  seiner  Abhandlung  über  den 
Cretinismus  vom  Jahre  1802  Arbeit  und  Gelegen- 
heit dazu  für  Fexe,  Lallcr,  Simpel,  Poppel). 
Es  muss  jedoch  dabei  auf  die  grossen  all- 
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seitigen  practiseben  Bedenken  und  Schwierigkei- 
ten in  Betreff  der  Ausliihrbarkeit  aufmerksam  ge- 
macht werden,  damk  auch  hierbei  nicht  wiederum 
die  gar   argen  Enttäuschungen    mit    allen   ihren 
nnausb leiblichen  üblen  Folgen  für  ^ie  gute  Sache 
7U  spät  kommen.    Denn  wenn  der  Vielerfahrne, 
Vielgewanderte  so  treffend  als  aufrichtig  dennoch 
sagtt  „Es  ist  die  Verrichtung  der  gewöhnlichsten 
mechanischen    Arbeit,    welche    ein    vollsinniges 
Kind  vollständig  nachmacht,  wenn  es  dieselben 
ein  einziges  Mal  sieht,   für  den  Idioten  oft  un- 
endlich   schwer.     Sie   sind    zuweilen    nicht   im 
Stande,    einen    gewöhnlichen   Schubkarren    aus 
Mangel  an  Geschick  zu  ziehen,  sie  können  mit 
Thieren   nicht   umcehen,   nicht   einmal   Schaafe 
hüten,  von  Holz  hacken  und  schneiden,  Dreschen 
ganz  abgesehen.    Es  muss  jede  einzelne  Arbelt 
förmlich  den  Idioten  einstudirt  werden,  es  müs- 
sen die  zusammengesetzten  Bewegungen,  welche  , 
ein  VoHsinniger  ohne  Schwierigkeiten  gleichsam 
instinctmässig   macht,    in    ihren    einzelnen  Ab- 
schnitten ihnen  einstudirt  werden,  wie  einem  Rc- 
ernten  das  Exerciren^;  wenn  wir  aus  den  Irren- 
anstalten wissen,   wie  kräftige  junge  Leute  mit 
erworbenem  Blödsinn,,  welche  früher  ihr  Brod 
mit  Land-  und  Feldarbeiten  erwarben,  zu  diesen 
nicht  zu  vermögen  sind,  heute  eine  Stande  gra- 
beu)  dann  müssig  umherstehen  und  stören,  mor- 
gen zu  Nichts  zu  bringen  sind,  im  Ganzen  wenig 
und  wenig  Brauchbares,  Andere  gar   nichts  lei- 
sten; wenn  man  bedenkt,  welche  Zeit,  Miihe  und 
Noth  es  kostet,  um  die  als  fähig  für  die  einfach- 
sten   Arbeiten   gehaltenen   jungen  Idioten    dazu 
nur  zeitweise  fähig  zu  machen^  wie  schwer  die 
dazu  tauglichen  Aufseher  und  Wärter  zu  finden, 
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zu  behalten  sin^,  was  deren  Einsehukifig  selber 
für  Schwierigkeifen  macht)  für  Zeit  kostet,  welche 
Menge    Anfseher    immer  dabei    stehen',    treiben, 
arbeiten,    Dummheiten    verhüten     müssen    und 
doch   vielfach  Alles   vergesbens   ist,   wo   körper- 
liche Schwäche  und  Unbehiilflichkeit  noch  dazu 
kommt;  —  ja  dann  ist    die  Frage,   nicht   allein 
wie,  sondern  06  es  übei'haupt  möglich  ist:  »alle 
solche  Idiotenkinder   in    solchem    gros.^en   Areal 
für  5jich  und  die  Anstalt  beschäftigen  xu  können," 
imd  die  Antwort  ist,  dass  man  durch  diese  Vor- 
aussetzung  sich    auch   nur   Illusionen    hingeben 
würde,   welche  freilich  dadurch  umgangen  wer- 
den Jiönnten,   dass    die  Idioten    den  Namen   für 
die  That  hergeben  irrüssten^   indem  das  Meiste 
durch  Aufseher  und  andere  angenommene  Tage- 
löhner  geschehen   würde   mit    grossen    Kosten, 
wobei  allerdings  die  schwache  Beihülfe  und  die 
quantitativ  und  qualitativ  geringen  Resukale  Sei- 
tens der  Idioten  reichlich  ersetzt  würden  durch 
die  grösste  Wohkhat  des  Lebens  und  Treibens 
auf  dem  Lande  und  in  der  frischen  freien  Luft; 
11)  dass  die  durchschnitilich  kümmerlichen  Erfolge 
der  Bildung,  Erziehung,  des  Unterrichts,  der  me- 
chanischen und  öconomischen  Arbeiten  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Anstalt  nur  durch  einen  un- 
verhäUnissmässig    grossen   Aufwand    von    Men- 
schen, Kräften  und  Einrichtungen  zu    verwirkli- 
chen sind;   dass  den  Angestellten  viel  grössere 
Anerkennung,    ja  Bewunderung   zu  Theil  wer- 
den  niuss    als   den    Idioten,    nicht    nur    wegen 
ihrer  Leistungen,  sondern  besonders  wegen  ihrer 
gleichzeitigen  Verzichtleistung  auf  grössere  Er- 
folge und  auf  jede  Anregung  und  Entwickelung 
ihr^r  eigenen  höheren  geistigen  Kräfte  und  Be- 
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dürfnissc  in  diesem  ihrem  Berufe;  dass  es  ihnen 
daher  äusserst  schwer  werden  muss,   sich  blei- 
bend auf  der  Hohe  des  Vertrauens,  des  MuJhes 
und  der  Frische  zu  erhalten  und  das8  in  Folge 
dessen  möglicherweise  der  wesentliche,  aber  un- 
befriedigende Hauptzweck  der  Anstalt  Mittel  zu 
einem  anderen  ^höheren"  Zwecke  werde,  zumal 
wenn  derselbe   schon    die   eigentliche   treibende 
und   geiriebene  Kraft    zur  Errichtung   jener  An- 
stalten war. 
t2)  dass  im  Vergleich  mit  diesen  geringen  Resulta- 
ten einerseits  und  dem  doch  unerläsiilieh  groR- 
sen  Bedarf  an  Einrichtungen,  Kräften  und  Men- 
schen in  den  Anstalten  andererseits,  die  Herstel- 
lungs-  und  Unterhaltungskosten  ganz  unverhält- 
nissmässig  gross  sind,    mit  der  Zahl  und  Noth 
der  Aufzunehmenden  sich  steigern,  ohne  selbst 
den  Zusicherungen  oder  Anforderungen  nur  annä- 
hernd, selbst  quantitativ  genügen  zu  können.  — 
Unumgängliche  Verhältnisse,  welche  der  Wahr- 
heit  und    Zukunft    wegen   ohne   Rückhalt   ausgespro- 
chen' werden    müssen   und    geraden   Weges    zu    der 
höchsten    Angelegenheit   in  der  Cretinenfrage  führen: 
zur   Verhütung  des  Creliniamus. 

Der  Aus-  und  Uebergangspunct  zur  Beantwortung 
der  Frage:  betreffend  den  Umfang  der  Cretinen-  und 
Idioten-Anstalten  und  die  Verhütnng  des  Cretinismus 
und  der  Idiotie  ist  die  statistische  General-  und  Spe- 
zialzählung  der  Oetinen  und  Idioten  bis  zu  dem  14ten 
Lebensjahre  in  den  resp.  Staaten,  namentlich  in  Preus- 
sen.  Dann  erst  wird  sich  zeigen,  was  für  Anstalten,  was 
für  Verhütung  zunächst  zu  thun  und  zu  lassen  ist. 
Je  mehr  die  Cretinen  und  Idioten  nur  sporadisch,  ver- 
einzelt vorkommen,  desto  mehr  bedarf  es  für  die  Ge- 
eignetsten der  Anstalten ;  je  mehr  der  Cretinismus  und 
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die  Idioten  endemisch  ausgebreitet  sind,  desto  hervor- 
ragender und  aligenneiner  ist^die  Aufgabe  der  Ver- 
hütung. 

Die  Verhütung  hat  zur  Vorausset'/ung  die  Ent- 
stehung, die  Ursachen,  den  Verlauf  etc.,  mit  einem 
Worte  die  Geschichte  des  Cretinismus. 

Eine  solche  Geschichte  der  Entwickelung  des  Cre- 
tinismus im  Allgemeinen  haben  wir  nicht.  Wir  wis- 
sen wenig  oder  nichts  von  seinem  ersten  und  allge- 
meinen Wann,  Wo  und  Wie?  Weil  nach  Obigem 
der  einzelne  Crctin  an  und  für  sich  keine  eigentliche 
menschliche  Geschichte  und  Entwickelung  hat,  dess- 
halb  haben  wir  (könnte  man  sagen)  wesentlich  aus  dem- 
selben tieferen  allgemeinen  Grunde  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  keine  Geschichte  des  Cretinismus.  Der 
lebendige  Geist  der  Geschichte  hat  ihn  ausgeschlos- 
sen, nicht  in  sich  aufgenommen,  weil  er  im  Cretinis- 
mus ihm  nicht  erschien,  nicht  gegenwärtig  war,  daher 
für  ihn  nicht  existirte  und  das  Geistlose  in  ihr  keinen 
Bestand  hat.  Diese  allerdings  nicht  exäcte  historische 
Anschauung  setzt  zwar  voraus,  entweder  dass  der 
Cretinismus  immer  bestanden  hat,  oder  lässt  über 
seine  Entstehungszeit  gänzlich  im  Ungewissen,  giebt 
aber  doch  einen  möglichen  Erklärungsgrund  für  das 
historische  Nichtwissen.  Gewiss  ist,  dass  des  eigentli- 
chen Cretinismus,  auch  nach  meinen  früheren  geschicht- 
lichen Collectanien  und  Studien  aus  den  Quellen,  in 
den  auf  uns  gekommenen  Werken  der  alten  griechi- 
schen und  römischen  Aerzte  von  Hippocrates,  Arelaeus^ 
CelstAS  bis  Paul  v.  Aegina  nicht  gedacht  ist,  und  dass 
die  bedeutendsten  Stellen  z.B.  im  Aretaeus^  (50  p*  Ch.): 

De  JUelancholia y^alque  istorum  multis  sensus  ac 

mens  usque  eo  Stupor e  fatuitateque  capiuntur,  ut  om- 
nium  ignariy  suimelque  ipsi  immemores  in  morem  he 
sitarum  vitam  deganV%  desgleichen  im  Aetius  (550  p. 
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Ch,)  in  (ieni  Cap.  De  faluiiale  et  delirio  wnA  de  fM- 
moria  deperdila  ex  Rufo  et  Galeno  nar  die  gewöbnli- 
chen  Fälle  von  melanrh(»lischeni  Stupor  {Aboulie)  und 
erworbenem  Blödsinn  (quando  viro  una  cum  memoria 
ratio  quoque  deslruitur  fatuitas  appellatur)  bezeichnen. 
Fliernach  aber  mit  Gewissheit  annehmen  zu  wollen, 
dass  damals  der  (Tetinisnius  noch  nicht  existirt  häHe, 
wäre  ein  voreiliges,  vor  der  Kritik  nicht  stichhakiges 
ürtheil,  abgesehen  von  den  anderen  allgemeinen  Grün- 
den schon  desshalb,  weil  jene  Männer  entweder  io 
Kleinasien,  oder  in  Rom,  Constantinopel,  Alexan- 
drien  lebten  und  vielleicht  nicht  Gelegenheit  hatten 
oder  nahmen,  ihn  zu  beobachten,  obgleich  dies  für 
Italien  (Sardinien)  immerhin  auffallend  bleibt,  auch 
Oribasius  mit  Kaiser  Julian  nach  Gallien  ging.  Das- 
selbe gilt  von  der  Geschichte  der  Medicin  unter  den 
Arabern  und  im  Mittelalter. 

Die  ersten  sicheren,  unzweifelhaften  Nachrichten 
fiber   den  Cretinismus   treten   merkwürdig   genog  auf 
um   die    Zeit   der  Reformation  und  Restauration  des 
religiösen,  politischen  und  wissenschaftlichen  Lebens. 
Paracelsus  (1493—24.  Septbr.  1541,  der  Schwei- 
zer. Lutherus  medicorum^  wie  er  sich  selber  nannte,  sagt 
-nach    meinem    Aufsatz    {Paracelsus   über   psychische 
Krankheiten  in  Hecker's  Annalen  1834),  obgleich  in  sei- 
nen Werken  über  den  Cretinismus  nirgend  eigends  die 
Rede  ist:  „die  Narren  (welche  den  thierischen  Geist  an- 
geboren haben,  aus  Schwachheit  missrathen  sind,  zu 
dem' vernünftigen  thierischen  Vieh  gehören)  tragen  wohl 
eiri  Missgewächs,  üebergewächs  als  Kröpfe  und  derlei  am 
Leibe,  und  wiewohl  dasselbe  nicht  proprium  stultarum, 
sondern  auch  Anderer,  so  trifft  es  doch  diese  am  mei- 
sten."    Die  ürsadic   liegt   nach   ihm    sehr   omsichtif^ 
darin,  „dass  nkht  allein  die  Vernunft,    sondern  auch 
der  Leib  verschnitzelt  wird.    Sie,  di«  Kröpfe,  kommen 
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aus  den  erzischeij  und  mineralischen  Wassern,  die 
Kröpfe  aus  eigener  Art  gebären,  auch  am  häutigsten 
in  solchen  Gegenden  sind."  Gegen  soiche  Kröpfe  räth 
er  auch  anderswo  {Ckir,  magn.  HL  587  und  588) 
ausser  cauleria  aclualia  oder  corrosiva  als  die  besten 
ntediziniscben  Mittel  ex  sah  medicamina,  quia  ex  mi- 
turalibus  est  generalio.  Aliud  medicamen,  fährt  er  fort, 
vidi  in  Frawen-  Zimmern,  dass  sie  proprium  urinam 
trinken  ia  awrora  et  magnas  slrumas  depulerunl  et  prae- 
slai  urina  sale.  Er  sagt  auch  an  dieser  Steile,  dass  Siru- 
mosi  rari  sapientes,  auch  gewöhnlich  taub  sind  (die 
Taubsucht  braucht  Parac*  auch  für  „Tobigkeit,  Tob- 
sucht, auch  für  Unsinnigkeit  in  genere"  und  ist  ihm 
dann  ^taub^'  nicht  gleich  ,,tobig,"  sondern  gleich  taub, 
gleichsam  an  und  für  Vernunft. 

Aus  Peter  Forest  (^f  1597)  die  von  FtrcAoto  über 
den  Cretinismus  etc.  citirte  Stelle:  Insipidi^  qtws  vulgo 
malellos  appellant^  qiu>rum  copia  maxima  est  in  valle 
Telina,  forte  propter  aeris  frigiditatem  ita  facti  sto- 
Kdi.  Felix  Plater  (t  1614)  erwähnt  auch  in  seinem 
Traetatus  de  functionwn  laesionibus  in  dem  (^apitel  de 
menlis  ahenatione  der  Slultitia  in  Valesiae  pago  Bremis, 
Desgleichen  Josias  Simler.  Daniel  Sennert  (t  1637)  er- 
wähnt dieser  Stelle  von  Plaler  und  des  Vorkommens 
m  Kämt  heil  im  Binzingerthal  nach  ihm,  aber  auch, 
da^s  Eustachius  Rudius  (?)  in  Tyrolensi  quodam  comi- 
kUu  amentiae  freq^ienlissimum  numerum  vidisse  und  als 
Ursache  die  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  den  Man- 
gel an  Wein  und  den  häufigen  Genuss  von  mit  Mohit- 
fliiamen  zubereitetem  Brode  anführe.  Wolfgang  Hoe- 
f&r  (österreichischer  Arzt  geb.  zu  Freisingen  in  Bai- 
em  1614,  gest.  zu  Wien  1661),  {Hercules  med,),  beob- 
acliiete  ihn  in  den  Steyrischen  Alpcnthälern  und  tei- 
let ihn  von  der  Trägheit  und  vielem  Fellessen  her; 
von   dem  Bau   und   der   Bildung   des  Schädels    ircffe 
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man  aber  hier  noe]i  keine  Spur  {FrUdreich's  Literarge- 
schichte  pag.  157  u.294),  nacii  welcher  wir  bei  Hö/er  die 
erste  Spur  von  dem  Blödsinn  der  Cretinen  finden  sol- 
len und  bei  Haller  ein  gän/Jiches  Stillschweigen  über 
diese  Krankheit  stattfinden  soll." 

Jedenfalls  ersieht  man  aus  diesen  und  anderen 
sporadischen  Notizen  der  bedeutendsten  selbst  in  Cre- 
tinen-Gegenden  lebenden  Aerate,  dass  der  Cretinismas 
um  die  Zeit  der  Reformation  nicht  einmal  Gegenstand 
der  ärztlich  wissenschaftlichen  Untersuchung  und  Für- 
sorge war,  man  bei  einzelnen  äusserlichen  localen  oder 
ursächlichen  und  therapeutischen  Bemerkungen  ste- 
hen blieb,  von  allgemeiner  ärztlicher  Pflege  und  Be- 
handlung nicht  die  Rede,  die  Sache  überhaupt  bierfür 
gar  noch  nicht  reif  war.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
ärztlichen  Standpunkt  dürften  weitere  historische  Nach- 
forschungen über  den  Cretinismus  jener  Zeit  in  den 
Chroniken  etc.  höchst  wahrscheinlich  keine  sonder- 
liche Ausbeute  geben. 

Erst  um  die  Zeit  der  Revolution  begann,  wie  die 
wissenschaftliche  und  humane  Entwickelung  der  Psy< 
chiatrie  im  Allgemeinen,  so  die  des  Cretinismus  ins- 
besondere. 

Vinc.  Malacarne  in  Turin  schrieb  im  December 
1188  an  Prof.  Frank  in  Pavia  seine  Leilres  $wr  FHoi 
des  Cretins,  worin  er,  wie  es  dem  gesehichtlicbeci  Gange 
der  Wissenschaft  gebührt,  eine  etwas  genauere  B^ 
Schreibung  des  Kopfes,  besonders  des  Schädels  von 
drei  Cretinen  mittheilte  —  Resultate,  welche,  da  nach 
ihm  nur  am  unteren  Schiidelgrunde  die  wesentUch 
widernatürliche  Veränderung  liege,  in  Bezug  auf 
Friedr^y  Carl  StahCs  und  Virchou)*$  Entdeckungen  hi- 
storische Entwickelungsmomente  bilden.  (Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  auch  erinnert  an  Johann  Ernst  Grt^ 
ding  in  Waldheim  (t  1775),  Aphorismen  über  me- 
lancholische und  andere  ähnliche  Krankheiten,  sub  13. 
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^Von  der  Grundfläche  des  Gehirns*,  auf  Grund  von  fasi 
300  Sectionen,  in  dessen  von  seinem  Vetler  Carl  Wil- 
helm 1781  herausgegebenen  „Vermischten  med,  und 
chir.  Schriften. 

Im  folgenden  Jahre  1789  gab  Malacarne  seine  Ab- 
handlung heraus:  Su  i  Gozzi  e  sulla  slupidita,  che  in 
alcune  paesi  gli  accompagna.  Von  J.  F.  Ackermann, 
Mitglied  der  mediz.  Facultät  zu  Mainz,  erschien  1790 
die  Abhandlung  über  die  Cretinen,  eine  besondere  Men- 
schenabart in  den  Alpen  —  mit  in  Folge  von  Mala- 
carne$  Briefen,  indem  Ackermann  sich  gerade  zu  der 
Zeit  in  Pavia  bei  Frank  befand,  als  Malacarne  diesem 
xwei   der  Cretinenköpfe  schickte. 

Im  Jahre  1792  trat  Fodiri  in  Strassburg  mit  dem 
ersten  grossen,  ärztlich  und  philosophisch  umfassen- 
den, eine  Epoche  abschliessenden  Werke  ,^sur  le  Ooi- 
ire  ei  Cretinisme'  hervor. 

Von  jetzt  an  machte  die  Sache  des  Cretinismus 
und  der  Crelinen,  sowie  die  Vergleiche  und  Unter- 
schiede dieser  von  den  Idioten  und  Blödsinnigen  ihren 
weiteren  naturhistorischen,  medicinischen,  anthropo- 
logischen, culturhistorischen,  socialen,  humanen,  theo- 
retischen und  practischen  Entwickelungsgang  durch, 
Tonn  Interesse  einzelner  Aerzte  bis  zum  allgemeinen 
Wellinleresse  und  zwar,  gleichwie  in  der  Psychiatrie, 
hauptsächlich,  mit  einzelnen  hervorragenden  Ausnah- 
men x,  B.  Siguin  in  Paris  und  Sägert  in  Berlin  (die 
Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem  Wege),  durch 
Wirkung  und  Einwirkung  von  Aerztm.  Diese  ange- 
stammten Grundrechte,  diese  wohlerworbenen  Ver- 
dienste müssen  ihnen  in  den  Cretinen-Angelegenheiten 
und  Anstalten  daher  unbedingt  belassen  und  dürfen  ih- 
nen nicht  geschmälert  werden! 

Wie   die   Geschichte   ihr    Wort   hält,    wenn    sie 
ed  einmal  gegeben  hat;  wie  sie  spat  —  alles  Grosse 
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reift  langsam  —  die  Fruebl  giebt,  wenn  sie  den  Saa- 
inen  ihrer  Vorsehung  ausgestreut  hat,  erkennen  wir 
auch  heute  in  der  Geschichte  des  Cretinismus,  in  der 
Geschichte  derer,  welche  selber  geschiehtslos  sind: 
zum  Beispiel. 

Paracehus,  geboren  und  gestorben  in  den  Län- 
dern, wo  der  Crelinismus  so  recht  zu  Hause  ist,  war 
es,  der  zuerst  deutsch,  kurz  aber  sicher  und  tüchtig 
über  den  Cretinismns  sprach;  und  nach  drei  Jahrhun- 
derten, gerade  aufs  Todesjahr  des  so  viel,  von  enggei- 
stiger, auf  und  durch  sich  seihst  beschränkter  Ge- 
schieh tsphilisterei  verkannten  und  verschrienen  und 
nicht  demioch  sondern  gerade  desshalb  grossen  me- 
dicinischen  Reformators  eröflfnete  (1541)  der  junge 
Schwei/ier  Guggenbühl  —  wohl  ohne  es  zu  wissen  oder 
daran  zu  denken  —  die  erste  Heilanstalt  für  Cretineo 
auf  dem  Abendberge  1841 ,  von  wo  aus  das  noch  in 
Dänuuerung  gehüllte  Interesse  für  die  Sache  der  Cre- 
tineu  zum  lebendigen,  allgemeinen,  zum  Weltinteressc 
aufging  und  ihm  dafür  die  nach  den  Werken  rich- 
tende Geschichte  einen   unvergessbaren  Namen  gab. 

Malacarne  in  Turin  schrieb,  nnch  Ackermann {S.^2) 
gleich  nach  seinem  oben  erwähnten  Briefe,  auf  Befehl 
der  Regierung  an  die  Wundärzte  des  Aosla  Tkales  in 
der  Absicht,  selbige  aufzumuntern,  sich  um  eine  ge- 
nauere Kennlniss  des  psychischen  Zustandes  der  Cre- 
tinen  zu  erkundigen.  Es  werde  hier  da^'on  abgesebea, 
ob  dieses  Factum  Veranlassung  gegeben  habe  ztf 
Auffindung  des  /rühesten  Documentes^  über  das  Vor- 
kommen des  Cretinismus  in  dem  Thale  von  Aosta  in 
einem  Testament  aus  dem  lo:ten  Jahrhundert ,  wo* 
selbst  über  die  Fürsorge  eines  iunocent  bestimmt 
wird,  nach  dem  Sardinischen  Bericht.  Aber  der  Kö- 
nig von  Sardinien  Carl  Albert  erliess  aus  Turin  den 
Befehl  {KösU)    zu    der    grossartigsten    Untersuchung 
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der  urBÜcblichen  IVloiiienle  des  Cretinismus,  nach- 
dem er  Hich  auf  einer  eigends  %u  diesem  Zwecke  im 
Jahre  1845  unternommenen  Reise  persönlich  von 
dem  Sieehthum  der  Bevcdkerung  der  schönen  Thnler 
Savoyen's  überzeugt  hatte.  Der  berühmte  Rapport 
de  la  Comission  criie  par  S.  M.  le  Roi  de  Sardaigne 
paur  Studier  le  cr4Unisme  erschien  Turin  im  Jahre  1848. 
Historisch  denkwürdig  ist  es  auf  diesem  Gange  der  Ge- 
schichte,  dass  Napoleon!.  {Kösll  S.  4i^,  nachdem  er 
deii  Simplon  überschritten,  persönlich  den  Präfecten 
niai  der  Abfassung  topographisch-statistischer  Verhält- 
nisse dieser  Merscfaenentartung  beauftragte,  die  ihn 
auf  diesem  Zuge  besonders  anregte  und  deren  Verhü- 
tung er  in  dem  Befehl. der  Versetzung  der  Wohnun- 
gen aus  der  Schattenseite  erkannte.  Die  Realisirung 
seiner  grossartigen  Idee  musste  unterbleiben.  Die  be« 
KÜglichen  Akten  über  die  topographisch -statistischen 
Verhältnisse  sollen  in  den  Pariser  Archiven  niederge- 
legt sein.  (Diese  j\kten  sollten  gerade  jetzt  veröffent- 
licht werden,  wo  unter  Napoleon  HL  von  dem  Mini- 
ster des  Inneren,  General  Espinasse,  die  Realisirung 
d«r  Umänderung  des  festen  Grundbesitzes  sämmtli- 
cher  Wohlthätigkeils- Anstalten  Frankreichs  im  Werth 
von  500  Millionen  Francs  in  Slaatsrenten  geschehen 
soll.  ' —  Montesquieu  hat  in  seinem  Esprit  des  lois  mit 
dem  Titel -Motto:  ,,Ex  recto  decus"  Tom.  I.  Liv.  5. 
ein  Chapiire  (XIIL),  welches  nur  den  einzigen  Satz  ent- 
hält: Quand  les  sauvages  de  la  Louisiane  veulent  avoir 
du  fruit,  ils  eoupent  Varbre  au  pied  et  cueillent  le  fruit.) 
Die  pathologische  Anatomie  der  (Vetinen  ist,  nach 
den  ersten  allgemeinen  Bildungsspuren  von  Malaeame 
und  Ackermann  und  fortschreitender  mannichfacher 
Arbeiten  trefflicher  Männer,  auch  in  Deutschland,  na- 
mentlich in  Württemberg,  Baiern  und  Franken,  unter 
deuen  die  von  unserem  Fr.  Carl  Stahl  über  Physio- 
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gnomik  und  pathologische  Analomie  erschienene,  auch 
von  der  Pariser  Academie  gekrönte  Abhandlung  we^en 
der  Untersuchung  über  die  Cr etinen- Schädel,  die  her- 
vorragendste und  verdienstvollste  war,  durch  Vir- 
chow's  Arbeilen  von  1851  bis  1856  über  den  Creli- 
nismus  nainenllich  in  Franken  und  über  pathologische 
Schädelformen,  so  wie  über  die  Physiognomie  der  Cre- 
iinen,  die  Entdeckungen  an  der  Basis  des  Schädels,  die 
fötale  Synostose  der  Körper  der  Schädelwirbel,  die 
totale  Synostose  des  Gruudbeins  und  der  beiden 
Keilbeine,  die  Rückwirkungen  auf  die  Entwickelung  des 
Schädels  und  des  Gehirnes  und  der  Physiognomie,  so- 
wie durch  seinen  vollständigsten  Sectionsbefund,  — ■ 
zu  einem  dermaligen  Abschluss  concentrirt  und  ist 
fester  Grund  gewonnen  zum  Weiterbau.  Ausserdem 
hat  V.  aber  auch  für  das  Aetiologische  einen  ein- 
fachen, wenn  auch  nicht  gerade  den  einzig  möglichen 
hypothetischen  Erklärungsgrund  gelegt  und  dadurch 
wesentlich  für  Verhütung  des  Cretinismus  mitgewirkt. 
Ob  V.  durch  seine  Berichte  von  Würzburg  aus  die  Ver- 
anlassung gegeben  habe  zu  der  noch  in  weiter  Per- 
spective siebenden  Errichtung  einer  Cretinenanstall  bei 
Würzburg,  weiss  ich  nicht,  setze  es  aber  voraus. 

Jetzt  sollte  in  Baiern  Riehl  für  die  Sache  des  Cre- 
tinismus gewonnen  und  mit  Ermittelung  der  Ursa- 
chen und  Verhütung  desselben  von  seinem  Stand- 
punkte aus  von  der  Regierung  betraut  werden! 

Wie  für  Guggenbühl  in  der  Schweiz,  so  war  für 
Köstl,  früher  in  Graz,  der  Cretinismus  in  den  Alpen- 
thälern  Steyermarks  eine  seiner  angenehmsten  Sorgen, 
deren  Frucht  auch  zu  der  Lieblingsabsicht  der  Grün- 
dung einer  Cretinen-Heilanstalt  und  zu  der  Ueb^rzeu- 
gung  von  derNothwendigkeit  und  Möglichkeit  der  gänz- 
lichen Ausrottung  des  Uebcis  reifen  konnte.  Dies>e 
Idee,  wahrscheinlich  sehr  angeregt  durch  den  Bericht 
der  sardinischen  Regierung  auch  bei  der  k.  k.  Oesier- 
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rtichischen  aus»  wegen  Italien,  sehr  naheBegendea 
Gründen,  fand  ihren  würdigen  Ausdruck  in  der  Denk* 
Schrift:  „Der  endemische  Cretinismus  als  Gegenstand 
der  öffentlichen  Fürsorge.  Wien,  1855."  Der  we- 
sentliche Kern  des  Ge  uud  Inhaltes  dieser  staatswis- 
senschaftlichen Abhandlung,  eine  Zierde  für  den  Herrn 
Verfasser^  ein  grosser  Schritt  vorwärts  für  Oester- 
reieh  und  andere  Staaten  und  Regierungen,  ist,  wenn 
ihr  auch  die  Heilung  des  Cretinismus  noch  von  einer 
früheren  Periode  her  anhängt,  dessen  Verhütung  und 
AusroUung.  Das  Motto:  „Es  liegt  schon  in  dem,  was 
nur  Einem  zuträglich,  etwas  Würdiges;  edler  und  gott- 
licher ist  es  aber  doch,  einem  ganzen  Staate,  einem 
ganzen  Volke  zu  nützen"  steht  an  rechter  Stelle  zu 
rechter  Zeit. 

Dass  das  Wort  erfüllt  werde,  ist  und  bleibt  Auf- 
gabe, Pflicht  und  Beruf  der  Staatsregierungen.  Die 
Frage  der  Verhütung  des  Cretinismus  ist  aber  thatreif 
durch  die  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Forderun- 
gen jener  Männer,  durch  die  in  Folge  davon,  veranlass- 
ten Untersuchungen  und  Berichte,  ans  welchen  sie 
unmittelbar  die  überraschende  Masse  dieser  ihnen  an. 
gehörigen  Cretinen-Unterthanen,  die  Erkenntniss  der 
Ursachen,  sowie  die  Mittel  und  die  Mothwendigkeit 
der  Verhütung  des  Cretinismus  ersehen  haben.  Mehr 
kann  die  Wissenschaft  nicht  thun,  bis  sie  Organ  der 
executiven  Verwaltungsbehörde  wird.  Die  Regierung 
sollte  die  als  richtig  erkannten  und  dankbar  anerkannten 
Arbeiten  nicht  immer  wieder  durch  Decrete  „od  Acta" 
3,Zur  Sammlung",  wenn  nicht  todt  machen,  doch  schein« 
todt  liegen  lassen,  sondern  für  die  in  ihrer  Registratur 
aufgespeicherte  Erndte  der  Wissenschaft  der  Säemann 
aof  eigenem  Grund  und  Boden  sein.  Jetzt  haben  sie  keine 
Entschuldigung  mehr,  wenn  sie  diese  ihre  Schuldig- 
keit nicht  thun.    Das  thatsächliche  Vorgehen  zur  Ver- 
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hiiiung;  des  Oetinismus  durch  die  geeignetsten  Mittel 
ist  zugleich  das  einzige  Verhütungsmittel  von  Vor- 
würfen. 

Ein  specielles  Eingehen  auf  die  Verhütungsmaas- 
regeln,  welche  übrigens  im  Einzelnen  wegen  des  Aetio- 
logischen  noch  unzuverlässig  sind,  liegt  gänzlich  aus- 
ser dem  Bereich  dieses  vielleicht  zeitgemässen  Beitra- 
ges 7Ait  Cretinenirage,  und  wird  lediglich  hingewiesen 
auf  die  neuesten  betreffenden  Werke  und  Berichte, 
sowie  auf  die  bei  Ausführung  zuzuziehenden  Sachver- 
ständigen. Hier  nur  zum  Schluss  wesentliclie  Ge- 
sichtspunkte im  allgemeinen  Umriss,  eine  Art  von 
Ein-Ieitung  für  die  Ausführung  der  Maassregeln  zur  Ver 
hütung  und  Ausrottung  des  Cretinismus. 

Die  Verhütung  hat  die  Zukunft,  das  zu  fürch- 
tende, die  Ausrottung  die  Gegenwart,  das  bestehende 
Uebel  und  Unglück  zur  Aufgabe.  Bei  Ausrottung  kann 
man  an  Gewaltmaassregeln  denken,  z.  B.  an  solche, 
wie  sie  an  ganzen  Stämmen  nach  Entdeckungen  und 
Eroberungen  durch  christliche  Staaten,  zur  Au>ibrei- 
tung  des  Christenthums  ausgeübt  wurden.  Die  Töd- 
tung,  Umbringung  £|ller  Cretinen  und  Cretinenkioder 
wäre  allerdings  das  radicalste  Ausrottungs mittel  fiir 
den  Bestand  und  Zugang  des  ausgebreiteten  nicht  mehr 
zu  verhütendem  Cretinismus,  aber  auch  zugleich  das 
radicahste  Verhütungsniittel  der  wesentlichen  Ursache, 
der  Fortpflanzung  durch  sich  selber,  nicht  aber  des 
sich  aus  dem  Inbegriff  aller  anderen  Ursachen  fort- 
pflanzenden Nachwuchses. 

Dies  Ungeheuer  von  Gedanke  mit  seiner  eigenen 
menschlichen  Unmöglichkeit  ruft  aber  doch  eben  durch 
seine  ungeheure  Einfachheit  als  Ausrottungsmittel  den 
entgegengesetzten  hervor,  den  nach  der  Möglichkeit  der 
Ausrottung  des  Cretinismus  durch  Tödtung  und  Ver- 
nichtung der  Ursachen  desselben  mit  gleichfalls  höchst 
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energischem  Willen»  duich  nickt  blos  schembar  son- 
dern wirklich  gewaltsame  Maassregeln  und  luit  gewal- 
tigen Opfern. 

Die  vielfach  noch  unter  einander  gemengte  und 
gemischte  und  wenn  auch  auseinander  gelegte,  doch 
qualitativ  und  quantitativ  noch  nicht  ausreichend 
abgeschlossene  Kenntniss  aller  einzelnen  ursächlichen 
Bedingungen  des  Cretinismus  lässt  sich  im  Grossen 
und  Gans^en  begreifen  und  entwickeln  aus  Stand  und 
Lage  der  Culturverhältnisse  1)  des  Bodens^  Clima's 
der  cretiriischen  Gegenden,  Z)  der  Bevölkerung  dersel* 
ben  (des  Landes  und  (\er  Leute  in  socialer  Hinsiebt) 
und  3)  des  Volkes  und  Staates. 

Diese  drei  grossen,  äusseren,  ursächlichen  Mächte 
greifen  stets  vereint  in  und  durcheinander  upd  müssen 
vereint  angegriffen  werden  zur  allmäligen,  endlichen 
Besiegung  des  endemischen  Cretinismus.  Der  Apgriffs- 
plan^  die  Verhütungsmaassregeln  werden  änsserlich 
(nach  aussen  hin)  um  so  ein-  und  durchgreifender  sein, 
daber  um  so  auffaliiger  und  gewalttbätiger  erscheinen 
müflisen,  je  mehr  sie  gegen  den  Boden  der  Natur,  g?g^n 
^e  territorialen  Verbältnisse  des  endemischen  Cretinis- 
mus gerichtet  sind ;  sie  werden  allmälig  innerlich  um 
»a  ^uircbdringender,  mit  stiller,  ruhiger,  sicherer  Macht 
wirl^n,  je  mehr  sie  den  Boden  des  Geistes  urbar 
machen,  die  Cultur-  und  Civilisationsverhältuisse  des 
LMdes  und  der  Leute  in  den  Cretinengegenden,  ja 
A$ts  ganze  Volk  von  Grund  aus  heben  wollen  ui^d 
müssen«  Jener  Aufgabe  ist  wesentlich,  das  änsserlich 
natürlich  Verderbliche  zu  nehmen;  dieser,  das  iptierlich 
geistig  Heilbringende  zu  geben;  jener  mehr  die.  Aus- 
rottung, dieser  die  Aussaat  und  Anpflanzung»  ,  Beide 
müssen  nicht  nur  gemeinschaftlich,  sondern  vereint 
wifken. 

Wie  die  Ehe  von  Natur  und  Geist,  von  welcher 
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auch  gilt:  „was  GoU  zusammenfügt,  das  soll  der 
Mensch  nicht  scheiden'*,  das  Menschenkind  in  die  Welt 
gesetzt  hat  als  ein  Anderes,  Drittes  von  Beiden;  wie 
dies  sein  Wesen,  seinen  Begriff  bildet,  so  muss  auch 
die  Menschheit  diesem  Begriff  und  Wesen  gemäss  von 
innen  nach  aussen  und  von  aussen  nach  innen  leib- 
lich und  geistig  zugleich,  d.  h.  menschlich  gebildet, 
entwickelt,  erzogen  werden. 

Alle  einzelnen  vorgeschlagenen  Maassregeln  zur 
gänzlichen  Ausrottung,  grösstmöglichsten  Verhütung 
des  Cretinismus  wurden  entweder  desshalb  nicht  aus- 
geführt oder  waren  nicht  ausführbar  und  wenn  auch, 
nicht  ausreichend  für  Gegenden,  Ortschaften,  Thäler, 
in  welchen  der  Cretinismus  seit  Jahrhunderten  ende- 
misch fort  und  fort  wuchert.  Hier  kann  nur  eine  Ge- 
waltmaassfegel  retten,  welche  %.  B.  sämmtliche  zwei- 
unddreissig  von  Kösll  S.  142  ff.  auf  Grund  der  Ur- 
sachen so  trefflich  zusammengestellten  Maassregeln, 
ausserdem  noch  auch  die  nicht  angeführten,  nicht  er- 
kannten, mit  einem  Schlage  überflüssig  macht  und 
zugleich  erfüllt  —  das  ist  die  Entvölkerung  jener  StäUenl 
Sie  sind  keine  Stätte  für  Menschen,  sondern  nur  für 
Thiere  und  Pflanzen,  zu  deren  Leben  das  Menschliche 
entartet.  Diese  Brütheerde  des  Cretinismus  müssen  von 
Einwohnern,  unter  denen  auch  die  Gesunden  meist 
dumpf  und  stumpf,  verlassen  werden.  Die  Cretinen 
müssen  in  Gegenden  ohne  jegliche  Spur  von  Cretiois- 
mus  versetzt,  v^rtheilt,  nicht  zusammen  untergebracht 
werden,  soviel  als  möglich  nicht  die  Geschlechter  an 
denselben  Orten.  Hier  sind  die  Einrichtungen  der 
Itrencolonie  Gheel,  hier  die  Ideen  von  Parigot  über 
das  Leben  in  freier  Luft  und  in  der  Familie  anpassend 
zu  irerwerthen  und  zugleich  die  Vorschläge  bei  Errich- 
tung von  Cretinenanstalten  auf  dem  Lande  ohne  diese 
in 'Ausführung  zu  bringen.    Die  Ausführung  ist  Sache 
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des  Staates  unter  Beirath  der  sachverständigsten  Aera^te 
und  unter  Beihülfe  der  Kirche.  Bei  den  katholij^qfafa 
Geistlic^hen  scheint  es,  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen^ 
z.  B.  der  des  Erzbischofs  von  Turin,  noch  nicht  dei; 
Aufschwung  für  die  Sache  der  Cretinen  wahrzun.^h- 
men,  wie  unter  den  evangelischen  —  sie  haben  keinen 
dem  Disselho ff  ^schert  ähnlichen  aufzuweisen  -r-,  qlj- 
gleich  in  katholischen  Ländern  wegen  der  grösse- 
ren Ausbreitung  und  wegen  der  eigenthümlichep  Cul* 
turverhältnisse  der  Cretinismus  absolut  und  relativ 
stärker  vorhanden  ist.  Sagt  doch  schon  die  Gräfin 
Elisa  V.  der  Recke  in  ihren  Briefen  von  1804,  dass,  di^ 
Geistlichen  von  ihren  Ländereien  Land  gegen  gewisse 
Abgabenverhältnisse  zu  diesem  Zweck  vertheilen  möch- 
ten. Regierung  und  Geistlichkeit  könnten  dabei  picht 
verlieren  und  —  was  gewönne  das  Ganze!;  was  die 
Menschheit!!" 

Ausser  der  Entvölkerung  bleibt  dem  St^at  un4  dei? 
Kirche  nach  den  von  den  Aerzten,  namentlich  von  den 
in  KöeiVs  zugänglicher  Denkschrift  vorgeschlagenen 
Maassregeln,  Viel  und  Grosses  mit  segensreichem  J^r- 
folge  durch  Cultur  der  Natur  und  Bewohner  cretinischer 
Gegenden  zu  verhüten,  auszurotten,  zu  schaffen«  Ein 
Bew^eismittel ,  ein  thatsächliches  Beispiel  geben  nach 
dem  Berichte  der  Sardinischen  Commission  {Ko9fl 
S.  138)  die  Thäler  von  Challant  und  Gressoney^  welche 
beide  parallel  in  dem  Hauptthale  von  Äosta  münden^ 
Unter  gleichen  örtlichen  Verhältnissen  sind  in  jenem 
Kropf  und  Cretinismus  allgemein,  in  diesem  ganz  un* 
bekannt;  der  Grund  liege  in  den  socialen  Verhältnis-* 
sen:  dort  Uncultur,  hier  Cultur  nach  allen,  allen  Be- 
Ziehungen  des  äusseren  und  inneren  Lebens.  — 

Aber  was  bedarfs  der  einzelnen,  nicht  erschöpfen- 
den Beispiele  gegenüber  der  allgemeinen  natur-  und 
weltgeschichtlichen  Thatsache  von  der  überwältigenden 
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Macht  derCuItur  aufpflanzen,  Thiere,  Menschen,  Ragen, 
Stämme,  Stände,  Familien,  Individuen!  Und  dess- 
halb  ist  das  allein  gründlichste,  sicherste  Verhütungs- 
und Ausrottungsmtttel  des  fortbestehenden  Cretinis- 
nius  die  Cultur,  Civilisation  des  ganzen  Volkes,  be- 
sonders dessen  Grundbestandtheiles ,  durch  Elemen- 
tarunterricht. Nicht  nur,  vreil  dadurch  die  ihrer  höch- 
sten Aufgabe  sich  bewusste  und  dieselbe  unablässig 
fordernde  Regierung  allein  den  Gedanken  und  die 
Ausführung  der  Boden-  und  Menschencnltur  audi  in 
cretinischen  Gregenden  erfassen  kann;  sondern  weil 
Unmittelbar  solche  geistig  und  religiös  eindringende 
Luft,  Licht  und  Wärme,  auf  Geist,  Seele  und  Lrib 
de«  Mensche,  Volkes  wirken,  wie  natürliche  LioA, 
Licht  und  Warme  sonniger  Höhen  auf  Leib,  Seele 
und  Geist.  Druck,  Schwere,  Dumpfheit,  Schwüle, 
Stockungen  der  geistigen  Atmosphäre  mit  ihren  eigen- 
thÜmliehen  Miasmen  wirken  gleich  schädlich  aber  la- 
tenter, maligner  als  die  der  natürlichen. 

Wie  in  den  jetzigen  wirklich  cultivirten  Irrenan- 
stalten solche  scheusslich  entarteten  Gestalten  Ton 
Irren  nicht  mehr  vorkommen  als  in  den  früheren 
entmenschenden  Tollhäusern  und  Tollkobek)  und  wenn 
noch  vereinzelt,  diese  aus  solchen  oder  ihnen  ähnli- 
cheihi  sowie  aus  rohen  Familien  und  Gemeinden  in  jene 
versetzt  sind  und  ihre  bis  auf  dte  Knochen  gehende 
Verwahriosn'hg  nicht  mehr  zu  ändern  war;  —  wie 
die  Vergleichende  Geschichte  des  Wahnsinns  mit  der 
Geschichte  der'^Menschheit,  deren  pathologisehier  Ttieii 
jene  ist  und  an  deren  Entwickelung  sie  ihren  Antheil  hat, 
denn  mundus  fegitur  Dei  Providentia  üc  hominum  std- 
titia  —  in  grossen  ümrissendurch  die  Jahrhunderte  be- 
trachtet, nachweiset,  dass  endemisch  herrschende  bar- 
barische Formen  gänzlich  verschwunden  sitid,  höcli- 
stens  sporadisch  noch  vorkommen  unter  8hif liehen  or- 
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sächlichen  Bedingungen  und  Verhältni^en  füit  Erzeu* 
gung  jener  Mischlingsformen  ^  in  welchen  Duitiöiheit 
und  Aberglaube  der  Menschen  und  Z^it^  von  der 
eigentlichen  Krankheit  noch  nicht  scharf  g^trertni;fi£nd| 
und  dass  auch  der  Character  der  Wahnsinnsformeh 
im  Grossen  und  Ganzen  im  VerhäJtniss  %ur  fortstbr^i^ 
tenden  Bildung  im  Allgemeinen  höhere  gebildeUre 
Formen  und  Erscheinungen  zeigt,  also  die  quälitativeii 
Verhältnisse  und  Unterschiede  der  Irrenzustände  itiil; 
der  Zeit  günstiger  geworden  sind,  über  die  alsungOn^tig 
angenommenen  quantitativen  nicht  so  leichtfertig.  aU 
entscheiden  ist,  weil  einerseits  bei  der  uobediilgten 
Gleichgültigkeit  und  Theilnahmlosigkeit  für  diesi^  Un- 
gUic)clichen  durch  Jahrhunderte  nur  das  Privatinteresse 
für  Einzelne  von  Einzelnen  existirte,  nie  ein  gesanMoo- 
tes,  an  eine  Art  von  Zählung  gar  nicht  gedacht  vüer- 
den  konnte,  andererseits  hier  wie  überall  mit  d^r  dU-i 
gemein  gesteigerten  wissenschaftlichen  und  hum^^i^fit 
Fürsorge  die  Summe  der  zu  Versorgenden  pk'ogrejäisiv 
zunimmt,  was  besonders  für  die  Collectivheerdel  föD! 
Institute  aller  Art  gilt,   daher  auch  für  Irrenanst^liiea 

so  ist   gleichmässig  vorauszuseti^eiiy   i^^s, 

wenngleich  auch  der  Cretinismus  allmälig  zu  .d^r  tj^ef-* 
sten  Entartung  gesunken  sein  niag  und  jeti^t  f^iiniei* 
noch  obwaltenden  ähnlichen  verwahrlosten  .Ver^Ur 
nissen  fortwuchert,  er  doch  durch  fortsckrei(fml0 
Boden-  und  Menschencultur  in  dep  Cretinengegeip^^l^ 
an  sich,  in-  und  extensiv,  allmälig  fast  unmerklich^iV 
dfere  Formen  annimmt,  abnimmt,  ja  verschwindet,  s^lb^t 
ohne  besondere  absichtliche  Einwirkung  zu  die$€^ 
Zwecke,  wofür  viele  Beweise  in  dem  Berichte  der  Sar- 
dinischen  Commission  vorliegen,  auch  Virchaw  gele- 
gentlich in  seiner  Abhandlung  über  die r  Phy^iogno^^ 
mie  der  Cretinen  das  Beispiel  des ,  l^änkiscben  Kre- 
tinismus anführt,  der  fastin^  Aussterben  begrjiffen  r^u 
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sein  scheint,  and  in  der  Schweiz  nach  Demtne  (Köd 
S.  iW)  ausser  der  Austrocknung  von  Sümpfen,  Lieh- 
tnng  von  Wäldern,  verbesserten  Brunnenanlagen,  aBck 
politische  Bewegungen  und  Eindringen  höherer  Cultor 
der  seit  40  Jahren  in  jenem  Alpenlande  stattfindenden 
Abnahme  der  Anzahl  der  Cretinen  am  meisten  förder- 
lich gewesen  ist,  so  dass  aus  manchen  Gemeinden 
der  Cretinismus  ganz  verschwunden  ist.  Diese  erfreo- 
liehen  Erfolge  wurden,  wie  Köstl  hinzufiigt,  von  selbst 
herbeigeführt,  seitdem  die  Franzosen  im  Jahre  1799 
Einflnss  in  diesen  Gegenden  gewannen. 

IKe  aufzustellende  These :  Gemeinden,  Landstriciw, 
welche   am   endemischen  und   sporadischen   Cretinis- 
mus noch   sehr   reich    sind,  sind  sehr  arm  an  Caltor 
und  Civilisation  und   leben   mehr   weniger    in   physi- 
scher, religiöser,  intellectueller  Dumpfheit  —  ist  wie 
jede  These  anzugreifen,  wäre  aber,  wie  mir  scbeiBt, 
auch  siegreich  zu  vertheidigen,  lediglich  schon  doidi 
statistische  Zusammenstellung  von    den    Namen  der 
Länder,  Stämme,  Gegenden,   Ortschaften,  welche  fcfr 
sonders  von  Cretinismus  und  Idiotismus  heimgesuclit 
sind.     Man  lasse   sich    nur   nicht  irre   machen  dorcii 
den   äusseren    blendenden    Glanz   des   Auftretens  if^ 
Regierung,   durch  die  Bildung  der  s.  g.  gebildeten  bö- 
heren  Stände , '  durch   die  immer  wiederkehrende  6^ 
leochtung  einzelner  von  aussen  weit  her  zu  sehender 
Höhej^unkte,  welche  vom  Innern  ableitend  zugleich  den 
Sehlagschatten  nach  Innen  werfen,  während,  ins  Innere 
eindringend,  man  die  Enttäuschung  eines  Wanderers 
erfährt,  welcher  nach  dem  entzückenden  Anblick  ein» 
Alpenthaldorfes  aus  der  Höhe  und  Ferne,  in  dasselbe 
hinabsteigt  und  Stätte  und  Bewohner  in  unmittelbarer 
Nähe  kennen  lernt. 

'  Nicht  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Sirab- 
l^n,  sondern  ihre  Vereinigung  im  Focus  zündet.  D^ 
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Focus,  in  welchem  alle  Strahlen  des  Gedankens  und 
Wortes  über  Verhütung  und  Ausrottung  des  Creti- 
nismus  sich  zum  Handeln  vereinigen  sollen,  ja  allein 
können,  ist  die  Regierung.  Ihre  Zündkraft  ist  der 
unbedingte  Wille  der  Erziehung  und  Bildung  des  Vol- 
kes von  Grund  aus.  Wo  diese  Sonne  des  Geistes 
allgegenwärtig  im  Staate  sein,  d.  h.  bis  in  die  untersten 
Schichten  des  Volkes,  in  die  entlegensten  dunklen, 
isolirten  Thäler  hinein  scheinen  möchte,  da  wird  der 
Cretinismus  und  Idiotismus  nicht  nur  allmälig  abneh- 
men, mildere  Form  annehmen,  sondern  eine  solche 
Regierung  wird,  wenn  sie  zugleich  erleuchtet  ist  über 
das,  was  Noth  thut  zur  Verhütung  und  Ausrottung 
des  Cretinismus  und  Idiotismus,  die  von  der  Wissen- 
schaft und  Erfahrung  bewährten,  allgemeinen  und  be- 
sonderen Maassregeln  ins  Werk  zu  setzen  beginnen 
und  dann  —  aller  Anfang  ist  schwer  ^ —  auch  voll- 
enden. „Die  Gegenwart,  von  der  Vergangenheit  be- 
fruchtet, gebiert  die  Zukunft." 

Mai  1858.  Damerow. 
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Her  Inhalt  dieses  Buches  ist  in  eine  Einleitung  und 
in  acht  Abschnitte  getheilt»  welche  die  Ueberschriflen 
tragen:  lieber  die  sittliche  Freiheit,  über  die  Begrün- 
dung der  Rechtspflege  durch  die  sittliche  Freiheit, 
die  naturgemässe  Seelenthätigkeit  vom  Standpunkte 
der  gerichtlichen  Psychologie  betrachtet,  über  die 
Entwickelungs Vorgänge,  die  Leidenschaften,  über  das 
Verhältniss  der  Körperkrankheiten  zur  sittlichen  Frei- 
heit, die  Seelenkrankheiten,  die  zweifelhaften  Gemüths- 
zustände.  Leider  zeigt  der  Inhalt  des  Buches  noch 
mehr,  als  man  schon  nach  diesem  Verzeichnisse  er- 
warten muss,  dass  der  Verfasser  sich  wieder  in  ganz 
allgemeinen  und  unbestimmten  Betrachtungen  vorzugs- 
weise ergangen  hat,  wahrend  nur  hier  und  da  einzelne 
Bemerkungen  und  Ausführungen  beweisen,  dass  ihm 
reiche  Erfahrungen  und  ein  treffendes  Urtheil  zu  Ge- 
bote standen.  Die  Ungeduld  des  Lesers  wird  nament- 
lich dadurch  aufs  höchste  gesteigert,  dass  eine  Pole- 
mik gegen  die  exacte  Medicin  in  zahllosen  Wieder- 
holungen durch  das  ganze  Buch  fortgesponnen  wird 
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und  selbst  in  Abschnitten  wiedererscheint,  wo  n^dn 
sie  nicht  erwartet  und  wohin' sie  nicht  gehört.  Die 
Angriffe  des  Verfassers,  welche  mehr  ein  Zanken,  als 
ein  Streiteii  zu  nennen  sind  und  welche  daher  ledig- 
lich auf  ihn  selbst  zurückfallen,  sind  in  der  That  nur 
desshalb  ver/^eihlich,  weil  er  die  exacte  Medicin  nicht 
kennt,  sie  vielmehr  fortwährend  mit  dem  Materialis- 
mus verwechselt.  Die  Ausdrücke  „medicinischer  Ma- 
terialismus"  und  „exacte  Medicin"  braucht  er  durch- 
aus promiscue  (pag.  14)^  und  nur  aus  einer  solchen 
Verwechselung  lassen  sich  manche  seiner  übrigen  An- 
griffe erklären.  So  behauptet  er  (pag.  14),  viele  An- 
hänger der  exacten  Medicin  verlangten  von  einem  stren- 
gen Denker,  dass  er  sich  an  der  Weisheit  genügen 
lasse,  welche  alles  Leben  für  den  Kreislauf  materiel- 
ler Atome  erkläre ;  er  behauptet  ferner,  dass  dieselben 
jedesmal  eine  gänzliche  Unfreiheit  im  strafrechtlichen 
Sinne  po^tuliren  müssten,  wenn  das  Denken  und  Han- 
deln in  dem  Sturme  der  Affecte  und  Leidenschaften 
aus  dem  richtigen  Geleise  gewichen  und  von  einier 
Menge  pathologischer  Erscheinungen  als  Wirkung 
jener  Gemüthsbewegungen  begleitet  sei;  er  bringt 
(pag.  211)  eine  lange  TIrade  über  die  Absurdität,  zwei- 
fetbafte  Seelenzustände  auf  abnorme  Zellenbildungen, 
Blutmischungen  u.  s.  w.  basiren  zu  wollen;  ja  er  sagt 
(pag.  213)  sogar  Folgendes :  „Die  exacte  Medicin  brü- 
stet sich  freilich  mit  dem  Anspruch  auf  untrügliche, 
weil  physikalische,  Gewissheit;  da  sie  aber  die  Auto- 
nomie des  Lebens  in  seinen  schöpferischen  Processen 
grundsätzlich  leugnet  und  aus  Myriaden  von  Atomen 
känen  Organismus  mit  seinen  Entwickelungsgesetzen 
aufbauen  kann,  so  muss  sie  die  memhra  disjecta  des- 
selben mit  den  erzwungensten  Hypothesen  zusammen- 
leimen, damit  ihre  Sätze  nicht  auseinander  fallen.  So 
entsteht  die  arge  Täuschung,  dass  die  grundlosesten 
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Behauptungen,  weil  in  Verbindung  mit  arithmetischen 
Ziffern  und  geometrischen  Constructionen,  die  Evidenz 
derselben  besetzen  sollen.  Was  ist  Alles  über  die 
Nerventhätigkeit  aus  Experimenten  an  Thieren  gefa- 
belt worden,  um  das  Seelenleben  in  einen  Determinis- 
mus zu  verwandeln,  welcher  jede  Möglichkeit  einer 
Zurechnung  ausschliesst."  So  kann  gewiss  nur  Jemand 
sprechen,  der  die  Leistungen  der  heutigen  Wissen- 
schaft gar  nicht  kennt  und  der  nicht  weiss,  dass  die 
exacte  Medicin  grundsätzlich  alle  Hypothesen  ver- 
schmäht, die  weder  einen  Beweis,  noch  eine  Wider- 
legung zulassen;  der  Verfasser  würde  auch  schwerlich 
im  Stande  sein  eine  jener  „erzwungensten  Hypothesen", 
mit  denen  er  so  freigiebfg  ist,  namhaft  zu  machen. 
Wie  es  scheint,  hat  er  sich  noch  nicht  an  den  Gedao* 
ken  gewöhnen  können,  dass  man  jetzt  nicht  mehr, 
wie  früher,  mittelst  „dynanischer  Begriffe"  (pag.  ZU) 
die  Lücken  der  Erkenntniss  zu  überdecken  sucht,  son- 
dern ihr  Vorhandensein  gern  und  offen  ausspricht. 
Wenn  er  aber  versucht,  angeblich  im  Geiste  der  ex- 
acten  Medicin  diese  Lücken  auszufüllen  und  auf  diese 
Weise  zu  Absurditäten  gelangt,  so  ist  das  seine  Schuld 
und  nicht  die  der  Wissenschaft;  diese  seine  voreiligen 
Schlussfolgerungen,  welche  er  im  Einklänge  mit  dem 
Materialismus  zieht,  führen  zum  Determinismus,  nicht 
die  exaete  Medicin,  welche  sich  mit  solchen  Fragen 
noch  gar  nicht  beschäftigt  hat.  Es  ist  leicht  zu  zei- 
gen, (dass  der  Verfasser  ein  grösserer  Materialist  ist, 
als  diejenigen,  welche  er  unter  diesem  Vorwande 
schmäht. 

Der  Materialismus  gebt  davon  aus,^ass  der  als 
solcher  existirende  Stoff  die  Kräfte  als  seine  Eigen- 
schaften besitze.  Wir  sehen  nun,  dass  materielle  Ein- 
flösse,  wie  Alkohol,  Schläge  auf  den  Kopf  u.  s.  w. 
die    geistigen    Thätigkeiten    beeinträchtigen ;    daraus 
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wird  denn  vollkommen  consequent  geschlossen,  dass 
die  Materie  unter  Umständen  den  Geist  zu  bewältigen 
vermöge.  UAer  giebt  das  wirklich  für  einzelne  Fälle 
der  Geisteskrankheiten  zu,  für  den  von  ihm  „sympto- 
matisch" genannten  Wahnsinn,  den  er  selbst  von  ma- 
teriellen Störungen  bedingt  ansieht;  übrigens  meint 
er,  erkranke  die  Seele  selbst.  Die  Begründer  der  so- 
matischen Theorie  konnten  sich  dagegen  nicht  ent- 
schliessen,  die  Seele  selbst  erkranken  zu  lassen,  und 
Hessen  diese  daher  unverändert  bleiben,  während  nur 
ihr  Organ  krankhafte  Veränderungen  erlitte.  Dadurch 
ist  denn  der  sonderbare  Widerspruch  entstanden,  wel- 
cher am  schärfsten  von  Jacobi  in  seinem  Naturleben 
und  Geistesleben  ausgesprochen  worden  ist.  Der  Ma- 
terialismus herrscht  nach  ihm  in  dem  ganzen  sog* 
Naturleben  und  selbst  in  allen  Seelenthätigkeiten,  für 
welche  die  Thiervvelt  Analoga  hat,  dann  kommt  plötz- 
lich eine  willkührliche  Grenze  und  darüber  hinaus  be- 
ginnt das  Geistesleben,  als  dessen  Criterium  beson- 
ders das  Selbstbewusstsein  aufgestellt  wird.  Da  aber 
Selbstbewusstsein  ohne  Denken  und  das  Denken  ohne 
das  Vermögen  der  Wortbildung  und  Wortfügung  un- 
möglich ist,  so  ist  die  Annahme  der  Integrität  des 
Geistes,  wenigstens  bei  allen  solchen  Kranken,  welche 
letztere  Vermögen  verloren  haben,  eine  arge  Hypo- 
these, bei  solchen  Blödsinnigen,  welche  sie  nie  be- 
sessen, eine  Absurdität. 

Schon  ehe  der  Materialismus  im  Schwange  ging, 
hatte  aber  Heimholt?*  bereits  gelehrt  (Erhaltung  der 
Kraft  pag.  4),  dass  die  Materie,  wie  die  Kräfte,  ledig- 
lich Abstractionen  von  dem  Wirklichen  seien,  und 
später  führte  Fechner  in  seiner  Atomistik  eigne  und 
fremde  Ansichten  über  das  Verhältniss  von  Kraft  und 
Materie  weiter  aus.  Als  oberster  Lehrsatz  ging  aus 
Allem  hervor,  dass  ein  Grund,  die  Existenz  einer  Ma- 


550 

terie  anzunehmen,  nicht  vorhanden  ist,  da  die  Körper 
nur  vermöge,  ihrer  Eigenschaften,  ihrer  Schwere,  Co- 
häsion,  Farb^  u.  s.  w.,  mit  atidern  WorlAi^  vermöge 
ihrer  Kräfte  wahrgenommen  werden  können.  Wenn 
man  ferner  einen  Körper  unendlich  oft  getheilt  denkt, 
80  zerfällt  er  zuletzt  in  Theilcben,  welche^  wie  schon 
die  Elementarmathematik*)  lehrt,  nicht  blos  einen  sehr 
kleinen,  sondern  gar  keinen  Raum  mehr  einnehmen. 
Da  nun  durch  eine  mechanische  Zertheiiung  die  che- 
mische Natur  eines  Körpers  nicht  verändert  wird,  so 
müssen,  unendliche  Theilbarkeit  vorausgesetzt,  jene 
ausdehnungslosen  Punkte  zusammengenommen  alle 
Kräfte  des  Körpers  enthalten,  d.  h.  der  Korper  selbst 
sein.  Der  Atomismus  lehrt  nun  zwar,  dass  man  bei 
fortgesetzter  Tbeilung  eines  Körpers^  eines  Grundstoffs 
z.  B.,  zuletzt  auf  mechanisch  untheilbare  Atome  stosse, 
aber  gerade  diese  Untheilbarkeit  kann  doch  nur  auf 
Kräften  beruhen.  Diese  hinweggedacht  würde  das 
Atom  ohne  Hinderniss  in  raumlose  Punkte  zerlegt  wer 
den  können,  wenn  aber  auch  die  Kräfte  fehlten,  in 
ein  absolutes  Nichts  zerfallen.  Wenn  also  Atome, 
was  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist,  exisüreo, 
so  werden  sie  nur  durch  ein  constantes,  schwer  oder 
gar  nicht  zerstörbares  Gleichgewicht  von  Kräften  ge- 
bildet und  erhalten.  Von  diesen  constantea  Kräften 
muss  man  aber,  wie  Wilh.  Weber  in  Fechners  Atomi- 
stik kurz  erörtert  hat,  die  veränderlichen  unterschei- 
den; das  Eisen  z.  B.  verändert  zwar  manche  seiner 
Eigenschaften,  wenn  es  der  Glühhitze  ausgesetzt  wird, 
bleibt  aber  doch  wesentlich  derselbe  Körper,  dLe 
Wärme  als  veränderliche  Kraft  kann  in  sehr  verschie- 


*)  Vgl.    Lübsen,    Lehrbuch    der    Arithmetik    und    Algebra. 
Dritte  Auflage.    8.  329  ff.  . 
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denen  Graden >  vorhanden  sein,   phne  die  Haupteigen- 
schaften des  Körpers  zu  vernichten. 

Ferner  hat  wohl  zuerst  Faraday,  wenn  auch  aus 
mehr  philosophischen  Gründen,  die  Ansicht,  aufgestellt 
und  in  seinen  Untersuchungen  verfolgt,  dass  et^  im 
Grunde  nur  eine  Kraft,  eine  ürkraft,  gäbe,  und  dieser 
Sat%  hat  nachher,  etwas  anders  ausgedrückt,  durch 
Helmhollz  eine  solche  mathematische  Entwickelung 
erhalten,  dass  er  als  Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft 
eins  der  fruchtbarston  Axiome  der  Physik  gewor- 
den ist. 

Unter  Kraft  wird  aber  nichts  anderes  verstanden, 
al»  die  wesentlich  unbekannte  Ursache  gesetzmässiger 
Bewegungen,  und  es  wird  daher  wohl  schwerlich  Je- 
mand etwas  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  auch 
der  Geist  als  Kraft  oder  als  Summe  von  Kräften  be- 
zeichnet werde,  zumal  da  die  Ausdrücke  geistige 
Kraft,  Willenskraft  Sprachgebräuchlich  sind.  Es  fragt 
sich  nun  zunächst:  Sind  jene  sogenannten  physicali- 
schen  und  diese  sogenannten  geistigen  Kräfte  ihrem 
Wesen  nach  heterogen  oder  identisch?  Hierauf  wol- 
len wir  den  Verfasser  selbst  antworten  lassen. 

„In  welchem  Sinne,  sagt  er  (S.  169),  wir  auch 
das  Band  zwischen  dem  geistigen  und  körperlichen 
Leben  auffassen  mögen,  so  müssen  wir  doch  stets 
auf  die  Vorstellung  zurückkommen,  dass  beide  —  in 
einem  gegenseitig  sich  bedingenden  Wechselverhält- 
nisse zu  einander  stehen.  Denn  jede  rein  spiritua- 
listische  sowohl  als  materialistische  Lebensansicht 
lässt  uns  hier  völlig  im  Stich,  erstere,  weil  sie,  das 
unläugbare  theilweise  Abhängigkeitsverhältniss  der 
Seele  vom  Körper  ignorirend,  keine  Rechenschaft  da- 
von geben  kann,  warum  der  Verstand  bei  Krankhei- 
ten des  Gehirns  im  Irresein  faselt  oder  gar  in  die 
absolute  Unthätigkeit  der  Betäubung  versinkt,  letztere 
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weil  sie  grundsätzlich  die  Aulononiie,  also  die  geistig 
sittliche  Freiheit*)  der  Seele  leugnet.  Müssen  wir 
also  jenen  beiden  Factoren  bei  ihrem  innigen  Zusam- 
menleben eine  active  Selbstständigkeit  zuschreiben, 
womit  jeder  das  Gesetz  seines  Wirkens  gelteml 
macht,  so  liegt  in  dieser  nothwendigen  Voraussetzung 
schon  die  Annahme,  dass  ihr  gegenseitiges  Verhilt- 
niss  zu  einander  eine  lange  Scala  durchläuft,  )c  nach- 
dem in  diesem  Verhältnisse  der  eine  oder  andere 
Factor  überwiegt  und  dem  andern  das  Gesetz  seines 
Wirkens  aufzwingt.  Oder  mit  andern  Worten,  wir 
müssen  zugeben,  dass  ein  pathologisches  Moment, 
z.  B.  verstärkter  Blutandrang  zum  Gehirn,  einen  be- 
stimmenden Einfluss  auf  die  Seele  ausübt,  welcher 
in  manchen  Fällen  gleich  Null  anzuschlagen**)  ist, 
während  es  im  umgekehrten  Falle  mit  einer  solchen 
Uebermacht  auf  sie  einwirkt,  z.  B.  im  Schlagflusse, 
dass  ihre  Gegenwirkung  als  Null  anzusehen  ist.  In? 
dem  wir  also  hier  mit  einem  wirklichen  Geistesver- 
hältnisse  zu  thun  haben,  müssten  wir  zu  seiner  ge- 
nauen Gradmessung  eine  Scala,  wie  für  alle  Djma- 
mometer,  besitzen,  an  welcher  es  uns  indess  hier 
gsinzlich  fehlt.  ^ 

Diese  Ausführung   ist   der  Glanzpunkt  des  gan- 


*)  Dies  müsste  wohl  etwas  anders  ausgedrückl  werden;  4i« 
Autonomie  der  Seele  wird  nicht  allgemein  zugestanden,  kann  alt» 
nicht  als  Prämisse  eines  Beweises  dienen  und  die  sittliche  Freibflit 
existirt,  wie  das  Folgende  zeigt,  nur  als  Abstraction,  als  relativer 
Begriff,  ist  also  in  Wirklichkeit  nicht  vorbanden.  Besser  wfire  abo 
wohl,  den  Satz  etwa  so  zu  formen:  „ weil  sie  die  Seelenihatigkeitea 
nur  als  Producta  (Excrete),  nicht  als  Ursachen  von  Bewegungen  an- 
sehen will,  was  offenbar  unrichtig  ist/' 

**)  In  diesem  Ausdrucke  liegt  offenbar,  dass  der  Einfluss  wirk- 
lich niemals  gleich  Null  ist,  dass  also  die  äittUche  Freiheit  wirkhVIi 
nicht  existirt.  Von  der  sittlichen  Unfreiheit  gilt  aber  dasselbe ;  Bad» 
sind  Absiraclionen  vom  Wirklichen. 
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sen  Buchei^,  der  Inhalt  ist  %war  niehl  neay  aber  die 
Aosdriicke.  sind  d ureh gehen ds  so  besiiiiiint  und  so 
^ücklich  gewählt,  dass  das  Ganzem  an  der  Spitzt  je- 
des Lehrbuches  der  gerichtlichen  Psychiatrie  ^nu 'sie- 
ben verdiente^  nur  Schade,  dass  Verfasser  auch  hier 
wieder^  wie  es  ihm  oft  begegnet ,  vor  seinen  eigheti 
Folgerungen  zurückschrickt  und  statt  den  letzieii  ent- 
scheidenden Schritt  Kuthun,  Ausflüchte  sücht^  um 
beim  Alten  JjU  bleibend).  In  dem  Gegebenen  indessen 
ist  bewiesen,  dass  die  beiden  Factoren.  welche  der 
Verfasser  annimmt^'  unmittelbar  und  so  auf  einander 
wirken  y  dass  ihre  Resultante  gleich  ihrer  Differenz 
is44  •  Ob  nrian  nun  gerade  nur  zwei  Factoren  odet* 
mehrere  und.  ob  man  gerade  diese  Art  der  Resultante 
anbiefamen  soll,  darüber  weiter  zu  speculiren,  wäre 
wifthl  fruchtlos  und.  r ist  jedenfalls  für  die  Torli^c^nde 
Frage  nicht  nothig,>  denn  für  diese  ist  das  Wespot^ 
liehe,  dass  dieefe  verschiedenen  Factoren  wirklich  eis- 


*)  Er  lähri  n&m lieh  fort:  j^Es  Hesse  sich  ^egen  diese  ginuie 
Darstellung  d^r  Einwurf  erheben,  dass  sie  ein  rein  mechanisches, 
fast  arithmetisches  Gepräge  an  sich  trage,  deshalb  auf  psychologische 
Verhältnisse  völlig  unanwendbar  sei  und  in  letzter  Consequenz  zu 
der  Absurdität  fähre,  die  sittliche  Freiheit  ebenso  wie  ein  gewisses 
QaaBtnm  Wärme  messen  zu  wollen.  Wir  dürfen  indess  hierbei  nidit 
vergessen,  dass  bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung  nichi  von  der 
Willensfreiheit  an  sich,  sondern  von  der  Bestimmung  des  ihr  entge- 
geiitretenden  Hindernisses  die  Rede  ist,  welches  als  solches  mit  sitt- 
firhen  Begriffnen  nichts  gemein  hat,  sondern  gleich  jeder  andern  ma- 
lerMlen  Grösse  quantitativ  abgeschätzt  werden  kann.  **  Hierbei  ist 
«ur  äbersehen,  dass  ein  mathematisches  Maass  der  Willenskraft  "jib^ 
ipitteli^ax  gegeben  wäre,  sobald  wir  die  äosserste  Wid^erstandsgrös^, 
welche  der  Wille  noch  zu  bewältigen  vermag,  zu  messen  vermöch- 
ten, denn  auf  diesem  Princip  beruhen  alle  Kraftmesser.  Uebrigens 
hat  Herbart  die  Mathematik  ütamitlelbar  auf  die  Psychologie  anzu- 
wenden versucht,' t>hne  dass  man  ihn  deshalb  der  AbsurfNtftt  beschul- 
digt baue.  i.. 
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ander  bedingen.  In  der  Physik  sieht  man  die  wech- 
selseitige Abhängigkeit  iweier  Kr&fke  von  einander 
stets  a|s  Beweis  ihrer  wesentlichen  Identität  an,  und 
es  kann  daher  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dau 
die  physikalischen  und  die  seelischen  Kräfte  wesent* 
lieh  identisch  sind,  ein  und  derselben  Urkraft  ange^ 
hiiren  und  dass  auch  die  letztem  dem  Gesetz  voi 
der  B)rhaltung  der  Kraft  gehorchen  müssen. 

Diese  Ansicht^  welche  aus  der  exacten  Medicia 
nothwendig  folgt,  welche  aber  um  so  weniger  nie« 
ist,  da  sie,  wie  Kenner  der  Philosophie  sagen,  mit 
den  Lehren  HegeVs  wesentlich  übereinstitnmen  sott, 
kann  man  nun  dynamisch  oder  spiritnalistiacb  nennen» 
wie  man  will,  jedenfalls  ist  sie  nicht  malerialistisek 
Wer  aber  den  gewi)hnlichen  scharfen  Unterschied 
zwischen  Materie  und  Kraft.,  sowie  zwischen  Oeist 
und  Körper  macht  und  dann  doch  zngiebt,  das»  die 
Materie,  der  Korper  den  Geist  zu  bedingen,  •  sogar  ss 
bewältigen  vermöge,  der  ist  ein  Materialist  zu  nennen. 
In  diesem  Falle  befindet  sich  Ideler \  doch  fiihlt  er 
selbst  den  Widerspruch,  ih  dem  er  befangen  ist,  und 
es  ist  wohl  möglich,  dass  sein  Hass  gegen  die  exacte 
Medicin  nur  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  er 
durch  sie  zu  materialistischen  Ansichten  gedrängt  za 
werden  glaubt.  Characteristisch  für  sein  Schwanke« 
zwischen  diesen  Widersprüchen  sind  die  beiden  fol- 
genden Stellen  (S.  175):  „Es  darf  nur  so  viel  zuge- 
standen werden,  dass  der  INerventhätigkeit  ein  ihr 
eigen thümliches,  wahrscheinlich  den  Imponderabilien 
analoges  oder  ihnen  identisches  Substrat  zum  Grondc 
liege,  und  dass  Experimente  an  Thieretl  dazu  beitragen 
werden,  das  selbststandige  Wesen  dieses  Substrats 
aufzuklären,  ohne  dass  damit,  im  Geringsten  eine 
Erläuterung  seiner  unzähligen  VerhäUnisae  einerseits 
zur  Seele   und  andererseits    zu    sämmtlichen   Kirper 
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«nrgäneid  ^g^eben  wäre.^  Und  ferner:  „Wir  kötiheö 
wir-  iDttÜiffiaBssen,  dass  %.  B.  das  dichterische  Talent 
eine  grosse  Regsamkeit  der  Nerventhätigkeit  nolh^ 
weiftAg  Voraussetzt,  weil  eine  Menge  physischer  Ner- 
Tenvdze  das  Wirken  der  Phantasie  so  ungemein  be- 
finrderi,  dass  timgekehrt  das  abstracte  Denken  ehi 
ffofaiges  and  gemessenes  Strömen  der  Nervenkraft  er^ 
Corderi^  weil  es  durch  ihre  sinnliche  Aufregung  un- 
ierbrochen wird"  u  dgl.  m.  Hier  wird  die  ISerVeh- 
kraft  den  physiiialischcn  Kräften  zugerechnet  und 
anfangs  in  die  Mitte  zwischen  Körper  und  Seele^  zui* 
Ictit  aber  hypothetisch  als  nolhwendigtr,  mit  der  Art 
.iler-  Seelenthiitigkeit  veränderlicher  Factor  derselben 
liMlgestellt.  Das  gebt  noch  weiter  als  Ludwig  ^  der 
«chT  liescheiden  sagt:  „Eben  -so  ungerechtfertigt  ist 
über  audi  die  Annahme,  dass  die  Nervenröhrea  und 
OtfBglienkjttgeln  oberhalb  der  Sehhngel  empfinden  »o)e 
len,  denn  unterhalb  derselben  vermögen  sie  es  dtistA 
niebt«^  (Physiologie  Bd.  I.,  S.  442).  Welches  Verhält- 
iHSfr  die'  Nervenkraft  zur  Seelenthätigkeit  hat,  ist  also 
woUv  vorläufig  noch  nicht  zu  muthmaassen. 

Nach  den  oben  citirlen  Auseihandcpsetzungon 
liiid  namentlich  nach  den  eben  erwähnten  Hypol he- 
ben des  Verfassers  ist  ferner  der  Eifer  unbegrciflichi, 
lUit  welchem  er  für  die  Entstehung  des  Wahnsinns 
Alls  -Leidenschaften  kämpft.  .  Er  will  durchaus  ^de 
ttijsrterielte  Veränderung  dabei  ausschliess^n,  während 
tr  andererseits  doch  selbst  einen  symptotniatiseheB 
Wohosinn  annimmt,  der  wirklich  von  körperlichen 
ftrankheiten  erzeugt  sein  soll.  Wenn  das  Dichten 
und'  Denken  aber  schon  von  verschiedenattigeii  Siö- 
rangen  der  Nervenkraft  abhängig  oder  begleitet  sein 
Bölli  vmd  wenn  wirklich  eine  so  innige  Wechselwirr 
Ining!  zwischen  Geist  und  Körper,  ^ie  er  sie  bf^ 
scÜMÜit,    besteht y   dann  ..wird   viroM    'schwerlich  .die 
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Leidenschafit  oder  der  Wahnsinn  obne  gleichiceilipf 
geistige  nnd  körperlirbe  Veränderiingen-  verlniiifen  kön- 
nen. Mit  einem  Worte,  der  Verfasser  polernisirt  ft- 
gen  Unterschiede,  die  naeh  seinen  eignen  Ansichten 
gar  nicht  vorhanden  sind ,  denn  eine  geistige  Verän- 
derung ist  nach  ihm  zugleich  und  gleichzeitig  aiicli 
eine ':  materielle.  Wenn  man  dagegen  die  sicbtbafen 
körperlichen  Veränderungen  materielle  und  die  un- 
sichtbaren dynamische  nennen  will,  dann  kann  der 
Verfasser  vielleicht  sehr  Recht  haben^  materielle  kor 
perliche  Veränderungen  fiir  viele  F&lle  von  Geistes- 
krankheiten abzuleugnen,  denn  sie  sii^d  nicht  allein 
bis  jetzt  grösstentheils  für  uns  unftijchtbär  geblieben, 
sondern  die  subtile  Theorie  du  Bois  Riymond^s  ühet 
die  normtüm  Veränderungen  in  den  peripherischen 
Nerven  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dnss  vide 
krankhafte  Verifnderungeh  im  Nervensystem  auf  sebr 
leinen,  nicht  sinnfälligen  Unterschieden  beruhen. 

Wie'dem  aber  auch  sei,  ein  Principien^reit  über 
die  Entstehung  des  Wahnsinn»  aus  materiellen  oder 
geistigen  Ursachen  kann  nicht  mehr  geführt  werden, 
wenn  einmal  die  Untrennbarkeit  beider  Veränderungen 
zugegeben  ist«  Damit  sind  aber  amlere  Unterschiedle 
noch  keineswegs  aufgehoben  und  es  kann  sehr  wohl 
gefragt  werden,  ob  in  einem  gegebenen  Falle^  i.  B. 
Kummer  oder  Amenorrhoe  die  Ursache  xler'  pisycbi- 
sehen  Krankheit  sei.  Aber  über  solche  Fragen  kann 
unmöglich  im  Allgemeinen  entschieden  werden,  denn 
von  vorneherein  isl  nach  allgemein  angenommeaftt 
Ansichten  das  Eine  ebenso  wohl  möglich ,  als-  da* 
Andere.  Im  einzelnen  Falle  aber  bietet  diese  Unter- 
suchung so  viele  Schwierigkeiten  und  es  bleibt  mei- 
stens so  zweifelhaft,  ob  dieses  oder  jenes  .Moment 
wirklich  die  Hauptursache  sei,  ob  sie  nicht  zunam* 
inrenwirkten,  ob  nicht  ein  unbekanntes  Drittes,  bdder- 
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lei  Störungen  veranlasste,  tlass  man  fast  inlieineiti 
dnzigen  Falle  zu  einem  vollkomm^n^  sichern  :Resu£- 
täte  gelangen  kann.  Ideler  beschwert  sich  fireificll 
gelegentlich  darüber  (Seite  6),  dass  man  seilte  Gedan- 
ken mit  der  Bautnscbeere  beschneiden  wolle,  aber 
die  Ptiychiatrie  und  namentlich  er  selbst,  sind  noch 
%u  reich  an  Hypothesen,  als  dass  man  sich  an  einer 
weniger  unsanften  Operation  genügen  lassen  könntCk 
Wir  müssen  durchaus  sowohl  die  psychische  ^  wie 
JAe  somalische  Theorie  des  Wahnsinns,  in  der  Weisen 
Witt  sie  bisher  bestanden  haben,  beseitigen  und  uns 
sIttU  vergegenwärtigen,  dass.  wir  über  die  Grundur«- 
Sachen  der  Geistesstörungen  noch  fast  nichts  wissen» 
Bei  dem  Vf.  hat  sich  die  Hypothese,  dass  die 
Geisteskrankheiten,  mit  Ausnahme  des  von  ihm  sog, 
symptomatischen  Wahnsinnes,  nichts  anderes  seien, 
als  gesteigerte  Leidenschaften  %war  seit  Jahren  so 
eingewurzelt,  und  er  ist  so  davon  durch drungeiv^  dass 
e»  ihm  schwer  wer^len  mag,  sieh  davon  zu  trennen. 
Wenn  er  der  Wissenschaft  indessen  noch  fernerhin 
bedeutende  Dienste  leisten  will,  so  wird  er  sieh  doch 
dazu  entschliessen  müssen;  seine  Hypothese  droht  ihn 
flonst.  In  manchen  Beziehungen  völlig  zu  verhlendeni 
So  heisst  es  (pag.  200):  „Ferner  müssen  wir  deriun- 
leugbaren  Erfahrung  eingedenk  sein,  dass  bei  vielen 
Weibern  das  Sexualleben  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt,  weil  Geist  und  Gemüth  bei  ihnen  ein^ 
ganz  andere  Richtung  genommen  haben.  Es  muss 
daher  sehr  befreniden,  dass  ein  bekannter  Schriftt 
steiler  den  welthistorischen  Character  der  Jungfrau 
von  Orleans  grossentbeils  aus  ihrer  Amenorrhoe  ei-^- 
klärt,  als  ob  neben  der  religiös  patriotischen  Begeiste- 
rung dieser  Heldin  die  Attribute  ihrer  Weiblichkeit 
jemals  hatten  zum  V^orscbein  kommen  können.-'  Be- 
denkt man  hierbei  noch,  dass  die  Jungfrau  von  Of* 
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Uans  keinesweges  eine  virago  wbr,  sondern  die  Attri- 
bute der  Weiblichkeit  bis  auf  die  MenstniaiioD  whk- 
lieh  besass ,  so  traut  man  seinen  Augen  kaum  hei 
einer  Behauptung,  die  ein  unbekanntes  Caiisale?erhUft- 
niss  ganx  willkührlich  anffasst,  diese  AuflasäMg  als 
unleugbare  Erfahrung  bezeichnet  und  schliesslich  die 
Menstruation  und  die  religiös  palriotiache  Begeist^ 
rung  für  unTereinbar  erklärt.  Auffallend  ist  aber  auch 
hierbei  wieder  das  Schwanken  zwischen  Spiritualisimis 
und  Materiaiismus;  Während  Vf.  nämlich  otuie  Wei- 
teres die  Menstruationsstörungen  in  den  mdlsten  Fal- 
len als  Wirkungen  der  Leidenschaften  ansieht  (p.  2M), 
meint  er,  dass  die  Erscheinungen  der  Hychondrie  bei 
hartnäckiger  Leibesverstopfung  durch  resorbirten 
Schwefelwasserstoff  hervorgebracht  würden;  Während 
gerade  die  Hypochondristen  oft  eine  auffallende  Heil- 
barkeit für  psychische  Eindrücke  besitzen,  so  das« 
ihre  Krankheit  durch  diese  oft  auffallend  verschlim- 
mert, ja  ausschliesslich  genährt  zu  werden  scheint, 
während  auch  ihr  passives  Verhalten  oft  für  den  Grund 
ihrer  Obstructionen  u.  s.  w.  angesehen  werden  könnte, 
lägst  der  Verfasser  hier  seine  psychische  Theorie  ganx 
bei  Seite  und  scbliesst,  wie  die  Materialifiten,  gleich 
weiter,  dass  die  Unterleibsstockungen,  wenn  sie  einen 
hohen  Grad  und  lange  Dauer  erreicht  hätten,  und  wenn 
sich  deutlich  nachweisen  liesse,  dass  dnrcb  sie  mh 
heller  Kopf  und  ein  thatkräftiger  Charaeter  in  das 
Gegentheil  verwandelt  worden,  zu  den  Körperkrankhei- 
tcA  gehörten,  welche  bei  der  Bestimmung  der  Zurech- 
nungsfähigkeit  am  meisten  ins  Gewicht  fielen  (pag.  206). 
Da  nun  auch  die  Schwefelwasserstoff-Hypothese  nach 
Bernnrd^s  Untersuchungen  nicht  zu  halten  sein  wird, 
weil  dieser  Stoff  vom  Darmkanal  aus  keine  Vergiftung 
bewirkt,  so  kann  über  die  Willkürlichkeit  solcher  Aus- 
sprüche kein  Zweifel  sein. 
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Als  eine  Folge  der  Unklarheit  über  die  Grenzen 
der  wissenschaftlicben  ErkenntniKs  ist  auch  die  hrrige 
Ansicht  anzusehen,  welche  der  Verfasser  über  die  Com* 
peten/i  der  Aerzte  noch  beibehalten  hat.  Er  hebt  in 
dc^  betreffenden  Abschnitte  nur  hervor,  dass  es  we^ 
»entlieh  einerlei  sei,  ob  man  sich  des  Ausdrucke» 
„sittliche  Freiheit"  oder  „Zurechmingsfähigkcit^'  bc- 
«liene*),  dass  der  letztere  aber  practische  Vorzüge  be- 
sitze. Die  Hauptsache,  dass  nämlich  die  Aerzte  über 
die  Zurechnnngsfahigkeit  so  wenig,  wie  über  die  sitt* 
licke  Freiheit  mitzureden  haben,  erwähnt  er  gar  nicht; 
er  bebaoptet  in  dieser  Beziehung  nur,  dass  die  preus- 
siscben  Gerichte  dem  Arzte  unbedenklich  die  Frage 
vnriegten,  ob  ein  inquisit  im  zurechnungsfähigen  Zu- 
stainde  sich  befinde.  Wenn  dies  aber  wirklich  der  Fall 
ist«^  so  handeln  die  prcuss.  Gerichte  im  Widerspruch 
flicht  allein  mit  den  Lehren  Miilermaier* s  (Goldtammer's 
Archiv  Bd.  I,  p.  279  ff),  sondern  auch  mit  dem  Sinne, 
wenn  auch  ni<^ht  mit  dem  Buchstaben  des  Gesetzes.**) 


*)  Er  behauptet,  Henke  dringe  entschieden  darauf,  das«  der  Arzt 
niemals  über  das  Princip  der  sittlichen  Freiheit  hinausgehe  und  die 
jaristischen  Folgerungen  aus  seinem  Gutachten,  wohin  auch  die  Zu- 
recbnungsffthigkeit  gehöre,  lediglich  dem  Richter  ubierlasse.  Eine  ahn- 
Ueh^  Ansicht  wird  Henke  auch  von  Reymond  (oben  p.  131)  zugeschrie- 
ben,  der  dasu  ein  wahrscheinlich  verdrucktes  Citat  giebt.  Ich  Gude 
bei  Henke  überall  die  entgegengesetzte  Ansicht,  z.  B.  in  seinen  Ab- 
Jiaadlungen  {Zweite  Auflage  Bd.  2.,  p.  299)  den  Satz:  «Der  Arzt 
Jbraacbt  desshalb  nicht  über  das  (jebK*t  seiner  Wissenschaft  hinaus- 
Mgebeo.  Hat  er  nachgewiesen,  dass  im  gegebenen  Falle  die  psycho- 
iofiscben  Bedingungen  der  Zurechnungafähigkeit  fehlten,  so  hat  er 
j^wng  getban.  Die  rechtlichen  Folgen  zu  bestimmen,  welche  aus 
jer^ßm  ärztliche»  Gutachten  fliessen,  bleibt  lediglich  Sache  des  Hichters." 
**)  Böcker  (Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Iserlohn,  1857) 
hal  eine  gute  Zusammenstellung  und  Erörterung  der  betreffenden  Ge- 
^tce  in  faat  allen  deutschen  Staaten  gegeben,  nach  welchen  eben 
die  BeaUoiiniuig  der  Zurecbnuiigsfabigkeit  auascbliesslith  den  Gericb- 
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Wenn  ein  Gesetz*)  sa^t:  „zu  den  Thatsachea, 
welche  durch  den  Ausspruch  der  Geichwomen  festzu» 
stellen  sind,  gehört  insbesondere  auch  die  Zürech- 
nungsfähigkeit",  so  ist  es  widersinnig,  von  den  Aen- 
(fn  einen  Ausspruch  über  dieselbe  zu  verlangen.  Die 
Gerichte  mögen  freilich  dabei  kein  Bedenken  mehr 
linden,  da  die  Geschwornen  sich  über  solche  ärztliche 
Aussprüche  oft  genug  hinwegsetzen,  aber  auffallend 
ist  es,  dass  die  Aerzte  selbst  noch  immer  in  die  Falle 
gehen,  welche  ihnen  durch  jene  widersinnige  Frage- 
stellung gelegt  wird,  dass-  sie  noch  immer  über  juri- 
stische Begriffe  ein  Urtheil  abgeben  und  sich  ärgern, 
wenn  die  Gerichte,  welche  ein  solches  doch  ausdrück- 
lieh verlangt  hätten,  sich  nicht  an  dasselbe  binden« 
Jedes  Gericht  muss  aber  nothwendig  einestbeils  über 
den  Werth  des  Gutachtens  ein  Urtheil  fälleQ,  andern- 
theils  über  alle  juristischen  Begriffe  endgültig  ent- 
scheiden. Zu  den  letzteren  gehören  aber  nicht  allein 
die  Zurechnungsfähigkeit,  die  Dispositionsfahigkeit 
u.  s.  w.,  sondern  auch  „Wahnsinn  und  Blödsinn  im 
Sinne  des  Landrechts  ^,  weil  diese  nur  durch  eine 
ziemlich  willkürliche  Interpretation  einer  Gesetzes- 
stelle  festgestellt  werden  können.  Vor  der  Erörterung 
solcher  Begriffe  muss  sich  der  Arzt  hüten  und,  wenn 
er  ihre  Erwähnung  aus  irgend  einem  Grunde**)  nicht 


ten  übertragen  ist.  Er  geht  aber  doch  wohl  zu  weit,  wenn  er  (pig.  32) 
ganz  allgemein  ausspricht,  jene  falsche  Fragestellung  bewene,  da» 
der  Richter  nicht  einmal  die  gesetzlichen  Bestimmungen  kenne;  m 
dieses  Urtheil  zu  rechtfertigen,  niässte  die  Gesetzgebung  sich  wohl 
zuvor  überall  so  bestimmt,  wie  in  Hannover  (p.  29)  ausgesprociwa 
haben.  —  Böcker  citirt  (p.  27)  auch  Ideler  als  GewährsniMia  ftr 
die  Incoropetenz  der  Aerzte,  hat  aber  die  cithrte  Stelle  missverslni-' 
den;  Letzterer  spricht  dort  nur  von  den  heftigen  Affecten. 
*)  Böcker  I.  t,  pag.  30 

**)  Der  Grund  kann  z.  B.  eine  gesetzliche  Bestimmung  sein;  le 
müssen  in  Preussen  die  Sachverständigen  «ihr  vorlanflges  Gutaohlei 
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vermeiden  kaon  ,^  »osdrüeklich  hervorheben^  dasd  er 
über  sie  niir  seine  subjective  Meinung,  kein  saebver- 
ntSmlrgesf  Gutachten  abgnbe. 

Die  Richter  dagegen  müssen  darauf  aufmerksaiik 
gemacht  werden,  dass  sie  nicht  die  Thatsachen,  den 
KrankheitsituS'tand ^  selbst  nachweisen,  sond^em  nur 
dan  arztliche  Gutachten  beurtheilen  solleii,  dass  es 
ihnen  wesentlich  nur  darauf  ankommen  muss,  ob  die- 
ses genügend,  klar,  logisch,  auf  constatirte  Thatsachen 
gie^üridefc  ist.  Das  ärztliche  Gutachten  kann  den 
Ricbtern  nicht  unbedingt  eine  Autorität  sein,  zumal 
da  bis  jetzt  noch  die  meisten  Gutachten  von  solchen 
Gerichtsärzten  abgefasst  werden,  welche  von  der  Psy- 
chiatrie nichts  verstehen  und  daher  nicht  selten 
schlechte  und  falsche  Gutachten  abgeben;  in  der  Li- 
teratur findet  man  davon  eine  grosse  Auswahl.  Sehr 
schlimm  ist  es  freilich,  wenn  die  Richter  sich  selbst 
fdr  Sachverständige  halten,  selbst  die  Untersuchang 
<dfie8  Gemütbszustandes  nnternehn^en  oder  ihre  eige- 
ne» unvollkommenen  Erfahrungen  und  Begriffe  gegen 
^ie  eines  wirklichen  Sachverständigen  setzen  wollen. 
Wenn  sie  Letzteres  thun  und  dah^r  in  Fällen,  in  wel- 
chen ihnen  ein  tadelloses  Gutachten  vorliegt,  über  den 
Zustand  des  Exploranden  anders,  wie  die  Sachverstän- 
digen, urtheilen,  so  machen  sie  einen  ebenso  grossen 
Fehler,  als  ob  sie  z.  ß.  gegen  das  begründete  ürtheil 
der  Chemiker  Arsenik  für  Zucker  halten  wollten;  der 
Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  sich  Manche  leich- 
ter einbilden,  in  der  Psychiatrie,  als  in  der  Chemie 
sachverständig  zu  sein,  obwohl  doch  die  eine  Wissen- 
schaft ebenso  schwer  zu  erlernen  ist,  als  die  andere. 


Uker  den  GemäthsEustand  des  Imploraten  nach  der  im  AUg.  Laad- 
reciil  bestehenden  Terminologie' und  Begriffsbestimmung*'  beifügen 
(^  Bocker  I.  c.  pag.  20). 
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Solche  Miflsgriffe  verschuldet  freilich  »icbt  das  allge- 
meine  Verfahren,  soadern  nur  der  Unverstand  einiel* 
ner  Richter,  indessen,  da  diese  die  Macht  in  Hinden 
haben,  so  wird  im  einzelnen  Falle  der  Arzt  wenig  da- 
gegen thun  können.  Im  Allgemeinen  wird  die  Be- 
nutzung der  Piesse,  die  Belehrung  {{^Richter,  wddbe 
es  nöthig  haben,  und  in  geeigneten  Fällen  eine  strenge 
wissenschaftliche  Kritik  ihres  Verfahrens  gegen  solche 
Uebergriffe  mehr  und  mehr  zu  schützen  vermögen. 
Aber  zunächst  müssen  die  Aerzte  ihr  eigenes  Verfat 
ten  bessern;  so  lange  sie  «elbst  ihre  Competenz  iifac^ 
scbreilen,.  und  namentlich  so  lange  nicht  sachveratiio- 
dige  Gerichtsärzte  schlechte  Gutachten  abzugeben  fort- 
fahren, so  lange  können  sie  den  Richtern  nicht  viele 
Vorwürfe  machen/)         . 

Im  Besonderen  ist  noch  Folgendes  hervorzuh^iea: 
pag.  113.  „Leidenschaft  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  das  beharrliche  und  maassloscVorherrscbea 
einer  Neigung  über  alle  anderen.  ^  Diese  /DefinitioB 
ist  gewiss  nicht  richtig,  denn  darnach  würde  Niemand 
zugleich  zwei  Leidenschaften  haben  können,  z.  B* 
nicht  zugleich  für  Spiel  und  für  Weiber;  liebte  er 
das  Spiel  mehr,  so  würde  seine  L^denscbaft  fiir 
Weiber  keine  mehr  sein  u.  s«  w.  Der  gewöhnlicbe 
Sprachgebrauch  bezeichnet  jedes  dauernde  erhöhte 
Interesse  für  eine  Sache  als  eine  Leidenschaft  fiir 
dieselbe,  ohne  die  Maasslosigkeit   oder  da&  Vorfaenr- 


*)  Die  obigen  ßemerkangen'  sind  zum  ThetI  dnr^h  die  Htttlw^ 
hmgen  von  Jendritza  (oben  pag.  66)  bervorgerafeii.  lo  senM»  b»- 
den  Fällen  fehlt  aber  der  objeclive  Nacbweiw,  das»  di«  äriUidi0i 
Gutachten  gut  gewesen  und  trotzdem  von  den  Richtern  roiflsacblet 
worden  seien.  Es  lässt  sich  daher  nicht  mit  Sicherheil  entscbeidcfl, 
ob  die  Schnid  der  wahrschmolich  gemachten  Febler  de»  Gecidit  «^ 
den  Aersten  beiEnnesaen  ist^  de«  Anacbeine  nach  wurde  ««f  \M^ 
Seiten  gefehlt.  .     ^ 
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scben '  nbcr  andere  Kutn  Kentizcfiebea  a^ü  nehmeo« 
Einen  äbalicbeii  Feliler  machi  der  Verfasse«  bei  der 
Uefiniti^n  der  Aiffecte«  ^Jcde  Gefiiblsäu88erung,  sagt 
*er  (pag^  €6)4:  welche  bis  zu  einem  bciheren  Grade 
gei^eigert,  die  deuüiche  Besonnenheü  stört  oder  gänx- 
iadi  ^bfierdrüekt  und  dadurch  einen  inekr  oder  wvni- 
gcv  nachCbeiligen  Einfluss  auf  die  freie  Selbslbestim- 
HMing.  ausübt^  wird  GemiiibsafTect  genannt.*  Aneh 
hier  ^wird  das  Maasslose,  der  nacbibeilige  Einfld^ 
auf  die  freie  Selbstbestimmung  als  Kennzeicbeh  ge* 
fmmiiaieii,!  wiibrehd  man  sonst. unter. Affectjeclei^  leb- 
haftem und  anhaltenden  EiridruGk  auf  das .  Gemüth 
arerslehtL'  Affect  und  Leidenschaft  sind  überhaupk  nur 
rdaiiYe  Begriffe;  sie  erhalten  erst  einen  bestinamten 
Sisn,  wenn  j  die  Begriffe  von  Neigung  oder  InteresBe 
UMd  yan:  Gemuthseimlruck  oder,  wie  Verfasser  »»gt^ 
4^ivGefijhlsau88erung  festgestellt  »ind  und  wenn  ausser* 
^lehl  ein  gewisses-  mittleres  Maass  dieser  geistigen 
iBtfv^egongen  angenommen  ist.  Das  übertjriebene  Ge- 
wicht^ welches  der  Verfasser  den  Leideiiichaften  für 
dfie.  Patbogenie  beilegt  und  die  eigentbümliche  Art, 
M'  welcher  er  sie  nicht  aelten  gewis^ermaassen  als 
fidbsiständige  Wesen  bctiandelt,  finden  väelleiebt  in 
,die8«n  mirichligeii  Definitionen  tbeilweise  ihre  £r- 
Uänüig.    r     -     .      ■  -  . 

•'  '.  fmg^  a\  findet  sich  eii>  ganzer  Paragraph  über 
.^^e  Gemüthsschwache%  es  wird  aber  dennoch  nicht 
deotlichy  was  der  Verfasser  darunter  versteht;  er 
spricht  eigentlich  nur  von  Willensschwäche,  welche 
doch,  wieer  selbst  sagt,  sehr  wohl  durch  starke  siijin* 
Krhe  Begierden  und  gleichzeitige  Verstandesschwäche 
^dingt  sein  kann.  Ebenso  wenig  ist  eine  angeborne 
mangeibafte  Organisation  des  Gemi'itbs  ohne  Weite- 
res aU  Schwäche  desselben  aufzufassen;  die  Beispiele, 
jmf  welche.  Verfasser  sich  hezieht,    können  nur  das 
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Gegetttheil,  nämlich  das  Vorhaiulensein  starker,  per- 
verser BegierdeDy  beWeisen.  Ei»  ist-  möglich,  dass  es 
eine  angeborne  krankhafte  Schwäche  des  Gemuths 
giebt,  man  könnte  aber  doch  nor  einen  Zustand  so 
nennen,  bei  welchem  die  Empfindungen  und  Begier- 
den ungewöhnlich  schwach  wären*  Beim«  Blödsina 
scheint  dies  allerdings  nicht  selten  der  Fall  zu  sein, 
aber  ob  es  jemals  ohne  gleichzeitige  Verstandes- 
schwäche  vorkommt,  ist  wohl  noch  gar  nicht  er- 
forscht. 

pag.  194.  Jultus  Cäsar,  Makomed^  Peier  der  Grotte 
und  Napoleon  werden  hier  als  Epileptiker  genannt 
Es  ist  gewiss  zu  tadeln^  dass  ein  Schriftsteller  dem 
Andern  solche  Angaben  immer  wieder  nachsehreibt, 
ohne  dass  man  jemals  erfährt,  auf  welche  historische 
Quellen  sie  sich  stützen.  —  Die  AbhandliHig  über 
die  forensische  Bedeutung  der  'Epilepsie  ist  übrlgeM 
sehr  gut;  sie  ist  zwar  kurz^  enthält  aber  alles  We- 
sentliche und  ist  von  jeder  Art  Uebertreibung  gleiek 
enftfernt.  Der  Verfasser  giebt  zu,  dass  die  Epilepsie 
häufig  mit  bedeutenden  Störungen  der  Seelenthät^ 
keit  complicirt  sei,  und  dass  in  der  Regel  die  Grosse 
der  letzteren  mit  der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der 
epileptischen  Anfalle  i»  direclem  Verhältnisse  stehe, 
er  hebt  aber  zugleich  hervor,  dass  auch  AusaahtDea 
von  dieser  Regel  vorkämen.  Er  verlangt  daher  eine 
specielle  Untersuchung  jedes  einzelnen  FaHes,  iäugaet 
aber  nicht,  dass  hierbei  bisweilen  unauflösliche  Schwie. 
rigkeiten  vorkämen  und  meint,  dass  die  Epileptiker 
für  straflos  erklärt  werden  müssten,  wenn  ibre^reie 
Selbstbestimmung  nicht  ausser  Zweifel  gesteUt  wc^ 
den  könnte.  Lässt  man  die  Strafbarkeit  bei  Seite,  so 
heisst  dies,  dass  die  Epilepsie  oft  und  leicht 'Störun- 
gen der  Seelenthätigkeit  hervorbringt^  und  dass  der 
Arzt,  im    gegebenen    Falle   nur  bei   völKgei' Evidesi 
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das  Gegentheil  behaupten  darf,  eine  Ansicht^  welche 
gewiss  voUkumnien  ricbiig  ist.  Etwas  Aebnliohefe 
findet  statt  beim  iueidum  intervallum  oder  bei  Anfäl- 
len von  Geistesstörungen,  welche  kurz  vor  oder  nach 
Vcriibung  des  Verbrechens  zu  Tage  kommen;  in  äl- 
len  solchen  F.öllen  ist,  um  es  kurz  auszudrücken, 
eine  Piäsumtion,  aber  nicht  ohne  Weiteres  ein  Be- 
weis fiir  eine  Geistesstörung  zur  Zeit  der  That  ge- 
gebuen. 

pag^  210.  „Indessen  macht  es  hier  wieder  einen 
.sehr  wesentlichen  Unterschied,  ob  die  (sc.  körperliche) 
Krankheit  gani&  unabhängig  von  der  Leidenschaft  ent- 
stand, oder  ob  sie  als  Wirkung  derselben  anzusehen 
ist,  da  sie  im  letztern  Fall  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben  muss,  ehe  ihr  eine  wesentliche  Bedeutung  bei- 
gelegt werden  kann.  Eks  muss  wiederholt  daran  er- 
innert werden,  das  s  die  meisten  schweren  Verbrecher 
lasterbaftey  rohen  Ausschwelfungen  ergebene  Menschen 
aifid^  welche  seit  Jahren  ihre  Gesundheit  durch  broi* 
tale  Leidenschaften,  wilde  Affecte,  sinnliche  Begier- 
den nach  allen  Richtungen  hin  zerstörten  und  deshalb 
oft  mit  einem  Heere  von  Nervenzufallen,  Blutwallun- 
gen,  ^Verdauungsbeschwerden,  Schlaflosigkeit  u.  dgl. 
behaftet  waren  und  welche  stets  ihr  Gewissen  über- 
täubten,  so  dass  alle  Bedingungen  zu  einer  sittlichen 
Willensschwäche  gegeben  sind.  Heisst  es  nun  Ge- 
rechtigkeit üben,  wenn  man  sie  aus  diesen  Schein- 
gründen für  unzurechnungsfähig  erklärt,  während  weit 
gutartigere  Menschen,  welche  sich  in  schwachen  Stun- 
den durch  unbewachte  Affecte  zu  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen fortreissen  lassen,  der  ganzen  Strenge  des 
Gesetzes  anheimfallen  sollen?^  Einen  solchen  falschen 
"Weg  soll  nun  der  Arzt  einschlagen  müssen^  welcher 
seine  Grundsätze  nicht  aus  einer  ethischen  Psycho- 
logie,   sondern    aus    der.  exacten^    die  Vyille^nskraft 
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weni^ftleti^   indirect   verläugnenden    Medicni    sctnipCe. 
Die»»e   Auslassung  mag   als  Beispiel  dienen,    weicbe 
Resultate  aus    des  Verfassers  versefaiedetien  onrichii« 
gen   Ansiohlen   herauskommen   können«.     Er  verlangt 
hier,    dass   das   Gerichl   der  Einbildung  irgend   eines 
Gericbtsarztes,  dass  die  vorhandenen  Kfirperkrai»klm> 
ten  Wirkungen  der  Leidenschaften  seien,    odeV  dsH 
sie  es  nicht  seien,  pracliscbe  Folgen  geben  solle;  er 
beschreibt  angeblich  oft  vorkommende   KrankheiUz«- 
stände  der  Verbrecher*),  deren  Realität  er  aber  nicht 
thatsäehlich  nachweist,  sondern  nur  in  seiner  Welse 
ans    ihren   Leidenschaften    und    Affecten    folgert;    e^ 
wirft  dem  Arxte   vor,    dass    er   bei   einem   gewiflsen 
Verfahren   keine  Gerechtigkeit    übe ^.  zeigt    dadureli, 
dass  nach  seinen  Ansichten  der  Arzt  wirklich  in  dal 
Amt  des  Richters  eingreifen  kann  und  soll,  übersiif^ 
aber,  dass  dieser,  wenn  er  sich  innerhalb  seiner  >Be* 
fngniss  hiilt,  in  eine  solche  Lage   gar  nicbl  kAmmei 
kann;  er  will  Grnnds.^tze  aus  einei*  ethischen. Psycho 
logie   geschöpft  wissen,    die  gar    nicht    existiEt;'  er 
bringt  diese  in  Gegensatz    zur  Abläugnuhg  der  Wil- 
lensfreiheit, welche  er  der  exacten  Medicin  Kum  Vir 
wurf  macht,  ohne  sich  seiner  eignen  Eiuwürfe  geg^ 
die  Willensfreiheit  zu  erinnern.    Bei  richtigen  Gruiid- 
Sätzen  ist   dagegen    die  Bedeutung    der    kiirperii<2liea 
Krankheiten  für  die  gerichtliche  Psychiatrie  seht  leiefat 


*)  Böcker  (I.  c.  p.  67)  sagt  dagegen:  ^,d\e  Lebeusweise  4er 
Verbrecher,  die  äussern  und  Innern  Einwirkungen  auf  sie,  sind  ge- 
wöhnlich von  der  Art,  dass,  sofern  jene  zu  Kränkheilen  VeraDla«- 
sung  gaben,  diese  eine,  von  den  igewöhnlit;^  vorkommenden,  gsM 
Verschiedene  Form  annehmen.  Dies  gilt  namemlidi-  för  üt  kr» 
(gipbteskmnken)  Verbrecher,  so  daqa  uns  nichl  se|jbsn  bia*aom  Ob* 
kenntlifcben  veränderte  HroMkheiisbilder  entgegentreten.'*  Na(i 
Böcher  ist  also  die  Krankheit,  niih  Ideier  die  (jcsundheit  der  Ver- 
brecher gewöhoüch  oder  oft  von  abnormer  ßeschäffenheii, —  eihWi- 
derspiruch,  der  nur  durch 'Beobachtung  grtdM'werd^  kann. 
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tKeinretisch  fesizustelten.  Wenn  sie  iirirklich  tielii 
il^irpevKche  Kreinkheiten  Rind,  d.  b.  Wnn  die'  alsi  soU 
^le'beziöiebrieten  Ver^wdertiwgen  des  NörnialztiMandw 
»uf  die  p^yx^hweheti  Fnfic^tionen  rtwr  einen  nftirrtrkli- 
«liien  oder  Ternehwind^nd  kleinen  Einflnss  üben,  mi 
koiMninen  sie  gar  nichl  in-Beiracbt.  Dasselbe  gilt 
iliitilrlieb,  wenn  nvan  eined  abn^^tmen  Zustand  in  äei 
B^racblung  in  körperliche  und  geistige  AbnormilÜten 
verlegt,  wie  es  in  der  Regel  wegert'ünkenntrö*«*  der 
Vbrbfndangsglieder  geschehen  mussl  Eine  grftsfiere 
j^edentung  können  abnorme  Körper/Zustände  also  rmr 
^AMm  gewinnen,  wenn  ein''  Ztisammetih'ang  zwifecbeA 
lÜfAen  und  gewissen  psychischen  Abnormitäten*  sich 
IveraiMgestellt  hat,  wenn  eine  Gleichz^higkeif  zwischert 
beiden  itfihner  oder  sehr  oft  beobachtete  ist.  Die* 
l8sst'  sich  In  bblicber  Form  kniPA  so  ausdrrfckmJ 
K^lfi«rliche  Abnormitäten  haben  in  der  gerichllichien 
Pöyehiatrie  hur  dann  Bedeutung',  Wenn  sie  zur  Dia- 
^ose  psychischer  Abnormitäten'  erforderlich  bdei- 
dtenlich  sind.  Das  Verwirrende  bei  der  gan/en  Frage 
K^gt  nämlich  darin,  dass  man  einmal  geistige  iind 
kbip^fYiche  Symptome 9  das  andere  Mal  gieisti^e  nirid 
kOt^erllche  Krankheiten  au  unterscheiden  gewioHht  ist 
^hnfd  jedesmal  die  Begriffe  körperlich  tfnd  gefsttg  in 
^♦ersrfiiedener  Ausdehnung  gebraucht.  Körperliche 
btttf  geistige  Symptome  sind  nämlich  entgege^i^esetzte 
Abstractiohen,  die  sich  ausscMiessen,  was  köi'perlithe 
tmd  geistige  Krankheiten  keineswegs  thun.  Ob  erid- 
mh  die  körperlichen  Abnormitäten  selbst  verschuldet 
Ültid  oder  nicht,  das  geht  dem  Arzte  offenbar  gar  nichts 
artii  da  das  Wort  „  Schuld '^  in  seinem  Wörterbuch 
fehlt. 

pag.  215.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  eine 
^elenkrankheit  ihearetisch  sehr  wohl  definirt  werden 
JwMile,  wcBn-tfuch.  die  practischje^VerU^endbark^it  der 
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Definilioh  bezweifelt  werden  k5niie.  Der  wesentlicb« 
liibali.  aller  verschiedeneA  Ansichten  darüber  sei  dei^ 
dass  ^der  Seelenkranke  mit  seinem  Selbst-  und  Weh* 
bewusstseio  aus  der  objecüven  Wirklichkeit  tn  ein 
Gebiet. versetzt  sei,  dessen  Verhältnisse  mit  allen 
Grundsätzen  der,  Vernunft  und .  Erfahrung  im  offen 
bairen  Widerstreite  stünden  und  dass  er  sich .  folglich 
im  Denken  und  Handeln  nicht  n^ch  jenen  Grundsätzen 
bestimmen  könnte,  weil  sie  für  ihn  ihre  Vollgüllig- 
keit  verloren  hätten,^  Hierdurch  ist  also  der  V^ahn 
i^um  Kennzeichen  der  Seelenkrankheiten  gemacht,  die 
Begriff^  von  Seelenkrankhejt  und  von  W^usinn  sind 
daher  auch  ausdrücklich  gleichgesetzt.  Diese  Begriffs- 
bestimmung reicht. i aber:  doch  nicht  aus;:  Hypochoo- 
dristen  z.  B.  .leiden. oft  .an  Wahn  und  zwar,  biswid- 
len  an  recht  sonderbarem^  ohne  deshalb  für  wabu: 
sinnig  zu  .gelten;  auch  im  Delirinm  mancher  Ty{>hns- 
kranken")  erscheint  nicht,  selten  ein  Wahn^  der  die 
Kranken  dauernd  beschäftigt*  Auf  den  Blödsinn  und 
auf  die  Formen  von  Melancholie  9  bei  welchen  die 
Selbsterkenn Iniss  annähernd  ungetrübt  ist,  passt  die 
obige.Beschreibungjeben  so  wenig.  Es  ist  nberhaupl 
so  offc.mid  so  ^ehr  nach  allen  Seiten. )iin  obtie  Erfolg 
versucht  worden,  eine  Geisteskrankheit  zu  definircn, 
dass, die  Unmöglichkeit  jetzt  als  ausgemacht  gelten 
darf«  Dies  liegt,  wie  bekannt  daran,, dass  es  weder 
zwischen  psychischer  Krankheit  qnd  Gesundheit,  noch 
zwischen  geistiger  und  körperlicher  Krankheit  eine 
Grenzlinie  giebt.  In  der  Thai  scheint  daher  nicM 
viel  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Definition  def 
englischen  Geschwornen'*'*)  anzunehmen  und,  wie  roe 


*)  Vergl.  z,  B.  Schlager.  OesterreichUche  ZeiUcbrift  für  prac- 
tische  Heilkunde.    1857.  No.  33,  pag,  5S2. 

'      **)  Die  englischen  Geschwornen  pflegen  sieh  uln  psycholögitci^ 
EflitwiciMiMgeD.  sehr  wenig  zu  bekänimem.     ^  Weoo  sie,  heiiBt  cf» 
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diciniscbe  und  chirurgische,  so  auch  nicht  psychische, 
sondern  psychiatrische  Krankheiten  zu  unterscheiden. 
Klar  ist  wenigstens,  dass  unter  der  ganzen  Reihe 
von  allgemeinen  Bezeichnungen :  Geisteskrankheiten, 
Gemüthskrankheiten ,  Seelenkrankheiten ,  psychische 
Krankheiten,  Geistesstörungen,  Seelenstörungen,  Phre- 
nopathien  ein  Ausdruck  nicht  besser  ist,  als  der  an- 
dere. Indessen  auf  die  Worte  kommt  es  nicht  an, 
und  fem  sei  es  von  uns,  die  reiche  Auswahl  von 
Synonymen  noch  durch  einen  ohnehin  ungelenken 
Ausdruck  vermehren  zu  wollen.  In  der  Hauptsache 
tnuss  man  aber  daran  festhalten,  dass  der  Begriff 
der  Geisteskrankheit  ein  bloss  conventioneller  ist  und 
wesentlich  nur  diejenigen  Krankheiten  bezeichnet, 
welche  aus  practischen  Gründen  vorzugsweise  und 
durchgehends  eine  psychiatrische  Behandlung  erhei- 
schto. 

Pag.  227.  |,Namentlich  könnte  es  —  befremdlich 
erscheinen,  dass  Seelenzustände  (sc.  Leidenschaft  und 
Wahnsinn)  welche  in  ihren  innersten  psychologischen 
Verhältnissen  genau  übereinstimmen,  dennoch  in  Be- 
zug auf  die  Rechtspflege  in  einen  grundwesentlichen 
Gegensatz  treten  sollen.  Jenes  Befremden  verschwin- 
det aber  vollständig  bei  der  Erwägung,  dass  die  ächte 
Leidenschaft   jedes   Mal    einen    activen   CharaCter    an 


ia  Winslow's  Journal  (Jan.  1858,  pag.  170)  den  Angeklagten  für 
M>  wahnsinnig  halten ,  dass  er  ein  geeigneter  Insasse  einer  Irrenan- 
stalt sein  würde,  so  sprechen  sie  ihn  Wahnsinns  halber  frei,  ohne 
jemals  ihr  Gehirn  damit  zu  beunruhigen,  ob  er  Recht  oder  Unrecht 
sa  onterscheiden  vermochte,  ob  er  bei  der  That  sich  bewusst  warj 
ein  Verbrechen  zu  begehen  oder  nicht/^  Die  Erkenntniss  von  Recht 
nod  Unrecht  ist  (nach  pag.  171  in  England  das  gesetzmässigo  Kenn- 
Eeichen  der  Zurechnungsfähigkeit,  aber  darum  uabekömmert  sprechen 
Geschworne  oft  Angeklagte  frei  „tn  the  teeth  of  the  direclions 
of  the  ptesiding  judge^^  (der  Anleitung  des  Gerichts  -  Präsidenten 
entaolMeden  zuwider). 
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sich  trägt,  den  sie  beim  Uebergang  in  den  Wahnsinn 
mit  einem  passiven  vertauscht;  aus  welchen  sich  das 
Wesen  desselben  leicht  erklärt."  Der  Verfasser 
macht  hier  auf  einen  innern  Widerspruch  seiner  An- 
sichten aufmerksam,  der  allerdings  die  Unrichtigkeit 
derselben  unwiderleglich  darthut.  Es  hilft  ihm  nichts, 
dass  er  die  Leidenschaften  willkührlich  in  active  und 
passive  eintheilt  und  nur  aus  den  letztem  den  Wahn- 
sinn sich  entwickeln  lassen  will,  denn  er  sagt  selbst, 
dass  diese  passiven  Leidenschaften  auch  bei  Geistes- 
gesunden vorkämen  und  unter  Umständen  glücklich 
abliefen  (pag.  228).  Wenn  er  nun  ferner  oft  genug 
die  Behauptung  beibringt,  dass  die  Leidenschaften 
ohne  bestimmte  Grenze  in  den  Wahnsinn  übergingen, 
so  muss  das  vorzugsweise  für  diese  passiven  Leiden- 
schaften gelten  und  der  „  grundwesentliche '^  Gegen- 
satz beider  Zustände  für  die  Rechtspflege  wird  aller- 
dings unerklärlich.  Was  ist  überhaupt  von  einer 
Theorie  zu  erwarten,  die  zu  dem  innern  Widerspruch 
einer  passiven  Leidenschaft  ihre  Zuflucht  nehmen 
muss?  Sie  kann  nur  zu  Sätzen  führen,  wie  die  fol- 
genden: ^Obgleich  die  Leidenschaft  einen  ganz  passi- 
ven Character  angenommen  hat,  so  übt  sie  dennod^ 
eine  hinreichende  Herrschaft  über  die  gesammte  See- 
lentbätigkelt  aus,  um  in  ihr  jedes  Widerstreben  und 
Ankämpfen  von  Seiten  anderer  Interessen  immer  mehr 
zu  unterdrücken.  Dies  ist  so  wahr,  dass  selbst  die 
Tobsucht,  welche  am  meisten  einen  activen  Character 
des  Gemüths  anzuzeigen  scheint,  streng  genommen 
eine  Passivität  desselben  voraussetzt.  So  lange  der 
Leidenschaftliche  einen  thatkräftigen  Character  besitzt, 
erhält  er  noch  ein  hinreichendes  Gleichgewicht  unter 
seinen  Gemüthskräften,  um  durch  dasselbe  den  Un- 
gestüm heftiger  Affecte  zu  dämpfen,  und  dadurch  zur 
Besinnung  zurückzukehren.^     Hier  erfahren  wir  al^o, 
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dass  eine  Leidenschaft  (oder  ein  Affect,  denn  Beides 
scheint  ja  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  zu  sein) 
dann  passiv  wird,  wenn  sie  zu  stark  wird,  um  noch 
beherrscht  zu  werden.  Auch  hier  ist  es  wieder  auf- 
fallend, dass  der  Verfasset  selbst  die  logische  Un- 
richtigkeit seiner  Theorie  mit  grösster  Schärfe  und 
mit  dürren  Worten  darthut  und  doch  sie  durch  un- 
glaubliche Sätze  zu  stützen  sucht,  statt  einfach  das 
Wahre  vom  Falschen  zu  sondern. 

Pag.  260.  „  Wie  weit  wir  überhaupt  noch  von 
einer  unpartheiischen  Schätzung  der  Thatsache  ent- 
fernt sind,  ergiebt  sich  auffallend  aus  dem  unter  den 
psychischen  Aerzten  ausgebrochenen  Streite  über  den 
Begriff  der  Epidemien  des  religiösen  Wahnsinns,  bei 
cknen  fromme  Schwärmerei  ganze  Schichten  des 
Volks  in  einen  rasenden  Schwindel  versetzt  hat,  den 
Viele  aus  Betrug,  Affectionen  und  andern  niedrigen 
Interessen,  ja  aus  wirklicher  Liederlichkeit  herleiten 
za  müssen  glaubten,  weil  der  nüchterne  Sinn  in  weit- 
Kcfaen  Zeiten  nicht  eine  Spur  davon  wahrnimmt.  So 
hinge  nicht  einmal  durch  ausgedehnte  historische 
Forschung  die  Thatsachen  selbst  ausser  dem  Bereiche 
krittelnder  Zweifelsucht  gestellt  sind,  muss  jede  wis- 
senschaftliche Deutung  noch  zu  früh  kommen.^  Schon 
früher  (Zur  gerichtlichen  Psychologie.  Berlin,  1854. 
p.  61)  hat  der  Verfasser  sich  in  einer  älmlicben  Weise 
geäussert:  „die  Weltgeschichte,  sagt  er  dort,  legt 
hierüber  ein  so  furchtbares  Zeugniss  ab,  dass  jede 
weitere  Erläuterung  überflüssig  wird;  um  so  mehr 
mnsste  es  mich  daher  befremden,  dass  jene  massen- 
haften religiösen  Verwirrungen  deshalb,  weil  ich  sie 
als  Epidemieen  bezeichnete,  von  mehreren  Kritikern 
nahezu  in  Abrede  oder  wenigstens  in  ein  höchst  zwei^ 
felhaftes  Licht  gestellt  worden  sind,  als  ob  das  We- 
nigste von    jenen  Verirrungen   historisch   begründet^ 

38* 
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das  Meiste  falsch  aufgcfasst   und  überhaupt  mit  Be- 
trug   und    Ausschweifungen   aller   Art  dergest'ill   ver- 
mengt sei,  dass  gar  kein   bestimmter   Begriff  daraus 
sich    mehr    abscheiden    lasse.      Einer    jener    Kritiker 
z.  B.   tbat  sich  viel  darauf  zu  Gute,  dass  er  die  nir- 
gends bestrittene  Theilnahme  von  liederlichem  Gesin- 
del an  den  unglaublichen  Excessen  der  Pariser  Cod- 
vulsionärs  in  einem  Grade  hervorhob,  Mrobei  das  ur- 
sprünglich   schwärmerische,    aus    dem  Vernichlungs- 
kampf  <les  Jansenismus  mit  dem  Jesuitismus  hervor- 
gegangene Element  völlig   in    den  Hinterdrund  treten 
musste   und    deshalb    seiner   wesentlichen    Bedeutung 
verlustig  ging.     Es    lässt    sich    hierauf  kaum    Etwas 
erwidern,    denn  wer  bei  Untersuchungen  solcher  Art 
es   für   überflüssig    hält,    sich    auf   den    historischen 
Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem  die  Erscheinun- 
gen   im    Zusammenhange    übersehen    und    beurtheilt 
werden  können,   um  nur  einzelne  von  ihnen  beliebig 
aufzuhaschen  und  sie  für  seinen  Zweck    zurechtzule- 
gen, mit  dem  ist  nicht  weiter  zu  streiten.^    Im  Jahre 
1854  befremdete  es  hiernach  den  Verfasser,  wie  Meh- 
rere hätten  behaupten  können,    dass  sich  aus  seinen 
psychischen  Epidemieen  kein  bestimmter  Begriff  mehr 
abscheiden    lasse,    die  Weltgeschichte    lege    ein  zu 
furchtbares    Zeugniss    ab;    im  Jahre    1857   legte  die 
Weltgeschichte  kein  Zeugniss  mehr  ab,  das  Befrem- 
den   hatte    nachgelassen    und    jede    wissenschaftliche 
Deutung  kam  noch  zu  früh.     Danach  hält  also  Idekr 
seine  ursprüngliche,  falsche  Ansicht  von  der  Existenz 
sogenannter  psychischer  Epidemien   nicht   mehr  fest, 
sondern  ist  jetzt  in  eine  Periode  des  Zweifels  einge- 
treten.    Es  mag  ihm   freilich   schwer  werden,    seine 
Irrthümer  vollständig  anzuerkennen,    da  er  dieselben 
so  oft  und  mit   so  vieler  Emphase  vorgetragen  hat; 
man  sieht,  dass  er  sich  sogar  gegen  die  historischen 
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Thatsachen  wehrt  und  trotz  wiederholter,  eigner  und 
fremder  Untersuchungen  immer  noch  ausgedehntere 
historische  Forschungen  verlangt,  —  aber  er  wird 
sich  doch  als  ein  aufrichtiger  Freund  der  Wahrheit 
gegen  diese  auf  die  Länge  nicht  verschliessen  kön- 
nen. In  den  bisherigen  historischen  Ergebnissen  ist 
gewiss  noch  Manches  zu  berichtigen  und  zu  vervoll- 
süindigen ,  aber  an  der  Richtigkeit  der  Hauptsachen 
wird  doch  selbst  Ideler  nicht  zweifeln  können;  jeden- 
falls aber  kommen  seine  etwanigen  Zweifel  nicht  wei- 
ter in  Betracht,  da  er  sie  in  keiner  Weise  begründet. 
Pa^.  278.  ,,Denn  es  kommen  einzelne  Beispiele 
von  dementia  paralytica  bei  Personen  vor,  welche 
sich,  so  weit  alle  iSachforschungen  reichen,  stets 
eines  geregelten,  thätigen,  nüchternen  Lebens  befleis- 
sigten  und  dabei  körperlich  gesund  waren. ^  Auch  Fiächel 
bat  sich  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift  kurz  dahiii 
ausgesprochen,  dass  die  Beobachtungen  in  der  Prager 
Irrenanstalt,  der  Hypothese,  dass  die  defnentia  para^ 
fyiica  durch  Syphilis  veranlasst  werde,  nicht  günstig 
seien.  Hier,  wie  dort,  fehlen  leider  die  speciellen 
Nachweise;  Referent  möchte  die  CoUegen,  welche  im 
Besitz  solcher  sind,  daher  dringend  bitten,  sie  zu 
veröffentlichen.  '  Der  Umstand,  dass  nicht  bloss  aus- 
schweifende, sondern  auch  nüchterne  Menschen  von 
der  Krankheit  befallen  werden  können,  stützt  nämlich 
die  Hypothese  geradezu;  sie  deutet  offenbar  auf  eine 
specielle  Krankheitsursache  hin,  welche  bei  Aus- 
schweifenden viel  häufiger,  als  bei  Nüchternen  vor- 
kommt, und  das  ist  gerade  mit  der  Syphilis  der  Fall. 
Natürlich  handelt  es  sich  hierbei  auch  nur  um  die 
unverkennbaren  Formen  der  dementia  paralytica,  an- 
dere Hirnleiden  mit  ähnlichen  Symptomen  müssen 
wenigstens,  vorläufig  von  der  Betrachtung  ausge- 
schlossen bleiben. 
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Pag.  285.  „Dass  die  freien  Intervallen  der  inter- 
mittirenden  Tobsucht  auch  bei  der  strengsten  Prü- 
fung nicht  die  leiseste  Spur  einer  Seelenstörong  dar- 
fcieten**,  ist  im  Allgemeinen  nicht  zugegeben,  die  Re- 
gel ist  es  jedenfalls  nicht.  Böcker  (1.  c.  p.  61)  hat 
sogar  nie  eine  reine  Intermission  beobachtet,  was 
wohl  nur  an  Mangel  von  Beobachtungsmaterial  liegen 
kann,  indessen  doch  beweist,  dass  reine  Intemiissio- 
nen  selten  sind.  Dass  solche  überhaupt  vorkommen, 
wird  man  zugeben,  wenn  man  bedenkt,  dass  gie  sieh 
wesentlich  von  Genesung  mit  Rückfällen  nur  der 
Zeit  nach  unterscheiden.  In  der  MelanchoUa  mixta^ 
(lach  Heinroth,  der  sehr  bekannten  Krankheitsform, 
welche  einige  Franzosen  zum  Erstaunen  der  psychia- 
trischen Welt  erst  kürzlich  entdeckt  haben  wollten 
und  folie  circulaire  u.  s.  w.  nannten,  kommt  nament- 
lich beim  ersten  Wechsel  der  Manie  und  Melancholie 
ein  ganz  reines  Intervall  bisweilen  vor.  fleferent  be- 
obachtete davon  noch  kürzlich  einen  zweifellosen 
Fall,  in  welchem  die  sehr  verständige,  ungewöhnücfc 
begabte  Kranke  über  ihre  inneren  Zustände  und  de- 
ren völlig  normale  Beschaffenheit  die  klarste  Auskunft 
XU  geben  vermochte.  —  Der  Satz  „dass  manche 
(lei&teskranke  im  Irrenhause  verständig,  in  der  Frei- 
heit wahnsinnig  sind*^,  ist  nur  ein  Paradoxon;  sie 
sind  dort  wohl  verständig,  aber  nicht  normal,  Bicht 
gesund. 

Pag.  287.  „Ueber  den  simulirten  Wahnsinn* 
bringt  der  Verfasser  nichts  Neues.  Bei  Siackhanim 
nimmt  er  eine  Complication  aus  Täuschung  und  wirk- 
licher Geistesstörung  an, 

Pag.  302.  In  dem  Paragraphen:  „Ueber  den 
krankhaften  Antrieb  zum  Morde  ^,  der  sehr  lesens- 
werth  ist,  spricht  Verfasser  fast  nur  über  die  soge- 
nannte mania  sine  delirioj  deren  Eidstenz  er  behaup- 
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iet  und  durch  Beispiele,  namentlich  durch  eine  eigne 
peue  Beobachtung^  beweist.  Hiergegen  wii'd  nichts 
einzuwenden  sein  und  es  ist  gleichfalls  nicht  in  miss- 
billigen, dass  der  Verfasser  statt  der  Ausdrücke: 
Mordmonomanie ,  mania  sine  delirio  u.  dgl.  jene  un* 
zweideutige  Bezeichnung  der  Ueberschrift  gewählt 
hat.  Indessen  muss  man  nicht  vergessen,  dass  die 
sogenannte  mania  sine  delirio  nur  eine  speci^lle  Form 
des  krankhaften  Mordtriebes  ist  und  dass  von  einem 
Triebe  zum  Versuch  oder  zur  Ausführung  des  Mor- 
des noch  ein  sehr  wesentlicher  Schritt  zu  machen 
bleibt.  Ob  diese  Krankheitsform  wirklich  zu  diesem 
Schritte  führe  und  ob  nicht  vielmehr  zuvor  viel  be* 
deutendere  psychische  Störungen  eintreten  müssen» 
ist  daher  noch  nicht  ohne  Weiteres  ausgemacht;  be- 
kanntlich ist  auch  schon  öfters  argumentirt  worden, 
solche  Kranke  seien  völlig  zurechnungsfähig,  denn 
man  sehe  ja,  dass  sie  ihre  krankhaften  Antriebe  zu 
bewältigen  vermöchten.  Wie  nun  aber  auch  die 
Richter  darüber  denken  mögen,  jedenfalls  ist  gewiss, 
dass  man  diese  Störung  nicht  an  sich  eine  ausgebil- 
dete psychische  Krankheitsform  nennen  kann,  theils 
weil  solche  Kranke  ihren  eignen  Zustand  richtig  be- 
urtheilen  und  weil  sie  von  Wahn  frei  sind,  theils 
weil  sie  nicht  allein  ihren  Antrieben  Widerstand  zu 
leisten,  sondern  auch  im  Uebrigen  sich  nach  aussen 
völlig  vernünftig  zu  benehmen  wissen.  Gesetzt  also 
auch,  was  Referent  noch  nicht  als  thatsächlich  er- 
wiesen ansehen  kann,  ein  solcher  Kranker  verübte 
wirklich  einmal  eine  Mordthat,  ohne  psychisch  in 
höherem  Grade  zerrüttet  zu  sein,  so  dürfte  der  Arzt 
doch  nicht  mit  dem  Ausdrucke  „  Mordmonomanie  ^ 
gleich  bei  der  Hand  sein.  Dieser  Ausdruck  schliesst 
nämlich  jeden  Zweifel  an  der  Unzurechnungsfähigkeit 
aus,    er  verleitet  den  Richter  zu  der  Annahme,    es 
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liege  eine  eben  so  ausgiebildete  Krankheitsform  vor, 
wie  z.  B.  beim  Verfolgungswahn;  denn  das  haben 
die  Aer'Ate,  welche  den  Begriff  der  Monomanie  in  die 
Welt  setzten,  wirklich  geglaubt.  Weil  es  also  ers- 
tens nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  sogenannte  mania 
sine  delirio  Mordthaten  veranlasst,  und  weil  zweitens 
die  mania  sine  delirio  selbst  nicht  dem  ausgebildeten 
Wahnsinn  gleichzustellen  ist,  so  kann  man  mit  voll- 
stem Rechte  behaupten,  dass  es  keine  Mordmono- 
manie  giebt.  Lassen  wir  also  diesen  zweideutigen 
und  ganz  nutzlosen  Ausdruck  bei  Seite,  so  lassen 
sich  die  ermittelten  Thatsachen  kurz  so  ausdrücken: 
Es  giebt  einen  Krankheitszustand,  bei  welchem  gleich- 
zeitig körperlich  Störungen  verschiedener  Art,  psy- 
chisch Depression,  Beängstigungen  und  ein  ganz  un- 
motivirter  Antrieb  zum  Tödten  vorkommt.  Dass 
überhaupt  nicht,  wie  Manche  wollen,  mitten  in  einen 
somatisch -psychischen  Normalzustand  ein  instinctar- 
tiger  Mord  trieb  hineinplatzen  und  dass  ein  solcher 
jedenfalls  nie  nachgewiesen  werden  kann,  hat  Referent 
schon  früher  auseinandergesetzt;  wenn  gar  keine  son- 
stigen Abnormitäten  da  sind,  ist  der  Beweis,  dass 
der  Mordtrieb  seinerseits  abnorm  sei,  auf  keine  Weise 
zu  führen.  —  In  ähnlichem  Sinne  hat  Ideler  auf  seine 
Weise  in  dem  folgenden  Paragraphen  über  die  mania 
transiloria  sich  ausgesprochen. 

Pag.  314.  Die  Abhandlung  über  die  Trunksucht 
ist  nicht  befriedigend  ausgefallen.  Verfasser  zieht  da- 
gegen zu  Felde,  dass  man  dieselbe  als  eine  Krankheit 
habe  geltend  machen  wollen,  er  unterscheidet  dabei 
aber  nicht  die  Trunksucht  von  der  Trunkfälligkeit; 
er  scheint  diesen  Unterschied  sogar  nicht  einmal  zu 
kennen,  so  wie  er  auch  wohl  die  Schrift  Brßhl'-Cra- 
mer's,  nicht  aber  das  viel  bedeutendere  Werk  von 
Magnus  Buss  (Chronische  Alcoholkrankheit  oder 
Alcoholismus  chronicus.     Aus  dem  Schwedischen  von 
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Gerhard  v,  d.  Busch.  Stockholm,  1852)  citirt.  Wenn 
maiy  auch  nicht  Alles,  wa«  dieser  Autor  sagt,  unter- 
schreiben will,  so  kann  man  die  Ausführungen  und 
Thatsachen,  welche  er  bringt,  doch  auch  nicht  so 
schlechthin  verwerfen,  wie  man  es  nach  Ideler' s  An- 
sichten thun  müsste. 

Pag.  331.  Der  Paragraph  über  amenlia  occulta 
und  die  Polemik  gegen  P/a^ner  hätte  wohl  wegbleiben 
können,  da  die  Sache  gänzlich  antiquirt  ist.  Ein  Ge- 
richtsarzt, der  heutzutage  noch  eine  amentia  occulta 
diagnosticiren  wollte,  würde  sich  nur  lächerlich 
machen. 

Pag.  336.  Die  Pyromanie  ist  höchst  ungenügend 
behandelt;  die  Beweisführung  ist  nur  gegen  Platner 
und  Oslander  gerichtet,  und  nicht  einmal  Benkey  ge- 
schweige irgend  ein  neuerer  Schriftsteller,  erwähnt. 
Eine  so  viel  besprochene  Frage  darf  man  aber  nicht 
so  über'^s  Knie  brechen,  ohne  die  Thatsachen  utfd 
Argumente  zu  würdigen,  auf  welche  die  Gegner  sich 
stützen.  Dieselben  Gründe,  welche  den  Begriff  der 
Monomanie  überhaupt  beseitigen,  gelten  selbstver- 
ständlich auch  gegen  die  Pyromanie.  Aber  dass  ein 
krankhafter  Antrieb  zum  ßrandstiften  vorkommt,  wird 
im  Allgemeinen  (die  Geisteskrankheiten  eingeschlos- 
sen) kein  Psychiater  in  Abrede  stellen.  Die  eigent- 
liche Frage  ist  daher  die,  bei  welchen  psychisch  ab- 
normen Zuständen  ein  solcher  Antrieb  vorkommt 
und  weiter,  in  welcher  Weise  er  aus  demselben  her- 
vorgeht. Dass  dies  das  eigentliche  Untersuchungs- 
ohject  sei,  hat  auch  Ideler  (p.  337)  hervorgehoben, 
er  glaubt  aber,  wie  es  scheint,  mit  den  Thatsachen 
schon  völlig  auf  dem  Reinen  zu  sein.  Referent  kann, 
auf  eine  specielle  Prüfung  vieler  bekannt  gewordener 
Brandstiftungsfälle  gestützt,  dieser  Meinung  noch 
nicht  sein,  glaubt  vielmehr,  dass  hierbei  nocdi  yiel 
zu  beobachten  und  zu  überlegen  übrig  ist.     So  we- 
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nig  es  als  nachgewieseD  angesehen  werden  kann,  dass 
bei  geringen  psychischen  Störungen  der  (unzweifel- 
haft vorkommende)  krankhafte  Antrieb  zum  Morde 
wirklich  Mordthaten  veranlasste,  so  wenig  fest  steht 
es  nocd,  dass  unter  gleichen  Umständen  kein  wirk- 
lich krankhafter  Antrieb  zum  Brandstiften  vorkommen 
und  dass  ein  solcher  nicht  zur  That  werden  kann; 
alle  diese  Verbältnisse  bedürfen  noch  der  weiteren  Un- 
tersuchung und  Erörterung. 

Pag.  341.  Auch  bei  der  Kleptomanie  hat  der 
Verfasser  auf  die  Arbeiten  von  Andern,  z.  B.  von 
Jacobiy  Damerou),  Bergmann  keine  Rücksicht  genom- 
men, er  beruft  sich  dagegen  auf  einen  seiner  Aufsätze 
in  den  Charite-Annalen,  in  welchem  er  bewiesen  habe, 
dass  wahnsinnige  Diebe  nicht  stehlen  und  diebiscbe 
Wahnsinnige  in  der  Kegel  vor  ihrer  Erkrankung  die 
ehrlichsten  Leute  waren;  es  fdile,  wie  er  sich  aus- 
drückt, dem  sogenannten  Stehltriebe  der  Wahnsinni- 
gen alle  Continuität  mit  der  Vergangenheit*).  Es 
ist  gewiss  nicht  zweckmässig,  dass  der  Verfasser  in 
einem  ^Lebrbuche^  hier,  wie  an  manchen  andeni 
Stellen,  auf  seine  früheren  Arbeiten  in  solcher  Weise 
verweist,  dass  man,  um  seine  Gründe  kennen  zu  ler- 
nen, genöthigt  ist,  jene  selbst  einzusehen. 

Pag.  345.  Der  Selbstmord,  welcher  sonderbarer 
Weise  unter  den  ^zweifelhaften  Gemüthszuständen' 
erscheint,  ist  auf  drei  Seiten  zu  oberflächlich  abge- 
handelt, um  eine  Besprechung  ^.uzulassen.  Auch  hier 
beruft  sich  Verfasser  ^um  Wiederholungen  zn  ver- 
meiden'' auf  seinen  Artikel  ffSuicidium^  in  der  medici- 
niscfa-chirurgischen  Encyclopädie,  welche  doch  gewiss 
nur  Wenige  besitzen.  —  fV.  Jessen* 

*)  Jacobi  (Zeitschrift  für  die  ßeurtheilung  und  Heilung  der 
krankhaften  Seelenzustände.  Erster  Band.  Berlin,  1838.  p.  ISO.)  bal 
bereits  geteigt,  dass  diese  Regel  keineswegs  eine  ausDahnlose  ist 
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Die  vorliegende  Schrift  liat  den  Zweck,  die  barmherzigen 
Sch,i¥estern  zur  Verbesserung  der  Krankenpflege  in  der  Stadt  Os- 
nabrück einzuführen.  Verfasser  führt  die  Krankenhäuser  an,  in  denen 
jene  wie  die  der  evangelischen  Confession  an  anderen  Orten  wir- 
ken, lehrt  deren  Ordenseinrichtungen  kennen,  bemüht  sich  die 
Mangelhaftigkeit  der  Krankenpflege  ohne  ihre  Hülfe  darzathun  und 
^eist  auf  ihre  Bedeutung  auch  in  wichtigen  geschichtlichen  Epo- 
chen hin.  Aber  er  geht  nicht  kritisch  zu  Werke,  wenn  er  nur 
ihnen  allein  eine  pflichtgetreue  Krankenpflege  zuschreibt.  £r  un- 
*  terscheidet  für  diesen  Beruf  Lohndiener   (!)  und  der  Kranken- 


580 

pflege  sich  widmende  christliche  Orden.  An  Jenen  iässt  er  nichts 
Gutes,  da  sie  in  ^der  Kegel  nur  aus  Noth  pflegten,  und  sucht  seine 
Meinung  durch  eigene  Erfahrung  und  durch  Citirung  der  Aeusse- 
rung  anderer  Schriftsteller  zu  begründen.  Aber  die  Citate  gehören 
einer  früheren  Zeit  an,  und  weder  die  Charit^  in  Berlin,  auf  welche 
er  sich  vorzugsweise  beruft,  noch  auch  Roller  werden  ihm  gegen- 
wärtig beistimmen,  dort,  weil  überhaupt  die  Charit^  anders  gewor- 
den ist,  dieser,  weil  er  nur  die  Schwierigkeit,  aber  nicht  die  Un- 
möglichkeit angegeben  hat,  ein  ordentliches  Wartpersonal  heranzn- 
bilden.  Es  ist  anders  geworden,  ohne  dass  die  Krankenpflege  je- 
ner Anstalten  geistlichen  Genossenschaften  übergeben  wurde. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden  9  warum  nicht  Pflichttreue  und 
christliche  Nächstenliebe  auch  in  denen  vorhanden  sein  sollten, 
welche  nicht  einem  Orden  angehören  und  sich  doch  der  Kranken- 
pflege widmen.  Wo  zweckmässige  Einrichtungen  und  ein  geeig- 
neter Kopf  da  ist,  gehöre  er  nun  dem  Arzte,  einem  Inspector  oder 
einer  Vorsteherin  an,  wird  auch  in  einem  Krankenhause  die  auf- 
opferndste Pflegb  christlicher  Barmherzigkeit  gefunden  werden  kön- 
nen. Man  lerne  von  dem  Orden,  halte  auf  strenge  Zucht  und  Ord- 
nung, behandle  die  Wärter  nicht  als  Diener,  sondern  als  Gehülfen 
der  Krankenpflege,  sorge  für  sie,  lasse  stets  eine  Probezeit  vor- 
hergehen, aus  welcher  nur  die  dazu  Befähigtsten  erst  als 'eigent- 
liche Pfleger  hervorgehen  (bei  den  barmherzigen  Schwestern  eig- 
nen sich  von  100  Probeschweste;rn  auch  nur. circa  25  dazu,  siehe 
S.  18),  befördere  in  ihnen  den  Silin  christlicher  und  werkthäti- 
ger  Nächstenliebe  und  es  wird  sich  auch  d6r  Geist  im  ganzen 
Hause  entwickeln,  bei  welchem  der  Unbefähigte  bald  selbst  sich 
nicht  wohl  fühlt  und  auch  andefe  nnd  bessere  Kräfte  die  Lust  be- 
kommen, der  Krankenpflege  sich  zu  widmen. 

In  einem  kleinen  städtischen  Krankenhause  mag  es  schwer 
sein,  Krankenpfleger  geeignet  heranzubilden  oder  auch  nur  sie  im 
Berufe  geordnet  zu  erhalten,  denn  der  Kopf  muss  bei  den  Gliedern 
wohnen  und  sie  dirigiren;  da  mag  allerdings  ein  Orden  Zucht  und 
Ordnung  am  besten  erhalten  können.  Jede  andere  grössere  An- 
stalt bildet  aber  in  sich  und  nach  dem  Geiste  seines  Dirigenten 
einen  Orden  der  Krankenpflege,  der  um  so  vollkommener  und  ein- 
heitlicher wirken  wird,  als  er  den  Personen  und  Bedürfkiissen  un- 
mittelbar  angepasst  ist  und  sich  nicht  an  die  Statuten  eines  ande- 
ren Mutterhauses  zu  oinden  oraucht.  Der  Verfasser  fuhrt  selbst 
das  Beispiel  der  Miss  Piightingale  an,  die  aufopfernd  und  gewandt 
in  der  Krankenpflege  sich  zeigte,  ohne  einem  Orden  anzugehören. 
Referent  bedauert  diese  einseitige  Beurtheilung  im  Buche  um  so 
mehr,  als  er  so  gern  dem  Pflegepersonale  seines  Krankenhauses 
die  vorliegende  anregende  und  erwärmende  Schrift  zur  Beherzi- 
gung gegeben  hätte^  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  es  aber  nicht 
als  Lohndiener  bezeichnet  wissen  mag  und  nicht  zugeben  kann, 
dass  strenge  Pflichterfüllung  in  der  Krankenpflege  nur  in  einem 
Orden  vorhanden  sei.  —  Den  weitaus  grössten  Nutten  der  Kran- 
kenpflege durch  religiöse  Orden  sieht  Ref.  überhaupt  in  dem  mit- 
telbaren Einfluss,  den  sie  auf  die  Verbesserung  der  Krankenpflege 
im  Allgemeinen  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt.  Letztere  hat  darch 
sie  einen  historischen  Boden  gewonnen.     Nur    wenige  Kranken- 
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häuser  können . sich  die  Orden  annehmen;  die  meisten  Kranken 
werden  doch  durch  nicht  einem  Orden  angehörige  Pfleger  und 
Pflegerinnen  gepflegt  werden  müssen.  —  Was  die  Billigkeit  der 
Verpflegung  betrifft,  wenn  sie  vom  Orden  geführt  wird,  so  gilt  hier 
dasselbe  wie  von  der  eigentlichen  Krankenpflege.  Die  Beispiele, 
welche  hierin  überzeugen  sollen,  betreffen  dieselben  Anstalten  vor 
und  nach  Einführung  der  Ordens-Verpflegung,  vergleichen  also  den 
guten  und  schlechten  Zustand  einer  Anstalt,  ohne  welchen  die  Um- 
änderung nicht  erfolgt  wäre.  Unseres  Erachtens  hätte  mit  der 
Ordfensverpflegung  die  Bewirthschaftung  auch  ohne  H^lfe  eines 
Ordens  verglichen  werden  müssen,  uni  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
In  kleineren  Anstalten  tragt  der  Orden  die  Kosten  der  Aufsicht 
und  hat  geprüft,  wer  dazu  geeignet  ist. 

Der  Erfolg  des  Buches  würde  mithin  ein  noch  grösserer  sein, 
ohne  seinen  speciellen  Zweck  zu  beeinträchtigen,  wenn  sein  In- 
halt kritischer  und  gerechter  gegen  so  Viele  gewesen  wäre,  die 
einem  gleichen  Berufe  mit' gleicher  Aufopferung  sich  widmen,  ohne 
selbst  einer  lebenslänglichen  Versorgung  gesichert  zu  sein,  wie 
dies  der  Orden  als  eine  gerechte  Pflicht  erfüllt. 

Dem  Buche  selbst  wünschen  wir  aber  eine  recht  weite  Ver- 
breitung, vor  Allem,  dass  es  sein  vorgestecktes  Ziel  erreiche  und 
überzeuge. 

Clemens  (A.),  Die  Sinnestäuschungen.  Eine  psycho- 
logische Betrachtung.  8.  Frankfurt  a.  M.  (Hedler). 
(7Sgr.) 

Krauss  (Dr.  A.),  Der  Crqtin  vor  Gerichte.  Ludwig 
Kober  von  Tübingen  wegen  Tödtung  seiner  bei- 
den Eitern  und  seiner  Schwester  verurtheilt.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  des  cretinischen  Stumpfsinns 
für  Gerichtsärzte,  Richter  und  Psychologen,  nebst 
einem  Anhange,  betreffend  die  Verweisung  der  Ver- 
brecher von  zweifelhaftem  Seelenzustande.  Tübin- 
gen, 1853.     pp.  194. 

Ref.  hatte  Veranlassung,  die  vorliegende /Schrift  durchzulesen. 
Er  schlug  zuvor  unsere  Zeitschrift  nach,  fand  ihrer  nicht  erwähnt 
und  hält  es  nun  für  gerechtfertigt,  diese  Pflicht  nachzuholen,  ein-r 
mal  weil  es  eine  grössere  selbstständige  psychiatrische  Arbeit  ist, 
deren  Besprechung  schon  deshalb  nicht  fehlen  sollte,  und  zweitens 
weil  es  noch  jetzt  zeitgemäss  ist,  insofern  es  neben  seineip  ge- 
rechtfertigten Ansprüche  auf  dauernden  Werlh  die  jetzt  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tretende  Crctinenfrage  wissenschaftlich 
und  praktisch  beleuchtet  und  auf  die  Nothwendigkeit  hinweist,  in 
Fällen  zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit  nur  Sachverständige  zu 
Rathe  zu  ziehen  (cf.  Ztschr.  S.  4öl).^  Als  Sachverständigen  kann 
Verf.  nur  den  halten,  welcher  Gelegenheit  hatte,  sich  über  die  Seejpn- 
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Störung  und  den  Blödsinn  in  jeder  Stufe  und  Fom    anfassende 
Erfahrungen  zu  sammeln. 

Verf.  bringt  zuerst  die  klare  und  übersichtliche  Lebensge- 
schichte  des  Ludwig  Kober^  der  die  Veranlassung  aur  Entstehmf 
des  vorliegenden  Buches  ist.  Was  uns  mitgetheilt  wird,  zeigt  we- 
der Ueberfloss  noch  Mangel,  um  uns  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
schaffen,  dass  dieser  Mensch,  der  in  einem  Anfall  von  Zomwatli 
Vater,  Mutter  und  Geschwister  tödtete,  gehimkrank  und  in  Folge 
dessen  unzurechnungsfähig  war.  Dennoch  wurde  er  von  einem 
Geschwornengerichte  zum  Zuchthause  verurtheilt,  starb  dort  ond 
bestätigte  durch  die  an  ihm  ausgeführte  Obduction  den  Ausspradi 
des  Verfassers.  Schon  im  Zuchthause  nach  kurzem  Aufenthalte 
war  der  pathologische  Zustand  nachgewiesen. 

An  diese  Mittheilung  knüpfen  sich  nun  Erörterungen  über  den 
cretinischen   Stump£iinn  mit  Zergliederung   der   psychischen  Ele- 
mente desselben,  wobei  auf  die  wesentliche  Verschiedenheit  von 
ähnlichen,   aber  noch  mit  Zurechnungsffthtgkeit  Tcrbundenen  Zu- 
ständen hingewiesen  wird.     Von  der  Bildungsfähigkeit  des  Cre- 
tinen,  selbst  der  höheren  Organisation,  sagt  Verfasser,   dass  am 
^ihn  am  Faden   einer  sachverständigen  Catechese  zn   einem  gere- 
gelten Vorstellen  mit   einem    vielleicht   dunkel   geahnten  Zwecke 
bringen  könne,  dass  er  aber  in  dem  Moment,  wo  sich  der  Eriie- 
her  von  ihm  abwendet,  in  das  (gedankenlose)  dumpfe  Brüten  zo- 
rückversinkt.'*     Daran  knüpfen  sich  Bemerkungen,  welche  die  Art 
der  sachverständigen  Untersuchung  eines  Gemüthszustandes  beleuch- 
ten, den  Weg  angeben,  wie  in  jedem  concreten  Falle  ein  sicheres 
Urtheil  gewonnen  werden  könne,  das  Schreckbild   der  Simulation 
einer  näheren  Prüfung  unterwerfen  und  den  Standpunkt  feststellen, 
auf  welchem  ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung   der  Richter  und 
der  Sachverständigen  die  Forderung  des  Rechtes  thatsächlich  be- 
friedigt werden  könne.   Gegen  die  Befähigung  eines  Geschwomenge- 
richtes,  über  Zustände  der  Zu-  oder  Unzurechnungsfähigkeit  zu 
erkennen,    erhebt  sich  Verfasser  nachdrücklich  und   knüpft  daran 
den  motivirten  Antrag,  dass  die  Entscheidung  einer  Zurechnongs- 
frage    dem   Schwurgerichte    entweder   ein-    für   allemal   entiofen 
oder  doch  nur  erst  dann  überlassen  werden  solle,  wenn  die  psy- 
chiatrische Untersuchung  vollkommen  erschöpft  sei. 

Gegen  Eins  möchten  wir  Bedenken  erheben,  dass  niadich 
Hoher  nicht  besser  in  einer  Irrenanstalt  aufgehoben  und  behandelt 
worden  wäre  (S.  55),  als  im  Zuchthause.  Dem  Arzte  des  letzteren 
sind  wir  unsere  Hochachtung  schuldig,  sowohl  wegen  seines  Be- 
nehmens gegen  den  Verfasser  vorliegender  Schrift,  als  wegen  der 
den  dortigen  Umständen  angemessenen  ärztlichen  Behandlung,  aber 
Irrenanstalten  (wo  das  Krankenhans  Hauptsache)  und  Zuchthnt 
(wo  das  Krankenhaus  Nebenanstalt)  vermögen  sich  nicht  ärztlich  it 
ersetzen.  —  Wir  hoffen  uns  den  Dank  mancher  Leser  zu  erwer- 
ben, wenn  sie,  durch  diese  kurze  Anzeige  aufinerksam  gemacht, 
noch  nachträglich  dieses  Buch  prüfen,  das  mit  eben  so  viel  Scbirfe 
abgefasst  ist,  als  es  .  sichtbar  aus  einem  inneren  Bedürfiiisse 
hervorgegangen  ist  und  zur  Aufklärung  über  so  viele  leider  noch 
nicht  zur  allgemeinen  Geltnng  gekommene  und  doch  überall  sieb 
bemerkbar  machende  Gebrechen  beiträgt. 
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BuckniU  (John^  Chart.),  and  TvJce  (Dan«  H.),  A  Manual 
of  psychological  medicine  etc.  with  i  lllustr.  Lon- 
don (John  Churchill).     556  pp.     (15  Sh.) 

Nobel  (Daniel),  The  human  mind  in  its  relations  with 
the  brain  and  nervous  system.     Edinburgh. 

Azam  (E.),  De  la  folie  sympathique  provoqu^e  ou 
entretenue  par  les  lesions  de  Tuterus  et  ses  an* 
nexes.     Bordeaux  (Gounouilhou).     8.    52  pp. 

2.     Psychiatrisches  in   nicht  psychiatrischen 

Zeitschriften. 

Klose  (C.  W.),  üeber  den  Idiotismus  in  Schlesien. 
Eine  staatsarzneiwissen schaftliche  Scizze.  (Henke's 
Zeitschrift,  XXXVIII.  1.  p.  63.) 

Ritter  (Bernh.),  Ueber  die  Aehnlichkeit  und  Verschie- 
denheit des  Verbrechens  mit  der  Geistesstörung, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Physiologie  des 
Verbrechens.   Henke's  Zeitschr.,  XXXVII.   4.  p.  221. 

Schlager  (Ludw.),  Ueber  den  Typhusprozess  in  seinen 
Beziehungen  zur  Entwickelung  und  zum  Verlaufe 
der  psychischen  Störungen.  (Oesterr.  Zeitschrift 
für  practischc  Heilkunde,  III.  35.) 

Schönheit,  Nymphomanie;  incomplete  Vaginalatresie; 
blutige  Operation;  Heilung.  (Ungar.  Zeitschrift, 
Vffl.  37.) 

Hafner  (G.),  Durch  eigenthümliche  Ursachen  entstan- 
dener Wahnsinn;  Heilung.  (Würtemb.  Correspond.- 
Blatt,  32.     1857.) 

Hochstetter,  Wohlthätige  Wirkung  grosser  Gaben  von 
Brechweinstein  in  der  Manie.    (Ebendas.  26.  1857.) 

Baillarger,  Ueber  den  Einfluss  des  Amtes  der  Ge- 
schworneu auf  Erzeugung  von  Wahnsinn.  (Gaz. 
hebd.  V.  2.) 

,  Allgemeine  Paralyse,  hypochondrischer  Wahn- 
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sinn    gelähmter   Geisteskranker.     Tod    durch   bran- 
.    digen  decubitus.     (Gaz.  des  höp.  120.    1857.) 
Legrand  du  Saulle^  Ueber  Heimweh»     (Ebendas.  2.) 
Marotte  u.  D^/touo:,  Fall  von  Geistesstörung  in  Folge 

eines  acuten  Gelenkrheumatismus.     (Ebendas.  119. 

1857.) 
Laffont,  Furiose  Monomanie  durch  Aetherklystiere  be- 
seitigt.    (Journ.  de  Bord.    Nov.  1857.) 
Marchant  (G.),  Ueber  einen  Fall  von  Blödsinn,  nebst 

Bemerkungen    über  Idiotie  und  Blödsinn.     (Journ. 

de  Toulouse,  Oct.  1857.) 
Conolly^   Die  Physiognomik   des   Wahnsinns.     (Med. 

Times  and  Gaz.,  Jan.) 
M'Cready  (Benjam.),  Ueber  den  Grad  der  Störungen 

der  intellectuellen   Fähigkeiten   bei  Apoplexie  and 

Hemiphlegie.     (New- York  Jour.,  Sept  1857.) 
Brtms  (D.),    Ueber    die    Wechselwirkung    zwischeo 

Geist  und  Körper.    (Charleston  Journ.,  Sept.  1857.) 
Stiff  (W.  Phillim.),  Ueber  Ohrblutgeschwulst  bei  Irren. 

(Brit.  Rev.,  Jan.     p.  222.) 
Jenkins  (Forster),  Ueber  Puerperal manie  und  ihre  tox- 

ämisehe  Natur.     (Americ.  Monthly,  Nov.  1857.) 
Gonzalez  (Z.  B.),  Ueber  Monomanie  ohne  Deliriono. 

(El  Siglo  med.    203.    Nov.    1857.) 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


Psychiatrische  Erinnerungen  aus  Norwegen.  —  Eine  Reise 
nach  Norwegen  verschaffte  dem  Referenten  im  vorigen  Sommer 
einen  mehrwöchentUchen  Aufenthalt  in  Christiania  und  dadurch 
Gelegenheit,  die  dortige  neu  errichtete  Irrenanstalt  Gaustad*) 
durch  wiederholten  Besuch  kennen  zu  lernen.  Was  ich  dabei  un- 
ter Führung  des  dirigirenden  Arztes,  Herrn  Director  Sandberg, 
gesehen,  hat  die  nochmalige  Durchsicht  des  von  letzterem  veröffent- 
lichten General-Berichts  vom  Jahre  1856  ergänzt  ( General- Bere- 
tring  fra  Gaustad  Sindsyge  asyl  for  Aar  et  1856^  ved  Ole 
Sandberg ^  Director.  Christ.  1857.  4.  43  S.).  Dieser  Bericht 
verbreitet  sich  zwar  nur  über  die  statistische  BewegunsT  und  die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  des  bezeichneten  Jahrganges  und 
greift  in  dieser  Beziehung  nicht  bis  zum  J.  1855  zurück,  in  wel- 
chem die  Anstalt  der  öffentlichen  Benutzung  zugänglich  wurde; 
er  enthält  aber  zugleich  die  Geschichte  und  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Instituts,  welche  der  nachfolgenden  Erzählung  zur  Nach- 
hülfe dienen  kann. 

Der  Plan  der  Anstalt  wurde,  auf  Anordnung  einer  im  Jahre 
1825  niedergesetzten  Königl.  Commission,  durch  den,  seitdem  be- 
kanntlich auf  so  tragische  Weise  bei  der  Uebersiedelung  nach 
Ilord- Amerika  verunglückten  Dr.  Major  ^  anter  Mitwirkung  des 
Professor  Jessen,  damals  in  Schleswig,  entworfen  und  mit  einem 
Ciesammtkosten-Aufwande  von  216,534  Sp.  Th.   (ungefähr  324,800 


*)  Sprich;    Gausta. 
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Thlr.  Cour.)  ausgeführt.  Sie  liegt  etwa  eine  Stunde  von  Chris'ia- 
nia,  an  dem  Abhänge  des  Höhen  -  Kranzes,  welcher  diese  Stadl 
umgiebt  und  hat  Theil  an  der  reizenden  Lage  der  letzteren,  ge- 
schätzt gegen  Norden  und  Osten  durch  höhere  bewaldete  Berg- 
züge, umgeben  von  einer  reichen  hügeligten  Ebene,  die  sich  rings 
abflacht  gegen  das  südlich  gelegene  grosse  Becken  des  von  mäch- 
tigen Felsgebirgen  eingeschlossenen  Christiana -Fiord,  und  mit  der 
Aussicht  auf  die  an  dessen  Ufer  sich  wei(  ausdehnende  Stadt  nnd 
ihren  mastenreichen  Hafen.  Sie  ist  umgeben  von  einem  ihr  zage- 
hörigen  geräumigen  Gebiet  von  Gartenland,  Feld  und  Wnld,  indem 
der  letztere  zum  Theil  als  Schutz  gegen  ungestüme  Ostwinde  er- 
halten ist;  denn  es  muss  hier  stets  auf  die  Feindseligkeit  des  Kli- 
ma's  Rücksicht  genommen  werden.  Dieser  Gewinn  kann  freilich 
nur  durch  den  Nachtheil  erkauft  werden,  dass  entfliehende  Kranke, 
wenn  es  ihnen  einmal  gelang,  die  Gränze  des  Gartengebietes  la 
überschreiten,  sich  mit  Hülfe  des  nahen  Gehölzes  der  Verfolgong 
leichter  entziehen.  Die  umgebenden  Gärten  fangen  bereits  an 
durch  Entwickelung  einer  kräftigen  Vegetation  die  angestrengte 
Arbeit  zu  belohnen,  welche  einen  felsigen  Boden  urbar  zu  machen 
hatte.  —  Die  Anordnung  der  Gebäude  ist  von  den  gewöhnlichen 
nnd  mir  bekannten  Arten  etwas  abweichend.  Jene  zerfallen  in 
drei  Gruppen:  eine  mittlere,  welche  gegen  die  beiden  äusseren 
zurücktritt  und  die  Administrations-  und  Oeconomie-Gebäade  on- 
fasst,  und  zwei  seitliche,  die  für  die  Wohnungen  der  Kranken  be- 
stimmt sind,  indem  die  östliche  Gruppe  den  Frauen,  die  westlidie 
den  Männern  zugewiesen  ist,  —  vermuthlich,  weil  sich  auf  leti- 
terer  Seite  Garten  und  Feld,  das  Gebiet  männlicher  Beschäftigmig, 
weiter  hin  ausdehnen.  —  Ist  man  von  Süden  her  durch  das  Tber 
in  den  vorderen  Hof  getreten,  so  gelangt  man  in  ein  zweistöcki- 
ges Administrations  -  Gebäude,  welches  ausser  den  Büreaas,  der 
Küche  und  den  Vorraths-Räumen  die  Familienwohnung  des  zwei- 
ten und  die  Wohnung  des  unverheiratheten  Hulfsarzles,  die  der 
Verwaltungsbeamten  und  einen  zu  Festlichkeiten  nnd  AndachU* 
Uebungen  brauchbaren  Saal  enthält.  Selbst  an  einem  sonnigai 
Tage  macht  dieses  Gebäude  und,  ich  möchte  sagen,  ebenfo  die 
übrigen  dazu  gehörigen  durch  die  Solidität  und  Massenhaftigkeit 
der  Bauart  auf  den  Eintretenden  einen  fast  überwältigend  enwt« 
Eindruck,  der  vielleicht  in  südlicheren  Ländern  befremden  würde, 
hier  jedoch  steht  er  in  Einklang  mit  den  Eindrücken,  welche  man 
von  den  Umgebungen  einer  grossartigen  Natur  zu  empfange!  ge- 
wohnt ist,  und  ich  werde  später  die  Vermuthung  rechtfertigen, 
dass   er  selbst  von   wohlthätigem   Einfluss    auf    die    Kranken   seia 
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kann.  —  Ein  hervorragender  Theil  ist  hier  die  Küche,  bezuglich 
4er  Sorgfalt,  die  auf  ihre  Anlage  und  die  Zweckmässigkeit  der 
Einrichtungen  verwendet  ist;  ich  erinnere  mich  nicht,  eine  schö- 
nere gesehen  zu  haben.  Sie  bildet  ein  durch  beide  Etagen  rei- 
chendes, geräumiges  Viereck,  in  welchem  die  einzelnen  Vorrich- 
iungen  vortrefflich  und  übersichtlich  angeordnet  sind  und  welches 
mit  den  dazu  nöthigen  Vorrathslokalen  und  Zwecks  Verabreichung 
der  Speisen  nach  beiden  Seiten  mit  den  Kranken- Wohnungen  in  be- 
quemer Verbindung  steht.  —  Hinter  diesem  Oeconomie  -  Gebäude 
befindet  sich  ein  geräumiger  Hof,  auf  der  nördlichen  Seite  abge- 
schlossen durch  die  mit  der  englischen  Einrichtung  zum  Schnell- 
trocknen versehene  Wäscherei  und  neben  dieser  auf  jeder  Seite 
darch  ein  Badehaus,  welches  sich  anlehnt  an  die  betreffende  Ge- 
schlechts-Abtheilung,  zu  der  es  gehört  und  mit  der  es  communi- 
cirt.  —  Die  beiden  für  die  Krankenwohnungen  bestimmten  Grup- 
pen bestehen,  gleichmässig  auf  jeder  Seite,  aus  vier  Gebäuden, 
deren  jedes  etwa  140  rh.  Fuss  lang  und  32  Fuss  tief  ist,  welche 
sich  linienförmig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  erstrecken 
und  die  einander  decken,  indem  sie  durrh  quadratische  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  welche  ungefähr  120  Fuss  ins  Gevierta-  hal- 
ten. Die  drei  vordersten  Gebäude  sind  zweistöckig  und  an  ihrem 
äusseren,  resp.  östlichen  und  westlichen  Ende  mit  thurmartig  her- 
vortretenden Ecken  versehen.  Das  erste  dieser  Gebäude  ist  für 
die  ruhigen  Kranken  der  höheren,  das  zweite  für  die  ruhigen  der 
.niederen  Stände,  das  dritte  für  die  unruhigen  aus  beiden  Ständen 
bestimmt.  Das  vierte  und  letzte  Gebäude  ist  einstöckig,  verlängert 
sich  an  seinem  äusseren  Ende  im  rechten  Winkel  und  enthält  13 
Zellen  für  lärmende  und  unreinliche  Kranke  nebst  einem  gemein- 
schaftlichen Versammlungszimmer,  einem  Bade-,  zwei  Wärter- 
zimmern und  einem  Trockenraume.  Alle  diese  Gebäude  enthalten 
auf  der  nördlichen  Seite  einen  etwa  tO  Fuss  breiten  Coriidor, 
nach  der  südlichen  die  Wohn-  und  Schlafräume.  Die  vier  Gebäude 
joder  Seite  sind  da,  wo  sie  sich  an  die  mittlere  Gruppe  der  Ad- 
mlnistrations- Gebäude  anlehnen,  mit  einander  durch  eine  gegen 
letztere  geschlossene,  oberhalb  bedeckte,  nach  den  Höfen  zu  offene 
Halle  verbunden,  ^welche  sowohl  zwischen  ihnen  als  mit  der  Oeco- 
nomie die  Communication  herstellt.  Auf  diese  Weise  sind  die  zwi- 
schen den  einzelnen  Gebäuden  jeder  Geschlechts-Abtheilung  bele- 
genen Hofräume,  welche  fernerweit  mit  Gartenanlagen  versehen 
werden  sollen,  auf  drei  Seiten,  theils  von  den  anstossenden  Ge- 
bäuden, theils  von  der  beschriebenen  Halle  eingeschlossen,  auf  der 
vierten  aber  offen,  indem  hier  eine  gesenkte  Mauer  die  Umfriedi- 
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gang  bildet,  ohne  den  Blick  ins  Freie  aufzuhalten.  —  Von  der  ii- 
neren  Einrichtung  der  verschiedenen  Kränkenabthcilungen  bleibt 
noch  Folgendes  zu  berichten.  Jede  Abtheilung  hat  ihre  Versanmi- 
lung«-  und  Speisezimmer;  jene  befinden  sich  am  äusseren  Ende 
des  Gebäudes  und  erhalten  durch  die  in  den  Thürmen  heryortre- 
tenden  Ecken  eine  Erweiterung.  In  dem  zweiten  nach  der  nörd- 
lichen Seite  belegenen  Thurme  befinden  sich  die  Latrinen,  welche 
in  Kloaken  münden  und  durch  hergeleitetes  Wasser  rein  gehalten 
werden.  Die  von  den  ruhigen  Kranken  höherer  Stände  bewoim- 
ten  Gebäude  enthalten  in  beiden  Stockwerken  theils  einzelne,  theilf 
mit  anstossenden  kleineren  Schlafräum.'n  versehene  Wohnangea 
für  einen  oder  zwei  Kranke.  Die  für  ruhige  Kranke  der  niedem 
Stände  bestimmten  Gebäude  enthalten  ausser  einem  Speise-  md 
zwei  Versammlungszimmern  und  einer  Werkstätte  7  Schlafzimner, 
jedes  zu  8  Betten.  In  der  dritten  Abtheilung  der  unruhigen  Kraa- 
ken  befinden  sich  zu  ebener  Erde  8  Zimmer  für  je  einen  oder 
zwei  Kranke  und  ein  Wärterzimmer,  und  im  oberen  Stockwerke 
4  Schlafsäle,  im  Ganzen  zu  32  Betten.  In  diesen  drei  Gebfiudei 
wird  die  Heizung  durch  die  landüblichen  gusseisernen  Siubenöfea 
beschafft,  die  nur  von  etwas  soliderer  Construction,  als  die  ge- 
wöhnlichen, mit  verschliessbaren  Thüren  versehen  und  zogleick 
für  die  Ventila!ion  benutzt  sind.  In  der  Ab  heilung  der  Unruhigei 
glaubt  man  jedoch,  in  Folge  einzelner  unerfreulicher  Vorfälle,  auf 
eine  Umgitlerung  dieser  Oefen  Bedacht  nehmen  zu  müssen.  Uf' 
sprünglich  waren  die  Fenster  in  den  Abtheilungen  für  die  ruhigen 
Kranken  höherer  und  niederer  Stände  ohne  alle  Schluss-Vorkeli- 
rungen  eingerichtet.  Entweichungsversuche  haben  dazu  hinge- 
drängt, sie  mit  einfachen  Schlössern  zu  versehen;  in  der  Abthei- 
lung der  unruhigen  Kranken  sind  sie  mit  leichten  EisengiUern  be- 
wehrt. Hier  bestehen  auch  die  Decken  des  Corridois  und"  der 
Zimmer  des  ersten  Stocks  aus  einem  flachen  Gewölbe,  um  dadurch 
die  Fortleitung  des  Schalls  zu  massigen.  Die  in  dem  nördlichsteD, 
rechtwinkligen  und  einstöckigen  Gebäude  befindlichen  Zellen  sind 
von  oben  erhellt  durch  Fenster,  welche  nach  innen  durch  Drath- 
gitter  geschützt  sind.  Ich  entsinne  mich  nicht  des  MechanismiiB) 
durch  welchen  sie  geöffnet  werden,  und  finde,  ihn  in  dem  mir 
vorliegenden  Berichte  nicht  beschrieben.  Für  die  Erwärmung  der 
Zellen  ist  eine  Luftheizung  angebracht;  den  Röhren  -  Oeffhungea, 
welche  die  warme  Luft  zuleiten,  entsprechen  andere,  welche  die 
kalte  und  verdorbene  abführen  sollen;  aber  man  ist  weder  lui- 
sichtlich  der  Ventilation,  noch  hinsichtlich  der  Erwärmung  durch 
diese  Einrichtung  völlig  zufriedengestellt  und  hat  die  Heizung  durch 
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eine  mit  warmem  Wasser  gefüllte  Röhrenleitung  nachträglich  be- 
friedigend ergänzt.  Die  Decke  dieser  Zellen  ist  gewOlbt  und  sie 
sind  übrigens  von  ähnlicher  Einrichtung  und  Ausstattung,  wie  man 
sie  in  deutschen  Irrenanstalten  findet;  nur  fielen  mir  Thüren,  Ge- 
rftthschaften  u.  s.  w.  durch  ihre  äusserst  starke  und  feste  Con- 
struction  auf.  Die  Beaufsichtigung  der  in  den  Zellen  befindlichen 
Kranken  wird  durch  einen  im  Corridor  über  den  Zellenthuren  hin- 
laufenden, aus  Holzwerk  construirten  und  vom  Wärterzimmer  aus 
Eugänglichen  Gang  und  die  über  den  Thüren  angebrachten  Beob- 
achtungsfenster erleichtert.  Obwohl  sich  die  Zweckmässigkeit  die- 
ser Anlage  nicht  verkennen  lässt,  hat  sie  doch  etwas  Drückendes, 
Banm  und  Licht  Beeinträchligendes.  —  Die  Beleuchtung  findet  hier 
wie  in  der  ganzen  Anstalt  durch  Gas  Statt,  welches  durch  eine 
Röhrenleitung  aus  der  Residenz  hierher  geführt  wird. 

Die  Wohnung  des  dirigirenden  Arztes  liegt  seitwärts  in  der 
Entfernung  weniger  Schritte  von  der  Anstalt  in  einem  besonderen, 
anmuthig  n^it  einem  Garten  umgebenen  Gebäude. 

Die  gesammte  Anstalt  soll  zufolge  des  Reglements  300  Geistes- 
kranke beider  Geschlechter  und  aller  Stände  aufnehmen.  'Wenn- 
gleich aber  der  Kubikraum  so  sorgfältig  berechnet  ist,  dass  er  mit 
Hinsicht  auf  die  strengsten  sanitarischen  Forderungen  einer  solchen 
Krankenzahl  befriedigend  entspricht,  so  lassen  sich  doch  nach  bis- 
heriger Erfahrung  dermalen  nicht  füglich  mehr  als  260  Kranke  unter- 
bringen, indem  bei  dem  Entwürfe  des  Planes  auf  die  Ansprüche 
höher  zahlender  Kranken,  auf  bequemere  Räumlichkeit  und  auf 
manche  Bedürfnisse,  welche  sich  erst  später  geltend  machten,  nicht 
hinreichende  Rücksicht  genommen  ist.  Wenn  sich  hiernach  die  An- 
lagekosten für  den  Kopf  auf  1530  Thlr.  Cour,  stellen,  so  muss  man 
erwägen,  dass  im  Allgemeinen  der  Geldwerth  in  Norwegen  sich 
ungefähr  am  30  pr.  C.  niedriger  stellt  als  bei  uns;  dass  das  nörd- 
tiche  Klima  eine  beträchtlich  derbere  und  festere  Construction  der 
Gebäude  verlangt,  und  dass  endlich  in  diesem  Lande  Bauwerke  durch 
den  überseeischen  Bezug  der  nicht  vorhandenen  Backsteine  beson- 
ders kostspielig  werden. 

Die  Erfahrungen  des  seit  der  Eröfl*nung  der  Anstalt  verflossenen 
Zeitraums  setzen  den  dirigirenden  Arzt  derselben  bereits  hinreichend 
in  Stand,  sich  über  VortheÜe  und  Nachtheile  der  in  dem  Vorher- 
gehenden oberflächlich  beschriebenen  Einrichtungen  auszusprechen, 
was  er  in  der  That  mit  um  so  weniger  Rückhalt  zu  thun  vermag, 
da  er  selbst  nur  die  Vorthciie  zu  benutzen,  die  Mängel  aber  nicht 
KU  veranworten  hat.  Da  es  bei  Einrichtung  neuer  Irrenanstalten 
stets  von  Gewinn  ist,  auf  solcho  Erfahrungen  hinblicken  zu  können. 
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so  will  ich  das  liauptsächlichslc  dessen  hier  angeben,  was  Herr 
Director  Sandberg  darüber  miuheiit  und  was  sich  meinem  eigenen 
Urtheile  aufgedrängt  hat. 

Die  beschriebene  Anordnung  der  Gebäude  gestattet  ohne  Zweifel 
eine  sehr  bequeme  und  vollständige  Trennung  der  Kranken,  ni 
deren  verschiedenen  Character  man  bei  der  Unterbringung  Rück- 
sicht SU  nehmen  hat,  und  es  muss  anerkannt  werden,  dass  in  (iso- 
stad  dieser  Vortheil  für  eine  geschickte  und  Eweckmässige  Classifi- 
cation  und  Sonderung  benutzt  ist.  Je  weiter  aber  die  verschiedeoai 
Classen  von  einander  getrennt  werden,  desto  kostspieliger  wird 
naturlich  die  Wartung  und  Pflege,  weil  diese  nicht  genieinscbaftlidi 
werden  kann,  sondern  jede  Abtheilung  für  sich  die  Befriedifiag 
des  Bedürfnisses  verlangt.  Es  wird  folglich  dann  durch  die  Gröne 
des  Wart -Personals  vermehrt.  Aber  auch  für  letzteres  ist  wieder 
eine  Beaufsichtigung  nöthig  und  diese  wird  durch  die  grössere  Ent- 
fernung der  Abtheilungen  von  einander  erschwert,  wo  nicht  selbst 
beeinträchtigt.  In  Gaustnd  kommt  dazu  noch  der  Umstand,  dass  die 
Communication  zwischen  den  einzelnen  Tbeilen  jeder  Geschlechts- 
Abtheilung  durch  zwar  bedeckte,  aber  halb  offene  Gänge  vermittelt 
wird.  Bedenkt  man,  dass  diese  während  der  in  Norwegen  sich 
sehr  verlängernden  rauhen  Jahreszeit  resp.  nach  Osten  und  Westen 
hin  die  dort  Passirenden  der  Kälte  und  dem  Ungestüm  der  Witte- 
rung biosssteilen,  so  wird  in  dieser  Zeit  jeder  Gang  der  Aufseher 
durch  ihre  Abtheilungen  einer  Winterreise  gleichkommen.  Nicht 
allein  im  Interesse  dieser  Officianten  und  ihrer  Gesundheit,  sonden 
auch  Zwecks  Erleichterung  einer  vervielfältigten  Beaafsichtigiuif 
wird  daher  die  bereits  in  Betracht  gezogene  Abhülfe  dieses  Uebel- 
standes  erzielt  werden  müssen: —  entweder  durch  bewegliche  Holt* 
oder  Glas- Wände  an  der  offenen  Seite  der  Verbindungs-Haile,  oder 
durch  Abschliessung  der  offenen  Seite  jedes  einzelnen  Hofes  mittelst 
einer  Mauer  oder  eines  davorgestellten  zu  Kranken- Wohnnagen  oder 
Werkstätten  nutzbaren  Gebäudes.  Letzterem  Auskonftsmittel  sciMiit 
man  sich  zuzuneigen,  weil  es  zugleich  der  Unterbringang  einer  grif- 
seren  Anzahl  von  Kranken  forderlich  ist. 

Wie  überhaupt  die  Asyle  nördlicher  Länder  gegen  die  südlicher 
belegenen  im  Nachtheil  sind  durch  die  Unzutrigiichkeiten  def  kÜ- 
teren  Klimas,  auf  welche  sie  von  ihrer  Einrichiong  an  Röckstchl 
zu  nehmen  und  mit  denen  sie  nnablässig  so  kämpfen  haben ,  ••  iit 
auch  hier  die  eben  bezeichnete  Quelle  von  Hindernissen  nnd  Jila- 
geia  für  die  Anlage  und  Verwaltung  der  Anstalt  besonders 
Laft,  Licht  und  Wasser,  jene  drei  unentbehrlichen  Reqaiake 
Krankenhauses,  die  aber  besonders  für  die  Verwaltung  eines  Asyh 
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von  Wichtigkeit  sind,  —  ihr  Genuss,  ihre  gute  BeschafTenheit,  das 
autreichliche  Maass  ihres  Bezuges  werden  durch  die  Strenge  und 
durch  die  Dauer  des  Winters  beträchtlich  verkümmert.  Will  man  sich 
alBO  in  Asylen  des  Nordens  durch  eigene  Anschauung  ein  zutr^iFen- 
des  Urtheil  darüber  bilden,  mit  welchem  Glücke  die  daraus  entsprin- 
genden Hemmnisse  der  Kranken-Pflege  und  Behandlung  überwunden 
sind,  so  sollte  man  zu  ihrem  Besuche  nicht  die  Jahreszeit,  welche 
vorzugsweise  zum  Reisen  einladet,  nicht  den  Sommer,  sondern  den 
Winter  wählen.  Denn  in  den  wärmeren  Sommermonaten  ist  die 
Verwaltung  eines  Asyls  begünstigt  durch  den  Aufenthalt  und  die 
Beschäftigung  der  Kranken  im  Freien;  die  natürliche  Wärme  der 
Luft  macht  die  Herbeiziehung  der  künstlichen  überflüssig  und  erleich- 
tert den  Luftwechsel  in  den  Wohnungen ;  Vieles  ordnet  sich  alsdann 
von  selbst  oder  bedarf  geringerer  Ueberwachung  und  Nachhülfe. 
Aber  wie  sich  in  der  kälteren  Jahreszeit  die  Vorkehrungen  für 
Heitzung,  für  Ventilation,  —  wie  sich  die  Wasserleitungen  bewähren, 
welche  Ersatzmittel  für  die  Beschäftigung  im  Freien  sich  innerhalb 
des  Hauses  während  eines  5-  bis  7monatlichen  Winters  darbieten; 
ob  das  richtige  Verhältniss  der  Besetzung  des  Krankenhauses  zu 
seinem  Räume  eingehalten  ist,  und  über  viele  angrenzende  Fragen, 
welche  bei  der  Einrichtung  neuer  Anstalten  von  Wichtigkeit  sind, 
kann  man  sich  zur  Sommerzeit  nur  unvollkommen  unterrichten.  Die 
Aufklärungen,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  in  Gaustad  durch  die 
jMittheilung  meines  Führers,  durch  dessen  Bericht  empfing  und  die 
Vermnthungen ,  die  sich  an  meine  flüchtige  Beobachtung  und  den 
empfangenen  Gesammt- Eindruck  knüpften,  will  ich  hier  wieder- 
geben. 

Aufgefallen  ist  es  mir,  tlass  man  in  einem  Lande,  welches  unter 
einero  so  langen  und  kalten  Winter  zu  leiden  bat,  sich  durchgängig 
flsit  jenen  gusseisernen  Oefen  begnügt,  welche  bei  uns  nur  da  ge- 
braacht  werden,  wo  man  nicht  für  die  Dauer,  sondern  vorüber- 
jgebend,  aber  momentan  einer  ergiebigen  Wärmequelle  bedarf.  Ein- 
selee  Versuche,  die  zu  nachhaltiger  Erwärmung  dienlicheren  irde- 
nen Oefen  (in  Norwegen  ^schwedische^  genannt)  einzubürgern, 
jHiid  bisher  immer  gescheitert,  sei  es  an  der  Kostspieligkeit  der  letz- 
iem,  zu  deren  Herstellung  es  an  geeignetem  IVIaterial  fehlen  soll, 
f«i  es  an  der  Vorliebe  für  das  Alte  und  Gewohnte,  oder  sei  es  an 
ideod  Umstände,  dass  die  längeren  Uebergangszeiten  zwischen  kalter 
Mm4  warmer  Jahreszeit  einen  schroffen  Wechsel  der  Lufttemperatur 
jtt  den  verschiedenen  Tageszeiten  bedingen,  für  dessen  Ausgleichung 
.eiDe  rasche  Zimmer  -  Erwärmung  geeigneter  ist  als  eine  nachhaltige 
tfeianng.      Jeden&lls   ist   der  Holsreichthum    des  Landes  nicht  als 


592 

Grund  dieses  Heizungs- Verfahrens  anzuschlagen,  welches  unveriUilt- 
nissmässig  viel  Brennmaterial  fordert;  denn  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt fehlt  es  so  sehr  an  Holz,  dass  dessen  Preis  durch  die  Trsns- 
portkosten  eine  bei  uns  unerhörte  Höhe  erreicht,  welche  bis  jetit 
weder  durch  die  gehofiTte  Auffindung  von  Steinkohlenlagern,  noch 
durch  ergiebige  Torflager  gemässigt  wird.  Auch  in  Gaastad  bat 
der  nachdrückliche  Vorschlag  eines  Mitgliedes  der  Commissiog, 
irdene  Oefen  statt  der  gusseisernen  zu  verwenden,  nicht  dnrchdrio- 
gen  können ;  man  hat  es  vorgezogen,  den  letzteren  stärkere  Dinei- 
sionen  zu  geben,  um  sie  haltbarer,  weniger  empfänglich  für  schnelle 
und  starke  Erhitzung  und  brauchbarer  für  die  Bewahrung  der  WInne 
zu  machen.  Gleichwohl  wird,  wie  schon  angemerkt,  in  der  Ab- 
theilung  der  Unruhigen  eine  Umgitterung  dieser  Eisenöfen  (wie  ia 
Aarhuus)  nöthig  erachtet,  weil  letitere  entweder  den  Angriffen  ge- 
waltthätiger  Kranker  nicht  widerstehen  oder  zu  Verbrennimgen 
Anlass  gegeben  haben.  Beide  Pfachthcile  werden,  so  viel  ich  weiss, 
in  norddeutschen  Asylen  bei  der  Anwendung  irdener  Stubenöfen 
nicht  fühlbar.  Der  Etat  des  Feurungs- Materials  steigt  bei  dieser 
Heizungs-Methode  in  Gaustad  auf  eine  beträchtliche  Höhe ;  und  ledig- 
lich der  Umstand,  dass  die  Verkleinerung  und  Vertheilnng  des 
Materials  ein  willkommenes  Beschäftigungsroittel  darbietet,  lässt  die 
hieraus  entspringende  Vertheurung  der  Verwaltnngskosten  übersehes. 
—  Erwähnt  wurde  bereits,  dass  in  den  Zellen  für  gewaltth&tige 
Kranke  die  dort  angewendete  Luftheizung,  welche  überhaupt  nor 
für  die  Erwärmung  grösserer  stark  mit  Menschen  angefüllter  Rinne 
sich  eignet,  ungenügend  befunden  worden  ist:  eine  Erfahrung,  die 
man  mit  dieser  lleizungsmethodc  schon  an  vielen  andern  Orten,  aa 
öftersten  aber  da  gemacht  hat,  wo  starker  Druck  der  äussern  Lall 
oder  bedeutende  Temperaturschwankungen  auf  die  CirculatioD  der 
erwärmten  und  den  Abzug  der  kalten  Luft  einen  störenden  Einflafl 
üben.  Unter  solchem  Einflüsse  folgt  die  kalte  und  verbraacbte 
Luft  nicht  dem  ihr  angewiesenen  Wege  und  macht  der  ervträroiteB 
dünneren  Luft  nicht  Raum.  Dieser  Mangel,  der  natörlich  im  n 
empfindlicher  wird^  je  grösser  die  Kälte  ist  und  um  so  häufiger  nd 
stärker  hervortritt,  je  mehr  durch  sie  die  Wände  abgekdhlt  werden, 
ist  in  den  Zellenräumen  Kaustads  dadurch  ausgeglichen  worden,  da« 
man  in  einer  mit  warmem  Wasser  gefüllten  Röhrenleitnng  eine 
zweite  aushülfliche  Wärmequelle  eröffnet  hat.  Man  sagte  mir  and 
der  ,, Jahresbericht^  versichert,  dass  dieses  Ansknnftamittel  deo  Er- 
wartangen  entsprochen  habe,  und  die  Erfolge,  die  man  von  der  Wann- 
Wasserheizung  in  andern  grösseren  Instituten  gehabt  hat,  achdtea 
dieser  Erwärmungsmethode  für  die  Anwendung  in  den  Zellenabthei- 
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langen  der  Asyle  sehr  das  Wort  zu  reden.  Der  Umstand  indessen, 
dass  man  die  Röhrenlcitung  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  nach- 
gängig  angebracht  hat,  fuhrt  den  nicht  zu  verkennenden  Nachtheil 
mit  sich,  dass  auf  die  abwechselnde  Ansdehnung  und  Zusammen- 
ciehang  der  Röhren  nicht  die  nöthige  Rücksicht  genommen  werden 
konnte.  Unter  diesen  Schwankungen  des  Volumens  leidet  das  Mauer- 
werk fortwährend  und  erfordert  unablässige  Reparaturen.  Auch 
wnrde  es  zweckmässiger  sein,  die  Wasserröhren  unter  dem  Fuss- 
boden  oder  verdeckt  in  dessen  Nähe  anzubringen,  als  in  der  mitt- 
leren Höhe  des  zu  erwärmenden  Raums,  wie  es  hier  geschehen 
musste.  Denn  man  hat  bei  der  Erwärmung  dieser  Räume  stets  mit 
dem  Uebelstunde  zu  kämpfen,  dass,  sobald  sie  von  Kranken  bewohnt 
mrerden,  welche  sich  lange  Zeit  hindurch  unbeweglich  verhalten,  die 
Laflmasse  nicht  gehörig  in  Bewegung  gesetzt  wird,  —  daher  die 
warme  Luft  nach  oben  steigt,  die  kahe  sich  unten  lagert  und  eine 
Mengung  beider  so  wie  die  Ausgleichung  der  Temperatur  sehr  un- 
vollkommen bleibt. 

Unter  den  klimatischen  Einwirkungen  hat  auch  die  Leitung  des 
Wassers  zu  leiden.  Die  Anstalt  bezieht  dasselbe  lediglich  aus  einem 
nahen  Flusschen,  welches  von  einem  benachbarten  Berge  kommend, 
wie  alle  dortigen  Berggewässer,  stets  reichliche  Nahrung  aus  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  erhält.  Allein  in  strengen  Wintern, 
wie  im  Jahre  1854,  versiegt  diese  Nahrungsquelle  und  der  Strom 
friert  vollständig  ein.  Häufiger  noch  werden  durch  den  Frost  die. 
Rdhrenleitongen  unwegsam;  auch  hier  wirken  Ausdehnung  und  Zu- 
sämmenziehung  auf  umschliessendes  Mauer-  und  Hoizwerk  zerstö- 
rend and  während  man  auf  die  Abhülfe  alier  dieser  Uebelstände, 
iheils  durch  Anlegung  eines  Weihers,  theils  durch  Schutz  für  die 
eisernen  Röhren  gegen  die  Kälte  zu  denken  hat,  drängt  auch  die 
Oxydation  der  letzteren  zu  der  Nothwendigkeit,  sie  mit  emaillirten 
XQ  vertauschen. 

Die  Beschaffenheit  der  Luft  fand  ich  in  den  bewohiflen  Räumen 
darcbaus  antadelhaft  und  glaube  daher,  dass  die  Ventilation  zweck- 
mftsng  eingerichtet  ist.  Sie  beruht  in  allen  Theilen  der  Anstalt, 
ausschliesslich  der  Zellen,  auf  Canälen,  welche,  unter  dem  Fussboden 
nngebracht,  stets  von  aussen  frische  Luft  über  einen  im  Ofen  befindlichen 
eisernen  Kasten  zuführen,  dureh  den  letzterer  im  Winter  erwärmt 
wird,  und  auf  anderen  Canälen,  welche  die  verderbte  Luft  nach  den 
S^hornsteinröhren  ableiten.  Ich  muss  dahinstellen  in  wie  weit  diese 
Vorkehrungen  für  die  Winterzeit  ausreichen,  in  welcher  selbstver- 
ständlich die  Winterräume  bei  Weitem  mehr  ab  im  Sommer  ange- 
föllt  sind.     An  einigen  Stellen,   insbesondere  im  gemeinschaftlichen 
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Aufenthaltslokale  für  die  Unreinlichen  hat  man  bereits  VentUations- 
Scheiben  zu  Hülfe  nehmen  müssen  und  gleichwohl  denkt  man  we- 
gen der  Ungenuge  dieser  Auskunft  auf  die  Hersteliang  eines  ger&a- 
migeren  Locals  für  die  Vereinigung  jener  Kranken,  —  was  ich  nur 
als  einen  Beweis  von  der  unablässigen  Sorgfalt  der  Verwaltmigshe- 
hörde  anführe. 

Nochmals    muss    ich   zurückkommen   auf  die   grosse    Prävaleos 
des  Winters  in  diesen  Gegenden  und  auf  den  Einfluss,   den  sie  bei 
Verwaltung  der  Asyle  geltend  macht.    Die  Jahreszeit,  welche  Teich- 
lieben  Aufenthalt  und  erfreuliche  Beschäftigung  im  Freien   gestattet 
und  dadurch  die  Pflege   und  Behandlung   der  Irren   so  sehr  erleicli- 
tert,  ist  kurz   und   flüchtig.     Ihr  folgt  eine  lange  Winternacht:  ein 
Ausdruck,  welcher  für  diese  Zone  kaum  eine  poetische  Uebertreibimg 
genannt    werden    kann.      Während    dieses  Zeitraums    soll    für  eioe 
grosse  Anzahl   von  Kranken   innerhalb   der  beengenden  Wände  Be- 
schäftigung geschafft  werden;   denn  diese   ist  das  wirksamste  Mtttel 
um    sie    von    schädlichen    Ausschreitungen    ihrer   Kraft    abzuhalten. 
Die  Aufgabe  mag  noch  schwieriger  werden  durch  einen  andern  Um* 
stand.    Jeder,  der  Irrenanstalten  in  verschiedenen  von  einander  ent» 
legenen  Ländern  besucht  bat,  wird  bemerkt  haben,  dass  IVatiooslitil 
und    Klima    den   Geistesstörungen    ein    besonderes    Gepräge   au8«D- 
drucken  vermögen.    Während  bei  allen,  sowohl  in  den  Depressions- 
wie  in  den  Exaltations-Zuständen,  ein  jede  Schranke  durchbrechen- 
der   Egoismus    den    Grundton    bildet,    giebt    sich    diese    Selbstsudrt 
doch    bei    den   Irren    verschiedener   Nationen   in   gar  mannigfacher 
Weise   kund.     Wie  ich  für  das  nördliche  Deutschland  -den  Gnud- 
zug  des  Irreseins  als  eine  misstrauische  oder  feindselige  Zurückhal- 
tung, die  leicht  zur  Tücke  wird,  bezeichnen  möchte,  so  glaube  ick 
bemerkt   zu    haben,    dass    er    in   Norwegen   zu   einer   maass-  utA 
schrankenlosen  Kraftäusserung  hinneigt.     Der  Nationalcharacter  da 
Volks,  wie  er  sich  in  den  niederen  und  ungebildeten  Ständen  zeigt, 
ist  eine  gewisse  Innerlichkeit,    eine   Gntmüthigkeit,    die   mehr  aaf 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Forderungen  und  auf  Anerkenanng  der 
Rechte  Anderer  beruht,  als  auf  dem  wohlwollenden  Wunsche  UuMi 
fördersich  zu  sein;  ein  starkes,  aber  verschlossenes  Gefühl  und  eia 
fester  Wille,  der  schnell,  ohne  lange  Erwägung  zur  That  wird  uai 
auf  die   äusseren  Umstände   wenig  Rücksicht   nimmt.     IsoliniDg  oad 
Dummheit  der  Bevölkerung,  Einförmigkeit  der  Lebensweise  und  der 
Beschäftigungen,   der  unablässige  Kampf  mit   der  Natur  und  vietoi 
andere  mag  dieser  Seelenstimmung  zur  Grandlage  dienen.    Sie  giebl 
sich,  wie  gesagt,  auch  in  den  unfreien  Seelen  zuständen  kund.    Scfaoa 
das  Begegnen  mit  einem  Berauschten  ist  in  diesem  Lande  weit  er- 
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schreckender  als  anderswo;  es  ist  nicht  ger.ithen,  seine  Leidenschaft 
KU  reizen,  die  leicht  eine  Heftigkeit  annimmt,  welche  an  die  aus 
nordischen  Sagen  her  be.kannte  Berserkerwuth  erinnert.  Gleich- 
maa^lose  Heftigkeit  erreicht  die  entfesselte  Leidenschaftlichkeit  der 
Irren.  Ausser  in  italienischen  Irrenanstalten  erinnere  ich  mich  nicht 
gewaltsamere  und  Zerstörung  drohendere  Gesten  und  Bewegungen 
an  Geisteskranken  gesehen  zu  haben.  Die  zertrümmernde  Gewalt 
dieser  athletischen  Glieder  rechtfertigt  vollkommen  die  gedrungene, 
zuweilen  fast  schwerfällige  Gonstruction  der  Geräthe,  der  Mauern, 
des  Holzwerkes;  denn  selbst  ihrer  spottet  jene  zuweilen.  —  Nun: 
diese  Kraft  soll  nicht  blos  in  Schranken  gehalten,  —  sie  soll  auch 
geleitet  und  verbraucht  werden,  selbst  in  den  langen  Monaten, 
welche  die  Bevölkerung  der  Anstalt  in  ihre  Mauern  zurückdrängen. 
Die  für  diesen  Zweck  zu  Hülfe  gerufenen  Maassregeln  schienen  mir 
noch  nicht  zur  Vollendung  gediehen;  sie  werden  ergänzt  werden 
müssen  durch  ein  vollständigeres  System  von  Werkstätten,  deren 
einzelne  sich  zur  Zeit  mühsam  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
drängen. Auch  die  nationale  Liebe  zur  Freiheit  sträubt  sich  mäch- 
tig gegen  deren  Beschränkung,  wie  sie  der  Aufenthalt  im  Asyl  auf- 
legt, und  das  Wohlwollen  der  Pfleger  hat  viel  zu  thun  um  durch 
Unterhaltungen,  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  die  widrige  Idee 
des  Gefangenseiens  zu  verwischen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  der  Vorkehrungen  erwähnt, 
welche  Zweckes  der  Umfriedigung  getroffen  sind.  Die  Anstalt  macht, 
wenn  man  sich  ihr  nähert^  nichts  weniger  als  einen  Eindruck,  der 
an  ein  Gefängniss  erinnert,  weil  weder  Mauern,  noch  eine  ähnliche 
auf  die  Zurückhaltung  der  Kranken  berechnete  Schutzwehr  dem 
Asge  entgegentreten.  Es  wurde  bereits  angeführt,  dass  die  Mau- 
ern —  (ich  erinnere  mich  nicht,  von  welcher  Höhe)  —  in  Gräben 
»tedergesenkt  sind,  (sogen.  Aha's).  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Vor- 
kehrung anderwärts,  wo  man  sie  für  Irrenanstalten  benutzt  hat, 
so  wie  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gebäude,  zur  Umfriedigung 
der  Höfe  und  nächsten  Gartenplätze  benutzt  ist.  Diese  Nähe  und 
der  bestandige  Anblick  der  Sicherungs -Maassregel  aus  den  Woh- 
nungen der  Kranken  soll  zufolge  der  mir  gewordenen  Mittheilun- 
gen etwas  Aufregendes  für  die  Kranken  mit  sich  führen;  man  will 
beobachtet  haben,  dass  dadurch  besondere  Wahnideen  hervorgerufen 
werden,  und  man  scheint  dieserhalb  geneigt,  die  ganze  Vorkehrung 
aofzugeben  und  mit  irgend  einer  anderen  weniger  irritirenden  zu 
vertauschen.  Meines  Theils  halte  ich  dafür,  dass  man  sich,  falls 
jene  nur  sonst  dem  Hauptzwecke  völlig  entspricht,  an  solche  ver- 
einzelte nachtheilige  Wirkungen  nicht  kehren  sollte;  denn  es  giebt 
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nichts  noch  so  Vernunftiges  und  Zweckmässiges,  was  nicht  gelegent- 
lich einen  Geisteskranken  auf  eine  neue  verkehrte  Idee  bringen 
kann.  — 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  schliesse  und  mich  anschicke 
noch  einiges  wissenschaftlich  Interressantes  aus  dem  mir  vorliegen- 
den Jahresberichte  auszuziehen,  spreche  ich  meine  Meinung  dahin 
aus:  dass  sich  auch  bei  dem  Besuche  von  Gaustad  die  mächtigen 
Schritte  nicht  verkennen  lassen,  mit  denen  Norwegen  in  neuerer 
Zeit  den  überseeischen  Schwesterstaaten  in  humaner,  socialer,  wis- 
senschaftlicher und  industrieller  Hinsicht  nachgeeilt  ist. 

Die  statistische  Bewegung  in  der  Anstalt  war  im  Jahre  1856 

folgende: 

Bestand  vom  Jahresschluss  1855  ...  34  M.  28  Fr.  =    62 

Hinzugekommen  im  Jahre    1856  ...  92  „    65   „   =r  157 

219 

Abgegangen  im  Laufe  der  Jahre: 

Genesen 18  M.  11  Fr.  =  29 

Gebessert 2  „      5   „    =  7 

Ungebessert 15  „    14   „    =  29 

Gestorben     5  „      1    „    =  6 

40  M.  31  Fr.  =  71 

Verblieben  am  Schlüsse  des  J.  1856   86  „    62   „    ^         148 

Da  in  Norwegen  nach  Ausweis  von  Zählungen  der  Irren  die 
Geistesstörungen  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  häuGg  sind*),  w 
gewinnt  die  Frage  der  Aetiologie  sehr  an  Interesse.  Indessen  sind 
die  Aufklärungen  in  Betracht  derselben  bis  jetzt  noch  mangelhaft 
und  unsicher,  und  man  hat  es  der  Muhe  werth  gehalten  die  Nach- 
forschung ausdrücklich  auf  diesen  Punkt  zu  richten.  Hiermit  war 
zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  der  zweite  Arzt  von  Gaastad,  Herr 
Dr.  Dahl  beauftragt,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  auf  einer  Rmd- 
reise  befand.  Die  Zusammenstellung  der  ermittelten  ursächlichen 
Momente,  welche  der  Jahresbericht  von  l856  giebt,  deutet  daraof 
hin,  dass  erbliche  Anlage,  getäuschte  Liebe,  Trunksucht  und  Onanie 
grossen  Antheil  an  jener  Häufigkeit  des  Wahnsinnes  haben. 


*)  Nach  der  Zählung  von  1855  befanden  sich  in  Norwegen  bei 
einer  Volkszahl  von  1,490,047   Seelen: 

Taubstumme  1242,    Blinde  2759, 
Geisteskranke  1329,  Schwachsinnige  4911, 

"^  62^0,  "■  ' 

woraus  sich  ein  Verhältniss  zur   Bevölkerung   ergiebt  von  1  :  239, 
oder  von  4,18  per  Mille. 
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Der  Vf.  des  „Jahresberichtes*'  ordnet  die  Krankheitsfälle,  welche 
im  betr  Jahre  zur  Beobachtung  kamen,  übereinstimmend  mit  dem 
in  anderen  norwegischen  Asylen  befolgten  nosologischen  Schema, 
in  die  Gruppen  der  MelHUcholie,  Manie,  Stiipiditas,  Delirium  tremens. 
Dementia,  Idiotismus,  Epilepsie  mit  Manie,  und  aligemeine  Paralyse, 
—  obgleich  diese  Einlheilung  seinen  pathologischen  Ansichten  nicht 
völlig  genügt.  Von  jeder  dieser  Formen  ist  als  Beispiel  ein  Krank- 
heitsfall erzählt.  —  Bezüglich  der  angewendeten  Behandlungsweisen 
ist  eine  generelle  Uebersicht  des  Erfolges  mitgetheilt,  aus  welcher 
Folgendes  hervorgehoben  sei.  Opium  wurde  bei  Melancholie  mit 
träger  Capillar-Circulation^  durrer  bläulicher  Haut  und  rigider  Muscu- 
iatur,  bei  11  Männern  und  13  Frauen,  zweimal  täglich  in  der  Gabe 
von  1  Gran,  jeden  vierten  bis  zehnten  Tag  um  1  Gran  steigend  bis 
zu  4  oder  8  Gran,  und  dann  wieder  fallend  angewendet.  Weder 
Durchfall  noch  Obstipation  des  Darmcanals  werden  als  Gegenanzeigen 
berücksichtigt,  und  im  Verlauf  der  Behandlung  regelte  sich  gewöhn- 
lich der  Stuhlgang,  wie  bei  Frauen  die  Menstruation.  Dies  Medica- 
ment  schien  in  grösseren  Gaben  besser  von  Männern,  als  von  Frauen 
vertragen  zu  werden.  Die  Erst  heinungen  von  Schwindel,  Appetit- 
losigkeit, Uebelkeit,  Erbrechen  und  Diarrhöe  wurden  als  Merkmale 
betrachtet,  dass  die  Dosis  den  Uöhenpunkt  erreicht  habe.  Als  Ad- 
juvantia  dienen  laue  Bäder  nnd  kalte  Uebergiessungen.  Bei  dieser 
Behandlung  ist  von  den  männlichen  Kranken  1  gestorben;  bei  3 
nahm  die  Krankheil  unaufgehalten  ihren  Fortgang;  4  zeigten  bald 
einen  Stillstand  der  eingetretenen  geringen  Besserung;  bei  1  trat 
sichtliche  Besserung,  bei  2  vollständige  Heilung  ein.  Von  den  weib- 
lichen Kranken  blieben  4  in  unverändertem  Zustande;  5  zeigten 
einige  Besserung;  2  wurden  fast,  und  2  vollständig  geheilt.  (Es 
wird  nicht  deutlich,  ob  bei  den  gebesserten  Kranken  bei  Abfassung 
des  Berichtes  die  Behandlung  mit  Opium  schon  aufgegeben  war,  wes- 
halb eine  Reductlon  der  Zahlen  auf  Procenlsätze  unergiebig  sein 
würde.)  —  Morphium  wurde  zu  ^  Gran,  täglich  2  bis  3  Mal, 
nur  in  wenigen  Fällen  bis  zu  |  Gran,  bei  7  Männern  und  10  Frauen 
angewendet;  3  männliche  und  3  weibliche  Kranke  blieben  in  un- 
verändertem Zustande;  1  Mann  und  6  Frauen  wurden  bedeutend 
gebessert;  3  Männer  und  1  Frau  geheilt.  —  Gegen  Manie  und  Raptus 
melancholicus  wurden  als  llauplmittel  verlängerte  Bäder  ge- 
braucht, täglich,  von  26—  28®  R.  und  in  der  Dauer  von  1 — 8  Stun- 
den, in  Verbindung  mit  kalten  Fomentationen  oder  Uebergiessungen 
des  Kopfes.  Dieser  Behandlung  wurden  17  Männer  und  10  Frauen 
unterworfen;  von  diesen  sind  1  Mann  gestorben;  bei  3  Männern  und 
4  Frauen  schritt   die   Krankheit  fort;   bei  2  Männern  und  4  Frauen 
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trat  Nachlass  der  Symptome  ein;  6  Männer  waren  bereits  genesen 
und  5  Mfinner  nnd  2  Frauen  in  der  Convalescenz.  —  Cuprum 
sulphur.  schien  Tobsuchtige  vorübergehend  zn  berahigen.  Digi- 
talis purp,  mit  und  ohne  Nitrum  blieb  ohne  merkliche  Wirkm^. 
Ableitungen  auf  den  Darmkanal  *)  und  auf  die  Haut 
(durch  Brechweinstein  -  Salbe)  waren  ohne  Erfolg,  -  nützlicher 
Haarseile  und  fliegende  Vesicantien;  sehr  heilsam  erwies  sich  stets 
die  durch  Naturbestrebung  erzeugte  Furuncnlosis.  —  Lnue  Bäder 
von  niedriger,  bis  13^  R.  verminderter  Temperatur  und  kalte  ^Doo- 
chen  wurden  als  Adjuvantia  im  Ganzen  mit  gutem  Erfolge  benoW. 
Zur  Hebung  der  Kräfte  und  der  Ernährung  zeigte  sich  die  Anwen- 
dung von  Rhabarber,  bittereu  Extracten,  Asand  und  sali- 
saurem  Eisen,  gesondert  und  in  Verbindung,  dienlich.  — 

Ucber  die  Anwendung  von  Zwangmitteln,  von  denen  Isolirung, 
Zwangstuhl,  Anlegung  von  Camisot  und  Handriemen  in  Gebrauch 
gezogen  werden,  wird  ein  laufendes  Verzeichniss  gefuhrt.  Die  vom 
Verfasser  mitgetheilte  Uebersicl^t  führt  zu  dem  Resultate,  dass  sirh 
die  Anwendung  der  Zwangmittel  nach  Maasgabe  der  Verbesserung 
des  Wärter-Personals  mehr  und  mehr  verminderte.  Auch  über  die 
Arbeitsthätigkeit  der  Kranken  wird  ein  ähnliches  Tagebuch  geführt.  — 

Die  kleine  städtische  Irren-Anstalt  der  Christian-Aiigust-Stiftnng 
in  einer  Vorstadt  Christianias  ist  unsern  Lesern  bereits  einigermaassen 
bekannt  durch  den  Bericht,  welchen  ihr  dirigirender  Arzt,  Herr 
Winge,  in  Norsk  Magazin  veröffentlicht  und  dessen  ersten  AbscboitI 
Herr  Dr.  Horning  im  letzten  Hefte  des  vorigen  Jahrg.  (S.  568^588) 
verdeutscht  hat.  Dieses  Asyl,  welches  man  in  der  Hauptstadt  unter 
dem  bekannten  Namen  Mangelsgore  aufsuchen  muss,  ist  von  einem 
Arbeitshause,  mit  dem  es  früher  in  enger  Verbindung  stand,  jetxt 
völlig  getrennt  worden.  Eingezwängt  freilich  zwischen  jenem  und 
die  sich  drängenden  Privatgebäude,  mitten  im  Getriebe  eines  inda- 
striellen  Verkehrs,  welcher  gerade  hier,  in  der  Nähe  der  Ausmün- 
dung  der  Eisenbahn,  die  Christiania  mit  dem  Mjösen  verbindet,  und 
des  Einflusses  der  Acker -Elv  in  den  Fiord  sehr  lebhaft  zu  werden 
beginnt,  hat  die  kleine  Anstalt  gewiss  Mühe  gehabt,  hinreichende 
Bequemlickhcit  für  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  und  das  freundliche 
Ansehen   zu   gewinnen,    welches   von    dem  rüstigen  Eifer  des  ärit- 


*)  Der  Verfasser  führt  den  Schreiber  dieses  als  Empfehler  die- 
ser Methode  an.  Dies  beruht  entweder  auf  einem  Missverständoisse 
oder  ich  niüsste  eine  solche  Empfehlung,  wenn  ich  sie  jemals  un- 
vorsichtig ausgesprochen  haben  sollte,  ausdrücklich  zurücknehmen, 
indem  ich  sogar  die  Anwendung  solcher  Mittel  bei  den  Psychosen 
für  bedenklich  und  grosse  Vorsicht  dabei  nöthig  halte. 
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liehen  Dirigenlen  und  seinem  Geschick  in  Ausbeutung  kleiner  Mittel 
zu  bedentenden  Zwecken  Zengniss  giebt.  Hier  ist  natürlich  kein 
ursprünglicher  Plan  su  Grunde  gelegt,  sondern  Alles,  zu  grosser 
Unbequemlichkeit  Bestehended  mussle  durch  zweckmässige  Umfor- 
ninng  und  Hinzufügung  des  Fehlenden  brauchbar  gemacht  werden. 
Wie  dies  tu  Stande  gebracht,  kann  man  im  vorigen  Hefte  lesen; 
aber  selber  ansehen  muss  man  die  Nettigkeit  und  Reinlichkeit,  die 
in  den  im  Ganzen  beschränkten  Räumen  herrscht,  die  heiteren  zutrau- 
lichen Gesichter  der  Verpflegten  und  das  glückliche  Einvernehmen 
zwischen  ihnen  und  ihrem  liebreichen,  vorsorglichen  Arzte.  Wie 
dieser  auch  um  eine  wissenschaftlich  -  psychiatrische  Ausbeute  sich 
bemüht,  ist  dem  Leser  aus  dessen  Berichte  bekannt;  es  ist  ihm  er- 
ianerlich,  dass  derselbe  bei  dem  Ordnen  der  beobachteten  Krank- 
heitsfälle abweicht  von  dem  gewöhnlichen  nosologischen  Schema, 
welches  sich  an  die  äussere  Form  der  psychischen  Krankheits-Er- 
scheinungen bindet.  Er  ordnet  jene  in  die  beiden  Hauptgruppen  der 
idiopathischen  Psychosen,  d.  h.  der  durch  primäre,  entweder  vom  Ge- 
hirn, oder  vom  Rückenmark  oder  vom  peripherischen  Nervensystem 
aasgehende  Störung  des  Nervensystems  veranlassten  und  der  sympa^ 
thischen,  bei  welchen  eine,  in  irgend  welchen  anderen  organischen 
Systemen  beruhende  Anomalie  das  Gehirn  in  diejenige  Mitleidenschaft 
versetzt,  welche  als  Störung  der  psychischen  Functionen,  als  Geistes- 
krankheit zur  Erscheinung  kommt.  Das  erneuerte  Anerkcnnlniss  die- 
ser einzig  rationellen  und  pathologisch  zu  rechtfertigenden  Einihei- 
lung  und  das  Bestreben,  die  Ergebnisse  der  Praxis  mit  ihr  in  Ein- 
klang zu  setzen,  muss  man  mit  Freude  begrüssen;  denn,  wenn  wir 
hoffen  dürfen,  jemals  zu  einer  sichern  Diagnose  der  Psychosen  und 
zu  ihrer  rationellen,  zu  einer  zuversichtlichen  Therapie  derselben 
zu  gelangen,  so  ist  dies  der  Weg,  der  dahin  führt  Auf  die  interes- 
santen Krankheitsfälle,  deren  Reihe  im  vorigen  Hefte  eröffnet  ist 
und  deren  Fortsetzung  zu  erwarten  steht,  denken  wir  noch  später 
einmal  zurückzukommen.  — 

Beim  Schlüsse  meines  Reise-Berichts  kann  ich  nicht  umhin  des 
lebhaften  Interesse  zu  gedenken,  mit  welchem  ich  das  Gefangenhaus 
für  Einzelhaft  in  Christiania  unter  Führung  seines  Directors,  des 
Herrn  Norum  und  seines  Arztes,  des  Herrn  Dr.  Piedemandj  gesehen 
habe.  Die  vortreffliche  Einrichtung  und  musterhafte  Verwaltung 
dieses  nach  dem  Pensylvanischen  Systeme  eingerichteten  und  benutzten 
Gefängnisses  bedarf  nicht  meiner  Lobsprüche,  da  letzteres  gewiss 
schon  von  Sachkundigeren  mit  gleich  hoher  Befriedigung  gemustert 
worden  ist.  Ich  würde  indessen  gern  diese  Gelegenheit  benutzen, 
um  in  Hinsicht  der  beiden  Hauptfragen,  von  deren  günstiger  Bcant- 
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wortung    noch    immer   die  Beseitigung  der  Zweifel  gegen  die  Vor- 
Küglichkeit  des  Pcnsyivanischen  Systems  abhangt,   die  Resultate  der 
bisherigen  Erfahrungen  in  dieser  Anstalt   hier  niederzulegen,    wenn 
es  mir  nicht  schiene,  dass  diese  nur  erst  einen  circa  6jährigen  Zeit- 
raum umfassenden  Erfahrungen  noch  zu  unreif  und  noch   zu  wenig 
geeignet  sind,    zu  belangreicher   Vergleichung  mit  den  bei  Anwen- 
dung anderer  Strafsysteme   gewonnenen.      Jene  beiden  Hauptfragen 
betreffen  bekanntlich  einerseits  die   i(ahl    der   Erkrankungen    der  in 
Einzelhaft    gehaltenen    Verbrecher    und    andererseits    die    Zahl    der 
Rückfälle  zum  Verbrechen  bei  den  Entlassenen.      In   beiden  Besie- 
hungen gehen  die  Erfahrungen  bisher  nur  so  weit,  um  Vermulhun- 
gen  zur  Grundlage  dienen  zu  können,  die  ich  aus  dem  Munde  mei- 
ner Führer  empfing.     Während  es  nämlich   den  Anschein  hat,   dass 
in  Folge  der  Einzelhaft  die  Zahl  der  Recidive  vermindert  wird,  kann 
zwar  nicht  die  Summe  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen^  die  unter 
dem  Einflüsse  der  isolirten  Haft  vorkamen,  Grund  zu  einer  Anklage 
der  letztern,    rücksichtlich  ihrer  sanitarischen  Schädlichkeit,   geben; 
allein  es  kamen  doch  häufiger,   als  bei  Anwendung  anderer  Gefäng- 
nisssysteme,  Erscheinungen  vor,  die  auf  bedenkliche  Gemüthsverstim- 
mung  deuteten  und  die  Besorgniss  einer  bevorstehenden  Geistesstö- 
rung erweckten      Nach  den    Beobachtungen   des  Gefängniss-Arstes 
waren  diese  Erscheinungen  mehrentheils   von    Merkmalen   der  Ver- 
dauungsstörung  begleitet,    zu    denen  sich  Störungen    des  Kreislaufes 
gesellten.     Wo  sie  drohten,  wurde  durch  schleunige  Versetzung  des 
Gefangenen  in  ein  anderes  Gefängniss  und  durch  Aufhebung  der  Iso- 
lirung  dem  Ausbruche  der  Geistesstörung  vorgebeugt.     Die  Verwal- 
tungs-Beamten äusserten  jedoch  die  Meinung,    dass  ein  vorsichtiges, 
individualisirendes  Nachlassen  von  der  Strenge   der    Disciplin  unent- 
behrlich sei,  um  die  Häufung  solcher  Fälle  zu  mindern.  —   Ich  be- 
merke noch,  dass  ich  hier  Gelegenheit  hatte,    einen  im  ersten  Sta- 
dium stehenden  Fall  von  Elephanthiasu  oder  Lepra  Graecorum  fit- 
berculosa  {Spedalskhed)  zu  sehen,    der  in  dieser  südlicheren  Ge- 
gend Norwegens  schon  als  eine  Seltenheit  gilt.  Fl. 


Heil-   und  Pflege- Anslnit  Sl.  Pirminsberg  im  Caiiton 
St.  Galten  in  der  Schweiz. 


StalUfitche  Noiüen  und  kurze  Bemerkungen  über  dm  Jahr  1857. 
Am  3t.  Docember  1856  waren  <is  der  Anatalt  Sl.  Pinninsberg 
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Ilaler  diesen  110  PalieHlen  bauen  wir  bIio  nnr  47  Hdlinge, 
wenn  diqenigen,  welche  nnr  nocb  etwekbe  HolTnnng  autBeMemng 
getUltea,  darunter  verstanden  werden,  und  63  Pfleglinge. 

Zb  diesen  wurden  während  des  Jahres  lS57  Heilingo  30  and 
PflegliniB  4  aufgenommen.  Wir  bebandelleo  demnach  im  Jahr  1857 
Heiltng«  77  und  Pfleglinge  67,  in  Summa  144. 

Von  diesen  sind  wAbrend  dei.  Berichtsjahres  33  ausgetreten; 
Hellinge  26  und  Pfleglinge  7,  und  iwar  genesen  12,  gebessert  15 
und  mit  Tod  6  (5  W.  u.  1  U).  —  Es  starben  2  an  Lungenans- 
zebrung,  2  an  Lungenbraad,  1  in  Pyftmie  und   1  an  Typbas.   — 

P^  Tjpbns  .wqrile  uns  durch  eine.  Wärterin  eipge^chleppl  und 
es  erkrankten  davon  2  WärterinneB,  1  Wirler  nod  2  Patienten. 
Durch  besondere  VorsidtlsmaaMregeln  in  Beng  anf  genaue  Absoo- 


*)  N.  B.  faeiset  NormalklaMe,  B.  tu  70  Rp.  per  Tag.  —  N.  A. 
Normalhlagse,  A.  tu  1  Fr.  für  Cantonsbürger  und  in  1  Fr.  60  Bp<  für 
Hicbtcantonsbürger.  —  Pens,  heiesl  PentionArklasse  tu  I  Fr.  60  Rp. 
bia  3  Fr.  40  Bp. 

Zeilschrln  r.  Psychi.itrlo.    XV.  4,  40 
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dernni;  und  Verpfle^og  dieaer  Kranken  gelang  es  atts,  die  weitere 
Verbreitnng  dieiei  hOcbat  unangenehmen  Rindringlitigs  zn  verhinden. 

Die  34  an^enonimetien  Kranken  eind  13  Mgnner  und  21  Fnnca; 
in  Bezug  auf  die  Heimalh  11  Canlonabürger,  1  f  nicht  Cantonsbürgrr 
aber  Srliweiier  and  I   Aniil&nder. 

El  gelangten  enbI'  an  um  w&kread  des  ganiea  Berichtsjabrei 
54  AufnahnisgeBuche,  aber  einige  mUBSIen  abgewieaen  werdm,  weil 
sie  der  Art.  16  Lil.  n.  unserer  Slalnten  auucbiosa  —  Idioten  und 
Epileptikern  — ;  mehreren  konnte  nicht  entsprochen  werden,  da  dir 
Abiheilung  der  unruhigen  Frauen  beinabe  immer  überHIIt  war: 
einige  starben  oder  heuerten  sich  vor  ibrer  EiolieFerung  ond  einwlne 
wenige  blieben  weg,  weil  mit  dem  1.  Jan.  1857  für  die  obereo 
Verpflc^ungsklaasen  die  Tnie  per  Tag  um  20  Ip.  erhöht  wurde. - 
Es  hut  nämlich  auf  Antrag,  dea  abgetretenen  Direclors  unser  Grone 
Bath  Ende  ISä6  diese  Erhitbung  d^r  Verpieguhgataxen  bescblMKo 
—  Anfallend  ist  vtiSbrendde«  Berlrhitjabres  der  viel  grAsaere  Zn- 
drang  v<on  weiblichen  als  mfinnltrhin  Kranken  Im  VerhKItnisa  taim 
früheren  Jähren. 

Met  Bestund  ist  am  31.  Decer4ber  1357  wie  folgt: 
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In  Bezug  auf  ihre  Confessioa  gehören 
57  der  katholischen  und  54  der  evangelischen  Confeaaion; 
ß9  ;iad  ledigen  Slandei  und  42  verehelichl  oder  waren  es 
KO  sind  iiater  30  >krea  all. 
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31  Bind  Hüter  50  Jahren  tk.«  •  .•.       ;;    ,    .. 

•20    j, '      ,     60      V        » 
12  «nd  ub«r  60  Jahre    tit.     .  ..  '>.  «  « 

De«  BanerrisUiiMie  gehfifes.'32)  ■ 

:   9     HamkweiJiBstaode  und  Fabrikarbeite;*R  5C)y<  .,  a... 

y,     dem  Kaufmannsstande  gehöre»- 7,  ■...'(...•. 
^     Gelehrtenstande  gehöveii  13,    '.  r  :  .  ' 

•    s^>   Beamtenstaiide  geMpcin  4*  «nd  • 

alte  SoUatenVmd  -^.'.r.:.' >'  .  ;.>.!.-'  >  •-     .  .     • 

Besi^idi  ihrer' Krankbeitslomft  letdei»  m      >     ;: :  i    ... 

•19  an  Snhwerflftukb,  ;  .    .  . 

23  an  Tollheit  und  Tobsucht,  •  < 

39  an  Verröcklheil  and  .. 

30  m  BMainn. 

'  Die 'Tetaltamme  dea  j^estandeshaf  ^b  also  um  «iaen  Kranken 
vermehrt,  da- am  31  DecembeFiB56  den  Beüand  110  war  ond  er 
null  111  am  31.  Decem her  1857  iet.  •  >  m 

Unsere  Anataft  war  Anfangs  nur  für  108  Kranke  bestimmt,  in 
den  letzten  Jabrea  Wurden  aber  meistens  mehr  al&  diese.  Anzahl 
untergebrerbt  ^  weil  man  den  Aufatohmagesneben  ans  Cantonen,  .die 
keih&irren^Anstalten  haben,  freandmichbarUcb  zu  entsprechen  atvelfttei 
In  dteeem  edlen,  •gemeinnfitsige» Sinne  hat  dann  auch  unsere  Obec-f 
behdrdeiBur' Herateilung  noch  einiger  Ränmlifibkeiten  unA  tn  wei* 
tem  Verbeaseruogen  an  Gebaaden 'iMid  Mobilien  auf  nasem  Antrag 
19^000  Fr.  zu  verwenden  beschlosseti^  Sind  diese  Ausbauten  voUeäf*> 
dety  so  können  wir  in  unserer  Anstalt  .120 'Kranke  gehörig  unter- 
bringen. , 

Einen  fernem  grosamnthigen  und  äusserst  wohlwollenden  B»«- 
schlusa  unserer  canlonale»  Oberbebörde  haben  wir  auch  nooh  her- 
vorzoheben. :  Atn  3;  AprU  1857  bescbloss  der  Gnoste  Rath  50,000  Fr« 
aur  dem.Cantonai-*Armenfond  als  Ddtationsfpndfür  ^«Unterftntzmig 
noitiann er  Irren  ans  ärmeren  Gemeinden,  welche  sich,  ili  der  Heil« 
nml'  Piege^Anstatt  Pirminsberg  beBnden,  anszuadMidan  und.  de* 
Zinsartrag  nach  jeweiligen  besondern  Beschlüssen  ||ea  Kleinen.  Rnf 
tbea  zu  obigem  Zwecke  zu  verwenden.  Der  2iins  von  dieser  ;I>»4 
tation  soll  schon  vom  1.  Jan<  1857  an  berechnet  Werden.*  «j  ;,j 

Verwendet  man  nun  die  Zinse  dieser  Fondation  1)  mir  .lin«! 
terstützung  solcher  armer  Irren,  welche  spätestens  im  2.  Monate 
ihrer  Erkrankung  in  die  Anstalt  verseUt  werden;  ^)^ zur  Kleidung 
solcher  armer  Irren,  die  armen  (jemeinden  angehören  /  und  solcher, 
welche  nkht  ganz  armen  Gemeinden  •  angehören  y  eher  durch  \hrei 
Arbdit   der MiA^l^ialt   etwas   leisten ;.  ^)   anr  UnteratMtzung  naloher 
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armer  Gemeinden  ^  welche  das  Unglikk  htHeh,'  zugleich  mehrere 
armengenussige  Irren  in  der  Anstalt  verpflegen  lassen  zu  müssen; 
wir  sagen,  verwendet  man  die  Zinse  anf  diese'  Art,  00  werden  so- 
wohl für  die  Kranken  in  Bezug  auf  ihreUeilang  widVerpfleguBg  aU 
auch  Mr  die  armen  Gemeinden  im  Bezug'  anf  «die  Kosten  die  besten 
und  wohlthätigsten  Zwecke  erreicht. 

Erwägen  wir  nun,  dass  der  Cavton  St.  Gallen  im  Jahre  1847 
das  aufgehobene  Kloster  Pfäferi>.tiiit  vielem  Gekie  zu  einer  Irrea- 
Anslalt  einrichtete  und  ausrüstete,  bedeutende  NeubaateB  anstellte, 
einen  Gutercomplex  von  circa  200>  Jucharten  dieseo  GehiüUclikeiten 
beifügte,  ein  Dotationskapital  von  106,060  Fr.  foadirte,  in  verschie- 
denen Jahren  wichtige  Zuschüsse  machte,  ini  letzten  Jahre  an  Nea- 
erstattungen  und  Verbesserungen  10,000  Fr.  decreürte  und  iberdies 
noch  einen  Unterstutzutigsfond  von  50,000  Fr.  für  arme  Irren  do- 
tirle^  und  dies  Alles  <inn^rlialb' 10  Jalifeii,  in  eiDem  repoblikaBiBcbea 
Ländchen  82'  QA.Stonde^  FMchennlum  mit  169,000  Einwohnern,  er- 
wägt man  dies,  so  wird  man  tagen  müssen,  dass  dies  grossartige 
Leistungen  für  die  Irren  sind  und  allgeaieiiie  Anerkeanang  verdieaen. 
-  'Neben ••dieser  Lichtseite  uHtosea  wir  'auch  einer  Schattenseite 
erwähnen^  idie  aber  nicht  die  Behörden,'  nondem  leider  ansere  Her- 
ren Gollegen/  :di>e  practiachen  Aerzte  betrifft.  Die  ärztlichen-  Be- 
richte iber  die  eintretenden  Kranken  sindt  meistens  sehr  uavollstäB- 
dig^'Und  ölt> 'äusserst' •klimaierlieh  abge&isst.  Es  hat  zwar  unser  Ver- 
gftngCr  «in^NormatJy  Inr 'ärzlKche  Berichterslattunf^  verlmt,  and  sol- 
ches wurde  .gedruckt  brid  ausgelheilt;  allein  viele  Aerzte .  soheioea 
et  nicht  zu  haben,  und  manche,  die  es  besitzen,  scheinen  es  nichl 
zu  benutzen  oder  nicht  darauf  zu  achten.  Wie  unangenehm  es  fsr 
die  Aertzte  der  Anstalt  und  wie  nachtheiiig  es  für  die  Kranken 
scUiBt  ist,  wenn  der  Kranke  so  ganz  als  eigentlicher  Fremdling,  tob 
dem  «latt  nichts  Näheres<  weiss ,  eintritt,!  mufs  nicht  weiter  erörtert 
werden.!  Uili  4liesem:Uebelstande  abzuhelfen,  haben  wir  za  ftrztli- 
cheiil  BariohteA  Formulare  drucken  lassen,  welche  wir  bei  einer  Aa- 
frage  am  AufiMbrne  den  betreSeaden  Aerzten  zur  Ansföllnng,  resp. 
Berichterstaltung  zusenden.  ■  Weil  diese  Formulare  ran  andern  au 
bebannten,  die  einige  Irren- Anstalten  ancb  haben,  etwa«  abweicbsa, 
geben  wir  hier  -die .  Krägapahcle ,  die  im  Fornmlare  enthaltea  sind, 
mBPz  aa.  :ii>i.;.v 

Aeritlicher  Bericht  an  die  Direction  der  Heil-  and 
^    Pflege-Anstalt  aufSt  Pirminsberf. 

.ii  ih  Besehreibung  und  Geeehickie  d&s  Patiemi0n  umi  seuier 

FäHiike.'.i^'  ••De»; Patienten  Name^   Heimath  and  W^Fhnort,    Aller, 

■  r; 
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Co9fe8»i9n,  Stand,  Beruf  oder  Gewerbe  und  dkonomictcfaen.  Verhalt* 
Diese.  (Wie  viel  versteuert  er,  ist  er  trro,  wer  unteralutfit  ;ihn2)  r" 
Der  Cbaracter  der  Familie  und  die  unter  ibren  Gliedern  herrseben^- 
den.  Krankbeiten ,  vorzüglich  ob  sie  auch  schon  an  Irrsinn' litten? 
Elterliche  Erziehung,  Schul-  und  Religionsuntecricht  des  Patilsnten? 
Seine  Entwickelung,  körperlich  vnd  geistig.  (.Weiche  Constitution, 
welches  Temperament,  welcher  Character?  Ob  schwächlich,  reiz- 
bar, nervAs,  aufbrausend,  jähzornig,  eigensinnig,  hochfahrend,  streit- 
süchtig; ob  kräftig,  musculös,  unempßndlich,  gelassen,  gatmüthig,, an- 
spruchslos, vergessend,  vertragsam;  oder  welche  Mischung?)  Welche 
Neigungen  und  Eigenthumlichkeiten,  Tugenden  und  Laster  oder  Feh- 
ler? (iOni^nieieta)  Qie  weitem  äussern  und  inn^rn  Lebensscbicksale 
und  Erlebnisse  bis  zum  Beginn  des  Irrseins?  (Vqrebelichung,  ehe- 
liche Verhältnisse,  Kinder,  bürgerliche  und  ökonomische  Stelluiig?) 
//.  Geschichte  der  Krankheit  —  des  Irrsinns.  —  Welche  ent- 
fernteren und  näheren  oder  veranlassenden  Ursa(ihen  sind  bekannt? 
Wann  und  wie  hat  das  Irrsein  begonnen,  und  wie  war  sein  weite- 
rer Verlauf?,  (Der  körperliche  Zustand:  HerzschIag,^Puls,  Respiratloii, 
Zunge,  , Appetit,  Durst,  Stuhl,  Harn  —  ob  reinlich  oder  nicht  -7^ 
Menstruation,  Samenfluss,  Schweiss,.  Nuskelthätigkeit  ~i  pl^  Symptome 
der  Paralyse,,  der  Epilepsie  — ,  Schlaf,  Haltung,  Gang,  Bljck,  Miene, 
Farbe,  Geberde,  Sprache,  Gesicht,  Gehör,^  Geschmack,  Gefühl  -r-  qb 
Sinnestäuschungen,  Hallucinationen  oder  Illusionen?  —  Der  geistige 
Zustand:  Verstandesthätigkeit,  Gemüthsznstand  und  Willensthätigk^tl?) 
Bezeichnung  der  Stadien  oder  Formen,  die ,  das  Irrsein  schon  durch- 
gemaciit  hat,  und  desjenigen  Stadiums,;  in  dem  es  wii^Uch  steht. 
I.  Mßfanphffliii,  Schtpermuth.  (Wo  alle  Emp^dungen  und  Gefühle 
schmerzlich  sind,  die  Gedanken  mit  tranrigen,  niederdrückendem],  be- 
ängstigenden Vorstellungen  und  Begriffen  sich  beschäftigen,  und  das 
Handeln  durch  gänzliche  Willenlosigkeit  gehemmt  ist  oder  nur  dar- 
auf hinzielt,  df;n  wahrhaften  Grund  oder  Gegenstand  dieser  Schmer^ 
sen  und  Qualen  so  entfernen  oder  zu  zernichten.)  2..  iKfai^to,  Tqp» 
heit^  Tobspcht,  (Wo  alle  Empfindungen  und  Gefühle  gepteig^rt.sind, 
üie  Gedanken  in  heiteren ,  erhebenden  Vorstellungen  upd,  ßegrj^e^ 
Juthen,  das  Handeln  kräftig  ist  und  Alles  nach  seinem  Wabn.e 
umzugestalten  und  zu  verbessern  strebt.)  dt,  Paranoia^  Verrucht^ 
beit,  (Wo  die  Empfindungen  und  Gefühle  nicht  mehr  besonders  de- 
primirt  oder  exaltirt  sind,  ziemliche  Gemüthsruhe  da  ist,  die  Gedan- 
ken aber  von  fixem  Wahne  theilweise  oder  ganz  beherrscht  wcjf- 
den,  das  eigene  Ich  sich  entzweit  und  allmälig  in  Trümmer  z^rfs^l^, 
and  das  Handeln  nur  nach  fixen  Wahnideen  siQ^i^  richtet.)  ,r~ 
4)  Anoia^  Blödsinn»    (Wo  i\e  Emp^pdupgen,  Gefi^il?,  Gcd^nl^qn 
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und  Handlangen  verworren,  'überhaupt  alle  geiaügen  Fanctieafn 
geschwächt  flind.)  —  Welche  Behandlnng  fand  statt?  (Weldie 
diätetischen  Anordnungen,  welche  Arzneimittel,  welche  psychischei 
Erwirkungen  und  welchen  Erfolg  ha'ten  sie?  —  Welche  HeH- 
aussiebten  prognosticirt  der  Berichterstatter?  -^ 

Datum  nhd  Unterschrift  des  Berichterstatters. 

Mit  diesen  Bericbtsbogenformularen  hoffen  wir  in  unserem 
Kreise  unseren  Zweck  zu  erreichen  und  so  diese  Schattenseite 
auch  zur  Lichtseite  umzuwandeln.  —  Speramus. 


Aus  Schmiedeberg  t.  Schi.  —  Der  Aufsatz  über  Siehenings- 
stflble  ist  in  Owinsk  geschrieben  und  bezieht  sich  aöf  die  dortige 
Anstatt. 


Aus  Bern.  —  Nachdem  das  seit  Jahren  erwachte  Misstraoen 
gegen  die  Wirksamkeit  des  Dr.  Qugjenhühi  auf  dem  Abendberfe 
dnrch  den  Englischen  Gesandten  einen  öffentKcfaen  nnd  amtlidici 
Ausdruck  gefunden,  an  welchem  auch  Gesandtcf  der  übrigen  Staates 
Theil  genommen/  hat  eine  vom  Gesondheitsraib  angeordnete  Unter- 
suchung eine  Erklftrung  dahin  abgegeben,  dass  die  dort  Verpflegtes 
Individuen  der  Mehrzahl  ndch  keine  wirklichen  Cretinen  seiea,  die 
Verpflegung  und  Behandlung  selbst  »her  bei  häufiger  Abwesenbeil 
des  Dirigenten  sich  sehr  mangelhaft  zeige.  Die  medicinische  SectioB 
der  schweizerischen  natur  forschen  den  Versammlung  hat  ihm  einslia 
mig  ihre  Theilnahme  und  Unterstfitzang  entzogen.  Ein  Schwciges 
seinerseits  bei  solchen  Anklingen  —  wer  wArde  ^'nicltt  als  ein 
ZugestSndnito  ansehen  mAss'en? 


i:..... 


Aus  Wernech,  —  Erlauben  Sie  mir.  einige  Wort^  iber  unserfo 
Unlerstutzungsfond  für  hrnie  IrYe.  Derselbe 'Wbrde  dorch  Entschlies- 
sang  Kffnigtichor  ^(egicrung  von  UnterfVAnkenbifd  Aschaflenhnrgsm 
3.  October  1655  gegründet  und  ctf^ät  Heb  einer  reger^  TheilnBhne. 
Seine  AnÄiige' bildeten  ein  Legat  de^  Kgl.  Landgeriehtsarztes  ITetss- 
ner  und  das  Ergebniss  eiiier  Kreiscollecte,  beide  ansammen  im  Be- 
trage von  über  20,000  il.  Beiträge  wurden  tiild  werden  femer  ge- 
leistet von  andern  Stiftungen,  aus  Districts/-^=  nh*tf  Geiiieünd^ - Kasses, 
aus  dem  Ertraghiss  von  Localsammlungdo,  Von  Privaten.  Der  Maat 
eln^r  gehdlt  entlassenen  K^-anken  übergab  dem'  Fond  500  fl.  Ein 
Anderer,'  der  selbst  in  ddr  Anstalt  flAlAt  und  Genesung  frnd,  hat  die 
baldige  Ueberwdsung  ein^s  Legate 'von' 5,000  ff.  ^ngeaicfaerL  Urim- 
frahk^h  bewährt  tieh'  'alteii  Httf'seiiibr  W6hhb«tlgkbit;     Von  Wieb- 


tif  keit  für  ckn  Fand  siod  auch  die  sogep.  Cinpfründungen.  £inge^ 
pfründei  werden  aar  präsumtiv  unheilban^  Kranke  und  im  Vertrage 
ausdrücklich  der  etwaige  FaH  der  Wiedergenesung  berfickstchtigl. 
$.  3.  des  Vertrages  setzt  fest^  dass,.  wenn  der  eipgepfrundete  Kranke 
genesen  und  seine  Entlassung  aus  der  Anstall  verlangen  sollte,  vpn 
dem  eingezahlten  Kapitale  und  dessen  Zinsen  zu  4  pCt.  der  bis  zur 
Entlassung  erwachsene  Kostenbetrag  nebst  Zinsen  zu  4  pGt  abgezo- 
gen und  die  übrig  bleibende  Summ«  ihm  resp.  den  Einpfründnerti 
zaröckgesahlt  werde.  Di&  Verträge  sind  gerichtlich  abzuschliessen, 
eventuell  die  Zustimmung  der  K.  Landgerieiite  als  Curatelbehörden 
erforderlich.  Die  Grösse  des  EinpfrundimgskaptJtales  richtet  sich  1) 
Bach  der  wahrscheinUchen  Lebensdauer,  2)  nach  den  einzelnen  For- 
men und  Complicationen  der  Seelenstörung,  3)  nach  der  Wahl  d^r 
Verpflegungsklasse»  Je  jünger  ako  der  Kranke,  je  kratfliger  sein 
Bau ,  je  .  unversehrter  ^ein  Vegetationsorganismus .  nnd  je  weniger 
lebensgefärh'ch  .dij».  Hirnerkrankung  ist,  je  grösser  der^  durch  die 
Seelenstörung  als  solche  bedingte  Aufwand  sich  stellt,  sei  es  durch 
Zerstörungssucht,  sei  es  durch  Verbrauch  an  Wäsche,  Kleiduiig, 
Bettzeug,  in  Folge  z.  B,  von  Nachlässigkeit  oder  UnreinÜchkeity  sei 
«8  durch  das  Bedürftiiss  einer  aussergewOhBlichen'  mehr  oder  weni«-  ^ 
^er  beständigen  Aufsicht  oder  Pflege,  z.  E.:bei  Neigung  zu  Miss«- 
handlungen,  zu  Selbstmord  oder  bei  Complicfitionen'  mit  Xähmua^n 
u.  a.  w.,  je  höher  endlick  die:.Verpflegiuig$klasse  jst,'  die  gewählt 
wird,  desto  grösser  wird  die  Einpfrundungssumme  sein  musseil. 
Der  im  Allgemeinen  entscheidende  Grundsatz,  dass  Kapital  und  Zin- 
sen die  Verpflegungakosten  des  Einzupfrändenden  auf  Lebensdau/er 
decken  sollen,  schüesst  nicht  aus,  im  einzelnen  Falle ,  zumal  wena 
auch  die  Gemeinde  arm  ist,  weitgehende  Rücksicht  auf  die  Vertnö^ 
geo^  und  Familien -Verhältnisse  zU  nehmen.  Die  Einpfränduflgä- 
kapitalien  fallen  dem  Fond  zu.  Dieser  bestreitet  dafür  aus  seinen 
Zinsen  die  Verpflegungskosten.  Am  i.  Octöber  war  der  Fond  aul 
32,882  fl.  angewachsen.  Im  Etatsjahre  1856/57  wurden.au»  ^desseb 
Zinsen  23  arme  Kranke  mit  824  fl.  nnterstützt.  Gegenwärtig  betrügt 
er  gegen  45,000  fl.  und  mau  darf  Irofi^en;  dass  er  bis  zum  1..0ciOr 
ber  1858  auf  55  —  60,u00  fl.  gestiegen  sein  wird.  Bei  diesem 
^Wachsthum  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  seine  Zukunft» 
eine  bedeutende  ist.  Es  liegt  in  ihm  der  Keim  einer  Armen^^Irrcoi*^ 
pflege  und  der  einer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem  Wechsel 
ftnaserer  Verhältnisse  und  den  Strömungen  in  Meinungen  und  gutem 
Willen,  der  sogar  der  Gegenwart  fast  das  Recht. zur  Klage  nimmt. 
Die  Aufgabe  des  Unterstutzungsfonda  ist  eine  dreifache.  Er  soll 
1)  durch  Unterstätzung  die  Aufnahme  armer  heilbarer  Irren  erleinh- 
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lern  und  beschleuDigen ,  2)  durch  Unterstuixung  f  enesen  enüatsener 
armer  Irren  Recidive  nach  Mdglichkeit  verböten  «nd  3)  dorch  Uoter- 
stötzung  der  Aufnahme  resp.  der  Fortdauer  der  Verpfleguog  uabeil- 
barer  Hfllflosen   oder  gemeingefährlicher  armer  Irren  nach  Kräften 
förderlich  sein.    Für  jede  dieser  drei  Richtungen  seiner  wohlthäligen 
Wirksamkeit  hat   er  die  Freude,   sich   einer  Reibe   edler  Vorbilder 
anschliessen   tu  dürfen,    in   ihrer   Vereinigung   ist  ihm    ein  zweites 
schönes  Leos  zugefallen.    In  Irsee  bestehen,  so  viel  ich  weiss,  schoo 
von    früher    her   die  Anfänge   eines    ähnlichen  Unteratötzungsfoads. 
Zu  hohe  Verpflegungskosten  sind  für  gewöhnlich  das  Verderben  eioer 
jeden  Armen -Irrenpflege,  zu  niedrige  führen  andere  Nachtheile  mit 
sich.     Wäre  unser  Fond  so  weit  gediehen,  dass  sämmlliche  Kranke, 
denen  seine  Hülfe  Noth  thut,   in   ausreichender    Weise    onterstötit 
werden  könnten,  so  hätten  wir  das  Recht,  den  Fortbestand  der  hohen 
Verpflegungsansätze   für  unsere  letzte  Verpflegnngs- Klasse  als  ein 
gutes  Präservativ  gegen  ungehörigen  Andrang  zu  rühmen.     Ris  da- 
hin müssen  wir  uns  bescheiden  und  können  jene  nur  beklagen.   Schon 
Hagen   hat   diese   Klage  über  die  bairischen  Anstalten  im    Allge- 
meinen erhoben,  und  wenn  aach  mehrere  Kreise,  was  dankbar  an- 
erkannt werden  muss,  1,000—1,500  fl.  jährliche  UnterstüUang  xv 
Erleichterung  der  Aufnahmen  hulfsbedärftiger  armer  Irren  bewilligt 
haben,  so  ist  doch  diese  Hülfe  gegenüber  150—160  fl.,  die  als  Ei- 
satz für  die  Verpflegung  ekiea  armen  Kranken  jährlich  an  die  Kr^it- 
Irrenanstalt  gezahlt  werden  müssen ,    nicht  genügend ,   dass  Jeaiaad 
über  seine  Klage  als  eine  ^ewissermaassen  ungegröndete  hinweg- 
gehen dürfte.     Werneck  bat  nach  24jährigem  Restehem  137  Kranke. 
Unter  diesen  befinden  sich   10  Ausländer  und  26  nicht  dem  Kreite 
angehörige    Raiem.     Auf  Unterfranken  kommen   somit   101.     Von 
diesen   101   Kranken  werden   6  in   erster  und  8  in   zweiter  Klasie 
verpflegt.    Von  den  in  dritter  Klasse  verpflegten  87  Kranken  zahlen  52 
aus  eigenen  Mitteln  (22—30  Kr.  täglich  nebst  20  fl.  Kleideraversoai), 
dennoch  hat  Unterfranken  nahezu  600,000  Einwohner  und,  so  frucht- 
bar und  reich  es  zum  Theile  ist,    mehrere  sehr  arme  Districie,  die 
gerade  am  wenigsten  in  der  Anstalt  vertreten  sind^      Hier  aber  ist 
es  Pflicht,  ^des  ehrwürdigen  Jnlins-Hospitales  in  Würzburg  mit  seiner 
alten  und  nachhaltigen  Hülfe  zu  gedenken.     Von  mehr  als  2,500  in 
dasselbe  aufgenommenen  beilbaren  Irren  haben  fast  2,000  vollkommen 
freie  Pflege  und  Rehandinng  und  in  demselben  Zeiträume  (17d8— 
1854)  fast   250  unheilbare  Kranke    nnehtgellliche   UbenslängikM 
Versorgung  gefunden.    —    Kling^nmümster    macht   eine    Ausnahme. 
Die  Pfalz  hat  in  ähnlicher  Weise  grossmüthig  für  ihre  armen  Kran- 
ken gesorgt,   wie  das  drossherzogthum  Ba4en.     Wenn  Raden  mit 
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inen  ungefähr  1,300,000  Erawohnern  gegenwärtif  900  Kranke 
seinen  beiden  AnsUhen,  Illenan  nnd  Pforzheini,  verpflegt.,  so  isl 
i  erwarten,  dass  Klingenmänster  aaf  eine  Einwohnerzahl  von  über 
10,000  seine  für  300  Kranke  bestimmten  Räume  in  wenigen  Jah- 
n  sich  fülleo,  wenn  nicht  vielleicht  fiberfullen  sKobt.  Die  Zahl  der 
den  oflPentlichen  Anstalten  verpflegten  Geisteskranken  ist  aber 
nter  freilich  grossen  Beschränkungen)  der  Gradmesser  der  öffent- 
:ben  Wohlthätigkeit  in  Bezug  auf  die  Irrenpflege  überhaupt. 


Aus  Wehnen.  —  Mit  der  neuen  Anstalt  geht  es  nach  Wunsch. 
I  sind  bis  jetzt  22  Kranke  aufgenommen,  unter  denen  sich  6  Pci- 
itkranke  befinden. 


Der  Geh.  Hofrath  Dr.  Kieser  hat  dem  Pursten  Demidoff  zu 
an  Donalo  bei  Florenz  ab  Preisaufgabe  für  die  DemidoflTsche  Stif* 
Bf^  einen  Entwurf  zu  einer  seatgemässen  Irren -Heil -Anstalt  mit 
nem  Preise  von  4  —  500  Thlrnv  vorgeschlagen.  ,  ^ 


Der  Artikel  aus  Sorau  S.  320  des  2ten  Heftes  XV.  Bandes 
eser  Zeitschrift  besagt:  „dass  die  VerwaltungS'^Commission  leider 
n  Interimisticfum  d.  h.  einen  Inspector  wie  sonst  anstellen  will^ 
»r  die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  mit  allen  ihren  schädlichen  Con« 
qaenzen  öbemehmen  soll."  —  Dies  ist  nicht  richtig.  —  Ein  In- 
•ector  ist  nicht  angestellt  und  wird  auch  in  Zukunft  mit  den  frä- 
)ren  Befugnissen  nicht  angestellt  werden.  Die  Anstalt  wird  mit 
k  Erweiterung  zu  einer  relativ  verbundenen  Irven-  Heil-  und 
lege-Anstalt  eine  ganz  neue  Organisation  in  BetreflP  der  Verwal- 
ng  erhalten  und  dem  Arzte  der  Anstalt  die  specielle  obere  Lei- 
ng  derselben  übertragen  werden.  —  Mit  Genehmigaiq^  der  Stiinde 
is  Markgrafthums  Niederlausitz  ist  zur  Arrondirung  nnd  Abschlies- 
ing  des  Territoriums  der  AnstaU  ein  ^Grundstück  für  11^200  Thlr. 
igekauft  und  eine  weitere  Ueberlassmig  von  7  Morgen  Domainen- 
cker  wird  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Finanz-Minister  bei  des 
ftnigs  Majestät  beantragt  werden,  so  dass  die  Anstalt  ein  geschlos- 
tnes  Territorium  von  32  bis  33  Morgen  zu  erhofften  hat.  —  In- 
dischen wird  bereits  gegenwärtig  mit  der  Entwerfung  des  Bau- 
roframms  und  Bau-Planes  für  die  Heil-Anstalt  unter  dem  erfah- 
rnen Beirathe  des  Herrn  Geh.  Regierungs-Rathes  Dr.  Esse  vor^ 
Dgangen,  so  dass  für  den  Regiernngs-Bezirk  Frankfurt,  der,  bei- 
;ulig  bemerkt,  aus  sehr  verschiedenartigen  ständischen  Elementen 
BSteht,  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  tüchtige,  den  Zeiterfordernis- 
3n  entsprechende  relativ  verbundene  Irren-  Heil-  und  Pflege- An- 
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statt  in  Aüvsiciit  sieht.  -^  Gut  Din^  will  Weile  hkben,  zomal  wenn 
viel  Kopfe  unter  «tnen  Hut  zu  bringen  »ind. 


T»- 


We$ei^  den  B.  Juli.  *—  Vor  dem  hies.  Schwurgerichte  erschien 
heute  auf  der  Anklagebank  der  Zuchthanssträfling  Schuhmacherge- 
sell  Aug.  Joh,  Malherb  aus  Heddesdorf,  welcher  zidetEt  in  Wer- 
den eine  4 jähr.  Zuchthausstrafe  verbüsste.  Am  2A),  Decbr.  v.  J. 
hatte  Angekl.,  welcher  längere  Zeit  wegen  Verletzung  4er  Haus- 
ordnung die  Isolirzelle  No.  29  des  Zuchthauses  in  Werden  be- 
wohnte, seltsamerweise  versucht,  sich  lebendig  sstf  eerbretmen^  in- 
dem er  ein  Licht,  das  er  sich  an  versdiAffen  wusste,  unter  das  mit 
Stroh  gefüllte  Bett,  auf  welches  er  seine  Arbeits-  und  Sonntagskleider 
gelegt,  setzte,  sich  darauf  auszog,  i^nd  dann  nackt  ins  Bett  legte, 
welches  bald  darauf  in  hellen  Flanmen  aufging.  Schon  halte  sich 
das  Feuer  der  Fussdiele  und  den  hölzernea  Seilenwänden  der  Zelle 
und  der  dicke  Rattch  den  benachbarten  Zellen  und  den  Corridon 
mitgetheilt,  als  die  durch  den  RauAhinnd*  das  Hülfsgeschrei  der  be- 
nachbarten Zellenbewohner  aufmerksam  gewordenen  Wärter  her- 
beieilten, die  mit  dem  Nachtfestfe  und .  Spinrarade  yerbArricardirte 
Thur  sprengten  und  den  ganz  betäubten  und  succetalve  wieder  in 
sich  kommenden  Angeklagten  aus  dem  Bette  und*  der  mit  dichtei 
Rauchwolken  angefüllten  Zelle  holten,  worai^  bajid  nachhef  du 
Feuer  gedämpft  und  grösserem  Ungläcke  für  die  Anslall  vorgebengi 
werden  konnte.  Der  Angeklagte  hat  nun.indev  gegen  Hin  dieser- 
halb  eingeleiteten  Untersuchung  und  auch  heute  die  Thal  eingestan- 
den und  als  Motiv  zu  derselben  angegeben,^  man  habe  Um  im  Zucht- 
hause  stets  zu  hart  und 'nicht  aelien  ungeraeht  bestraft^  Um  Monate 
lang  allein  sitzen  lassen,  Um.jriimer  ala  närrisch  bezeichnet  und  es 
•tets  auf  ihn  abgesekeft«  gdhabt.  :  Er •  erzählte  weiter,  ea  habe  ibi 
vor  der  im  Zucbthauae  üblichen  Beschneidnaf^.  die  audi  ihm  ange- 
droht,' trotzdem  et*  doch'keiin<  Jud«v  aandem  ein  frommer  Katholik 
sal,  geschaudert;  er  habe  emigeSlale  während  seiner  Krankheit  faa 
seinem  erklett^ten  Fetiatertauaiangesehen^  wie.man  die  Leichaane 
der  Sträflinge:  in  Stücke  zei^chnqide,  um  sie  nach  Bonn  ia  dieAB^ 
tomie  zu.schtcken;  ferner  hab^*  eines  Abends  spaft  der  Wärter  n 
«eine  Thür  geklopft  und  ihm  seinen  naheii  Tod. ¥6rkiindigt,indflB 
etf:  gesagt«  ,,]>eine  Stund/fe  hatiges<thlagien!^>;  woraof  er  weiter  gegaO' 
gen ;  encUi ch  habe  eiiftes  ISonntcigd  >  detr  ■.  Zuohthauspr ediger , ihn  dorck 
aeine  Rede  .vollends  tserktarschtt  gemacht  «nd  stete  die  Augen  va^ 
den  Fingier  aUf  ihn  gerichtet  gehabt^:  und  dergleichen,  und  das  Alle« 
habe  ihn  sehr  beängstigt.  .  £r>aei  Iraarig.  jmd  zuletzt  lebensdber- 
drüssig  geworden  «ndiiahe  endJidi' wohl  Aherlegt;bcuichlofsen,  web 
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auf  die  eine  oder  die  andere  Art  von  der  Welt  xu  schsffm;  e«  habe 
ihm  am  Besten  ^fallen,  sich  za  verbrennen,  damit  nur  nockfieiAa 
Asche  obrig  Meibe,  und  man  za  seinem  Tröste  nicht  mehr  über  soi-* 
nen  Leichnam  disponiren  könne,  und  auf  die  specielle  Frage  4ei 
Vorsitzenden^  wie  es  ihm  denn  wohl ? damals  im  Bette  su  Mathe  ge*^ 
weseo,  gab  er  lidielnd  die  naive  AntworlryyOv  ganz  gaty.nur  etwas 
duselig  war's  mir,  die  Hitze  quälte  mich  nicht,  obwohl  es,  schon 
recht  höbsch  brannte."  Anf  Antrag  d<ir  Vertheidigung  war  nun  zur 
heutigen  Sitzung  der  Kreisphysiims  Herr  Dr.  Carp^  als  Sachverstän-* 
diger  geladen,  welcher  den  Angeklagten  im  Gefängnisse  längeire 
2eit- beobachtet,  Ihn  stets  aufgeregt  und  unstät,  aber  sehr  redselig 
feftmden,  einen  ungewöhnlich  schnellen  PulsscUag  und  bedeutende 
Herzerweiterung  bei  ihm  wahrgenommen  hatte  und  in  seinem  Gut* 
M^len  dahin  resumirte,  dass  der  .Angeklagte,  welcher  heute,  aller- 
dings ruhig  «und  vernänflig  erscheine,  sehr,  wohl  mit  solchen  fixen 
Ideen  behaftet  Und  zur  Zeit' der  That  unznrechnungsföhig  gewesen 
sein  k9nne,  wenn  man  auch  bei  diesen  Krankheitserscheinungen 
die  längere  Isolirhaft,  die  sitzende  Stellung  beim  Spinnen  etc.  be- 
dihike,  was  Congestionen  zur  Brust  und  zum  Kopfe,  Appetitlosig- 
keit, Erschlaffung,  An%erpgthelt  und  Exaltation  und  nicht  selten 
Oeistesstftrnng  zur  Folge  habe.  Nach  diesem  Gatachten  mochte  nun 
allerdings  wohl  Manchem,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  eigen- 
dififfliiche  Art  des  Selbstmordes,  der  damalige  Gemüthszastaad  des 
Angeklagten  zweifelhaft  und  es  dahin  gestellt  sein,  ob  derselbe  wirk- 
Keh  nur  die  Absicht,  sich  ums  Leben  zu  bringen,  gehabt  und  die 
Folgen  seiner  Handlungen,  die  dadurch  fOr's  Zuchthaus  entstehende 
Gefahr  nicht  habe  überlegen  können,  oder  aber,  ob  er  nicht  etwa 
(dennoch  aus  Rache  und  mit  Vorsatz  gehandelt  habe.  >  Die  Gescbwor- 
ttett  fanden  ihn  jedoch  als  vorsätzlichen  Brandstifter  schuldig^  indem 
#ie  nach  Anhören  des  Staatsanwaltes  und  deS'Vertheidigc^rs  und  des 
Mesumö  des  Vorsitzenden  die  Thatfrage  bejahten:  und.  die  ihnen  be- 
sonders gestellte  Unzurechnttngsfahigkeitsfrage<jvevneinfteai,  worauf 
er  yom- Gerichtshöfe  mit  der  niedrigsfen  gesetzlichen*  jd.i.  einer 
tOjShrigen  Zuchthausstrafe  beiegt  wurde.  — » ^ie  •«laa  hört,  soll 
4l»rselbe  nach  seiner  Verurtheilung  wiederholt  tfn^ti>SelbstmQr4  im 
Gefängnisse  versucht  haben.     (Gerichts-<Zeitung  No.'TS).    • 


lu 


EngHiehe  Zustände»  -^  Auf  welche  Weibb  die  ZeitungSf4'res9e 
unseren  Beruf  unterstützt  und  \^e  wenig  sie  noch,  die  Resul&ait^ 
«Kaerer  Forsohungen  zu>  überwältigen  vermag,  zeigen  folgende  Mitr 
theiluhgen  eiads  •  viel  gelesenen  >  Blattes.  ;,^E8  >  ist  nicht  f|as  Neue  >  In 
Lady  Bnl wer*»  Fall,  •welches'  erschreckt, :  sondern  loine  alte  Möglich- 
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keit  grägslidien  Missbrauchs.     Wir  sehen  eine   Dame  mit  Gewalt 
festgrenommen  und  in  ein  Irrenhaus  abgeführt,  nachdem  Ewei  be- 
liebige Aer<te  ihren  Wahnsinn  bescheinigt;  wir  sehen,  dass  diesel- 
ben Aerzte  wenige  Tage  nach  diesen  Zeogniss,  da  die  Bekannten 
der  Dame  in  der  Presse  Lärm  zu  schlagen  beginnen,  in  öffentlicliei 
Blättern  erklären,  sie  seien  jeM  für  sofortige  Entlassnng  der  Dane, 
obwohl  v^  ^61  ihrer  Meinung  verharren,  dass  sie  eben  noch  hatte 
eingesperrt  werden  müssen*  Die  besonderen  Umslinde  des  Falles,  die 
Stellung  der  Betheiligten  und  der  bekannte  Charaeter  jener  geistTollen, 
aber  Ton  glühenden  Leidenschaften  zerrissenen  Dame  sind  nicht  dtn 
angethan,  dieses  Mal  eintn  Verdacht  auf  unredliche  Handlnngswdsen 
erwedten.    Aber  enthüllen  sie  nicht  ein  legales  System,  bei  welchen 
Bosheit  sofort  die  stärkste  Karte  hat,  wenn  sie  nur  die  Böthige€rewis- 
seinlosigkeit  aufreiben  kann?  Liegt  die  Befürchtung  nicht  nahe,  da« 
eine^  schurkische  Familie  sich  mit  zwei  schurkischen  Medicmen 
verbindet,  um  eines  ihrer  Mitglieder  aus  dem  Wege  zu  räuaieB? 
Muss  diese  Befürchtung  nicht  um  so  stärker  sein,  als  das  Verbre- 
chen gewöhnlich  straflos  bleiben  wird,   da  sich  bei  etwaiger.  Ent- 
deckung der  frühere^  geistige  Zustand  des  Detinirten  nur  selten  nach- 
weisen lässt?  Es  ist  wahr,  die  Staats-Commission,  welche  die  Irren- 
häuser mindestens  «inmal  jährlich  zu  bauchen  hat,  soll  alle  Deti- 
nirte  sehen  und  ihnen,  im  Fall  sie  es  verlangen,  eine  Jury  zur  Pri- 
fung  ihrer  geistigen  Gesundheit  bewilligen. ..  Eine   Erinnerung  u 
j^e  Vergessenheitskammern  indessen,  welche  Englische  Irrenbän- 
ser,  so  lange  sie  nichi  untersucht  wurden,  bis  in  den  Anfang  die- 
ses Jahrhundnrts  hinein  für  vernünftige  Menschen  enthalten  haben, 
nross  diese  gegenwärtige  Art  der  Untersudiung  noch  ungenügend 
erscheinen  lassen.  (lii  ein^  der  letzten  Parlaments-Sitzungen  wurde 
4ad  Ministerium  wegeh  eides  Mannes  interpellirt,   der  die  letiten 
25  Jahre  lang  in  einem  Irrenhauso  gefangen  gehalten  worden  sei, 
obwohl  er   niemals  verrutkt  gewesen)     Einmal  im  Jahre!   Wai 
kann  nicht  mittlerweile  iron>  einem  Gesunden  erzwungen^  ans  einen 
Halbirren  gemacht  werden*!  .  Die  erbitterte  Agitation,  weldM  -sick 
des   von    einiger    Raschbeit.  anscheinend  nicht   fireizusprecheadn 
Falles  dei^  Lady  Bulwer  bemächtigt  hat,   wird  vermuthlich  nicht 
eher  ruhen,  als  bis  jedem  Irren  das  Recht  zu  Theil  geworden  ist, 
auf  Verlangen  vor  eine  Jury  gestellt  zu  werden,  ehe  er  seiner  Zelle 
überantwortet  wird  (II).  Wenn  der  Verdacht  eines  Missbrauchs  über- 
haupt erhoben  Werden  kann,  muss  die  Peinlichkeit^  der  Blossstelliiiig 
vor  eikier  Jury  als  das. geringere  Uebel  erscheinen,  ^^v  Ferner:  „Eise 
Mrs.  Xumer,>die  Frau.  etnes'«höheren<. Beamten   in  Liverpool,  est- 
sf^ringt  ans  einem  -Irrenhause  in  der  Tfähe  von  Yoik,  wird  einge- 
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fangen,  entspring!  wiederum,  bring!  eine  Klage  an  und  wird  von 
den  Geschwornen  ffir  „gcistesgesund"  erklärt.  Die  Verhandlupgen 
sind  öffentlich  und  ergeben  die  grauenvollsten  Details  über  die  Pflege 
und  Zucht  in  der  Anstalt.  Die  niederträchtigste  Verletzung  der 
Schamhaftigkeit  geht  mit  einer  kaltblütigen  Grausamkeit  Hand  in 
Hand,  welche  schwachsranige  oder  •  gestörte  Personen  zeitlebens  zu 
Griinde  richten  ka/on.  Der  Besitzer  der  Anstalt,  ein  Mr.  Metcalfe« 
ist  das  getreue  Conterfei  eines  Toilhausbüttels  aus  dem  vergangen 
nea  Jahrhundert,  und  -Im  fiebrigen  noch  Aergeres  dazu.  Welch  ein 
unnennb.arer  Gräuel!  Eine  vernünftige,  wohlerzogene  Frau  "Von  guten 
Sitten,  wie  M^s.  Turner  allerseits  geschildert  wird,  sieht  sich  dem 
Irrenhaose  überliefert,  weil  sie  ihrem  Manne  ^urek  unmäsßige  Eifer^- 
ancht  zur  Last  gefallen  und  zwei  Aerzte  —  im  besten  Falle <  —  in 
aag^nblicklfcher  Aufregung  Wahnsinn  zu  ßnden  Vermeinten;  das 
Irrenhaus  aber,  in  das  dip  Dame  tritt,  hl  das  eines  Mr.  Metcalfe! 
Die  öffentliche  Stimme  heischt  laut  qm  Abstellung,  solcher  Möglich- 
keiten. Einmal  soll  das  vorgängige  Urtheil  über :  die  >  geistige  Ge- 
sundheit der  in  diesem  Falle  so  zweifelhaften  Wissenschaft  entzo- 
gen  und  in  die  Hand  <einer  J.iiry  gelegt  werden,  die  nur  unter  dem 
Beistande  von  Aerzten  berätti;  ein  anderer,  nicht  weniger  begrün- 
deter Anspruch  geht  darauf  hin,  die  amtliche  Beaufsichtigung  der 
Irrenanstalten  von  der  gegenwärtig  üblichen  Jahres  -  Inspection  zu 
einer  wirksamen  Ueberwachung  zu  erhöhen.*'  (Neue  PreuSs.  Zei- 
tung No.  173  und  179). 


Persanal' Nachrichten. 

Der  Geh.  Hofrath,  Professor  Dr.  Kieser  in  Jena  ist  zum  Präsiden- 
ten der  K.  K.  Leopold.  Carolin.  Academie  erwählt  worden. 
Dr.  G.  Meyer  an   der  Irren  -  Anstalt  zu  Hildesheim   ist  zum  Soni- 

täts-Rath  ernannt  worden. 
Dr.  L,  Meyer,  erster  Assistenzarzt  an  der  irren-Abtheilung  der  Cha- 
rite  und  Privatdocent  ist  zum  dirigirenden  Arzte  der  Irren-Ab- 
theilung des  Hamburger  allg.  Krankenhauses, 
Dr.  Idler  als  zweiter  Arzt  der  Irren-^Anstalt  zu  Neu-Ruppin,    ' 
Vkr,  Reyhe  als  Assistenzarzt  an  der  Irren-Abtheilung  des  Hambur- 
*'      gerallg.  Krankenhauses,  >        <  ./ 

l^J  Kübel  als  zweiter  Arzt  an  der  Irren-Anstalt  zu  Braunachweig 
ernannt  worden.  ; »  > 


I 


_  f 

Prc^.  Dr/  Huschke  starbt  am  i  9.  Juni  in  Jena  an  einer  Entzü^dnifg 
des  Gehirns,  dessen  Erforschung  er  so  viele  Jahre  seines  Le- 
bens gewidmet  hatte. 

Dr.  Friedrich  Engelhen^  ein  treuer  Mitarbeiter  unserer  Zeitschrift 
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\ind  wärdiger  College^  isl  unerwartet  gestorben.  Wir  haben 
nähere  Nachrichten  über  ihn  nicht  erlangen  können  und  bitten 
um  solche. 


Bekanntmachungen^ 

'  Im  Herzogthum  Sachsen  -  fifeiningen  lyird  der  "Neubau  einer 
Irren- Heil ^  und  Pßege^ Anstatt  für  circa  100  Kranke  beiderlei 
Geschlechts  beabsichtigt.  Für  denjenigen  Bauplan,  welcher  zur 
Ausführung  gewählt  werden  wird,  ist  eine  Prämie  von  100  Fried- 
richsd'or  ausgesetzt  worden.  Zur  Nachricht  für  .Sachkundige, 
welche  zur  Vorlage  von  Bauplanen  geneigt  sein  möchten,  wird 
dies  hierdurch  bekantit  gemacht.  Nähere  Auskunft  über  die  Oert- 
lichkeit  xü' geben  und  sonstige  für  4ie  Entwerfung  des  Plans  ge- 
wünscbt^  Mittheilungeu  zu  machen,  ist  die,  unterseichnete  Behörde 
vom  15.  September  d.  J.  an  bereit.  •  Als "  Schlnsstermin  für  die 
Eihreichung  der  Baupläne  mit  zugehörenden  Kostenanschlägen  ist 
der  15.  Decetiiber  d.  J.  bestimmt.  '  ^ 

Meiningen,  den  26.<  Juli  1858. 
.      .  Herzoglichen  Staatsmiiuste^ium,  Abtheilung  des  Innern. 

In  Abwesenheit  des  Vorstandes: 
(gez.)  IV.  r.  ÜUenhoeen 


T 


Sr.  Durchlaucht  der  Fürst  Anatol  f>on  Demidoff-  zu  San  Do- 
nato  bei  Florenz,  Mitglied  und  hober  Förderer  der  Kaiserl.  Leopol- 
dinisch-Carolinischen  Academie,  hat  auf  den  Antrag  des  Präsiden- 
ten dieser  Academie  in  einem  Schreiben  an  denselben  vom  12ten 
August  d.  J.  folgende  psychiatrische  Preisfrage  gestellt,  welche 
vorläfufig  bis  zum  Erscheinen  des  ausführlichen  Preispro^rammcs 
hiermit  bekannt  g^UUiebt  wird.. —  Es  wied  gefordert:  ein  durch 
Bauriss  und  Kostenanschlag  unterstützter  Plan  einer  der  Zeitforde- 
mng  den  Psychiatirik  entsprechenden  Irrenkeilansialt  für  150  bis 
200  heilbare.. Geisteskranke.  Termin  der  Einsendung  der  Concur- 
renzschriften  an  den  Präsidenten  der  Kaiserl.  Leopoldinisch-Caro- 
linischen  Academie  ist  der  13.  Juli  i859^  Geburtstag  Ihrer  Kaiser!. 
Majestät  der  Kai^efriA  Matter  ^on  Russland«  Die  Ertheilang  des 
Preises  für  die  .preiswürdig,  gefuüdeno  Concurjrenzschrift  ist  der 
18.  September  IB^n  dei^  «Tag  der  Versaftunlnng.  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte»..  Die  Namen  der  Preisrichter  werden  ii 
dem  .  nächstens  erseheinondeil  Preisprogramme  bekannt  gemacht 
werden.  Arbeiten  der  Preisrichter  sind  von  der  Goncorrenz  aus- 
gesehlMSfin^  Der  bei  der  KaiaerL  Leopoidiuisch-Carolimschen  Aca- 
demie zu  erhebende  Preis  ist  500  Thlr. 

Jena,  den  24.  August  1858. 
Der- Präsident  der  Kaiser!.  Leopoldinisoh-Caroliiifschen  Akademie. 

Dr..  i^te«er.   . 
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Nach  dem  Beschlüsse  der  XXXIII.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Bonn  soll  die  XXXIV.  Versammlung 
in  der  Grossherzoglich  Badischen  Residenzstadt  Carlsruke  abge- 
halten werden.  Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  haben  dazu 
die  gnädigste  Genehmigung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs 
erhalten  und  den  Anfang  der  Versammlung  auf  den  16  September 
1858  festgesetzt.  Indem  sie  dazu  alle  Gelehrte  und  Freunde  der 
betreffenden  Wissenschaften  im  In-  und  Auslande  ergebenst  ein- 
laden, versprechen  sie,  später  ein  Programm  über  die  näheren 
Bestimmungen  zu  veröffentlichen. 

An  alle  verehrlichen  Zeitungs-Redactionen  ergeht  die  erge- 
benste Bitte,  diese  Bekanntmachung  durch  Aufnahme  in  ihre  Spal- 
ten möglichst  zu  verbreiten. 

Carlsruhe,  den  10.  April  1858. 
Die  Geschäftsführer  der  XXXIV.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte. 

Dr.  Eisenlohr^  Dr.  Robert  Volz^ 

Hofrath  und  Professor.  Medicinalrath  u.  Amtsarzt. 

Brieflichen  Mittheilungen  zufolge  haben  die  Geschäftsführer 
vorstehender  Versammlung  den  Geheimen  Hofrath  Dr.  Roller  auf- 
gefordert, als  einführender  Präsident  der  psychiatrischen  Section 
sie  in  ihren  Mühen  zu  unterstutzen.  Derselbe  wird  diesem  Wun- 
sche entsprechen  und  den  Mitglie(^ern  unserer  Section  bis  zur  Con- 
slituirung  derselben  freundlich  und  willig  Berather  und  Fürsorger 
sein.  Mögen  Viele  sich  um  ihn  versammeln  und  Jeder  unserer 
Collegen,  denen  die  Zeit  zur  Erfrischung  so  sparsam  zugemessen 
ist,  von  dieser  Versammlung  eine  nur  freundliche  Rückerinnerung 
mit  sich  nach  Hause  tragen! 


Erklärungen 

ZU  den  llhistrationen  des  dritten  Heftes. 


Tafel  I.  (Seite  177). 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 
6. 
7. 

8. 

9.i 
10.  < 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


Eintrittshalle. 
Besuchszimmer. 
Empfangszimmer   des  Vor- 
stehers. 

Geschäftszimmer    des    Ver- 
walters. ' 
Apotheke. 
Küche. 

Vorrathsrräume,     dahinter 
Milch-  u.  Speisekammer. 
Aafwasöhranm. 

I 

Holz-  u.  Kohlenrauni. 

Weibliches  Arbeitszimmer. 
Schuhmacherwerkstätte. 
Allgemeines  Waschhaus. 
Leinenkammer. 
Maschinenhaus. 


1 6.  Schneiderwerkstätte. 

17.  Brauhaus. 

18.  Backhaus. 

19.  Trockengärten. 

20.  Waschhaus    für    unreine 
Wäsche. 

21.  Schneiderwerkstätte. 

22.  Raum  für  Aufpolsterungen 
und  Bettstopfen. 

23.  Reinigungszimmer. 

24.  Schlafsaal. 

25.  Badezimmer«  ■■  <■ 

26.  Regen  bad. 

27.  Versammlungssaal. 

28.  Lnftschacht. 

29.  Gasometer,  dahinter  ein  Gar- 
tenhausmit  Saamen-  u.  Ge- 
museraum. 


Tafel  n.  (Seüe  190). 


I. 


A.  B.  C.  Abtheilung  f.  d.  Männer. 
A'.  B'.  C.  Ablheilnng  f.  d.  Frauen. 

D.  Hofraum  für  die  Handwerker'. 

E.  Trockengarlen. 

F.  Küchenhof. 

G.  Hofraum  für  das  Fuhrwerk. 
H.  Privatgarten  und  Eingang. 

I.  Hofraum  f.  d.  Dienstpersonal. 

K.  Waschhäuser,  Sortirriume  für 
reine  und  unreine  Wäsche, 
Maschinenhaus  u. Dampfkessel. 

L.  Brauhans,  Wcrk^ätten,  Inge- 
nieur-Wohnung, Todten-  und 
Sectionszimmer  etc. 


M.  Umzäunung. 

N.  Erholungsplätze. 

0.  Wohnungen  der  Beamten. 

P.  Kapelle. 

Q.  Küche. 

IL 

A.  Reinigungszimmer. 

B.  Badezimmer. 

C.  Waterclosets. 

D.  Schlafräume       \  l  d.  Warte- 
F  Besachszimmer  \    personal. 

F.  Vorrathsräume. 

G.  Scheueranstait. 

H.  Besenzimmer  und  Ausguss« 
1  — 11.  Schlafzimmer. 


Tafel  III.  (SeiU  204). 


A.  Centralgehäude.  18. 

B.  Ablheilang  der  Ruhigen.  1'J. 

C.  Abtheilang  der  Pfleglinge.  20. 

D.  Abtheilang  d.  Epileptischen.  2t. 

E.  Abtbeilung  der  Unruhigen.  22. 

F.  Bezirk  des  Dienstpersonals.  23. 

1.  Amtszimmer  etc.  24. 

2.  Wohnung  des  Arztes.  25. 
,3.  Wohnung  des  Geistlichen.  26. 

4.  Gallerieen.  27. 

5.  Versammlungs-  und  Spei9e-  28. 
saal.  29. 

6.  Schlafzimmer.  30. 

7.  Zimmer  f.  d.  Wartepersonal.  31. 

8.  Badezimmer. 

9.  Waschräume.  32. 

10.  Spulraume.  33. 

11.  Waterdosets.  34. 

12.  Closets.  35. 

1 3.  Treppen.  36. 

14.  Erholungsplälze.  37. 

15.  Kuchen.  38. 

16.  Aufwaschkuche.  39. 

17.  Wartezimmer.  40. 


Portier. 

Aufnahmezimmer. 

€orotoirs. 

Apotheke. 

Speisekammer. 

Mehlraum. 

Backhaus. 

Brodslube. 

Brauhaus. 

Zimmer  der  Matrone. 

Magazinaufseher-Raum. 

Vorrathsraum. 

Raum  für  die  Lieferungen. 

Ablieferungszimmer  für  das 

Leioenzeug. 

Waschhans. 

Trockenraum. 

Leinenkammer. 

Sortirraum  für  Leinenzeug. 

BeBucbszimroer.. 

Schuhmacberwerkstätte. 

Todtenzimmer, 

Schneiderwerkstätte. 

Corridore. 


Tafel  IV.  (Seite  210), 


1.    Comit^zimmer. 

2.^ 

3.J 

4. 


Zimmer  für  den  Vorsteher. 


Zimmer  der  Matrone. 

5.  Zimmer  des  Verwalters. 

6.  Zimmer  der  Matrone* 

7.  Zimmer  des  Uaiiaciiirurgen. 

8.  Erholongssaal. 

9.  Schlafräume. 

10.  Zimmer  f.  d.  Wartepersonal. 

11.  Speisezimmer. 

12.  Tageräume. 

13.  Badezimmer. 

14.  Reinigungsiimroer. 

15.  Spülraum. 

16.  Hedepkte   CommutunatfOns-. 
wege. 


17.  Aufwaschkuche. 

18.  Area. 

19.  Cbmtoir  des  Hausmeisters. 

20.  Vorrathsraum. 

21.  Grosse  Küche. 

22.  Zimmer  des  Oberbeamten. 

23.  Aufnahmezimmer. 

24.  Schlafzimmer   dea   Portiers. 

25.  PförjUierloge. 

26.  Speisekammer. 

27.  Zimmer   der   Untermatrone. 
*  *   Anachkisse  an  die  Gebäude 

f.  d*  WcrHsiätten,  Maschine, 
Brunnen,  Gasometer,Wasch- 
haus,  Leinen  -  Kammer  elc. 
(Nordseite). 
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Zusammenstellung 

der  Irren-Anstalten  Denteehlands 

im  Beginn  des  Jahres  1858. 


Aniäwng 

zum  4.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  Allg.  ZeitscUrift 

fiir  Psychiatrie. 


Aachen  -»  Annunciatenhaus  in  der  Stadt  selbst  —  nur  Irren- 
Pflege-Anstalt  för  Kranke  der  Stadt  —  Stadtphysicus  Dr.  Hur- 
iung  ist  Arzt  der  Anstalt  —  ein  kathol.  and  ein  protest.  Geist- 
licher der  Stadt  haben  die  Seelsorge  — die  Städtische  Armen- 
Verwaltnngs-Commission  ist  die  nächste  Behörde  —  im  Laufe 
des  J.  1857  wurden  166  behandelt^  und  Bestand  am  1.  Jan. 
18d8  blieben  103  (51  M.  und  52  Fr.). 

Ahrensburg  —  Privat-Heil anstalt  fär  Gehirn-  und  Nervenkranke  — 
in  der  Nähe  Hamburgs  im  Herzogthum  Holstein  —  unheilbare 
Irre  werden  indess  auch  aufjgenommen  —  Nachrichten  finden 
sich  in  der  Central-  und  Vereinszeitung,  dem  Correspondens- 
blatt  für  Psychiatrie  und  in  dessen  Archive  —  Direetor  ond 
Inhaber  Dr.  Cruse  —  vorläufig  alleiniger  Arzt  —  der  Prediger 
des  Ortes  (evangel.-luther.)  ist  fär  dieselbe  mitthätig  —  vor- 
gesetzte Behörde  das  Königl.  Sanitäts-Collegiam  in  Kiel  — 
im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  16,  Be- 
stand am  1.  Januar  1858  waren  13  (M.  und  Fr.). 
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Allenberg  —  Provinzialständiscke  gemischte  Heil-  und  PflegeanstaH 
für  Ostpreussen  bei  Wehlau  —  nur  für  Irre  —  Director 
Dr.  Bernhardt  erster,  Dr.  Kahlbaum  zweiter  Arzt  —  evang. 
Pfarrer  Rocket  in  Paterswaldc  ist  für  die  Anstalt  mitthätig  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Provinzialstündische  Verwaltungs- 
Commission  unter  der  oberen  Leitung  des  Oberpräsidenten  — 
Irrenzählung  hat  1842  stattgefunden  —  im  JahVe  1857  gin- 
gen durch  die  Anstalt  312  (167  M.  und  145  Fr.)  und  am 
1.  Januar  1858  waren  Bestand  219  (118  M.  und    101  Fr.). 

Arnstadt  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt  verbunden  —  Furstenthum 
Schwarzburg-Sondershausen  —  in  Arnstadt  am  Fusse  des 
Thöringerwaldes  —  Staatsanstalt  —  nur  für  Irre  —  Dr 
Nicolai^  fürsth  Rath  und  Leibmedicus,  alleiniger  Arzt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Fürstl.  Ministerium  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt  33  (17  M.  und 
16  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  25  (12  M.  und 
13  Fr.). 

Bayreuth  —  St,  Georgen  bei  Bayreuth  —  Staatsanstalt  —  ge- 
mischte Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  nur  für  Irre  —  letzte  Nach- 
richten finden  sich  im  Bd.  XII.,  Heft  4.  1855  der  Zeitschrift  — 
dirigender  Arzt  ist  Dr.  Stahl  —  der  protest.  Geistliche  MeO' 
gert  und  der  kathol.  Geistliche  Drausnick  nur  für  dieselbe 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Kreisregie- 
rung von  Oberfranken  —  eine  Kreis-Irrenzählung  ist  ausge- 
führt —  im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf 
86  (54  M.  und  32  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  64. 

Bendorf  —  Privat-Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  Gehirn-  und  Nerven- 
kranke bei  Coblenz  —  gemischte  Anstalt,  doch  wird  sie  zur 
relativ  verbundenen  werden  —  Nachrichten  finden  sich  im 
XIV.  Bde.,  3.  Hefte  dieser  Zeitschrift  —  dirigirender  Arzt 
Dr.  Brosius,  consultirender  Arzt  Dr.  Delavigne  —  der  katli. 
und  Protest.  Geistliche  des  Ortes  nur  mitthätig  für  die  An- 
stalt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königliche  Regierung  — 
im  Jahre  1857  waren  13  Kranke  in  der  Anstalt  (10  M.  und 
3  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  4  Männer. 

Bendorf  —  Privatanstalt  für  Gehirn- < und  Nervenkranke  bei  Co- 
blenz —  für  ausgebildete  Formen  psychischer  Störung 
(heil-  und  unheilbare)  sowie  für  beginnende,  welche  mit 
dem  Namen  Nervenkranke  bezeichnet  zu  werden  pflegen 
—  Nachrichten  sind  im  Correspondenzblatt  für  Psychiatrie 
(1857,  No.  4.)  —  erster  Arzt  und  Director  Dr.  Erlenmeyer^ 
.  zweiter  Arzt  Dr.   Müller^  Assistenzarzt  Dr.   Labes  —  die 


3  Geistlichen  des  Ortes  haben  die  Seelsorge  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  die  König].  Regierung  —  im  Jahre  1857  gingen 
durch  die  Anstalt  68  Kranke  (44  M.^und  24  Fr.)  und  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  45  (3l  M.  und  14  Fr.). 

Berlin  —  die  StaaisanstaU  —  Irrenabtheilung  der  Charit^  —  Heil- 
Anstalt  —  für  die  Städte  Berlin  und  Potsdam  —  Direction  der 
Krankenanstalt  unter  den  Geheimen  Käthen  Dr.  Hom  und 
Dr.  Esse  —  dirigirender  Arzt  der  Abtheilung  ist  Dr.  Ideier 
und  erster  Assistenzarzt  Dr.  L.  Meyer  —  Geistliche:  nur  für 
die  Anstalt  Prediger>4//,  für  das  ganze  Krankenhaus  ausser- 
dem t>.  Tippeiskirch  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Mini- 
sterium der  Medicinal- Angelegenheiten  -7  im  Laufe  des  Jah- 
res 1857  gingen  durch  die  Anstalt  432  (249  M.  u  183  Fr.)^ 
am  Schlüsse  des  Jahres  blieben  Bestand  129  (59  M.  u.  70  Fr). 
—  die  Städtische  Anstalt  — Arbeitshaus  —  nurPflegeanstalt  für 
unheilbare  Irre  und  Epileptische  —  Dr.  Kaestner^  Arzt  der 
Anstalt  —  Prediger  Busse  ist  nur  für  die  Anst^t  Ithätig  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  d\e  Armendirection  und  der  Magi- 
strat —  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt 
216  (113  M.  und  103  Fr.),  Bestand. am  1.  Jan.  1858  waren 
156  (81  M.  und  75  Fr.).  '    . 

Bonn  —  Privat-Heil-Anstalt  —  ein  Haus  für  unheilbare  Kranke 
wird  eingerichtet  —  von  den  seit  1851  aufgenommenen 
76  Kranken  sind  35  geheilt  worden  -<-  Director  ist  Prof.  Dr. 
Fr,  Albers  —  die  dortigen  evangelischen  Geistlichen  Wies^ 
mawn  und  Walters  sind  mitthätig  für  die  Anstalt. 

Bonn  —  Privat-Krankenhaus  für  Irre  und  Gemüthski^anke  (heilbare 
und  unheilbare)  —  Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Hertz  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  —  Irrenzäh- 
lung für  den  Regierungsbezirk  geschieht  jetzt  alle  3  Jahre, 
die  nächste  in  diesem  Jahre  —  im  Laufe  des  Jahres  1857 
gingen  26  (12  M.  und  14  Fr.)  Kranke  durch  die  Anstalt, 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  15  (7  M.  und  8  Fr.). 

Brake  —  Fürstlich  Lippische  Heil-  und  Pflege-Anstalt  bei  Lemgo 
in  Lippe-Detmold  —  sie  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Pau- 
line —  nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  — 
Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Ed,  Meyer  —  der  evange- 
lische Ortsgeistliche  Pastor  Rokdewald  in  Brake  ist  nur  mit- 
thätig, ohne  Anstellung  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Fürst- 
liche Regierung  —  Irrenzählung  vorbereitet  —  im  Jahre  1857 
wurden  verpflegt  98  (43  M.  und  55  Fr.),  Krankenbestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  81  (39  M.  und  42  Fr.). 
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Brannschweig  —  Landesanstalt  — >  nur  für  Irre  •—  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  dirigirender  Arzt  Medizinalrath 
Dr.  Mansfeld^  sweiter  Arzt  Dr.  Baese  —  die  Anstalt  besitzt 
keine  Geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  ein  •  Directorium, 
vorzugsweise  in  Betreff  der  Administration,  aus  dem  Ober- 
Burgermeister  und  einem  Flnanzrathe  bestehend  —  Irren- 
zählung für  das  ganze  Land  1841  vorgenommen  und  die 
darauf  bezugliche  Statistik  in  0ppenheim*8  Zeitschrift  für 
ausländische  Literatur  Bd.  25.  Heft  2.  abgedruckt  —  1850 
wiederholte  Zählung,  aber  noch  ungedruckt  —  im  Jahre  1857 
v^urden  verpflegt  79  (37  M.  u.  42  Fr.)  und  Bestand  am  1.  J. 
1858  waren  56  (25  M.  und  31  Fr.). 

-Bremen  —  die  Kranken -Anstalt  liegt  i  St.  von  der  Stadt  ent- 
fernt —  Irrenhaus  vom  Krankenhause  getrennt  —  Städtische 
Anstalt  für  sämmtliehe  Einwohner  des  Stadt-  und  Landge- 
bietef  —  im  Irrenhause  werden  ausnahmsweise  auch  Epilep- 
«  tische  aufgenommen  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  — 
dirigirender  Arzt  der  gesammten  Krankenanstalt  Dr.  Lorent  — 
ein  protest.-  Geistlicher  wohnt  in  der  Irrenanstalt  —  die  Auf- 
sicht und  Verwaltung  hat  die  Inspection  und  Administration 
(bestehend  aus  Mitgliedern  des  Senats  und  der  Bürger- 
schaftsversammlung), die  ärztliche  Aufsichtsbehörde  ist  der 
Gesundheitsrath  —  im  Jahre  1857  wurden  113  (63  M.  u.  50 Fr.) 
verpflegt,  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  57  (30  M.  u.  27  Fr.). 

Breslau  —  Filiale  des  Krankenhospitales  zu  Allerheiligen  —  ge- 
mischte (mit  dem  Krankenh.  relat.  verb.)  Städtische  Heil-  und 
Pflege -Anstalt —  Nachrichten  finden  sich  seit  Jahren  in  der  ärzt- 
lichen Vereinszeitung  für  den  preussischen  Staat  —  dirigiren- 
der Arzt  des  gesammten  Hospitales  Geheimer  Medicinalrath 
Dr.  EberSy  Primararzt  Dr.  Schneider^  ausserdem  eito  Assi- 
stenzarzt —  der  evangelische  Prediger  Dondorf  wohnt  im 
Hospital,  der  katholi.«che  Geistliche  (stets  der  Curator  zu 
St.  Mathias)  nur  für  dasselbe  mitthätig  —  der  Magistrat  und 
die  Stadtverordneten  und  eine  aus  beiden  bestehende  beson- 
dere Hospital-Direction  sind  vorgesetzte  Behörde  —  die  Zäh- 
lung der  Irren   ist  von   den  Kgl.  Regierungen   in  Schlesien 

f  vollständig  ;erhoben  —   das  Ho.spital  reicht  bei  jedem  Jahres- 

schlüsse seinen  specificirten  Bericht  ein  — .im  Jahre  1857 
gingen  durch  die  Anstalt  106  (49  M.  u.  57  Fr.),  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  31  (7  M.  und  24  Fr.)- 

Brieg  —  Prov.  LandstäAdische  Irren -Versorgungs- Anstalt  (Fror. 
Schlesien)  —  Sanitätsrath  Dr.  Ehrlich^  Institutsarzt,  erstes 


Mitglied  der  Administration,  deren  zweites  Mitglied  der  Haus- 
verwalter (zugleich  Wundarzt)  i^t  —  d^r  Evangelische  Seel- 
sorger, DiacOtius  Bergmann,  und  der  katholische,  Pfarrer 
Pohl,  sind  nur  mitthätig  für  die  Anstalt  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  die  Prov.  Ständische  Yerwaltungs-Commission 
^—  die  Zahl  der  Expectanten  für  die  Anstalt  belief  sich 
im  Februar  er.  auf  152,  welche  alle  gemeingefährlicher 
Natur  waren  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden  190 
(101  M.  und^  89  Fr.)  behandelt,  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  173  (94  M.  und  79  Fr.). 

rünn  —  die  Irrenanstalt  für  Mähren  und  österr.  Schlesien  befindet 
sich  in  der  Landeshauptstadt  Brunn,  als  Abtheilung  des 
St.  Anna -Krankenhauses  —  Staatsanstalt  —  gemischte  — 
Nachrichten  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift  (1857, 3.  Hft.)  — 
Primararzt  Dr.  Ciermah,  Secundararzt  Dr.  Kessler  —  der  kath. 
Geistliche  des  Krankenhauses  versieht  auch  die  Irrenanstalt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Stadthalterei  von  Mähren  —  eine 
Zählung  des  Landes  Irren  ist  ausgeführt  —  im  Jahre  1857 
wurden  214  Kranke  (l05  M.  und  109  Fr.)  behandelt,  für 
das  Jahr  1858  verblieben  132  (63  M.  und  69  Fr.). 

^öln  —  die  Stadt  Cöln  hat  keine  eigene  Irrenanstalt  —  die  heil- 
baren Irren  werden  der  Siegburger  Anstalt,  die  unheilbaren 
störenden  der  Pflegeanstalt  auf  der  Lindenburg  und  die  ru- 
higen der  Invaliden  -  Abtheilung  des  Bürgerspitales  über- 
wiesen —  einige'  unheilbare  Irre  in  dem  hiesigen  Alexia- 
ner-Kloster  —  Oberarzt  des  Spitales  Dr.  Nueckel,  Assistenz- 
arzt Dr.  Servaeg  —  die  Seelsorge  säromtlicher  katholischen 
Kranken  ist  dem  im  Bürgerspital  wohnenden  Geistlichen,  jetzt 
Pfarrer  Peters,  übertragen,  die  evangelischen  werden  von 
den  in  der  Stadt  wohnenden  Geistlichen  besucht  —  im  Alexia- 
ner-Kloster  steht  der  Seelsorge  der  dort  als  Pensionär  woh- 
nende Kaplan  Voss  vor  —  vorgesetzte  Behörde  ist  für  das 
Bürgerspital  die  Städtische  Armenverwaltung,  für  das  Alexia- 
ner-Kloster  das  General- Vicariat  —  während  des  Jahres  1857 
befanden  sich  im  Spital  109  Kranke  (47  M.  und  62  Fr.),  am 
1.  Jan.  1858  waren  Bestand  64  (26  M.  und  38  Fr.)  —  im 
Alexianer-Kloster  während  des  Jahres  1857  männliche  Irre 
14  und  am  1.  Jan.  1858  männliche  Irre  15. 

/olditz  —  Landes^Versorgungs-Anstall  zu  Colditz  im  Königreich 
Sachsen  —  Staatsanstalt  —  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  oder 
doch  minder  besserungsfähige,  sich  oder  Anderen  gefährliche 
Geisteskranke  männlichen  Geschlechtes  —  Nachrichten  über 


die  Anstalt  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift,  sowie  im  Corre- 
spondeni- Blatte  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychiatrie 
etc.  —  Director  und  erster  Hausarst  Dr.  Neuhof ^  zweiter 
Hausarzt  Dr.  Vopp^  —  Prediger  WBUemstei»  (für  lutherische 
Confession)  wohnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
das  Kftnigl.  Ministerium  des  Inneren  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen durch  die  Anstalt  457  (443M.  und  14Fr.).  —  Letztere  sind 
zur  Besorgung  der  Arbeiten  in  der  Küche  und  dem  Wasch- 
hanse  bei  Translocation  der  Frauen  nach  Hubertusburg  bei- 
behalten worden  —  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  452 
(437  M.  und  15  Fr.). 

Danzig  —  Städtisches  Lazareth  —  die  Abtfaeilung  für  Geistes- 
kranke ist  ein  integrirender  Bestandtheil  des  Lazareths  — 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  zugleich  und  zwar  gemischt  —  di- 
rigtrender  Oberarzt  des  stSdt^chen  Lazareths  Dr.  Wagner^ 
Wundarzt  Dr.  Borgius  —  ein  Assistenzarzt  wechselt  alle 
3^  bis  6  Monate  —  Superintendent  Torwoaldt  ist  für  die  An- 
stalt nur  mitthätig  — TOrgesetzte  Behörde  ist  der  Magistrat  — 
im  Jahre  1857  gingen  durch  die  Anstalt  86  (38  M.  u.  48  Fr.) 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  37  (17  M.  u.  20  Fr.). 

Dessau  —  Irrenanstalt  bei  Dessau  —  Herzogl.  Staatsanstalt  — 
Irren-  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Anstaltsarzt  Dr.  Bohhe  — 
es  f^nglrt  kein  Geistlicher  der  Stadt  bei  den  Bewohnern  der 
Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Herzogl.  Regierungs- 
behörde durch  einen  Commissar  — '  Ende  des  Jahres  1857 
waren  41  Kranke  (17  M.  und  24  Fr.)  in  der  Anstalt  und 
im  Febr.  1858  waren  42  (17  M.  und  25  Fr.). 

^Düsseldorf —  Departemental-Pflege-Anstalt  für  den  Regierungs- 
bezirk Düsseldorf  —  Dr.  Boumye,  Sanitätsrath,  ist  Anstalts- 
arzt und  Mitglied  des  Curatoriums  —  im  December  1851 
waren  111  Kranke  (58  M.  und  53  Fr.)  in  der  Anstalt. 

Eichberg  —  im  Rheingau  —  Staatsanstalt  des  Herzogthnm  Nassau 
—  gemischte  Anstalt  —  nur  für  Irre  —  erster  Arzt  und  Direc- 
tor Dl.  Graeser^  erster  Hülfsarzt  Basting^  zweiter  Hülfsarzt 
Ricker  —  der  evangel.  Geistliche  Hardt  und  der  kath.  Geistl. 
Laux  sind  nur  für  die  Anstalt  mitthätig  —  di«  Grossherzogl. 
Landesregierung  ist  vorgesetzte  Behörde  —  seit  1 840  keine 
Zählung  der  Irren  ausgeführt,  damals  bofandf^n  sich  im  Gross- 
herzogthum  auf  eine  Bevölkerung  von  386,IKH)  Seelen  036 
Geisteskranke  mit  Einschluss  der  epilepüscfaen  Irren  {ZWl  M. 
und  279  Fr.)  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  296  Krapiie 


(159  M.  und  137  Fr.)  durch  die  Anstalt,  Bestand  am  1.  Jan. 
1858  waren  231  (124  M.  und  107  Fr.). 

Eimsbuttel  —  bei  Hamburg  —  Privatanstalt  —  Asyl  für  Gemüths- 
und  Nervenkranke  —  Director  der  Anstalt  ist  Dr.  Rothen- 
burg —  für  die  Anstalt  speziell  keine  Geistlichen  —  vor- 
gesetzte Behörde  der  Hamburgische  Gesundheitsrath  —  die 
Zahl  der  Kranken  belief  sich  im  Jahre  1857  auf  12  (4  M. 
und  8  Fr.),  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  war  4  (2  M.  u.  2  Fr.). 

Eitorf  —  Privatanstnit  zu  Eitorf,  einem  Dorfe  an  der  Sieg  — 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  gemischte  —  nur  für  Irre  —  Di- 
rector und  Besitzer  Dr.  C,  Friedr,  Meyer  —  Pfarrvicar  Wup- 
permann  für  die  evangelischen  und  Pfarrer  Giesen  für  die 
katholischen  Kranken  nur  mitthätig  —  im  Jahre  1857  gin- 
gen 33  Kranke  (20  M.  und  13  Fr.). durch  die  Anstalt 
und  Bestand  Ende  1857  waren  23  (12  M.  und  11  Fr.). 

Endenich  —  Privatanstalt  bei  Bonn  —  gemischte  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  für  Gemüthskranke  und  Irre  —  erster  Arzt 
und  Director  Dr.  Richarz,  zweiter  (Hülfsarzt)  Dr.  Peters  — 
besondere  Geistliche  sind  für  die  Anstalt  nicht  designirt  — 
vorgesetzte  Bel\|5rde  die  Königl.  Regierung  zu  Cöln  —  im 
Ganzen  wurden  1857  behandelt  58  Kranke  (43  M.  u.  15  Fr.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  31  (23  M.  und  8  Fr.). 

Erlangen  —  Provinzial-Anstalt,  jedoch  formell  mit  dem  Character 
der  Staatsajistalt  —  Baiern  —  gemischte  Irren-  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  —  das  Intelligenzblatt  bairischer  Aerzte  ver- 
öffentlicht alljährlich  Auszüge  aus  den  Rechenschaftsberichten 
—  Director  und  Oberarzt  ist  Prof.  Dr.  Solbrig^  Assistenz- 
arzt Dr.  Haberstumpf  —  Stadtpfarrer  Dinkel  als  Anstalts- 
geistlicher für  die  Katholiken  mitthätig  —  für  die  protest. 
Gemeinde  ist  die  Stelle  des  Geistlichen  gegenwärtig  vacant  — 
nächste  Behörde  die  Königl.  Regierung  von  Mittelfranken  — 
Zählungen  ausserhalb  der  Anstalt  existiren  und  werden  perio- 
disch auf  Veranstaltung  der  Regierung  wiederholt  —  im 
Laufe  1857  gingen  durch  die  Anstalt  244  (124  M.  u.  120  Fr.) 
und  am  Anfang  des  Jahres  1858  waren  190  (99  M.  und 
91  Fr.)  Bestand. 

■Frankfurt  a. M.  —  Anstalt  für  „Irre  und  Epileptische"  — in  der 
Stadt  —  sie  ist  Staatsanstalt,  insofern  die  Staatskasse  den  gröss- 
tcn  Thell  der  Mittel  giebt,  andererseits  aber  auch  in  die  Reihe 
der  städtischen  milden  Stiftungen  gestellt,  insofern  ihr  ge- 
ringes Eigenvermögen  jährlich  durch  Schenkungen  vermehrt 

^  wird  —  sie  ist  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  jährlich 
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wird  an  die  Bürger  ein  gedruckter  Bericht  vertheilt,  welcher 
die  Krankenzahl  sowie  administrative  und  finanzielle  Hitthei- 
langen  enthält  —  Anstaltsarzt  ist  Dr.  Heinr.  Hoffmatm^  niclii 
in  der  Anstalt  wohnhaft  —  seine  Stellung  ist  de  facto  wenig- 
stens  die   des  Directors   —  Pfarrer    Vogel  ^  evang.  protesl 
Prediger  für   die  Anstalt,  wohnt  ausserhalb   der  Anstalt  - 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  „Pflegeamt**  —   im  Jahre  1857 
waren  139  Kranke  (66  M.  und  73  Fr.),  der  Bestand  am  1. 
Jan.  1858  betrug  94  (46  M.^und  48  Fr.). 
Qera  —  die  Irrenbewahr-Anstalt  ist  eingegangen  —  in  Folge  eines 
mit  der  Herzogl.  Sachsen-Altenburgischen^  Regierung  abge- 
schlossenen Staatsvertrages  werden  die  diesseitigen  Geistes- 
kranken in  dem  Herzogl.  Sachsen-AItenburgischen  Genesungs- 
hause zu  Roda  untergebracht. 

*  Gesecke  —  Provinzial-Pflege-Anstalt  für  die  Provinz  Westphalen 

bei  Paderborn  —  aufgenommen  werden  Epileptische,  Cre- 
tins,  epileptische  und  sieche  Irre  —  die  Königl.  Regierung 
ist  vorgesetzte  Behörde  —  Sanitätsrath  Dr.  Schupmann  ist 
Arzt  der  Siechenanstalt  —  am  Ende  des  Jahres  1851  waren 
28  (13  M.  und  15  Fr.)  in  der  Anstalt. 

*  Gotha  —  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  für  das  Herzogthom 

Sachsen  -  Coburg  —  Dr.  Orllep  ist  Arzt  der  Anstalt  —  im 
September  1851  befanden  sich  in  derselben  18  Kranke. 

Görlitz  —  Asyl  Mühlberg  bei  Görlitz  — Privatanstalt  zur  Heilung 
und  Pflege  Gemüths-  und  Nervenkranker  -  Director  dersel- 
ben ist  Dr.  Reimer  —  die  Zahl  der  im  Jahre  1857  behan- 
delten Kranken  betrug  21  (13  M.  und  8  Fr.),  der  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  war  14  (10  M.  und  4  Fr.). 

Graetz  —  Landes-Irrenanstalt  in  der  Hauptstadt  des  Herzogthuns 
Steiermark  —  nur  für  Irre  —  Heil- Anstalt  —  doch  sind  auch 
unheilbare  in  derselben  in  Pflege  —  Nachrichten  finden  sich 
in  der  No.  18  des  Correspondenzblattes  der  deutschen  Ge- 
sellsshaft  für  Psychiatrie  etc.  vom  Jahre  1857  —  Primararxt 
ist  Dr.  Lang^  Secundararzt  Dr.  Plenk  —  als  Director  fun- 
girt  der  Landes-Medizinalrath  Dr.  o.  Vesta,  ohne  aber  Di- 
rector zu  heissen  —  eigene  Geistliche  sind  nicht  angestellt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  -  vor  Jahren 
wurde  einn  Zählung  vorgenommen  —  nach  lOjährigem  Durch- 
schnitte sind  täglich  159  Kranke  (73  M.' und  86  Fr.)  in  Be- 
handlung und  Pflege  —  am  1.  Jan.  1858  waren  156  in  der 
Anstalt  (71  M.  und  85  Fr.). 

Greifswald  —  Ständische  Anstalt  —  Irren-Heil-Anstalt  —  erster 


Arxl  und  Direclor  ist  Prof.  Dr.  Felix  Niemeyer^  Uausarzl 
ist  Cand.  medic.  Klem  —  diese  Stelle  wird  jahrlich  neu 
besetzt  —  eigene  Geistliche  sind  nicht  an  der  Anstalt  ange- 
stellt —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  «Landkasten^  —  im  J. 
1857  wurden  65  Kranke  behandelt,  Bestand  ult.  Decemb. 
1857  waren  28. 

Gummersbach  —  die  Anstalt  liegt  neben  der  Kreisstadt  Gummers- 
bach im  Regierungsbezirk  Cdln  —  Privat-  Heil-  und  Pflege- 
Anstalt  —  Kreisphysicus  Dr.  Winckel  ist  Director  —  es  sind 
k^ne  Geistlichen  bei  der  Anstalt  thätig  —  vorgesetzte  Be- 
hörde die  Königl.  Regierung  —  1857  waren  in  derselben  2 
männl.  Kranke,  die  auch  am  1.  Jan.  1858  Bestand  blieben. 

Haina  —  Kurhessisfche  Staatsanstalt  —  Irren -Pflege-  und  Sie- 
chen-Anstalt  —  gemischte  —  Nachrichten  daräber  finden  sich 
in  No.  24  des  Correspondenz-Blattes  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Psychiatrie  vom  Jahre  1857  —  Hospitalarzt  Dr.  Arne- 
lung  ist  Arzt  derselben  —  Pfarrer  Feti  für  die  lutherische 
Gonfession  —  ist  nnr  für  die  Anstalt  mitthätig  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  Provinzial  -  Regierung  von  Ober- 
hessen —  Zählung  der  Irren  wird  vorbereitet,  die  der  Cre- 
tins  ist  ausgeführt  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden 
176  männliche  Kranke  verpflegt,  Bestand  am  1.  Januar  1858 
waren  180  mannl.  Kranke  —  ausserdem  werden  noch  188 
somatisch  Leidende  verpflegt 

Hall  —  Staatsanstalt  für  das  Kronland  Tirol  —  nur  für  heilbare 
oder  in  bedeutendem  Grade  gefährliche  weibliche  Irre  — 
Nachrichten  finden  sich  im  Correspondenzblatte  No.  3.  1857 
und  in  der  Allg.  Wiener  medizinisch.  Zeitg.  No.  33.  1857  — 
Dr.  StoU  ist  Director  und  Primararzt,  Dr.  Rodi  Secundararzt, 
Dr.  Nagy  Hauswundarzt  —  ein  katholischer  Priester,  nur  für 
die  Anstalt  bestimmt,  wohnt  in  derselben  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  K.  K.  Statthalterei  in  Insbruck  —  eine  sehr 
genaue  Irrenzählung  fand  vor  mehreren  Jahren  Statt  —  im 
Laufe  des  Jahres  gingen  162  Kranke  (84  M.  und  78  Fr.)  durch 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  107  (59  M.  u.  48  Fr.). 

Halle  a.  S.  —  Frovinzial-Irren-Anstalt  bei  Halle  a.  S.  —  Ständi- 
sches Institut  —  nur  für  Irre  —  relativ  verbundene  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  einzelne  Notizen  finden  sich  in  dieser 
Zeitschrift  B.  XIV.  S.  172  und  661  -^  Director  und  erster 
Arzt  ist  der  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Damerow^  zvi^eiter  Arzt 
Privatdoc.  Dr.  Loewenhardt^  Assistenzarzt  Dr.  Schott  —  die 
Anstalt  bildet  eine  selbtiständige  Parochie  —  der  evangelische 


10 

Geistliche  Heilmann  wohnt  in  derselben  und  ist  nur  für  die- 
selbe thätig  als  Pfarrer,  Seelsorger  und  Lehrer  —  der  ka- 
tholische Geistliche  Löffler  wohnt  in  der  Stadt  —  vor-ge- 
setzte  Behörde  die  Kgl.  Regiemng  zu  Merseburg  —  für  die 
Provinz  Sachsen  wurde  1836  eine  nur  mangelhafte  Irrenzäh- 
lung ausgeführt  (cf.  Itfediz.  Vereins -Ztg.  1851  No.  47)  — 
im  Jahre  1857  gingen  durch  die  Anstalt  482  Kranke  (296  M. 
und  186  Fr.),  >Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  389  (227  M. 
und  162  Fr.). 

Hamburg  —  Staatsanstalt  —  Irrenstation  des  allg.  Krankenhau- 
ses —  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  die  Irrenstation  leitete 
bis  jetzt  nur  der  Hospitalarzt,  zugleich  Oberarzt  der  inne- 
ren Station  —  ihm  ist  jetzt  ein  Assistenzarzt  beigegeben  —  er 
ist  nicht  zugleich  Director^ —  der  gegenwärtige  Hospitalarzt 
ist  Dr.  Tiengel,  der  Assistenzarzt  für  die  Irrenanstalt  Dr.  Roye 
—  für  das  ganze  Krankenhaus  der  Pastor  Kükn,  luther.  Con- 
fession  —  die  Kranken  anderer  Confessionen  ^iverden  von  ih- 
ren Geistlichen  besucht  —  vorgesetzte  Behörde  das  Kran- 
kenhaus-Collegium  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  *  wurden 
verpflegt  884  (448  M.  und  436  Fr.),  am  1.  Januar  1858  Be- 
stand 537  (222  M.  und  315  Fr). 

Hempelsruh  —  Privat-Pensions-  und  Verpfle«^ungs- Anstalt  —  JSt. 
von  Gera  im  Furstenthum  Reuss  —  seit  3  Jahren  nicht  nar 
für  Irre,  sondern  auch  für  einzeln  stehende,  kränkliche  oder 
ältere  Personen  beiderlei  Geschlechts  —  gemischte  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  am  9.  März  1857  brannte  die  Anstalt 
ab  —  Director  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Meinhard  —  ein  be- 
stimmter Geistlicher  bis  jetzt  nicht  raltthätig  —  vorgesetzte 
Behörde  ist  der  Stadt-  und  Landphysicus  Dr.  Mortag  —  am 
1.  Januar  1858  Bestand  der  Pensionaire  4  (2  M.  u.  2  Fr.)- 

Hiidburghauscn  —  Landes  -  Irren -Anstalt  für  das  Herzogthum 
Sachsen- Meiningen -Hüdburgh.  —  Staatsanstalt  —  in  Hild- 
bürghausen  —  nur  für  Irre  > —  gemischte  Anstalt  —  Direc- 
tor ist  Med.-Rath  Dr.  Hornisch  —  der  mitthätige,  ausser- 
halb der  Anstalt  wohnende  Geistliche  ist  der  Archidiaconas 
Dr.  Wölßng  —  vorgesetzte  Behörde  das  Herzogl.  Staats- 
Ministerium  —  im  Jahre  1857  wurden  45  Kranke  (30  Af 
n.  15  Fr.)  behandelt,  am  Schluss  des  Jahres  blieben  39 
(27  M.  u.  12  Fr.). 

Hildesheim  —  Staatsaustalt  —  relativ  verbundene  Heil-  und 
Pflege-.\nstalt  —  dirigircnder  Arzt  Med.-Rath  Dr.  Snell^  zwei- 
ter Arzt  Dr.  G.  Meyer  (gleichzeitig  Arzt  der  männl  Pfltge- 


il 

Anstalt),  Arzt  der  weiblichen  Pflege-Anstalt  Sanitätsrath  Dr. 
Albrecht,  erster  Uülfsarzt  Dr.  Laudahnj  zweiter  vacat  — 
der  lutherische  Geistliche  Pastor  Eckelmatm  ist  nur  für  die 
Anstalt  thätig,  der  katholische  Dechant  Graen^  Stadtgeist- 
licher,  nur  mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl. 
Landdrostei  zu  Hildesheim  —  die  Irrenzählung,  im  November 
1856  ausgeführt,  ergab  im  Königreich  Hannover  30S4  Geistes- 
kranke —  im  Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  behandelt 
783  (455  M.  u.  328  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  waren 
648  (367  M.  u.  281  Fr.). 

Hodenberg  —  Privatanstalt  in  Oberneuland  —  Gebiet  der  freien 
Hansestadt  Bremen  —  gemischte  Anstalt  für  Nerven-  und 
Gemüthskranke,  vornehmlich  weiblichen  Geschlechts  —  Di- 
rector  ist  Dr.  Friedrich  Engelken  —  in  besonderen  Fällen 
functionirt  der  Geistliche  der  Gemeinde  Oberneuland,  dessen 
Kirche  auch  von  geeigneten  Kranken  besucht  wird  —  für 
evangelische  Confession  Pastor  Achelis  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  der  Landherr  des  Gebietes  .am  rechten  Weser- 
ufer und  der  Gesundheitsrath  in  Bremen  — i  Anzahl  der 
Kranken  durchschnittlich  28  bis  32,  im  Anfang  Januar  1858 
waren  29. 

Hof  heim  — -  Grossherzogl.  Hessisches  Landeshospitai  Uofheim  — 
Staatsanstalt  für  das  ganze  Land  —  gemischte  Irren -Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  Siechenanstalt  nur  noch  dem  Namen 
nach  —  Director  und  Arzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Ludwig,  er- 
ster Assistenzarzt  und  Stellvertreter  Dr.  Vix  (provisorisch), 
zweite  Assistenzarztstelle  vaca(  —  der  Gottesdienst  wird  für 
die  Evangelischen  allsonntäglich  und  für  die  Katholiken  alle 
14  Tage  von  den  in  benachbarten  Orten  wohnenden  Geistlichen 
abgehalten  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Grossherzogliche 
Kreisamt  Darmstadt  —  die  1853  im  ganzen  Lajide  ausge- 
führte Irrenzählung  ergab  1  Irren  auf  580  Einwohner  —  im 
Laufe  des  Jahres  1857  wurden  409  (217  M.  u.  192  Fr)  be- 
handelt und  am  1.  Januar  1858  waren  Bestand  343  (175 
M.  u.  168  Fr.). 

Hornheim  —  Asyl  Hornheim  bei  Kiel  —  Holstein  —  Privatan- 
stalt —  Director  ist  Prof.  Dr.  P.  Jessen,  zweiter  Arzt  Dr. 
Willers  Jessen  —  die  Anstalt  hat  Raum  für  60  Kranke. 

*Hubertusbnrg  —  im  Königr.  Sachsen  —  Landsiechenhaus,  Ab- 
thcilun^  des  Landkrankenhauses  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
die  Ortsobrigkeit  —  Dr.  Weigel  ist  Hausarzt  —  Ende  1851 
waren  100,  meist  weibliche  Blödsinnige  in  der  Anstalt. 
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Jena  —  Grossher cogliche  Anstalt —  gemischte  Heil-  und  Pflege- 
Anstalt  -  nur  för  Irre  —  ein  Theil  der  Unheilbaren  wird 
in  dem  Karl -Friedrichs -Hospital  £u  Blankenhain  unterge- 
bracht —  einige  kurze  statistische  Notizen  för  das  Jahr  1856 
finden  sich  in  der  Weimarer  Zeitung  Yom  Jahre  1857  —  Di- 
rector  ist  Prof.  Dr.  Sehöman,  Hülfsarzt  Dr.  Kessler  —  die 
protestantischen  Geistlichen,  Archidiaconus  Klopfleisch  und 
Diaconus  Dr.  Schläger^  welche  abwechselnd  in  der  Anstalt 
fungiren,  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
das  Grossherzogl.  Sächsische  Staatsministerium  zu  Weimar 
—  die  Zahl  der  im  Jahre  1857  in  der  Anstalt  Verpflegten 
betrug  79  (48  M.  und  31  Frauen),  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  52  (31  M.  und  21  Fr.). 

lllenau  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt,  relativ  verbunden  —  Staats- 
anstalt für  das  Grossherzogthnm  Baden  —  bei  Achern  im 
Mittelrheinkreise  —  nur  für  Irre  —  ausser  einer  flüchtigen 
statistischen  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  sind  keine  Nachrich- 
ten im  letzten  Jahre  veröffentlicht  —  Director  und  erster 
Arzt  ist  Dr.  RoUer^  zweiter  Arzt  Dr.  Hergt^  Medicinalrath 
(für  die  Heilanstalt  der  Frauen),  dritter  Arzt  Dr.  Fischer^ 
Physicus  (für  die  Heilanstalt  der  Männer),  Hülfsarzt  Dr. 
Kosi  (für  die  Pflegeanstalt  der  Frauen)  und  Hülfsarzt  Dr. 
Brauch  (für  die  Pflegeanstalt  der  Männer)  —  Pfarrer  Dr. 
Finky  evangel.  Hausgeistlicher  und  Pfarrer  Guth^  katholi- 
scher, wohnen  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die 
Grossherzogl.  Regierung  —  die  Irrenzähking  ausserhalb  der 
Anstalt  wird  jährlich  durch  die  Amtsärzte  vorgenommen  — 
nach  der  vom  Jahre  1856  waren  ausser  den  Pfleglingen  in 
den  beiden  Staatsanstalten  im  Herzogthume  2743  Irre  und 
Blödsinnige  —  die  Gesammtsumme  der  im  Jahre  1857  Ver- 
pflegten betrug  703  (334  M.  und  369  F.)  und  am  1.  Jan. 
1858  verblieben  450  (216  M.  u.  234  Fr.). 

Irsee  —  IJ  St.  von  der  Stadt  Kaufbeuren  in  Baiern  —  Kreis- 
Irrenanstalt  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Nach- 
richten finden  sich  in  dem  bairischen  ärztlichen  Intelligenz- 
blatt vom  verflossenen  Jahre  in  Auszügen  aus  den  amtlichen 
Jahresberichten  pro  1854^55  —  Oberarzt  und  gleichzeitiger 
Vorstand  ist  Dr.  Hagen^  Assistenzarzt  Dr.  Engelmann  — 
ausserdem  ein  Practicant,  welcher  alle  Jahre  wechselt  — 
Kaplan  Pichelsriederj  zwar  eigens  für  die  Anstalt  bestimmt, 
wohnt  nicht  in  der  Anstalt,  Pfarrer  SchönweUer  für  die 
protestantische   Confession  wohnt  in  Kaufbeoren   —  vor^e- 
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setzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  von  Schwaben  und 
Neuburg  —  über  die  in  den  Bezirken  befindlichen  Irren  ha- 
ben die  betreffenden  Gerichtsärzte  eine  Liste  zu  fuhren  und 
im  Jahresbericht  vorzulegen    —  die  Zahl  sämmtlicher  im  J. 

1857  Verpflegten  betrug  284  (170  M.  u.  114  Fr.),  am  1. 
Januar  1858  waren  Bestand  197  (108  M.  u.  89  Fr.). 

Kaiserswerth  a.  R.  —  Heil-Anstalt  für  weibliche  Gemüths- 
kranke  evangelischer  Konfession  —  ein  räumlich  ge- 
sonderter Zweig  der  dasigen  Diaconissen-Anstalt  —  Privat- 
anstalt —  Nachrichten  finden  sich  jährlich  in  dem  Jahres- 
berichte der  Diaconissen-Anstalt  —  Dr.  Jung  hat  die  allei- 
nige und  vollständige  ärztliche  Leitung  —  Pastor  Disselkoff 
wohnt  in  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Direc- 
tion  der  Diaconissen-Anstalt  —  im  Jahre  1857  betrug  die 
Gesammtzahi  der  Verpflegten  30  und  Bestand   am    1.   Jan. 

1858  waren  15. 

Kennenburg  —  Privatanstalt  —  ^  St.  von  Esslingen  inWürtem- 
berg  —  Director  der  Anstalt  ist  Hofrath  Dr.  Slimmel. 

Klagen furth  —  Irrenabtheilung  des  K.  K.  allgemeinen  Kranken- 
hauses —  Kronland  Herzogthum  Kärnthen  —  Landesanstalt 
—  nur  für  Irre  —  mehr  Pflege-  als  Heil-Anstalt  -  Primar- 
arzt ist  Dr.  Med.  jubil.  Rumpfe  erster  Stadtphysiker  und 
k.  k.  Gerichtsarzt,  Secundärärzt  ist  Dr.  Hussa  jun.  —  die 
Seelsorge  gehört  der  Stadt-  und  Hauptpfarre  St.  Egid  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  von 
Kärnthen  —  nur  eine  Zählung  der  Cretins  ist  in  Folge  mi- 
nisteriellen Erlasses  vom  Jahre  1857vangeordnet  worden  — 
im  Jahre  1857  wurden  43  Irre  (20  M.  u.  23  Fr.)  verpflegt 
und  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  belief  sich  auf  39  (20  M. 
u.  19  Fr.). 

Klingenmünster —  Kreis-Irren-Anstalt  in  Rheinbaiern  —  nur  für 
Irre  —  gemischte  Anstalt  —  die  Epileptischen,  Blödsinnigen 
von  Geburt,  Blödsinnige  höchsten  Grades  werden  im  Kreis- 
armenhause in  Frankenthal  untergebracht  —  Director  u, 
erster  Arzt  ist  Dr.  Dick^  Assistenzarzt  Dr.  Feldbausch  — 
Ortsgeistiicher  Pfeiffer .,  katholischer  Priester,  nur  für  die 
Anstalt  mitthätig  —  der  protestantische  Geistliche,  der  mög- 
licher Weise  in  der  Anstalt  wohnen  wird.,  noch  nicht  er- 
nannt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Kgl.  Regierung  der 
Pfalz  —  das  Resultat  der  Irrenzählung  ist  der  Redaction 
dieser  Zeitschrift  eingeschickt  —  Eröffnung  der  Anstalt  am 
21.  Dezmbr.  1857  mit  einer  Kranken  —  am  1.  Jan.  1858 
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war«n  48  Kranke  (25  M.  u.  23  Fr.),  am  20.  Jan.  er.  84 
(44  M.  IL  40  Fr.)  durch  zwei  Uebersiedlungen  von  Kranken 
aus  der  Kreis-Armenanstalt  in  Frankenthal  —  eine  dritte 
steht  bevor. 

Königsberg  i.  P.  — ^die  früher  bestandene  Irren-Anstalt  ist  in 
Jahre  1852  nach  dem  Erbau  der  Irren  -  Heil  -  Anstalt  zu 
Allenberg  bei  Wehiau  aufgelöst. 

Kowanöwko  —  Anstalt  für  Fferven-  u.  Geisteskranke  bei  Obor- 
nik  in  der  Provinz  Posen  —  zum  Theil  Ständische  darck 
Beihülfe  eines  ständischen  Darlehns,  zum  Theil  Privatanstalt 
—  Heil-  u.  Pflege-Anstalt  —  nicht  für  Irre  allein  —  Besitier 
ist  Dr.  Zelasko  —  die  Ortsgeistlichen  von  Obomik,  Pastor 
SloUe  n.  Decan  Beaynski  fnngiren  in  der  Anstalt  —  vor- 
gesetzte Behörde  ist  zum  Theil  die  st&ndisdie  CommissioD 
für  Verwaltung  des  Irrenwesens  in  der  Provinz  Posen  — 
im  Jahre  1857  befanden  sich  in  der  Anstalt  17  Kranke 
(10  M.  u.  7  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  derselbe  Bestand. 

liaibach  —  Landesanstalt  für  das  Herzogthnm  Krain  —  gemiscbte 
Heil-  u.  Pflege-Anstalt  —  Primararzt  und  gleichzeitiger  Di- 
rector  ist  Dr.  Zhuber,  der  Secundararzt  wechselt  alle  2  bis 
4  Jahre  —  der  kathol.  Priester  Tunk^  in  der  Nähe  des 
Spitals  wohnend,  nicht  für  die  Irrenanstalt  allein  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  —  im  Jabre 
1857  waren  38  (23  M.  u.  15  Fr.)  in  der  Anstalt,  Bestand 
am  1.  Jan.  1858  waren  28  (14  M.  u.  t4  Fr). 

Leubus  —  Provinzial-Irren-Heil-Apstalt  Leobus  im  Kreise  Wohlan, 
Provinz  Schlesien  —  Ständische  Anstalt  —  nur  für  Irre, 
welche  dem  Schlesischen  Prownzial-Verbande  angehören  — 
nur  Heil-Anstalt  —  damit  in  relativer  Weise  eine  Heil-  ood 
Pflege-Anstalt,  das  Pensions-Institut  für  Seelenkranke  aus  den 
wohlhabendsten  Classen  der  Gesellschaft  verbunden,  welcbes 
auch  Ausländer  aufnimmt  —  Director  und  erster  Arst  ist 
der  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Martini,  zweiter  Arzt  Dr.  Brud' 
nety  dritter  Arzt  Dr.  Seiffert  -^  der  evangelische  Geistliche 
Pastor  Peiper  und  der  katholische  Curatus  Späi  wohnea 
in  der  Anstalt,  sind  aber  gleichzeitig  Parochi  für  die  aosser- 
halb  derselben  wohnenden  Gemeinden  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Provinzialständische  Verwaltungs-Commissioa 
in  Breslau  —  in  Schlesien  wurde  die  erste  Irrenzahloo^ 
im  Jahre  1830,  die  zweite  1832,  die  dritte  1852  und  seit 
dieser  Zeit  alljährlich  angestellt  —  im  Laufe  des  Jahres 
1857  wurden  in  der  öffentlichen  Heilanstalt  243  (125  M.  a^ 
118  Fr.),  in  der  Pensionsanstalt  52  (2$  M.  u.  24  Fr.)  he- 
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handelt,  ult.  December  waren  Bestand  in  der  öffentlichen 
105  (56  M.  u.  49  Fr.),  in  der  Pension«ansta1t  37  (20  M. 
u.  17  Fr.). 

Lindenburg  —  Privatanstalt  bei  Cöln  —  Kranken-  und  Irren- 
Pflege-Anstalt  —  Inhaber  und  Director  Maassen  —  Austalts- 
arzt  ist  Dr.  Hergersberg  in  Cöln  —  für  beide  Gonfessionen 
wird  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Anstaltskapelle  Got- 
tesdienst durch  Stadtgeistliche  gehalten  -—  der  Pfarrer  der 
dortigen  Gemeinde  nimmt  die  Functionen  der  übrigen  Seel- 
sorge bei  den  Kranken  katholischen  Glaubens  wahr  —  vor- 
gesetzte Behörde  ist  die  Königliche  Regierung  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  246 
(161  M.  u.  85  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  1868  waren 
246  (156  M.  u.  90  Fr.). 

Lindenhof  —  Privatanstalt  zwischen  Meissen  und  Dresden  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Direc- 
tor und  erster  Arzt  ist  Dr.  Mathiaey  zweiter  Arzt  und  resp. 
Stellvertreter  Dr.  Leichsenring  —  der  Ortsgeistliche  des 
Dorfes  Goswig,  Pastor  Wolf^  ist  gleichzeitig  Seelsorger  für 
die  evangelischen  Kranken  der  Anstalt,  mitthätig  für  Katholiken 
ist  Kaplan  Bellermann  in  Dresden  und  für  Israeliten  der 
Oberrabiner  Dr.  Landau  ebendaselbst  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  das  Königl.  Sächsische  Gertchtsamt  Moritzburg  — 
im  Laufe  1857  betrug  die  Gesammtzahl  der  Kranken  38, 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  16. 

Linz  —  K.  K.  Staatsanstalt  im  Erzherzogthum  Oberösterreich  — 
gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  — nur  für  Irre  —  dirigiren- 
der  Primararzt  Dr.  ^nor/etn,  kaiserl.  Rath  und  Professor^ 
ausserhalb  der  Anstalt,  Uauswundarzt  Dr.  Schasching^  in 
der  Anstalt  wohnend  —  die  geistlichen  Verrichtungen  (sonn- 
tägl.  katholischer  Gottesdienst,  Ertheilung  der  Sacramente) 
geschehen  durch  die  Kapläne  der  Stadtpfarre  und  bei  den 
evangelischen  Pfleglingen  durch  Prediger  ihrer  Gemeinde  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  der  Provinz 
Oberösterreich  —  im  Jahre  1857  wurden  79  Kranke  (36  M. 
und  43  Fr.)  aufjgenommen,  am  Schlüsse  des  Jahres  war  der 
Stand  134  (70  M.  und  64  Fr.). 

Lübeck  —  Irrenhaus  bei  Lübeck  —  Staatsanstalt  -^  gemischte 
Heil  -  uud  Pflege-Anstalt  —  Anstaltsarzt  Dr.  Escheiiburg 
und  Pastor  Zielz  wohnen  in  der  Stadt  —  vorgesetzte  Be- 
hörde eine  Vorsteherschaft  —  eine  im  März  1855  veranstal- 
tete Irrcnzühlung  ergab  auf  dem  Lande  43  (22  M.  u.  21  Fr.), 
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in  der  Stadt  97  (45  M.  und  52  Fr.),  zusammen  140  (67  N. 
und  73  Fr.)  —  im  Laufe  185G  wurden  verpfleg  36  (ION. 
und  26  Fr.),  am  1.  Jan.  1857  waren  Bestand  33  (9  M.  o. 
24  Fr.). 

JUariaberg  —  Heil-Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Maria- 
berg —  Würtemberg  —  Frivatanstalt  unter  Protection  der 
Kronprinzessin   mit  jährlichem  Staatsbeitrag    —    Heil-  imd 
Bewahr' Anstalt  —  der  lOte  Jahresbericht  erschien  in  Tübin- 
gen 1857  —  erster  Arzt  und  Vorstand  ist  Prot  Di**  Auten- 
rieth  in  Tübingen,  Director  der  Anstalt  ist  Dr.  Zimmer  - 
die  Geistlichen  beider  Confessionen  wohnen  in  den  nächstrn 
Ortschaften  —  vorgesetzte   Behörde    ist    der  Verwaltongs- 
rath  —   die  würtembergischen  Jahrbücher,  .Jahrgang  1855. 
2tes  Heft,  enthalten   eine  Statistik  der  Cretinen  und  Irreo 
Würtembergs  —  im  Laufe  des  Jahres  1S57   schwankte  die 
Zahl   der  Pfleglinge  zwischen  53  —  58   (Knaben  und  Mäd- 
chen =s  3  :  2),  am  1.  Jan.  1858  waren  53  (33  Knaben  ond 
20  Mädchen). 

Marsberg  —  Ständische  Irrenanstalt  der  Provinz  Westphalen - 
relativ  verbundene  Irren-Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  norßr 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Knabbe^  zweiter  Ant 
Dr.  Koster^  Hülfsarzt  Dr.  Papr  —   der  evangel.  Geislliclie, 
Pastor  Lemcke  und  der  katholische,  Kaplan  Koemg^  ledigiicl 
nur  für   die  Ansthlt  —  vorgesetzte  Behörde   ist  das  Ober- 
präsidium der  Provinz  —  das  Resultat  der  Irrenzählnnf  i> 
der  Provinz  durch  Sanitätsrath  Dr.  Ruer  ist  in  dessen  „Irre^ 
Statistik  der  Provinz  Westphalen.  Berlin,  1837"  bekannt  fe* 
macht  —  im  Laufe  des  Jahres  wurden  verpflegt  in  der  Heil- 
anstalt 255  (147  M.  und  108  Fr.),  in  der  PflegeänsUlt  ?<« 
(169  M.  und  107  Fr.),  zusammen  531,  Bestand  am  1.  J»* 
1858  waren  in  der  Heilanstalt  148  (84  M.  und  64  Fr.),>>     j, 
der  Pflegeanstatt  255  (157  M.  und  98  Fr.),  zusammen  401 

Merxhausen  —  Kurhess.  Staatsanstalt  —  5  Stunden  von  Cassel' 
weibl.  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  Irre  und  körperlich  Ge- 
brechliche aller  Art  —  Physicus  Dr.  Hildebrand  zu  Godeju- 
berg  ist  alleiniger  Arzt  —  der  reformirte  Pfarrer  Rothfwi 
zu  Sand  ist  für  die  Anstalt  nur  mitthätig  —  die  Kathoükei 
versieht  der  Pfarrer  Wiegand  tu  Naumburg  —  vorgewUt* 
Behörde  ist  die  Kürfürstl.  Regierung  der  Provinz  Wicdcrfcei-  || 
sen  zu  Cassel  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  belief  sich  ^ 
Zahl  der  Kranken  auf  178  Fr.  und  am  1.  Jan.  1858  anf  177Fr. 
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urs  —  Privatanstalt  zu  Meurs  in  der  Nähe  von  Crefeld  —  Irren- 
Heil-  und  Pflege-Anstalt —  für  heil-  und  unheilbare  Gemüths- 
und  Nervenkranke  —  Director  und  Arzt  der  Anstatt  ist 
Dr.  Beyer  —  während  des  Jahres  1857  wurden  17  Kranke 
(7  M.  und  10  Fr.)  verpflegt  und  am  1.  Jan.  1858  betrug 
der  Bestand  13  (6  M.  und  7  Fr.). 

neben  —  Giesing  4  Std.  von  München  —  Städtische  Anstalt  — 
nur  für  Irre  und  neuester  Zeit  nunmehr  Pflege-Anstalt  für 
Unheilbare  —  jährlich  gehen  umfassende  Berichte  an  die 
Kgl.  Regierung  —  die  im  bair.  Intelligenzblatt  für  Aerzte  ver- 
öffentlichten Nachrichten  kaum  erwähnenswerth  —  alleiniger 
Arzt  Dr.  Christlmilier^  in  der  Stadt  wohnend  —  die  Pfarrei 
Giesing  besorgt  die  geistlichen  Angelegenheiten  der  Anstalt 
für  die  Katholiken  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Magistrat 
von  München  —  im  Laufe  1857  waren  51  Pfleglinge  (22  M. 
u.  29  Fr.)  und  am  1.  Jan.  1856  Bestand  43  (17  M.  u  26  Fr.). 

u-Ruppin  —  Ständische  Landes-Irren- Anstalt  der  Kurmark  ~ 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  der 
Jahresbericht  pro  1855  und  56  ist  im  Correspondenzblatt 
der  Gesellschaft  für  Psychiatrie  etc.  1857,  Seite  42  veröffent- 
licht —  Director  und  erster  Arzt  ist  Dr.  Sponhoh^  zweiter  Arzl 
noch  nicht  angestellt  —  die  beiden  Diaconen  der  Stadt  predigen 
abwechselnd  in  der  Anstalt  —  der  Prediger  Heydemann  ist- 
mit  der  eigentlichen  Seelsorge  betraut  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Ständische  Land- Armen -Direction  der  Kur- 
mark —  das  Resultat  der  im  Jahre  1855  vorgenommenen 
Zählung  auf  Veranlassung  des  Königl.  Ober -Präsidiums  ist 
nicht  bekannt  —  die  Durchschnittszahl  der  pro  1857  Ver- 
pflegten betrug  142  (87  M.  und  55  Fr.),  am  1.  Jan.  1S5S 
waren  Bestand  144  (88  M.  und  56  Fr.). 

uss  —  die  Irren-Pflege- Anstalt  im  Alexianer-Kloster  zu  Neuss 
in  der  Rheinprovinz  ist  nur  für  männliche  Irre  unter  Lei- 
tung der  Alexianer-Brüder  —  Anstaltsarzt  Dr.  Hellersberg 
wohnt  in  der  Stadt  —  ein  katholischer  Geistlicher  versieht 
den  Gottesdienst  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Erzbischöf- 
liche Behörde  in  Cöln  und  in  finanzieller  Hinsicht  die  Städ- 
tische Hospital-Commitsion  —  im  Jahre  1857  war  die  Zahl 
der  Kranken  27  und  1858  im  Februar  28. 

usandhorst  —  2  Privatanstalten  für  unheilbare  und  unschäd- 
liche Irre  bei  Aurich  in  Hannover  —  Pflege-Anstalten  —  Be- 
sitzer derselben  sind  zwei  Landwirthe,  Jan  Heeren  de  Buhr 
und  Heinrich  Börcherl  —  Nachrichten  finden  sich  in  dm 

Zeitschrift  f.  Psychiatrie.    XV.  4.  42 
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Geschäftsberichten  des  Physicus  —  AnstalUarKt  Dr.  ZUtwg^ 
Obergerichts-Physicus  und  Landphysicats-Adjunct  —  Geist- 
liche fehlen  —  vorgesetzte  Behörde  das  Amt  Aurich  ~  in 
1.  Febr.  1S58  waren  in  der  Anstalt  des  J.  H.  de  Buhr  10 
Kranke  (5  M.  uno  5  Fr.)  und  in  der  des  H.  Bortet  9 
(2  M.  und  7  Fr.). 

Neustadt-Eberswalde  —  in  der  Mark  Brandenburg  —  Privatiiaiis 
ohne  Anspräche  für  eine  Anstalt  gelten  za  wollen  —  für 
heil-  und  unheilbare  Irre  mit  Ausnahme  von  Epileptischen, 
V  vorzüglich  für  weniger  ausgesprochene  und  ausgebildete 
Fälle  von  Seelenstörung  bestimmt  —  Dr.  Friize  Besitzer  - 
der  evangelische  Ortsgeistliche  Kober  und  der  kath.  Pfarrer 
Harmuth  kommen  dem  Bedürfnisse  der  Kranken  nach  — 
vorgesetzte  Behörde  besteht  aus  dem  Kreisphysicus  Dr. 
Tschepke  und  dem  Medizinalrath  Dr.  9.  Pochhammer  n 
Potsdam  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  waren  in  der  Anstalt 
15  Kranke  (4  M.  und  11  Fr.),  am  1.  Jan  1858  waren  B^ 
stand  9  (4  M.  und  5  Fr.). 

Ofen  —  Privntanstalt  —  z.  Z.  die  einzige  in  Ungarn  —  Irren-Heil- 
Anstalt  nur  für  Irre  —  Director  ist  Dr.  Sckwariur,  - 
Assistenzarzt  Dr.  Bolyö  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  t 
Statthalterei  in  Ofen  —  ein  Bericht  über  die  Anstalt  erschiei 
Anfang  des  Jahres  1857  —  nach  der  letzten  Irrenz&hloBf 
in  Ungarn  im  Jahre  1857  belief  sich  ihre  Zahl  fiber  3000- 
in  der  Anstalt  waren  während  des  Jahres  1857  in  Behaut 
lung  55  (32  M.  und  23  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Beftai4 
30  (17  M.  und  13  Fr.). 

Owinsk  —  Ständische  Provinzial-Anstalt  für  das  Grossherzogthni 
Posen  —  z.  Z.  noch  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  fir 
Irre  —  Director  und  erster  Arzt  Dr.  Besehorfter^  zweiter 
Arzt  Dr.  Monski^  Wundarzt  Schreiber  —  die  Sedsorje 
wird  für  die  Katholiken  von  Probst  Wysiynski  in  Owimkt 
für  die  Evangelischen  vom  Prediger  Scharffenorlh  ans  den 
nahen  Murowanna  Goslin  besorgt  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Ständische  Verwaltungs  -  Gommission  —  seit  der  ia 
1844  höchst  ungenauen  Irrenzählung  in  der  Provinz  istkeiae 
weitere  vorgenommen  worden  —  im  Jahre  1857  ginr* 
154  Kranke  (90  M.  und  64  Fr.)  durch  die  Anstalt 

Pforzheim  — Grossherzogl.  Badische  StaatsanstaH  —  cooibiBirti 
Anstalt  —  gemischte  und  relativ  verbundene  Heil-  ^ 
Pflege-Anstalt  —  statistische  .Ffachweisungen  vom  JaJire  \^ 
finden  sich  im  Badischen  Gentral-Bl.  von  1858  -~  von  flröliera 
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Jahren  mehrmalen  in  dieser  Zeitschrift,  in  den  Annalen  der 
Staats-Arzneikunde  von  Schneider  etc.,  in  den  medicinischen 
Annalen  von  Oesterlein  —  Director  und  erster  Arzt  ist  Hof- 
ratb  Dr.  Müller^  zweiter  Ar^t,  der  Assistenzarzt  Steinmetz^ 
dritter,  der  Assistenzarzt  Aresperger  —  die  Geistlichen  der 
Stadt,  Decan  Schuh  für  die  Katholiken,  üiaconus  Wegner 
für  die  Evangelischen,  Lehrer  Bloth  für  die  Israeliten  sind 
nur  mitthätig  in  der  Anstalt  —  ein  besonders  angestellter  Leh- 
rer giebt  wöchentlihh  5  Stunden  Real-  Religions-  und  Musik- 
unterricht —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Grossherzogliche 
Regierung  —  Irrenzählung  für  das  Land  ist  vorbereitet  — 
im  Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  verpflegt  52G  (275  M. 
und  251  Fr.),  am  I.  Jan.  1858  waren  Bestand  437  (M.  225 
und  212  Fr.). 

Pirna  —  Privatanstalt  in  Pirna  —  Königreich  Sachsen  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  für  Irre  und  Nervenkranke  —  Director 
Dr.  Dietrich  —  im  Nothfalle  wird  einer  der  Ortsgeistlichen 
zugezogen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Bezirksarzt,  Stadt- 
rath  und  Amtshauptmann  in  Pirna  —  nur  aus  den  alljährlichen 
Bevölkerungslisten  für  den  statistischen  Verein  oder  zum  Be- 
huf der  Besteuerung  lässl  sich  die  Zahl  der  Landesirren  ent- 
nehmen —  die  Krankenzahl  in  der  Anstalt  schwankt  zwischen 
17  und  20,  am  1.  Jan.  1858  enthielt  sie  19  Kranke  bei- 
derlei Geschlechts. 

Plagwitz  —  (rren-Versorgungs- Anstalt  zu  Plagwitz  bei  Löwen- 
berg in  Schlesien  —  Provinzial- Ständische  Anstalt  —  nur 
für  Kranke  der  Provinz  —  nur  für  unheilbare  und  gemein- 
gefährliche Irre  —  bei  dem  jedesmaligen  Zusammentritt  der 
Schlesischen  Provinzial  -  Stände  (in  der  Regel  alle  2  Jahre) 
werden  genaue  amtliche  Nachrichten  mitgetheilt  — .  Instituta- 
arzt  ist  der  Königl.  Kreis -Physicus,  Sanitätsrath  Dr.  Timpf^ 
in  der  Stadt  Löwenberg  wohnend,  und  Wundarzt  I.  Klasse 
Heinrichj  Vertreter  jenes  in  der  Anstalt  wohnend,  gleichzei- 
tig Hausverwalter  und  Rendant  —  allwöchentlich  einmaliger 
Gottesdienst  und  zwar  abwechselnd  für  die  beiden  Confes- 
sionen  —  die  gottesdienstlichen  Handlungen  vollziehen  die  evan- 
gelischen Pastoren  Baumert  und  Benner  ^  sowie  der  katho- 
lische Stadt-Pfarrer  Aust  zu  Löwenberg  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Provinzial -Ständische  Verwaltungs-Commission 
—  Irrensäblung  ausserhalb  der  Anstalt  wird  alljährlich  mit 
grösster  Sorgfalt  vollzogen  —  im  Laufe  des  Jahres  J857  be- 
trug die  Zahl  der  Männer  durchschnittlich   G5  bis  68  POeg- 

42* 
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linge,  die  der  Frauen  42  bis  4G  —  Bestand  am  1 .  Jan  1^58 
waren  111  (67  M.  u.  44  Fr.). 
Pöpelwitz  —  Privat  -  Irren  -  Anstalt  zu  Pöpelwitz  bei  Breslau  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  Dr.  Neu- 
mann,  Privatdocent,  ist  Dir^ctor  und  alleiniger  Arst  —  kein 
fixirter  Geistlicher  —  die  religiösen  Bedurfnisse  werden  jeder- 
zeit ohne  Schwierigkeit  bei  der  Nähe  Breslaues  befriedigt  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Königl.  Land rath- Amt  —  im  Laufe 
des  Jahres  1857  gingen  Ö4  Kranke  (31  M.  u.  23  Fr.)  darcb 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  Jan    1868    waren    28   (19  M.  o. 

9  Fr.). 

Posen  —  Städlisthü  Irren -Bewahr -Anstalt  zu  Posen  —  nur  für 
unheilbare  lere  —  ausser  dem  gewöhnlichen  allgemeinen 
Jahresbericht  an  die  Königl.  Regierung  keine  Nachrichten  — 
Dr.  JS'iesiCZOtia  behandelnder  Arzt  —  die  Kranken  erhal- 
ten geistlichen  und  religiösen  Zuspruch  von  den  betreffenden 
Geistlichen  —  vorgesetzte  Behörde  der  iMagistrat  —  im  Jahre 
1857  wurden  durchschnittlich  5  M.  u.  7  Fr.  verpflegt,  und 
es  verblieb  derselbe  Bestand  von  12  Irren  am   1.  Jan.  1858. 

Prag  —  K.  K.  Irrenanstalt  zu  St.  Katharina  in  Prag  —  Staataao- 
stalt  —  Heil-  und  Pflege-Anstalt^ —  nnr  für  Irre  und  Epilep- 
tische mit  Irrsinn  —  Director  und  Primararzt  Dr.  Kösil,  er- 
ster Secundärarzt  Dr.  Langer,  Secundärärzte  1.  Kategorie 
sind  Dr.  Kulil,  Dr.  Hoser^  2.  Kategorie  sind  Dr.  RraU, 
Dr.  Wessely,  unbesoldeter  Secundärarzt  ist  Dr.  Kasper  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Statthalterei  für  Böhmen  " 
Irrenzählung  ausserhalb  der  Anstalt  vorbereitet  —  im  Jahre 
1857  wurden  894  Kranke  (504  M.  u.  390  Fr.)  verpflegt,  Be- 
stand am  1.  Jan.  1858  waren  605  (336  M.  u.  26^  Fr.). 

Karthaus- Prühl   —    ^  Stunde   von  Begensburg  —  Irren-Anstall 
für  den   Kreis  Oberpfalz   lind   Regensburg  —  nimmt,    soweit 
der  Raum  vorhanden,  auch  aus  den  übrigen  Kreisen  Baieras 
und  aus  dem  Auslande  Kranke  auf  —  nur  für  Geisteskranke 
—  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  das  ärztliche  htd- 
ligenzblatt  gab    in   dem    letzten  Jahre  Auszuge  aus  den  Jah- 
resberichten  der  |>airi8chen    Irren -Anstalten  —  Oberarzt  aa' 
Director  ist  Dr.  Kiderle,  Assistenzarzt  Dr.  Husseü  —  für  die 
Katholiken   ist  Stiftsvicar  DimbergeTj    für    die    Protestanlea 
Vicar  Ammon  mitthätig  nach  Maassgabe  des  Diredors  —  *< 
wohnen  in  Regensburg  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Köniji. 
Regierung  —  eine  Irrenzählung   ausserhalb   der   Anstalt  we- 
der   ausgeführt    noch    vorbereitet    —    die  Zahl   der  Kranket 


21 

während  des  Jahres  1857  beliefsich  auf  180  (108  M.  n.  72  Pr. 
und  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  war  137  (79  M.  u.  58  Fr.). 
>ock winke!  —  in  Oberneuland  bei  Bremen  —  Privalanstalt  im 
Stadigebiete  Bremens  —  Heil -Anstalt  für  Irre  und  IVerven- 
kranke  —  Eigenthumer    und    Director    Dr.  Herrn.  Engelken 

—  Assistenzarzt  Dr.  Schlote  in  der  Anstalt  wohnhaft  —  in 
der  Anstalt  selbst  kein  Geistlicher,  doch  geistliche  Millhatig- 
keit  gestattet,  wozu  sich  die  betreffenden  Geistlichen  stets 
bereit  erwiesen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Ober-Medici- 
nal-Behörde  und  Sanitäts-Deputation  in  Bremen  —  mit  Ab- 
und  Zugang  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  im  Jahre  1857 
auf  63,  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  30  Kranke  (18  M. 
und  21  Fr.) 

Roda  —  Genesungshaus  Roda  in  Thüringen  —  llerzogl.  Sächsisch- 
Altenburgiscfae  Irren-  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Slaatsanstalt 
für  das  gesammte  Land  —  gemischte  Heil  -  und  Pflege- Anstalt 

—  mit  ihr  verbunden  aber  relativ  geschieden  ein  Landkran- 
kenhaus —  Dr.  Maeder^  Director  und  erster  Arzt,  Dr.  Wag- 
ner^  Hulfsarzt,  ausserhalb  der  Anstalt  wohnend  —  der  protes- 
tantische Geistliche,  Collaborator  Berger  in  Boda  ist  mit  der 
Seelsorge  betraut  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Herzogliche 
Landes -Regierung  zu  Altenburg  —  im  Jahre  1857  wurden 
136  Irre  (79  M.  u.  57  Fr.)  verpflegt,  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
betrug  110  (63  M.  u.  47  Fr.). 

RudoUtadt  —  Irrenanstalt  zu  Rudolstadt  im  Fürstenthum  Schwarz- 
burg-Rudolstadt  —  Tfaäringische  Staats- Anstalt — selbstständige 
gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Nachrichten  über  die 
Anstalt  cf.  Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Psychiatrie  etc.,  1857.  IVo.  18  —  Dr.  Otto  Director  und  allei- 
niger Arzt ' —  vorgesetzte  Behörde  das  Fürstliche  Ministerium 

—  die  Gesammtzahl  der  Kranken  im  Laufe  des  Jahres  1857 
betrug  41  (22  M.  u.  19  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  29  (14  M. 
u.  15  Fr.)  Bestand. 

Riigenwalde  —  Provinzial-  Irren-  und  Siechen- Aufbewahrungs- 
Anstalt  zu  Rügenwalde  —  Provinz  Pommern  —  Ständische 
Anstalt  —  bis  zur  Zeit  nur  für  unheilbare  Geisteskranke  und 
Sieche  —  ausnahmsweise  in  dringenden  Fällen  finden  auch 
Geisteskranke  zur  Kur  Aufnahme  —  ausser  den  alljährlichen 
ärztlichen  Berichten  an  die  Königl.  Regierung  keine  Nach- 
richten veröffentliclit  —  Dr.  Steinhauer  ist  Hausarzt,  ihm  zur 
Seite  der  Wundarzt  I.  Kl.  Stöhr  —  ein  Geistlicher  ist  nicht 
hei    der   Anstalt   angestellt    —    Superintendent  Stössel  oder 
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Prediger  Herrfahrd  fungiren  nur  in  besondem  Fällen  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Regierung  —  das  Resal- 
tat  der  vor  mehrem  Jahren  in  der  Provinz  Vor-  and  Hinter- 
Pommern vorgenommene  Irrenzählang  befindet  sich  bei  der 
Regierung  —  am  31.  Oecbr.  1857  verblieben  als  Bestand 
78  Geisteskranke  (52  M.  n.  26  Fr  ),  Sieche  10  (5  M.  nod 
5  Fr). 
Sachsenberg  —  Irren-Heil-AnstaltSachsenberg  —  5  St.  von  Schwe- 
rin in  Mecklenburg  —  Irren-Pflege- Anstalt  zu  Ddmits  an  der 
Elbe  —  beides  (trossherzogliche  Anstalten  für  das  ganze 
Grossherzogth.  Mecklenburg- Schwerin,  ohne  ständische  Mit- 
wirkung —  nur  för  Irre  —  die  Heilanstalt  ist  eine  gemischte, 
da  in  Dömitz  nicht  sämmtliche  Unheilbare  aufgenommen  wer- 
den können  —  dirigirender  Arzt  beider  ist  Dr.  Nasse^  Medi- 
cinalrath,  Dr.  Griiwank  erster  und  Dr.  HeUwiy  zweiter  Hälls- 
arzt  wohnhaft  in  der  Heilanstalt,  Dr.  Fiedler  zu  Dömiti,  Hiiu- 
arzt  der  Pflegeanstalt  —  Superintendent  Dr.  Karsten  in  Schwe- 
rin nur  mitthfitig  für  die  Heilanstalt,  Pastor  Held  in  Dömitf 
för  die  Pflegeanstalt  —  vorgesetzte   Behörde    ein  Cnratoriom 

—  in  der  Heilanstalt  belief  sich  im  Jahre  1857  die  ganse 
Krankenzahl  auf  277  (143  M.  und  134  Fr),  am  I.Jan  1858 
der  Bestand  auf  208  (110  M.  u.  98  Fr.),  in  der  Pflegeanstatt 
im  Jahre  1857  auf  105  (51  M.  u.  54  Fr.),  am  1.  Jan.  1856 
der  Bestand  auf  103  (51  M.  u    52  Fr.). 

Salzburg  —  Irrenanstalt  zu  Salzburg  —  Landes  -  Irrenanstalt  (iir 
den  gleichnamigen  Regierungs- Bezirk  —  gemischte  Heil-  und 
Pflege-Anstalt  —  nur  für  Irre  —  für  Blödsinnige,  Gelähmte, 
Epileptische,  Unreine  und  Idioten  besteht  noch  ein  Plegehaas 
(Krankenbestand  46)  —  Pfachrichten  in  dieser  Zeitschrift  voa 
1852 — 55  —  Dr.  Zillner,  Primararzt  der  Irrenanstalt  nnd  Haus- 
arzt des  Pflegehauses  —  die  katholische  Seelsorge  wird  von  der 
Vorstadtpfarre  besorgt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Direc- 
lion    der    landesfurstlichen   Heil-  und   Versorgungs-Anstaltei 

—  eine  Zfihlung  der  Idioten  und  Cretinen  ist  im  Werke,  die 
der  Irren  weder  vorbereitet  noch  ausgeführt  —  ha  Jahre 
1857  wurden  in  der  Irren  -  Anstalt  verpflegt  68  (26  M.  oid 
42  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  40  (17  M.  a.  23  Fr.) 
nnd  im  Pflegehause  14  Geistesgestörte. 

Schleswig —  ^Irrenanstalt  bei  Schleswig'^  im  Herzogthum  Schles- 
wig —  Staatsanstalt  för  die  Herzoglhümer  Schleswig  und 
Holstein  —  nur  für  Irre  —  Vorsteher  und  erster  Arzt  Dr.  Rüp- 
pellj  zweiter  Arzt  Dr.  Gaye,  dritter  Arzt  Dr.  Sager,  vierter 
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Arzt  Dr.  Henningsen  ^  der  in  der  Stadt  wohnhafte  evan- 
gelische  Pastor  Martens  besorgt  die  Geschäfte  eines  Anstalts- 
geisth'chen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Direction 
der  Irrenanstalt  —  nach  einer  im  Jahre  1815  vorgenomme- 
nen Irrenzählung  kamen  auf  das  Herzogthum  Schleswig  871  und 
auf  das  Herzogthum  Holstein  1212  Irre  -^  die  Zahl  der  An- 
staltskranken im  Jahre  1857  betrug  702  (386  M.  u.  316  Fr.), 
Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  598  (329  M.  u.  269  Fr.). 

Schmiedeberg  —  Privalanstalt  zu  Schmiedeberg  in  Niederschle- 
sien —  gemischte  Heil-  und  Pflege  -  Anstalt  —  nur  für 
Irre  —  Dr.  Jendrilza^  Director  und  alleiniger  Arzt  — 
der  katholische  Geistliche,  Pfarrer  Himpe^  und  der  evange- 
lische, Pastor  Schenk^  beide  Orts-Geistliche,  haben  die  Seel- 
sorge der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Re- 
gierung —  zu  Anfang  des  Jahres  1857  waren  19  Kranke 
(9  M.  u.  10  Fr.)  in  der  Anstalt  und  am  1.  Jan.  1858  Bestand 
22  (10  M.  u.  12  Fr.). 

Schweizerhof  —  Asyl  Schweizerhof  bei  Berlin,  5  Minuten  von 
der  Station  Zehlendorf  an  der  Berlin-Potsdamer  Eisenbahn  — 
Privatanstalt  —  Heilanstalt  —  jetzt  nur  für  Kranke  weib- 
lichen Geschlechtes  —  Dr.  //.  Laehr  ist  Director  der  Anstalt, 
Dr.  Bochsch  Assistenzarzt  —  Prediger  Stammer  z.  Z.  in  der 
Anstalt  wohnend  und  nur  filr  dieselbe  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  König!.  Regierung  zu  Potsdam  —  im  Jahre  1857  gingen 
72  Kranke  (24  M.  u.  48  Fr.)  durch  die  Anstalt;  am  1.  Jan. 
1858  waren  Bestand  42  (8  M.  u.  34  Fr.). 

Schwetz  —  Ständische  Anstalt  für  Westpreussen  zu  Schwetz  — 
nur  für  Irre  —  relativ  verbundene  Heil-  und  Pflege-Anstalt 
—  Dr.  F.  Hoffmann,  Director  und  erster  Arzt,  Dr.  Meschede 
zweiter  Arzt  —  Prediger  Schieritz  in  der  Anstalt  wohnend, 
ausschliesslich  für  dieselbe  thätig,  Stadtpfarrer  Decan  Jassinski 
nur  mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Ober- Präsident 
und  die  Provinzialständische  Verwaltungs-Commission  —  Irren- 
zählung ausserhalb  vorbereitet  —  die  Zahl  der  Kranken  durch- 
schnittlich 132  (66  M.  u.  66  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren 
Bestand  139  (70  M.  u.  69  Fr). 

S icgburg  —  Ständische  Anstalt  —  2  Stunden  von  Bonn  —  Heil-An- 
stalt —  nur  für  Irre  —  eine  kurze  Statistik  ist  vor  Kurzem 
in  der  Cöloischeu  Zeitung  veröffentlicht  —  Director  und 
erster  Arzt,  Geh.  Ober-Medic.-Rath  Dr.  Jaeobi^  zweiter  Arzt 
Dr.  WUling^   Assistenzarzt  Dr.  FinkehUturg  —   ein  katholi- 
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scher  Seelsorger  (nur  für  die  Anstalt)  wohnt  in  derselben  — 
.  ebenso  der  evangelische  Prediger  Werner  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  Verwaltungs-Coiiimission  zu  Cöln  —  im  Jahre 
1857  wurden  425  Kranke  verpflegt  und  am  1.  Jan.  1S58  wa- 
ren Bestand  190. 

Sigmaringen  —  Irrenabtheilung  des  Fürst  -  Karl  -  Landesspitalfl  in 
Sigmaringen  —  Hohenzollern  —  Nachrichten  im  3.  Heft  dieser 
Zeitschrift  vom  Jahre  1857  —  der  jedesmalige  Physicns  in 
Sigmaringen  ist  auch  dirigirender  Arzt  des  Landesspitals  nnd 
gleichzeitig  Irrenarzt  für  die  Hohenzollerschen  Lande  —  ge- 
genwärtig Dr.  Oscar  SchtoartZj  der  zweite  A^zt  und  Steil- 
vertreter ist  der  jedesmalige  Oberamts- Wundarzt  —  die  Orts- 
geistlichen, hatholirche  und  evangelische,  sind  für  die  Anstalt 
mitthätig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Konigl.  Preuss.  Re- 
gierung für  die  Hohenzoll.  Lande  —  im  Jahre  1855  betrag 
noch  eine  oberflächliche  Irrenzählung  die  Zahl  der  Geistes- 
kranken einschliesslich  der  blödsinnig  Gehörnen  circa  130  --  im 
Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  behandelt  46  Kranke  (2711 
n.  19  Fr.  )y  am  1  Jan.  1858  waren  Bestand  28  ( 15  M.  a. 
13  Fr.). 

Sonnenstein  —  Konigl.  Heil- Anstalt  Sonnenstein  —  grenzt  an  die 
Stadt  Pirna  —  Konigl.  Sächsische  Landesanstalt . —  ausschliess- 
lich für  Irre  und  zwar  zunächst  für  Heil-  oder  doch  wenig- 
stens Besserungsfähige  —-  die  Leipziger  Zeitung  enthält  seit 
einer  Beihe  von  Jahren  statistische  Mittheilungen  —  Dr.  Les- 
sing  ist  Director  und  erster  Arzt,  Dr.  Klotz  zweiter  and 
Dr.  Köhler  Uulfsarzt  —  die  beiden  Diaconen  der  Protestant 
Kirche  in  Pirna  fiingJren  als  Anstalts^Geistliche  nach  wöchent- 
lichem Amtswechsel  —  vorgesetzte  Behörde  ist  das  Konigl. 
Ministerium  des  Innern  —  Im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden 
verpflegt  435  (261  M.  u.  174  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren 
Bestand  263  (169  M.  u.  94  Fr.). 

Sorau  —  Combinirte  Irren-  Heil-  und  Pflege -.Anstalt  ausserhalb  der 
Stadt  Sorau  in  der  Nieder-Lau^itz  —  Ständische  Anstalt  —  ronss 
auch  heimathslose,  arbeitsunfähige,  nicht  irre  Pfleglinge  aufneh- 
men —  alleiniger  Arzt  Kreis-Physicus  Dr.  Karuih  —  ihm  zur 
Seite  als  Wundarzt  der  Kreis- Wundarzt  Sehuli —  Superintendent 
Korn  in  Sorau  ist  Geistlicher  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Directorial-Commission  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  —  in 
Jahre  1855  ist  eme  Irrenzählung  vorgenommen  —  der  Frank- 
.  furter  Regierungsbezirk  soll  nur  700  Irre  haben  —  Zählung 
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von  da  ab  jährlich  wiederholt  r^  im  Jahre  J857  wurden  239 
(121  M.  u.  118  Fr.)  verpflegt,  am  1.  Jan.  1858  waren  Be- 
stand 204  (104  M.  u.  100  Fr.). 

StfaUund  —  Irren-  Pflege-  und  Siechen- Anstalt  zu  Stralsund 
in  Pommern  —  Ständische  Provinzial- Anstak  —  Director  und 
Arzt  ist  Dr  v  Wiüff^Crona  —  der  Archidiaconus  zu  Stralsund 
hält  alle  14  Tage  Gottesdienst  für  die  Evangelischen  —  vor- 
gesetzte Behörde  der  Communal- Landtag  für  Pommern  — 
eine  Irrenzählung  för  Neu-Vor-Pommern  and  Rügen  ist  im 
Jahre  1846  angestellt  worden  —  es  waren  damals  in  der 
Provinz  268  Irre  -^  eine  neue  Zählung  ist  für  dieses  Jahr 
bestimmt  —  am  1.  Jan.  1857  verpflegte  die  Anstalt  11  M.  u. 
17  Fr.,  am  1.  Juli  ejd.  13  M.  u.  19  Fr.,  am  1.  Jan.  1858 
13  M.  n.  19  Fr. 

Strelitz  —  Staatsanstalt  für  M«cklenbnrg-Strelitz  in  Strelitz  —  die 
dasige  Irrenanstalt  führt  als  solche  keine  besondern  Namen, 
ist  auch  hauptsächlich  nur  eine  Detentions-Anstalt  für  Blöd- 
sinnige etc.  —  das  Institut  heisst  Landarbeits-  Zucht-  und 
Irrenhaus  —  hauptsächlich  Pflege-Anstalt" —  Medicinal-Rath 
Dr.  Peters  ist  Anstaltsarzt,  Ihm  zur  Seite  der  Amts-Chirur- 
gus  I.  Kl.  Kelel  —  die  beiden  evangelischen  Prediger  der 
Stadtgemeinde  üben  die  Seelsorge  —  vorgesetzte  Behörde  ist 
der  Grossherzogl.  Commissar  Kammerherr  und  Drost  r.  Scheve 
—  im  Jahre  1857  hatte  die  Anstalt  47-54  Irre,  am  1.  Febr. 
1858  deren  50. 

*  Vrier  —  Irren-^Pflege-Anstalt  mit  dem  Landarmehhause  für  den 
Regierungsbezirk  Trier  administrativ  verbunden,  aber  räumlich 
getrennt  —  Reg. -Med.-Rath  Dr.  Tobias  ist  Anstaltsarzt  — 
im  Decbr.  1851  waren  daselbst  98  Kranke  (55  M.  u.  43  Fr:). 

Triest  —  K.  K.  Provinzial-Irren-Heil-Anstalt  in  Triest  -*^  Staats- 
Wohlthätigkeits-Anstalt  für  das  Küstenland  —  nur  für  Irre  — 
es  werden  auch  Unheilbare  aufgenommen  —  der  statistische 
Jahresausweis  für  1857  findet  sich  in  der  Triester  officiellen 
Zeitnng  —  Dr.  Franz  v,  Dreer  (Ritter)  ist  provisorischer  Pri- 
märarzt —  Priester  des  Kapuzinerordens  versehen  den  Reli- 
gionsdienst  der  Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K. 
Stattbalterei  —  1849/50  wurde  in  dem  dortigen  Verwaltungs- 
bezirk eine  Zählung  der  Irren  vorgenommen  und  die  Resul- 
tate in  der  Triester  Zeitung  1853  veröffentlicht  —  im  Jahre 
1857  belief  sich  die  Krankenzahl  auf  125  (82  M.  u.  43  Fr.) 
und  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  99  (62  M.  u.  3?  Fr.) 
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Troppiia.  -^  die  Irrenabiheilung  ist  ein  Annex  des  Dr.  HeidncK- 
sehen  Krankenhaate«  —  in  Oesterreich   (Kronland  Schlesien) 

—  vor  dem  Standische,  jettt  Landes-  (nicht  Staats-) An- 
stalt —  nur  für  Irre,  die  nach  fruchtlosen  3 — 6  monatlichen 
Heilversuchen  an  die  Versorgnnfs-Anstaken  in  Brunn  abge- 
geben werden  —  ausser  den  amtlichen  keine  Nachrichten  — 
Director  und  ordinirendcr  Arxt  der  GesammtansCalt  ist  Dr.  fio- 
ürtto,  zweiter  Arzt  der  Haus- Wnndarst  Magister  PaUhon  — 
die  geistlichen  Angelegenheiten  besorgt  der  Minoriten-Con- 
vent  in  troppau  —  vorgesetste  Behörde  ist  die  K.  K.  Schle- 
sische  Landes- Regierung  —  im  Jahre  1857  waren  22  (IBM. 
u.  6  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  BesUnd  7  (5  M.  u.  2  Fr.) 

Thonberg  —  im  Königreich  Sachsen—  bei  Leipiig  —  Privatanstalt 
'  nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  Direc- 
tor und  erster  Arzt  ist  Med.-Rath  Dr.  E.  W,  Giint^  zweiter 
Arzt  Dr.  JusL  Theob,  GürUz  —  die  Seelsorge  haben  Geist- 
liche der  Stadt  Leipzig  übernommen  —  vorgesetzte  Behörde 
ist  die  Gerichts-  und  Medicinal- Behörde  in  Leipzig  —  im 
Jahre  1857  wurden  81  behandelt  (45  M.  u.  36  Fr.),  Bestand 
am  1.  }nn.  1858  woren  51  (29  M.  u.  22  Fr.). 

Unebnen  —  Staatsanstalt  des  Herzogthoms  Oldenburg  —  t  Stunde 
von  der  Stadt  Oldenburg  —  reine  Heil-Anstalt  —  nur  füir  Irre 

—  Director  und  erster  Arzt  ist  Dr.  Kelpj  zweiter  Dr.  v.  Hat' 
bon  —  Geistliche,  noch  nicht  ernannt,  werden  nicht  in  der 
Anstalt  wohnen  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Regierung  — 
Irrenzählung  für  das  Herzogthnm  1857  zum  dritten  Male  vor* 
genommen,  resp.  revidirt  —  die  Anstalt  wird  am  15.  Mflrz  1858 
eröffnet 

Werneck  —  Königl.  Bairische  Kreis-Irren*Anstalt  für  Unterfranken 
und  Aschaffenbnrg  —  nur  für  Irre  —  Director  und  erster 
Arzt  Dr.  Guddem^  Assistentarzt  Dr.  Rabus  —  der  katholische 
Geistliche  Pfarrer  Fröklig  nur  fdr  die  Anstalt  und  wohnhaft 
in  derselben  —  für  die  Protestanten  der  Mittagspredtger  8tep[ 
in  Schweinfurt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Kreis-Regie- 
rung in  Unterfranken  etc.  —  eine  mangelhafte  Irres-Zählung  im 
Kreise  wurde  1852  vorgenommen  und  ergab  570  (301  M.  und 
269  Fr.)  —  im  Etatsjahre  1856/57  (vom  1.  Octbr.  bis  1.  Octbr.) 
wurden  155  Kranke  behandelt  (81  M.  tu  74  Fr.)  —  Bestaod 
am  1. Octbr.  1857  waren  122  (68  M.  a.  54  Fr.),  und  128 
(69  M.  u.  59  Fr.)  am  1.  Jan.  1858. 

Wien  —  K.  K.  Irren-  Heil*  und  Pflege-AnsUlt  in  Wien  —  für  die 
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Provinz  Nieder -Oesterreich  —    Staateanstalt  —   nur  fiir  Irre 

—  obwohl  räumlich  getrennt,  dennoch  relativ  verbunden  unter 
einer  Direction  und  ärztlichen  Behandlung  —  Nachrichten  in 
mehrern  medicinischen  Zeitschriften  und  in  ,, Wiens  Heil-  und 
Humanitäts- Anstalten,  ihre  Geschichte,  Organisation  etc.  von 
Dr.  Wiltelshöfer.  iSbb"  —  Director  und  Primararzt  Dr.  Rie^ 
del^  ordinirende  Aerzle  Dr.  Müdner  und  Dr.  Maresdi^  Secun- 
darärzte  der  Heilanstalt  Vr.Fröhlich^  Dr.  Petrick^  Dr.  Potschka, 
Secundärarzt  der  Pflegeanstalt  Dr.  Joffe  —  der  Priester  des 
Minoritten-Ordens  Schön  im  nahen  Kloster  ist  Seelsorger  der 
Anstalt  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K.  niederösterr.  Statthai - 
terei  ~  1857  gingen  durch  die  Heilanstalt  690  Kranke  (376  M. 
u.  314  Fr.),  durch  die  Pflegeanstalt  276  (175  M.  u.  101  Fr.) 
zusammen  966  (551  M.  u  415  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858 
waren  in  der  Heilanstalt  411  (207  M  u.  204  Fr.),  in  der 
Pflegeanstalt  309  (166  M.  u.  143  Fr)  zusammen  720. 

Winncnthal  —  Staats- Anstalt  im  Königreich  Wurtemberg  —  Heil- 
Anstalt  —   nur  für  Irre  —  Epileptische  sind  ausgeschlossen 

—  Director  der  Anstalt  und  erster  Arzt  der  Ober^Medicinal- 
Rath  Dr.  v.  Zeller  —  Assistenzarzt  Dr.  Kieser  —  Oberhelfer 
Lechler  ^  evangel.  Anstalts- Geistlicher  ausserhalb  der  Anstalt, 
für  dieselbe  mitthätig,  sowie  der  katholische  Anstalts-Geistliche, 
Pfarrer  Eisenbarth  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Auf- 
sichts-Commission  fär  die  Staats-Kranken-Anstalten  Winnen- 
thal  und  Zwiefalten  in  Stuttgart  —  eine  Irrenzählung  aus- 
serhalb der  Anstalt  wurde  fär  das  Königreich  seit  Eröffnung 
jener  zweimal  ausgeffihrt,  eine  fortlaufende  regelmässige  bean- 
tragt—  im  Laufe  des  Jahres  1857  waren  168  Kranke  (100  M. 
u.  68  Fr.)  in  der  Anstalt,  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  be- 
trug 101  (57  M.  und  44  Fr.). 

Winterbacb  —  Heil-  und  Pflege- Anstalt  für  schwach«  und  blöd- 
sinnige Kinder  zu  Winterbach  —  Oberamt  Schorndorf  im  Kö- 
nigreiche Wurtemberg  —  1857  erschien  der  neunte  Bericht 
(besonders  gedruckt)  über  die  Anstalt  ^  Dr.  Müller  ärzt- 
licher Vorstand  —  vorgesetzte  Behörde  das  Königl.  Medici« 
nal-CoUeginm  —  Anzahl  der  Kinder  belief  sich  am  Anfange 
des  Jahres  1858  auf  74  Kinder  (88  Knaben  u.  36  Mädchen), 
■^<iavon  in  der  Heilanstalt  59  nnd  in  der  Pflegeanstalt  15. 

Wittstock  —  Land- Arme»-  und  Irren-Pflege-* Anstalt  zu  Wittstock 
in  der  Provinz  Brandenburg  —  Ständische  Anstalt  der  Kur- 
Miark  — '  in  Betreff  der  Irren  nur  Pflege- Anstalt  —  Dr.  Schtdtze^ 
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Arzt  der  GeftaromtaDstalt,  wohnt  in  der  Stadt  —  der  Stadt- 
prarrer  Plinsner^  tieistlicher  der  AnstaU,  ist  nur  niitthätig- 
vorgesetzte  Behörde  ist  das  Directorium  des  Kurmärkischea 
Land- Armen- Verbandes  in  Berlin  —  Durchschnittszahl  der 
(leisteskranken  im  Jahre  1857  betrug  137,  am  1.  Jan.  1858 
war  dieselbe  Summe  Bestand.  — 

Wfirzburg  —  im  Julius-Hospital  in  Wörzburg  ist  eine  Abtheilnng 
für  Geisteskranke  —  Königl.  Bairische  Staatsanstalt  —  Heil- 
und  Pflege- Anstalt  —  Dr.  Marcus^  Professor  und  Hofrath,  iit 
Oberarzt,  DV.  Gätschenberger^  Assistenzarzt  > —  für  die  ganze 
Anstalt  3  katholische  Geistliche  in  derselben,  3  protestantische 
ausserhalb  derselben  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl. 
Kreis- Begierung  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg  —  im 
Laufe  1856/57  waren  174  Kranke  (79  M.  und  95  Fr.),  am 
1.  Jan.  1858  Bestand  108  {50  M.  u.  58  Fr.). 

Ybbs  —  R.  K.  Irrenanstalt  Ybbs  bei  dem  Städtchen  gleichen  Namens — 
Slaatsanstalt  für  das  Kronland  Nieder-Oesterreich  —  gemischte 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  dirigirender  Primararzt  ist  Dr.  Spun- 
heim^  Sccundärarzt  Dr.  Homung,  Wundarzt  Auguslin  - 
der  Geistliche  des  dort  beflndlichen  Armen ~  Versorgungs- 
Hanses  der  Stadt  Wien  versieht  die  Geschäfte  eines  Seelsor- 
gers auch  in  der  Irrenanstalt  —  vorgesetzte  Behörde  die  K.  K. 
Statthalterei  —  im  Jahre  1857  waren  309  Kranke  (131  31. 
u.  178  Fr.),  Bestand  am  1.  Januar  1858  belief  sich  auf  282 
(123  M.  u.  159  Fr.). 

Zwie falten  —  Staatsanstalt  des  Königreiches  Wärtemberg  —  aar 
für  scelengestörte  Kranke  —  ausschliesslich  Pflege-Aostalt  — 
Ober-AIedicinal-Rath  Dr.  Schäfer  ist  Director  und  einziger 
Arzt  der  Anstalt  —  Decan  Köhler  für  die  katholischen  und 
Pfarrverweser  Rösch  für  die  protestantischen  Pfleglinge  wohnen 
nicht  in  der  Anstalt  und  sind  auch  nicht  ausschliesslich  für  die 
Seeborge  der  Pfleglinge  bestimmt  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die 
Königl.  Aufsichts-Commisslon  für  die  Staats-Kranken-Anstallea 
in  Winnenthal  und  Zwiefalten  zu  Stuttgart  —  IrrenzähloBg 
für  das  gesammte  Königreich  ist  ausgeführt  und  in  allen  Ein- 
zelheiten veröffentlicht  in  |,Wurtem bergische  Jahrbücher  für 
vaterl.  Geschichte  etc.  Herausgegeben  von  dem  Köaigl.  sta- 
tistisch-telegraph.  Bureau.  Jahrgang  1855.  Heft  2.  Stuttgart 
1856.^^  —  die  Anstaltsbevölkeruog^  ziemlich  stationär  bei  der 
Ueberfullung  des  Hauses,  schwankte  yma  i.  Jan.  1857  bis 
1.  Jan.   1858   zwischen    165   und   170  Kranken,    von  denro 


29 

117  bis  120  dem  männlichen,  48  bis  50  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht angehören. 


Von  den  mit  ^  bezeichneten  Anstalten  sind  direrte  JVnchrichlen  aus- 
geblieben, doch,  sind  sie  der  Vollständigkeit  halber  aufge- 
führt worden. 
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Der  Sion  im  Wahnsinn. 

Eine   psychiatrische   Untersuchung 


von 


Dr.  A.  Krauss, 

Oberamtsarzt  in  Tübingen. 


Der  wahre  Idealismus  scheut  sich  nicht,  mit- 
ten durch  das  Territorium  des  Ifaterialismus 
durchzusehreiten. 


Jfiines  der  ersten  wissenscbafUicben  Ergebnisse  eige- 
ner psycbiairiscber  Beobachtungen  im  Vereine  mit 
vorzugsweise  casuistiscben  Studien  war  der  Gedanke: 
der  oft  so  tiefe  Seelenscbmerz  ebenso  wie  die  alles 
Maass  überschreitende  Selbstüberhebung  des  Irren 
könne,  weil  es  diesen  Aeusserungen  an  aller  psychi- 
schen Begründung  fehle,  doch  wohl  nichts  anderes 
sein  als  der  unmittelbare  Wiederschein  organischer 
Verhältnisse,  der  sinnbildliche  Ausdruck  der  durch  das 
Erkranken  des  Seelenorgans  bedingten  Seelenverstini- 
'  mung.  Die  verschiedenen  Krankheitsfälle,  welche  die- 
.:  sen  Gedanken  zur  Reife  brachten,  finden  sich  sowohl 
■  in  Nasses  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  als  in  der 
vorliegenden  durch  alle  Bände  zerstreut.  Von  den 
eigenen  Beobachtungen,  welchen  der  Gedanke  ent- 
keimte, mögen  nicht  allein  des  historischen  Interesses, 
sondern  auch  ihrer  prägnanten  Eigenthümlichkeit  we- 
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gen  gerade  nur  die  beiden  ältesten  hier  Erwähnung 
finden. 

Beob.  1.  Eine  periodisch  tobsüchtige  Wittwe, 
62  J.  alt,  seit  vielen  Jahren  epileptisch,  hatte  in  ihrem 
zweiten  Anfall'  Delirien  von  religiöser  und  sexueller 
Natur.  Sie  geberdete  sich  als  Wöchnerin,  indem  sie 
ihr  Neugebornes  mit  grosser  Zärtlichkeil  und  Sorg- 
falt beständig  in  den  Armen  wiegte.  Diese  in  keinem 
Verhältniss  zu  dem  Alter  und  dem  sonstigen  harm- 
losen Character  der  Frau  stehenden  Delirien  veran- 
lassten mich,  die  Geburtstheile  zu  untersuchen.  Die 
äusseren  Theile  wimmelten  von  Ascariden,  boten  aber 
sonst  nichts  Abnormes  dar.  Nachdem  sie  gereinigt 
worden,  zeigten  sich  andern  Tags  die  Delirien  schon 
sehr  modificirt.  Die  Wochenbettcomödie  war  zwar 
noch  nicht  zu  Ende  gespielt,  aber  es  fehlte  schon  ein 
sehr  wesentliches  Element:  das  so  zärtlich  gehegte 
und  gehätschelte  Kind.  Es  war  über  Nacht  „abhan- 
den gekommen,  man  hatte  es  ihr,  während  sie  schlief, 
gestohlen."  Wenige  Tage  darauf  war  die  ganze  Puer- 
peralfar^e  bis  auf  einzelne  leise,  zwischen  andere  De- 
lirien sich  hineindrängende  Anspielungen  verschwun- 
den und  die  mit  Digitalis  behandelte  Kranke  ging 
rasch  ihrer  Genesung  entgegen. 

Beob.  2.  Eine  35  jährige,  von  ihrem  Manne  ge- 
schiedene Frau,  welche  sowohl  vor  der  Ehe  als  nach 
ihrer  Auflösung  im  Tempel  der  Venus  vulgivaga  mit 
grossem  Eifer  gedient  hatte  und  wegen  Stenose  dar 
Stimmritze  2 mal  operlrt  worden  war,  wessbalb  sie 
der  Volkswitz  schon  längst  mit  dem  Spitznamen  ^Sil- 
bergurgel"  beehrt  hatte,  verfiel  einige  Zeit  nach  der 
im  Bürgerhospital  überstandenen  zweiten  Operation -io 
Folge  periodischen  Blutbrechens  in  grosse  Anämie 
und  äusserste  durch  grosse  Versatilität  der  Erschei- 
nungen characterisirte  Schwäche»  in  welchem  Zustande 
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sie  bald  delirirte,  bald  wieder  zu  mehr  oder  weniger 
klarem  Bewusslsein  gelangte.  Im  selbstbewussten  Zu- 
stande klagte  sie  über  beständiges  Hämmern  Im  Kopfe, 
In  Schlummerdellrlen  zurückgesunken  hatte  sie  es 
Immer  mit  Leuten  zu  thun,  welche  Ihr  mit  einem  Holz- 
schelte fortwährend  Schläge  auf  den  Kopf  gaben.  — 
Eines  Morgens  über  und  über  cyanotisch  geworden, 
faselte  sie:  ^dle  verstorbenen  Pfarrer  zögen  Ihr  Fäden 
aus  dem  Hirn  und  wollten  Ihr  den  Athem  verheben", 
während  sie  In  lichten  Intervallen  fortwährend  über 
klopfenden  Kopfschmerz  klagte  und  alle  Menschen, 
auch  Ihren  Arzt,  schwarz  sah. 

Wurden  nun  diesen  eigenen  Beobachtungen  und 
den  Ergebnissen  casulstischer  Studien  die  persönlichen 
Traumerfahrungen  an  die  Seite  gestellt,  so  lag  der 
Gedanke  sehr  nahe,  dass  die  Delirien  und  die  Träume 
des  gesunden  Schlafes,  deren  Analogie  ohnedies  augen- 
fällig ist,  In  gleicher  Weise  organisch  bedingt  seien 
•oder  dass  Ihrer  Genesis  dasselbe  functionelle  Princip 
feu 'Grunde  liege.  Bekräftigt  wurde  sodann  dieser  Ge- 
danke durch  die  Bemerkung  Hohnbaums  9 

9 dass  der  erste  Ausbruch  des  Wahnsinns  sich  öf- 
ters von  einem  ängstlichen,   schreckhaften  Traume 
herschrieb  und  dass  dann  die  vorherrschende  Idee 
mit  diesem  Traume  in  Verbindung  stand",  *) 
was  auch  LäAr**),  Hag^***)  und  Bergmann  f)  bestä- 
tigen,   während   andererseits  Gregory  ff)   darauf  auf- 
merksam macht,   dass  die  Wahnbilder  des  Irreseins 
nach  der  Genesung  in   den  Träumen  wieder  auftau- 


*)  Nasse,  Jahr  bächer  für  Anthrop.  I.  1830.,  p.  124. 
**)  Irresein  und  Irrenanstalten.  1852.  ^ 

***)  Sinnestäuschungen,  p.  281. 
t)  Allgem.  Zeitschr.  III.  p.  209. 
ti)  Ebendas.  IV.  p.  658. 

43* 
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chen.  —  Seit  der  Zeit  obiger  Beobachtungen  begeg- 
nete Verf.  in  der  deutsehen  Literatur  mancher  Stelle, 
wo  der  Analogie  zwischen  Traum  und  Delirien  ge- 
dacht war.  Aber  ungleich  mehr  als  die  deutschen 
Irrenärzte  hat  diese  Analogie  unsere  westlichen  Nach- 
baren beschäftigt 9  insbesondere  Baillarger,  Macario^ 
Liluty  neuerdings  Alfred  Maury  und  Itl.  Moreau  (de 
Tours). 

Maury,  welcher  sich  in  seiner  äusserst  anziehen- 
den Abhandlung  *)  als  einen  feinen  geistreichen 
Selbstbeobachter  zu  erkennen  giebt,  parallelisirt  die 
Vorstellungsphänomene  des  Traumes  und  der  Delirien, 
begnügt  sich  aber,  eine  psychische  Analogie  zwischen 
beiden  festzuhalten,  während  Moreau  {de  Tours)  so- 
wohl in  iseiner  10  Jahre  zuvor  erschienenen  ausgezeich- 
neten Abhandlung  über  den  Hachisch  als  in  dem  neu- 
esten Aufsatze  de  TidentiU  de  Vilat  de  rive  et  de  la 
folie  **)  einen  Schritt  weiter  geht  und  die  Identität 
beider  Erscheinungsreihen  nachweisst.  Als  gemeinsa- 
mes Princip  derselben  gilt  ihm  „rexcitation" ;  daraiP 
sollte  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  der  physiologische 
Zustand  des  Seelenorgans,  welcher  in  dem  einen  Falle 
die  Träume  des  Nachtschlafs,  im  anderen  Falle  die  De- 
lirien des  Wahnsinns  bedingt,  einer  und  derselbe  sei. 

Dass  der  Zustand  des  Centralorgans  im  Schlafe 
ein  anderer  sein  müsse  als  im  Wahnsinn,  darüber 
kann  kein  Streit  obwalten;  denn  der  Schlaf  ist  eine 
Erscheinung  des  allgemeinen  Lebensgesetzes,  welches 
sich  noch  tief  unten  in  der  Reihe  der  belebten  Wesen 
wirksam  zeigt,  der  Wahnsinn  aber  ist  eine  Erscheinung, 
welche  durchaus  das  Gepräge  der  Krankheit  an  sich 
trägt,  ausser  dem  Menschen  nur  noch  bei  den  höchst 


♦)  Annales  medico-psych.    Serie  IL  Tom.  5.  p.  404  if. 
*)  Ebendas.     Serie  III.  Tom.  1.  p.  361  ff. 
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organisirten  Thieren  vorkommt  und  beim  Ersteren  in 
ihrem  häufigeren  Vorkommen  ganz  entschieden  das 
Product  künstlicher,  unnatürlich  geschraubter,  das  Ner- 
vensystem überreizender  Lebensverhältnisse  ist.  Die 
physiologische  DifiFerenz  beider  Zustände  schliesst 
jedoch  keineswegs  die  Analogie  aus  und  hindert  nicht, 
dass  der  Entstehung  des  Traums  und  des  Wahnes 
nicht  dasselbe  functionelle  Princip  zu  Grunde  liege. 
Das  gemeinschaftliche  Princip  aufzusuchen,  ist  das 
Ziel  dieser  Untersuchung.  Dasselbe  finden,  hiesse 
das  Verständniss  oder  den  Sinn  des  Wahnsinns  auf- 
schliessen. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  einen  Punkt  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Leib  und  Seele.  Indem  sich  die 
Abhandlung  bemüht,  in  dieses  Dunkel  einige  Streif- 
lichter zu  werfen,  schmeichelt  sie  sich,  alle  höheren 
Fragen,  Idealismus  oder  Materialismus,  Determinismus 
oder  Indeterminismus,  Identität  oder  Dualismus  offen 
zu  lassen.  Allerdings  löst  sie  ihre  Aufgabe  zunächst 
im  Sinne  des  Materialismus,  aber  sie  macht  diesem 
Principe  nur  ein  bedingtes  Zugeständniss,  indem  sie 
nachweist,  dass  die  Seelenthätigkeit  nur  unter  einer 
gewissen  Bedingung,  unter  dem  Einflüsse  einer  speci- 
fischen  functionellen  Störung  ihres  Organs  der  Natur- 
nothwendigkeit  anheimfalle.  Zu  diesem  Behufe  wird 
sie^  den  Standpunkt  der  Erfahrung  nirgends  überschrei- 
tend, zuerst  die  Doppelerscheinung  selbst  analysiren 
und  hieraus  dann  mit  unbefangenem  Blicke  die  nächst- 
liegenden Folgerungen  ziehen. 
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I. 

Das  Thatsächliche  der  Traume  und 

der  Delirien. 
1.    Die  Träume. 

Den  Delirien  gegenüber  bietet  der  Traum  den 
Vortheil  der  Identität  des  beobachtenden  Subjects  mit 
dem  Beobachteten  und  gestattet  uns  bei  einiger  Aof- 
merksamkeit  eine  Summe  selbsteigner  Erfahrungen  zu 
sammeln,  welche  sodann  mit  denen  Andrer  zusammen- 
gestellt bald  zu  annähernd  sicheren  Ergebnissen  führen. 
Auf  der  andern  Seite  steht  aber  der  Traum  an  plasti- 
scher Klarheit  und  dramatischer  Präcision  in  der  Regel 
weit  hinter  den  Delirien  zurück.  Das  Nebelhafte, 
Verschwommene  und  Verworrene  der  gewöhnlichen 
Träume  ist  wenig  geeignet,  bleibende  Eindrücke  za 
hinterlassen,  so  dass  eine  grosse  Masse  von  Traum- 
erfahrungen  geradezu  verloren  geht  und  die  Kenntniss 
der  Natur  des  Traumes  und  des  ihn  bedingenden  in- 
nern  Zustandes  wo  möglich  noch  mehr  im  Dunkeln 
liegt  als  Delirium  und  Wahnsinn. 

Der  Schlaf  ist  ein  regelmässig  intermütirender 
beim  Menschen  an  die  Nachtzeit  gebundener  Zustand, 
welcher  sich  zwar  durch  gewisse  Symptome  vorans 
ankündet,  insofern  aber  plötzlich  eintritt,  als  er  den 
Mensehen  jederzeit  in  der  Mitte  eines  Gedankenreihens 
überrascht.  Diese  Vorboten  sind  in  der  Regel  eine 
rascher  oder  zögernder  eintretende  Abspannung,  die 
sogen.  Schläfrigkeit,  in  höherem  Maasse  die  Schlaf- 
trunkenheit; bei  vielen  Individuen  aber  auch  eine  ei- 
genthümliche  Verstimmung  und   erhöhte  Reizbarkeit 

Die  erste  objective  Erscheinung  des  wirklich  ein- 
getretenen Schlafes  ist  das  feste  Geschlossensein  der 
Augenlider  und  eine  Stellung  des  Rumpfes  und  der 
Glieder,  welche  ein  Uebergewicht  der  Beugemuskeln 
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erkennen  lässt.  Subjectiv  characterisirt  sich  der  Schlaf 
durch  ein  völliges  Schwinden  der  Sinneswahrnehmun- 
gen und  des  Weltbewusstseins,  sowie  durch  ein  Zurück- 
treten des  Selbstbewusstseins.  Dass  aber  an  die  Stelle 
der  durch  das  Einschlafen  unterbrochenen  Gedanken- 
reihe im  Moment  eine  dem  Tagesinteresse  fremde  Vor- 
stellungsreihe tritt,  ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste 
aus  folgender  oft  wiederholten  Selbstbeobachtung: 

Dem  Verfasser,  in  dessen  Constitution  die  apo« 
plectische  Anlage  sehr  stark  ausgesprochen  ist,  wider- 
fahrt es  Abends,  wofern  er  körperlich  abgespannt  ist 
oder  in  Folge  gewisser  atmosphärischer  Einflüsse, 
nicht  selten,  dass  er  mitten  in  der  Leetüre  oder  auf 
die  Sitzlehne  zurückgebeugt  mitten  in  einer  Gedanken- 
reihe vom  Schlafe  überfallen  wird.  Er  erwacht  nach 
wenigen  Minuten  oder  Secunden  und  nimmt  die  un- 
terbrochene Thätigkeit  wieder  auf,  aber  nur,  um  ein 
zweites,  drittes,  vielleicht  auch  ein  viertes  Mal  aufs 
Neue  vom  Schlafe  überwältigt  zu  werden.  Dass  er 
schläft,  erkennt  er  jedesmal  an  dem  sich  sogleich  ein- 
stellenden Traume,  und  zwar  ist  es  nicht  selten  das- 
selbe Traumbild,  ijoelches  sich  durch  die  verschiedenen 
Phasen  des  mofhentanen  Schlummers  fortspinnt  und  des- 
sen Wiedererscheinen  den  aufs  Neue  üeberwundenen 
aus  dem  Schlafe  wieder  aufschreckt. 

Wie  nun  das  Einschlafen  stets  inmitten  einer  Ge- 
dankenreihe eintritt,  so  erfolgt  auch  das  spontane  Er- 
wachen aus  dem  gewohnten  Nachtschlafe  stets  inmit- 
ten eines  Traumbildes.  Ist  der  Schlaf  sehr  tief  und 
wird  der  Schlummernde  mittelst  lauten  Anrufens  und 
Rütteins  geweckt,  so  tritt  nicht  selten  ein  Mittelzu- 
stand zwischen  Schlaf  und  Wachen  ein,  der  Schlaflau- 
mcl,  ein  dem  Wahnsinn  sehr  verwandter  Zustand,  in 
welchem  die  reelle  Erscheinung  des  Weckenden  für 
das  noch  gebundene  Bewustsein  die  Rolle  eines  fried- 
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lieben  Traumbilds  übernimmt  und  fortspielt,  bis  der 
Schlaftrunkene  zu  Angriff  und  Gewaltthat  fortgeris- 
sen wird. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen,  die  strenge 
Periodicität  des  Schlafes,  sein  plötzliches  Eintreten,  die 
Plötzlichkeit  des  Erwachens,  die  nicht  seltenen  reflex- 
motorischen Erscheinungen  beim  Einschlafen  und  Er- 
wachen, z.  B.  das  convulsivische  Augenspiel,  das  sar- 
donische Lächeln  selbst  kerngesunder  Kinder  im 
Schlafe,  die  häufigen  Zuckungen  einzelner  Glieder  auch 
bei  Erwachsenen,  das  Streckbedürfniss  Erwachender, 
dies  Alles  zusammen  giebt  das  Bild  eines  Zustandes, 
welcher  an  bekannte  rfeurosen  erinnert  und  die  An- 
nahme, dass  dem  Schlafe  ein  bestimmter  dynamischer 
Vorgang  im  Seelenorgane,  eine  Umwandlung  seines 
Tonus,  zu  Grunde  liege,  unabweisbar  macht. 

Wir  gehen  nun  die  subjectiven  Phänomene  des 
Schlafes  ihren  wesentlichen  Zügen  nach  durch. 

1.  Das  Erste,  was  sich  der  Betrachtung  auf- 
drängt, ist  die  scheinbare  Realität,  die  mehr  oder  we- 
niger scharfe  Objectivirung  der  Traumgebilde.  Unser 
Vorstellen  ist  nicht  mehr  der  rein  innerliche,  centrale 
oder  rein  subjective  Act  wie  im  Wachen.  Alles  geht 
Angesichts  der  Sinne  vor  sich;  Alles  ist  sichtbares 
und  hörbares  Bewegen  und  Handeln,  Hören,  Sehen, 
Tasten,  Riechen  und  Schmecken.  Wir  stellen  uns 
nicht  das  Bild  eines  abwesenden  Freundes  in  matten, 
verschwimmenden  Zügen  vor,  er  steht  vor  uns,  wie 
er  leibt  und  lebt,  redet  uns  an,  umarmt  oder  stösst 
uns  kalt  und  schneidend  zurück.  Eine  ferne  Land- 
schaft schwebt  uns  nicht  etwa  en  tniniature  vor  Au- 
gen wie  ein  Wandbild  unter  Glas  und  Rahmen,  nein, 
wir  befinden  'uns  selbst  mitten  in  ihr,  sehend,  bewun- 
dernd, handelnd  oder  leidend.  Mit  Einem  Wort:  jeder 
Traum  ist  ein  vor  unsern  Sinnen  ablaufendes  Drama, 
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welches  zwar  in  der  Regel  abgerissen  wird,  zuweilen 
jedoch  vollständig  zum  Abschlüsse  gelangt.  Bei  alF 
dem  scheint  es  manchmal,  es  wolle  diese  Illusion 
durch  einen  Lichtblitz  des  Bewusstseins  zerstört  wer- 
den. Es  ist  das  Alles  ja  nur  ein  Traum,  spricht  es 
in  uns.  Sogleich  ist  das  Bild  verschwunden,  aber 
nur  um  einem  andern  Platz  zu  machen. 

2.  Alle  diese  Traumvorstellungen  sind  von  leb- 
haften Gefühlen  begleitet.  Wir  freuen  uns,  sind  ent- 
zückt oder  zum  Tode  betrübt,  sehen  uns  getäuscht, 
fürchten,  hoffen,  bereuen  unsere  Uebereilungen,  schä- 
men  oder  ärgern  uns,  wir  schweben  in  höchster  Span- 
nung, verzweifeln,  brüten  Rache,  wüthen  gegen  An- 
dere oder  gegen  uns  selbst  Es  ist  also  die  ganze 
Claviatur  unseres  Gemüthslebens,  welche  der  Traum 
in  Bewegung  setzt.  Nebenbei  schleichen  sich  wohl 
auch  Gemüthsseiten  ein,  welche  uns  im  Wachen  fremd 
sind  oder  doch  fremd  dünken:  eine  uns  selbst  befrem- 
dende Weinerlichkeit,  Feigheit,  Treulosigkeit  u.  s.  w. 

3.  Unsere  Traumwelt  hat  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungskreise,  welche  theils  ursprünglich  dem 
Traumleben  entsprossen,  theils  von  tagwachen  Ein- 
drücken entlehnt  sind,  sich  aber  im  Traume  stets  in 
eigenthümlichen  Combinationen  wiederholen  und  hier 
nach  und  nach  eine  stehende  Bedeutung  erlangen.  Es 
sind  dies  Localitäten,  Persönlichkeiten,  Handlungen, 
welche  in  eigenthümlich  mystischer  Beziehung  zu  den 
verborgensten  Zügen  unseres  Seelenlebens  stehen  und 
deren  Wiedererscheinen  im  Traume  nie  verfehlt,  einen 
länger  anhaltenden  Nachhall  in  uns  zurückzulassen. 

4.  Die  Träume  der  Kindheit  haben  manchmal, 
namentlich  bei  phantasiereichen  Individuen,  eine  sol- 
che Lebendigkeil,  dass  es  letzteren  schwer  wird,  zwi- 
schen Wirklichkeit  und  Traum  zu  unterscheiden  und 
dass  sie  das  ganze  Leben 'hindurch  nachklingend  so- 
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wohl  den  Tag-  als  Nachtträumen  Farbe,  Ton  und  Um- 
risse leihen*) 

5.  Das  Nacheinander  der  Vorstellungen,  wie  es 
sich  uns  im  tagwachen  Leben  darstellt,  gestaltet  sich 
im  Traume  mehr  zu  einem  das  Zeitbewusstsein  aus- 
schliessenden  Nebeneinander.  Dass  sich  wenigstens 
in  einem  gegebenen  kleinen  Zeitpunkte  eine  ungleich 
grössere  Vorstellungsmasse  in  uns  zusammendrängt, 
ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste  aus  solchen  Beobach- 
tungen, wo  unser  Träumen  von  einem  äusseren  Sin- 
neseindruck ausgeht  und  mit  plötzlichem  Erwachen 
endigt,  wie  z.  B.  wenn  Nachts  eine  mit  einem  Lichte 
versehene  Person  in  unser  Schlafgemach  eintritt  und 
sich  vor  unseren  Augen  eine  ganze  Geschichte  aufrollt, 
in  welcher  wir  den  Einfluss  des  Lichtes  ganz  deut- 
lich erkennen  und  die  dann  nach  dem  Erwachen  den 
Totaleindruck  eines  so  eben  durchlebten  grossen  Zeit- 
raums in  uns  zurücklässt. 

6.  Die  Lebensverhältnisse  des  Individuums,  Stand, 
Beruf  und  persönliche  Erlebnisse,  liefern  zwar  das  ge- 
wöhnliche Traummaterial,  dessenungeachtet  stehen  die 
Träume  zu  den  Tagesinteressen  in  gar  keiner  oder  in 
einer  schwachen  Beziehung.  Hieraus  allein  schon 
leuchtet  hervor,  dass  sie  nicht  psychisch  erregt  wer- 
den, sondern  eine  entgegengesetzte  Quelle  haben.  Da 
aber,  wo  die  Geschäfte  des  Tags  wiederholt  oder 
gar  fortgrsetzt  und  vollendet  werden,  treten  auch  an- 
derwärtige  Erscheinungen  auf,  welche  uns  erkennen 
lassen,  wir  haben  es  mit  einer  ganz  neuen  Art  abnor- 
mer Zustände  zu  thun.  Es  sind  die  Erscheinungen 
des  Erwachens  innerhalb  des  Schlafes,  des  Somnambu- 


*)  Wie  bei  Joh,  Benj,  Erhard  in  Vamhagen  oom  Ernstes  Denk- 
würdigkeiten. I.  p.  214  und  bei  H.  Siefftms,  Was  ich  erlebte.  L 
p.  326. 
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lismus,  welcher  eben  wegen  des  Aggregats  neuer  Ei- 
genschaften von  dieser  Untersuchung  ganz  ausge- 
schlossen bleibt. 

7.  Am  Anfang  und  am  Ende  des  Schlafes  giebt 
es  Momente,  eine  Art  Mittelzustand  zwischen  Schlaf 
und  Wachen,  in  welchen  die  Traumbilder  den  Voll- 
schlaf gleichsam  überdauern  und  an  den  erwachenden 
Sinnen  wie  Schattenspielobjecte  vorüberhuschen.  Sie 
verhaltien  sich  zum  Bewusstsein  wie  Tageshallucina- 
tionen,  bleiben  aber  nach  den  Beobachtungen  des  Verf., 
welchem  sie  nicht  selten  begegnen,  immer  eine  aus« 
serst  flüchtige  Erscheinung. 

8.  Das  ErinnerungsvOTnögen  verhält  sich  sehr 
verschieden  zu  den  Träumen;  bei  vielen  Individuen, 
wie  bekanntlich  bei  Lessing^  fehlt  es  ganz,  die  grosse 
Mehrzahl  aber  erinnert  sich  der  Träume  mehr  oder 
weniger  klar.  In  vielen  Fällen,  wo  man  sich  die  Ein- 
zelnheiten nicht  mehr  zu  vergegenwärtigen  vermag, 
bleibt  doch  ein  dunkler  Totaleindruck  zurück.  Man 
weiss,  dass  man  überhaupt  geträumt  habe,  ein  Nach- 
klingen sagt  uns,  dass  die  Träume  peinlicher  oder  hei- 
terer Natur  gewesen  seien.  Waren  die  Träume  sehr 
bewegt  und  lebhaft,  so  kommt  es  nicht  selten  vor, 
dass  sie  andern  Abends,  sobald  das  müde  Haupt  das 
Kopfkissen  berührt,  in  dunkeln  Umrissen  wieder  em- 
porsteigen, was  dann  das  Gefühl  giebt,  als  würde  der 
Kopf  in   ein  Fluidum  von  Traumbildern   eingetaucht. 

9.  Die  gewöhnlichen  Träume  zerfallen  In  2  grosse 
Gruppen,  in  die  der  angenehmen  und  der  unangeneh- 
men, welche  letztere  aber  bei  weitem  überwiegen.  Es 
reflectirt  sich  also  in  ihnen  der  Gegensatz  der  beiden 
Grundstimmungen  des  tagewachen  Lebens,  der  Heiter- 
keit und  der  Niedergeschlagenheit  (Depression),  wel- 
che sich  und  freilich  in  der  unendlichsten  Mannigfal- 
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tigkeit  des  gegenseitigen  Verhältnisses  unter  die  Indi- 
viduen vertheilen. 

10.  Ausser  der  Grund  Stimmung  spiegeln  sich 
aber  auch  noch  specifische  Empfindungen  der  verschie- 
densten Art  in  den  Träumen.  Wohl  jeder  aufmerk- 
same Beobachter  hat  an  sich  selbst  2  mit  solchen 
specifischen  Sensationen  verbundene  Gruppen  von  Ein- 
drücken wahrgenommen:  1)  innere  Vorgänge,  und  2) 
Sinneseindrücke  (während  des  Schlafs). 

Die  letzteren  spielen  der  Natur  der  Sache  nach 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Von  ungleich  grös- 
serer Wichtigkeit  sind  die  ersteren,  sie  werden  daher 
unsere  Aufmerksamkeit  Vorzugsweise  in  Anspruch 
nehmen. 

Gleich  den  Act  des  Einschlafens  bezeichnet  ein 
offenbar  auf  einem  bestimmten  organischen  Vorgange 
beruhendes  Traumbild,  der  allgemein  bekannte  Fall- 
iraum,  dessen  Verf.  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
(X.,  p,  92.)  gedacht.  Da  dieser  Traum  den  Beobach- 
tungen des  Verf.  zufolge  hauptsächlich  nach  grösse- 
ren Anstrengungen  und  beim  Einschlafen  in  sitzender 
Stellung  erfolgt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  un- 
terliegen, dass  das  Traumbild  den  verstärkten  Wir- 
kungsact  der  im  Schlafe  plötzlich  ihr  üebergewicht 
wiedererlangenden  Beugemuskeln  des  Rumpfes  sym- 
bolisirt. 

Entsprechende  Muskelträume  gehören  nicht  zu 
den  seltenen  Erscheinungen.  Alle  Traumgymnastik, 
alles  Kämpfen  und  Ringen  mit  Sieg  oder  Niederlage, 
alles  Fliegen  und  Schwimmen,  alles  Verfolgen  oder 
Fliehen,  rasch' oder,  schwerfällig  und  lahm,  lässt  sich 
ungezwungen  auf  motorische  Stiiiimungszustände,  auf 
verstärkte  oder  stockende  Muskclinnervationen  zurück- 
führen. 

Eine  sowohl  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  als 


629 

der  Intensität  der  Erscheinungen  nach  sehr  wichtige 
Rolle  spielen  diejenigen  Träume,  welche  auf  eine  Af- 
fection  der  Präcordialbahn  des  herumschweifenden  Ner- 
ven hinweisen.  Die  leiseste  Störung  in  der  Influenz- 
sphäre dieser  Nervenabzweigung,  in  der  Respiration 
wie  im  Herzschlage,  gehe  sie  (protopathisch)  von  den 
betreffenden  Organen  oder  (dcuteropathisch)  vom  Ner- 
vencentrum  aus,  offenbart  sich  durch  das  Gefühl  von 
Beengung  oder,  was  dasselbe  ist,  durch  Bangigkeit, 
Angst  (angustiae),  welche  im  Wachen  mehr  oder 
weniger  deutlich  empfunden  wird,  im  Schlafe  dagegen 
eine  entsprechende  Vorstellung  hervorruft,  d.  h.  irgend 
ein  Object  psychischer  Sorge  und  Furcht  reproducirt. 
Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Erinnerung,  dass  diese 
pneumatischen  Störungen  von  der  leisesten  Angstem- 
pfindung an  bis  zu  der  Empfindung  heftigen  krampf- 
haften Zusammenschnürens  der  Brust  eine  vielfache 
Abstufung  haben  und  dass  die  ängstlichen  Träume 
schon  desshalb  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen  wer- 
den. Den  leichteren  Graden  der  Präcordialaffection 
entspricht  dann  jenes  Heer  von  Angstträumen,  denen 
die  sociale  Stellung  und  individuelle  Lebenserfahrun- 
gen Form  und  Fassung  verleihen.  Was  dem  Einen 
die  Erstehung  der  Dienstprüfung  ist,  das  ist  dem  An- 
dern die  Verfertigung  des  Meisterstücks.  Wenn  den 
Landwirth  die  Versäumung  der  rechtzeitigen  Einsaat, 
den  Gewerbsmann  die  des  rechtzeitigen  Einkaufs  sei- 
ner Materialien  peinigt,  so  lässt  der  Jäger  das  einge- 
kreiste Wild  entfliehen  oder  er  sieht  die  abgeschos- 
sene Kugel  vor  dem  flüchtigen  Hirsche  matt  hinabsin- 
ken. So  unendlich  reichhaltig  aber  auch  der  Stoff  zu 
solchen  Traumgebilden  sein  mag,  wird  es  doch  an 
manchen  Stereotypen  nicht  fehlen,  welche  durch  in- 
dividuelle Disposition  für  das  Bild,  sowie  durch  Gleich- 
heit der  Lebensverhältnisse  bei  einer  Mehrzahl  von  In- 
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dividuen  bedingt  sind.  Obige  beispielsweise  angeTuhr- 
ten  Trauinvorstellungen  sind  daher  nicht  sowohl  in- 
dividuelle als  Zunft-  und  Berufsträume. 

Den  höchsten  Grad  der  Trauinnoth  stellt  detEphi- 
altes  dar,  welcher  unter  gewissen  Umständen  den  Ge- 
sunden und  Kräftigen  so  gut  wie  den  Nervösen  und 
Sensiblen  in  den  Mitternacbtstunden  befallt,  ganz  vor- 
züglich aber  der  plethorischen  Jugend  eigenthümlick 
ist.  Dass  demselben  eine  Art  Brustkrampf  verbunden 
mit  motorischer  Starrheit  zu  Grunde  liegt,  zeigen  die 
seltneren  Fälle,  wo  der  Alp  bei  Tage  eintritt,  dessen 
constante  Erscheinung  beschwerliches  Athemholen,  er* 
staunlicbe  Angst  und  Unfähigkeit  ist  zu  sprechen  und 
sich  zu  bewegen.  '*')  Das  Gefühl  von  höchster  Angst,  * 
von  Lähmung  und  Hülflosigkeit  ist  es  nun  auch,  wel- 
ches in  allen  Anfallen  des  nächtlichen  Alps,  wie  ver 
schieden  auch  die  Stärke  des  Anfalles  sein  mag,  die 
unwandelbare  Erscheinung  ist.  Die  Schreckbilder  aber, 
welche  diese  Athemnoth  begleiten,  sind  so  mannigfal- 
tiger Art,  dass  ihre  vollständige  Aufzählung  einer 
Naturgeschichte  nicht  unähnlich  wäre.  Prädominirte 
in  früheren  Zeiten  das  Reich  der  Dämonen,  des  St* 
tans  Majestät  an  der  Spitze,  so  scheint  es,  als  ob  die 
modernen  Alpe  mehr  und  mehr  einen  zoologiscbei 
Character  anzunehmen  geneigt  wären.  Die  Cultnr, 
die  alle  Welt  beleckt,  hat  sich  selbst  auf  die  Alpe 
erstreckt.  Den  Alpmännchen,  den  schwarzen  und  weii- 
sen  Gnomen  und  Bergkobolden,  welche  dem  Epbial- 
tes  den  deutschen  Namen  gaben,  folgten  die  reellcrci 
Gestalten  der  Thierwelt:  Tiger,  Stier,  Bär,  schwarur 
Zottenhund,  Boa  Constrictor,  kurz  Alles,  was  dem  Men- 
schen die  Idee  übermenschlicher  Kraft  giebt.  Danai 
sind  es  auch  nicht  selten  todte  plumpe  Massen  md 


0  Maemschf  Der  Schlaf  in  allen  seinen  Gestalten,  p.  114. 
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Lasten,  welche  sich  dem  Schlafenden  auf  die  Brust 
wälzen.    Dem  Einen  geht  ein  (lad  über  den  Leib,  den 
Andern  trifll  ein  herabrollender  Fels,  der  Dritte,  wel- 
cher eben  durch  eine  OeflFnung  kriechen   wollte,  um 
aus   einem  Labyrinth   zu   entkommen,  bleibt  hülflos 
darin  stecken,   der  Vierte  fühlt  sich  gar  neben  einem 
modernden  Leichnam  in   einen   engen  Sarg  versenkt. 
Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  die  Schreckbilder  des 
Alptraums  sich  auf  starke  Eindrücke  zurückführen  las- 
sen, welche  dem  Menschen  eigne  oder  fremde  Erfah- 
rung zuführte.    Aber  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
individueller  Alpformen  gegenüber  fehlt  es  auch  wie- 
der nicht  an  generellen  Typen.    Wie  der  Schrecken, 
so  ist  auch  das  Schreckbild  in  hohem  Grade  anstek- 
kend ;  darum  hat  der  Alp  auch  seine  Geschichte  und 
Geographie,  seine  epidemischen  und  endemischen  For- 
men,  welche  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch 
unwandelbar  bleiben.  Hiergegen  schützte  weder  Natio- 
nalität und  Race,  nochReligionsbekenntniss,  Geschlecht 
und  Alter.     Die  historischen  Typen   repräsentirt   der 
Incubus  der  Hexen,  die  geographischen  der  Vampyris- 
mus.  —  Eines   der  merkwürdigsten   Beispiele  hoher 
Ansteckungskraft  bildet  der  in  Nasse's  Zeitschrift  für 
psychische  Aerzte  mitgetheilte  Fall,   wo   ein   ganzes 
Bataillon  französischer  Soldaten  in  einer   alten  Abtei 
bei  Tropea  in  Calabrien  um  die  Mittemachtstunde  vom 
Alp  befallen  sich  wie  Ein  Mann  vom  Lager  erhob  und 
Tom  panischen  Schrecken  gejagt  kopfüber  hinaus  ins 
Freie  rannte.    Auf  die  Frage,  was  sie  denn  so  entsetzt 
babe,  antworteten  Alle  wie  aus  Eini^m  Munde,  der  Teu- 
fel sei  in  Gestalt  eines   grossen  schwarzen   zottigen 
Hundes  durch  eine  Thüre  hereingekommen,  sei  ihnen 
mit  Blitzesschnelle  auf  die  Brust  zugefahren  und  dann 
wieder  durch  eine  dem  Eingang  entgegengesetzte  Thüre 
verschwunden.    Dieselbe  Scene  wiederholte  sich  in 
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der  folgenden  Nacht,  unerachtet  sich  die  Offiziere  nach 
allen  Seiten  vertheilt  hatten,  um  gegen  den  Teufel 
Wache  zu  stehen,  und  nun  wäre  keine  Macht  der 
Erde  niehr  im  Stande  gewesen,  die  Soldaten  in  ihr 
Nachtquartier  zurückzubringen.  Die  Schaar  hatte  an 
einem  heissen  Junitage  einen  forgirten  Marsch  von  40 
Miglien  gemacht  und  wurde  erschöpft  wie  sie  war  in 
einer  seit  langer  Zeit  unbewohnten  Abtei,  welche  ohne- 
diess  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft  bequem  hätte  be- 
herbergen können,  eingepfercht,  in  den  engen  Zellen 
auf  ein  wenig  Stroh  gebettet,  wo  sie  sich,  weil  es  an 
Decken  fehlte,  nicht  einmal  entkleiden  konnten.  *)  Wir 
finden  in  diesem  Falle  alle  zu  dergleichen  ZufäUen 
disponirende  Momente  vereinigt:  Echauffement  und 
Erschöpfung,  schlechtes  Lager,  beengende  Kleidungs- 
stücke, Stickluft  und  dazu  vielleicht  ein  den  meisten 
leerstehenden  grossen  Gebäuden  eigenthümliches  Mi- 
asma —  hiermit  waren  die  mitternächtlichen  Brustzn- 
falle  gut  vorbereitet  und  für  das  angemessene  Traum- 
bild hatten  die  Ortsbewohner  Sorge  getragen :  die  Sol- 
daten, meinten  sie,  würden  in  der  Abtei  ihre  Wunder 
erfahren,  dort  treibe  der  Teufel  in  Gestalt  eines  zot- 
tigen schwarzen  Hundes  sein  Wesen  u.  s.  w. 

Die  Annahme  eines  specifischen  Alpmiasma's  ist 
freilich  nur  eine  Hypothese,  aber  die  vielen  überein- 
stimmenden Thatsachen  drängen  uns  dieselbe  auf;  Verf. 
hat  eine  hierher  bezügliche  Erfahrung  an  sich  selbst 
gemacht.  Er  bewohnte  als  angehender  Practiker  (1833.) 
ein  schon  seit  längerer  Zeit  leerstehendes,  übrigens 
nach  3  Seiten  frei  und  auch  «sonst  gutgelegenes  Haus 
von  niederer  Bauart,  ohne  beim  Einzug  geahnt  zn 
haben,  dass  das  Haus  der  Tummelplatz  Kerner-Eschm" 
maier'schen  Spukgesindels  sein  sollte.     In  der  ersten 


*)  Bd.  III.  p.  76. 
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Nacht  weckte  Ihn  um  die  Mittemachtstunde  eine  in 
ein  dunkles  Tuch  gehüllte  Gestalt,  welche  sich  von 
dem  gegenüberliegenden  Fenster  her  dem  Fussende 
seiner  Bettstelle  genähert  hatte  und  sich  nun  gegen 
ihn  heruntemeigte,  bis  sie  die  Bettdecke  berührte,  dann 
aber  rasch  wieder  verschwand.  In  der  nächstfolgen- 
den Nacht  erwachte  Verf.  um  dieselbe  Stunde  plötz- 
lich mit  der  unheimlichen  Vorstellung  von  der  Nähe 
der  Spukgestalt.  Wirklich  erschien  auch  der  ^Braune*' 
wieder,  näherte  sich  der  Bettlade,  verschwand  aber 
plötzlich  wieder,  ehe  er  dieselbe  erreicht  hatte.  In 
der  dritten  Nacht  erwachte  Verf.  noch  einmal  mit  der 
beängstigenden  Ahnung  der  Nähe  des  Gespenstes,  ohne 
es  jedoch  wirklich  zu  erblicken.  Von  nun  an  erfolgte 
keine  nächtliche  Buhestörung  mehr;  der  Schläfer  hatte 
sich  jetzt  an  die  Spukatmosphäre  acciimatisirt  und 
erst  ein  halbes  Jahr  nachher  kam  ihm  zu  Ohren,  dass 
das  Haus  verrufen  sei.  —  Dass  es  aber  auch  noch 
andre  specifische  Miasmen  gebe,  welche  zur  Nacht- 
zeit Alpdruck  und  entsprechende  Hallucinationen  her- 
beifuhren, darauf  scheinen  die  Alpmännchen  hinzuwei- 
sen, welche  narh  Ennemoser  *)  nicht  allein  Menschen 
sondern  sogar  das  Vieh  (!)  in  panischen  Schrecken 
versetzen  sollen  und  die  den  Hirten  bald  in  Gestalt 
eines  alten  Männchens  mit  zerrissenen  Kleidern  (Orken), 
bald  als  kleiner  zottiger  Hund  erscheinen.  Leichter 
als  dieser  Nachtspuk  im  Hochgebirge  lässt  sich  das 
Erscheinen  des  Alpes  um  die  Mitternachtstunde  (12 
bis  1  Uhr)  auf  ein  physiologisches  Moment  zurück- 
fuhren. Nach  Ptout's  Versuchen**),  welche  meines 
Wissens  bis  heute  noch  nicht  widerlegt  sind,  erreicht 
das  Blut  nach  Mitternacht  das  Maximum  seiner  Koh- 


♦)  Nasse,  a.  a.  0.  p.  685. 
**)  Berselius^  Zoochemie,  p.  97. 
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lensättigung,  wird  dadurch  nothwendiger  venöser,  dick- 
flüssiger und  verliert  dadurch  an  Propulsionsfahigkdt 
im  kleinen  Kreislauf,  während  zu  gleicher  Zeit  dieses 
hypervenöse  Blut  vielleicht  als  specifiscber  Reiz  auf 
das  Centralorgan  einwirkt,  und  von  hier  aus  der  dnrch 
zufällige  äussere  Einflüsse  provocirte  Brustkrampf  ge- 
fordert wird,  welcher  sodann  rückwirkend  mittelst  des 
der  Brustaff'ection  immanenten  Angsta^fühls  das  dis- 
ponible Traumbild  bestimmt.  Der  physiologische  Pro- 
zess  des  Athmens  wirkt  also,  indem  er  um  Mittemaclt 
das  Minimum  seiner  Energie  erreicht,  als  Dispositions- 
moment  für  die  Genesis  des  Alpes  und  des  gesanuB- 
ten  Gespensterspukes  oder:  die  Geisterstunde  liit 
ihren  Keimpunkt  in  der  überschüssigen  Kohle  des  mii' 
ternächtlichen  Blutes. 

Auch  den  Verdauungsorganen  entquellen  mancher 
lei  Traumvorstellungen,  welche  auf  besondere  Stim- 
mungen dieser  organischen  Provinz  hinweisen.  Der 
Hunger  weckt  Träume  von  wohlschmeckenden  Gerich- 
ten, von  Lieblingsspeisen,  welche  sicherlich  kühlender 
erfrischender  Art  sind,  wenn  sich  dem  Hunger  auch 
noch  Durst  beigesellt.  —  Brennender  Durst  führt  dem 
Schlafenden  das  Bild  ausgetrockneter  Flüsse,  glühen- 
der Sandwüsten  oder  Tantals  Mythe  zu.  —  Die  dem 
Hunger  entgegengesetzte  gastrische  EmpCndung,  der 
Ekel,  symbolisirt  sich,  wie  Verf  schon  öfters  an  siA 
beobachtet  hat,  durch  den  Genuss  oder  doch  den  An- 
blick ekelerregender  Dinge,  durch  die  Vorstellung  des 
Brechactes,  wovon  zuerst  andere  Personen  zuletzt  aber 
auch  der  Träumende  selbst  befallen  wird.  Ein  bikr 
terer,  saurer  oder  sonst  abnormer  Geschmack  lasst 
alle  im  Traume  genossenen  Speisen  bitter^  sauer  etc 
schmecken.  Aber  auch  die  Vorstellung  von  genoss^ 
nem  Gifte  kommt  in  solchen  Fällen  vor.  Im  Ganxei 
jedoch  haben  die  gastrischen  Empfindungen  eine  we& 
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geringere  Tragweite  im  Gebiete  der  Vorstellungen,  sie 
sind  zu  specifisch,  als  dass  sie  sich  symbolisch  viel- 
fach verwerthen  Hessen,  mit  anderen  Worten :  die  ga- 
strische Tranmsphäre  ist  die  abgeschlossenste  und 
ärmste. 

Desto  reicher  ist  wieder  diejenige,  zu  welcher 
uns  die  anatomische  Ordnung  jetzt  führt:  die  sexuelle. 
Auch  möchte  sie  wohl  der  Gegenstand  allgemeinster 
Erfahrung  und  Selbstbeobachtung  sein,  was  seinen 
Grund  darin  hat,  dass  die  von  den  wollüstigen  Traum- 
bildern begleiteten  Saamenergiessüngen  sehr  häufig  ein 
theilweises  oder  völliges  Erwachen  zur  Folge  haben. 
Ueber  das  Verhältniss  beider  Acte,  des  wollüstigen 
Traumes  und  des  mit  dem  Saamenerguss  endigenden 
Geschlechtsreizes,  welcher  von  beiden  die  Ursache 
oder  die  Wirkung  sei,  gehen  die  Ansichten  auseinan- 
der. Im  Allgemeinen  scheint  diejenige  vorzuwalten, 
welche  in  den  Traumgebilden  das  primum  movens  er- 
blickt und  sie  gleichsam  für  einen  Nachhall  der  gei- 
len Phantasieen  des  tagwachen  Lebens  angesehen  wis- 
sen will,  so  dass  also  die  Entladung  jederzeit  die  Wfr- 
kung  der  mittelbar  verschuldeten  Wollustbilder  wäre. 
Wir  wollen  dies  auch  für  die  erste  Periode  der  Mann- 
barkeit theilweise  zugeben,  sofern  die  von  dem  sitt- 
lichen Willen  nicht  in  Schranken  gehaltenen,  mit  oft 
wahrhaft  poetischer  Gestaltungskraft  überwallenden 
Tagphantasieen  einen  Irritationszustand  in  den  Sexual- 
organen unterhalten  mögen.  Die  Beobachtungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  der  Mannesreife  liefern  aber  den 
bestimmtesten  Nachweis  dafür,  dass  der  örtlich  sexu- 
elle Beiz  weitaus  das  punctum  saliens  der  Wollust- 
träumc,  die  scheinbar  vorausgehenden  Vorstellungs- 
gebilde also  nur  der  Beflex  des  örtlichen  B.eizes  seien. 
In  diesem  Lebensalter,  dem  Stadium  langsamer  sexu- 
eller Decrepitation ,   wo  die  ungestümen  geschlechtli- 

44* 
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eben  Regungen  der  Entwickelungsperiode  längst  über- 
wunden sind,  wo  die  socialen  Interessen  alle  Geistes- 
kräfte in  Anspruch  nehmen,  lässt  sich  der  Einfluss  to- 
pischer Reize  und  Sensationen  auf  den  NachttrauD 
am  reinsten  beobachten.  Hier  sind  es  denn  ohne  Aus- 
n^me  entweder  gewisse  Speisen,  welche  theils  als  ge- 
nerelle, theils  als  individuelle  pder  idiosyncratische 
Stimulanz  wirken  oder  mechanische  Einwirkungen  z.B. 
die  Lage  des  Körpers  im  ^Schlafe,  Druck  von  dem 
Darmkanal  aus,  oder  endlich  hämorrhoidale  und  neu- 
rotische Reizungen,  welche  bei  einer  sonst  enthahsi- 
men  Lebensweise  Wollusttraum  und  Saamenergusie 
zur  Folge  haben.  Ueberdies  haben  die  der  Entladiug 
vorangebenden  (oder  sie  begleitenden)  TraumgebiUe 
fast  ausnahmlos  einen  präliminaren  Charaeter:  et 
kommt  nie  zum  Abschluss  des  eigentlichen  SexnaL 
actes,  die  Crisis  erfolgt  schon  bei  den  ersten  Berök- 
rungen  der  oft  widrigen,  sogar  ekelhaft  hässUebeB 
Traumgestalten.  Diese  Umstände  zusamna.engenoiii- 
men  lassen  keinen  Zweifel  über  den  wahren  Hecgtif 
der  Sache  übrig:  der  topische  Reiz  ist,  ehe  er  nocb 
die  entsprechende  Vorstellungsreihe  einleitet,  sdiM 
so  weit  gediehen,  dass  es  kaum  eines  rudimentära 
Wollusttraumes  bedarf,  um  den  Ausstoss  des  seine 
Behälter  überfüllenden  Fluidums  zu  bewirken. 

Auch  das  System  der  allgemeinen  Bedeckungm 
mit  ihren  Nachbargeweben,  den  Schleimhäuten,  der 
Zellschichte  u.  s.  w.  bildet  eine  ergiebige  Quelle  T0t 
Traumformeo.  Lebhaftes  Jucken  in  der  Haut  vena- 
lasst  oft  genug  entsprechende  Traumbilder  z.  B.  dk 
Haut  überkriechende  Insecten,  bis  der  Schlafende  e^ 
wacht,  um  seine  Hand  schon  in  der  vollen  Thätigkcit 
des  Kratzens  zu  finden.  Zufällige  Hautentblössangei 
sind  es  wohl  meistens,  welche  jene  allbekannte  Tramn- 
noth  herbeifuhren,  als  wandle  man  bei  hellem  Tage 
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den  Blicken  aller  Well  preisgegeben  splitternackt 
umher.  —  Eine  bei  dem  Verf.  zuweilen  vorkommende 
nächtliche  Hautcrisis  versetzt  den  Träumenden  regel-> 
massig  in  personliche  Wassersnoth  oder  erweckt  doch 
peinliche  Traumbilder  von  grossen  üeberschwemmun- 
gen.  —  Literarisch  allgemein  bekannt  sind  auch  jene 
Träume  von  dem  Bisse  eines  Tigers,  einer  Giftschlange 
etc.  an  einer  Stelle  der  Haut,  aus  welcher  bald  her: 
nach  ein  Anthrax  hervorbricht. 

Zu  den  peripherisch  im  strengeren  Sinne  des  Wor- 
tes angeregten  Traumbildern  gehören  auch  diejenigen, 
welche  rheumatische,  gichtische,  neuralgische  Quellen 
haben  und  deren  sichere  Deutung  sich  dem  mitten  im 
Schmerzanfalle  endlich  Erwachenden  von  selbst  ergiebt. 
So  hatte  Verf.  schon  mehrmals  die  Erfahrung  an  sich 
zu  machen,  dass  Träume  von  Zahnoperationen  die  Vor- 
läufer heftiger  den  Schlaf  unterbrechender  Zahnschmer- 
zen in  der  nächstfolgenden  Nacht  wurden.  In  der  er* 
sten  Nacht  war  der  Schmerz  nicht  intensiv  genug  um 
den  Schlaf  zu  sistiren ,  machte  sich  aber  bemerklich 
genug,  um  ein  entsprechendes  Traumbild  zu  erwek- 
ken.  —  Dergleichen  nächtliche  Zufälle  versetzen  den 
Schlafenden  manchmal  in  eine  Art  von  Sisyphuspcin, 
wo  irgend  eine  mühe\4)lle  Arbeit,  sei  es  ein  zu  besei- 
tigendes sächliches  Hinderniss  oder  ein  zu  befehden- 
der Gegner,  immer  wieder  von  Neuem  begonnen  wer- 
den muss,  ganz  entsprechend  dem  Steigen  und  Fallen 
des  im  Schlafe  empfundenen  Wehes. 

Wir  haben  somit  fünf  organische  Traumheerde 
kennen  gelernt:  das  Muskelsystem,  den  kleinen  Kreis- 
lauf, den  Magen,  die  Sexualorgane,  die  Haut  und  ihre 
Annexen.  Nun  fragt  es  sich,  ob  sich  unter  den 
Traumerscheinungen  nicht  auch  solche  unterscheiden 
lassen,  welche  auf  eine  ursprünglich  specifisch  aus- 
schliessliche Affection  des  Centralorganes  hinweisen? 


638 

In  Beantwortung  dieser  Frage  ist  aber  Verf.  lediglich 
auf  seine  eigenen  Traumerfahrungen  verwiesen.  Die- 
sen zufolge  deuten  folgende  Momente  auf  vorzugs- 
weise centrische  Affection  hin:  1)  starke  Licbtentbin- 
dungen,  2)  lebhafte  Detonationen  im  acusiisehen  Gen- 
trum, 3)  auffallende  Metamorphosen  der  eigenen  Per- 
sönlichkeit zumal  solche,  deren  Motiv  eine  Selbstüber- 
hebung ist,  4)  vorangegangene  psychische  Alteratio- 
nen, 5)  geistige  Fatiguen;  6)  Spirituosa  und  anden 
ähnliche  Nervenreize. 

Unter  » Lichtentbindungen  <<  werden  hier  solche 
Träume  verstanden,  in  welchen  sich  gleichsam  ein  Meer 
von  Licht  vor  unseren  Augen  ausbreitet:  Himmeis- 
glorien, Verklärungen,  Sonnen  und  Sternesglanz,  vnl- 
canische  Eruptionen  und  Lavaströme,  Feuersbrünstc^ 
namentlich  brennende  Städte,  Wälder  und  Prairieo^ 
grosse  Feuerwerke,  sprühende  Funken  rings  um  ubs 
her,  illuminirte  Städte,  Säle  »voll  Pracht  und  Ber^ 
liebkeit'' ,  lachende  sonnenstrahlende  Landschaftei} 
herrlich  beleuchtete  Meerprospecte,  Alpenglühen,  Schä- 
tze von  Gold,  Silber  und  Brillanten,  in  Farbenpracht 
und  Demantglanz  prangende  Insecten  und  Vögeln 
weiss  gekleidete  Genien,  weisse  Vögel,  Schwiae 
u.  s.  w.  \ 

Mit  dem  Wort  „Detonation"  sollten  Träume  h6 
zeichnet  werden,  in  denen  ein  tolles  wildes  Lärmci) 
heftiges  Schreien  und  Toben  eines  Menschengewühles 
vernommen  wird,  oder  Pistolenschüsse,  knallende  Peit- 
schen, ein  Regen  von  klatschenden  Hieben»  wovoa 
beim  Erwachen  die  Ohren  noch  gellen  und  schriUeii 
Dieses  Traumphänomen  ereignet  sich  beim  Verf.,  wem 
er  Nachts  in  einer  abjiängigen  Lage  des  Kopfes  eis- 
schläft.  In  mehreren  Fällen  konnte  das  heftige  Klo- 
pfen der  Arterien,  als  nächste  Ursache  jenes  acustiscbei 
Phänomens,  noch  wahrgenommen  werden;  auch  bliek 
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wirklich  einige  Minuten  lang  derselbe  Nachhall  in  den 
Obren  zurück,  welchen  in  der  Nähe  abgefeuerte  Pisto- 
len, starke  gellende  Stimmen  oder  Schreien  in  das 
Ohr  hinein  jedesmal  zurücklassen. 

Was  nun  die  Ursachen  solcher  nervencentrischen 
Projectionen  betrifft,  so  hat  Verf.  ausser  der  falschen 
Lage  des  Kopfes  beim  Einschlafen  noch  folgende  Er- 
fahrungen an  sich  gemacht. 

Im  Genüsse  geistiger  Getränke  nothgedrungen 
sehr  enthaltsam  darf  derselbe,  so  oft  er  Abends  gegen 
Gewohnheit  ein  kleines  Quantum  Wein  oder  Doppel- 
bier genossen  hat,  ziemlich  sicher  darauf  rechnen, 
dass  ihm  von  Feuersbrünsten  träumen  werde,  wobei 
es  manchmal  bei  der  ersten  Gefahr  bleibt  und  die  kaum 
aus  dem  Bauche  emporleckenden  Flammen  bald  wie- 
der gelöscht  sind,  während  ein  andermal  das  Feuer 
mit  üebergewalt'um  sich  greift. 

Derselbe  hatte  sich  vor  8  Jahren  einer  schmerz- 
haften Operation  unterworfen,  dem  Abätzen  einer  klei- 
nen Teleangiectasie  mittelst  Auflegens  von  bairischem 
Kalke.  Das  Aetzmittel  hatte  ziemlich  um  sich  gegrif- 
fen, der  Schmerz  war  eine  Zeit  lang  kaum  erträglich, 
hielt  lange  in  grosser  Heftigkeit  an,  legte  sich  sehr 
langsam,  aber  sein  letztes  Nachklingen  verlor  sich  in 
ein  ungemein  behagliches,  den  ganzen  Organismus 
durchströmendes  Gefühl  und  der  zeitig  eintretende 
Schlaf  brachte  den  für  ausgestandenes  Weh  reichlich 
lohnenden  Flugtraum,  welcher  vordem  Jahre  lang  aus- 
geblieben war.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  beob- 
achtete Verf.  auch  später,  dass  diesem  seligsten  aller 
Träume  ein  allgemeines  Wohlgefuhl  jedesmal  voraus- 
ging. Mit  dieser  Erfahrung  steht  die  Thatsache,  dass 
der  Flugtraum  eine  häufige  Folgeerscheinung  der  In- 
anilio  ist,  keineswegs  im  Widerspruch,  denn  dieser 
Zustand  schliesst  die  Empfindung  von  Wohlbehagen 
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selbst  bis  tvl  ecstatischen  Zuständen  nicht  aus;  nur 
dass  in  diesem  Falle  Wohlgefühl  und  seliges  Schwe- 
ben durch  die  Lüfte  die  Vorläufer  minder  erfreulicher 
Zustände  sind. 

Nach  diesem  Ueberblick  der  organisch  bedingten 
Traumphänomene  werfen  wir  noch  einen-  Blick  auf 
die  zweite  Traumquelle,  die  Sinneseindrücke,  welck 
den  Schlafenden  treffen  und  denselben  bei  mehr  oder 
weniger  vollständigem  Erwachen  zum  Bewusstsein  kom- 
men. Eben  darum  aber,  weil  unsere  Kenntnissnahme 
grösstentheils  von  dem  Erwachen  bedingt  ist,  mm 
dieselbe  nothwendig  mangelhaft  sein.  Es  darf  sonack 
hier  nicht  viel  Detail  erwartet  werden,  allein  das  Bei- 
gebrachte reicht  vollkommen  hin,  die  Thatsache  des 
Einflusses  äusserer  Eindrücke  auf  die  Träume  fest- 
zustellen. 

Unter  den  Sinnen  sind  im  Schlafe  nur  zwei  gegen 
die  Aussenwelt  mechanisch  abgeschlossen :  das  Gesiebt 
und  der  Geschmack.  Die  drei  übrigen  dagegen,  Ge- 
hör, Tastsinn  und  Geruch  sind  nur  dynamisch  isoliri, 
sie  bleiben  daher  für  die  Eindrücke  mehr  oder  weni- 
ger empfänglich  und  sind  bereit,  je  nachdem  die  Un- 
gebung  des  Schlafenden  solche  Eindrücke  darbietet, 
Traummaterial  herbeizuschaffen. 

Der  Ton  einer  Flöte  in  der  Nachbarschaft  maclit 
oft  im  Schlafenden  die  Lust  von  lieblicher  Sphären- 
musik, von  himmlischen  oder  irdischen  Cöncerten  e^ 
tönen  oder  versetzt  ihn  auf  Bälle,  in  das  Theater,  ia 
die  Kirche  u.  s.  w.  —  Heult  der  Wind  draussen,  so 
werden  wir  wohl  plötzlich  zur  See  von  einem  Orkan 
erfasst  und  forlgetrieben.  —  Gespräche  in  massiger 
Entfernung  vom  Schlafenden  oder  absichtliches  leises 
Anreden  desselben  ruft  in  ihm  ganze  Reihen  von  Ver- 
stellungen wach,  welche  dem.lnhalte  der  Anrede  ent- 
sprechen oder  doch  von  derselben  ihren  Ausgang  neh* 
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men,  um  sich  alsdann  in  eigener  Weise  fortz»uspinnen. 
-^  Gregory  erzählt,  dass  ihm,  nachden^  er.  eine  Fla- 
sche mit  heissem  Wasser  an  die  Füsse  genommen, 
geträumt  habe,  er  besteige  den  Gipfel  des  Aetna,  des- 
sen Lavaboden  unerträglich  heiss  sei.  —  Ein  Anderer, 
weicher  sich  ein  Vesicator  auf  den  Kopf  gelegt  hatte, 
träumte,  er  sei  einem  Haufen  Indianer  in  die  Hände 
gefallen  und  werde  von  diesen  scalpirt.  —  Floh-  oder 
Wanzenstiche  oder  eine  aus  dem  Bette  hervorragende 
Feder  werden,  wie  allbekannt,  dem  Schlafenden  zu 
Degen-  und  Lanzenstichen«  Blumenduft  im  Zimmer 
versetzt  uns  im  Traume  manchmal  in  herrliche  Gär- 
ten« —  Der  Gestank  einer  sich  nähernden  Wanze 
führte  dem  Verf.  ein  paarmal  das  Traumbild  von  Wan- 
zen zu,  welche  sich  bereits  über  ihn  hergemacht  hat- 
ten. —  Rauch  im  Zimmer  erzeugt  das  Bild  einer  bren- 
nenden Stadt. 

Von  den  beiden  abgeschlossenen  Sinnen  kann 
selbstverständlich  der  Geschmack,  falls  nur  immer  der 
Mund  des  Schlafenden  geschlossen  bleibt,  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  wohl  aber  das  Gesicht,  sofern  es  Tür 
starke  Lichteindrücke  trotz  des  Augendeckels  empfäng- 
licht bleibt.  Des  Traumaffectes,  den  ein  plötzlich  auf 
den  Schlafenden  fallendes  Kerzenlicht  macht,  haben 
wir  bereits  gedacht  —  Ebenso  bleibt  Blitz  und  Don- 
ner eines  ausgebrochenen  Gewitters,  falls  es  nicht  zum 
Erwachen  kommt,  nicht  wirkungslos  und  erzeugt  nicht 
selten  ein  entsprechendes  Traumbild,  dessen  Schau- 
platz und  Details  jedoch  von  denen  des  so  eben  to- 
benden Gewitters  beträchtlich  abweichen.  —  Ganz  be- 
sondere  Erwähnung  verdient  noch  die  starke  Wirkung 
des  auf  das  Gesicht  fallenden  Vollmondslichtes,  we- 
nigstens bei  sensitiven  Individuen.  Verf.  hat  in  dieser 
Beziehung  zwei  ganz  entgegengesetzte  Selbstbeobach- 
tungen, welche  in  der  Lebensperiode  des  reifen  Jung- 
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lingsalters  (27.  und  28.  J.)  binnen  eines  Zeitraumes 
von  i\  Jahren  gemacht  wurden,  mitzutheilen. 

In  einer  prachtvollen  Sommernacht  des  J.  1834 
überraschte  er  sich  halberwachend  In  einer  Attitüde 
verliebter  Ecstase,  die  Arme  nach  dem  am  gegenüber- 
liegenden Fenster  erscheinenden  Bilde  der  fernen  G^ 
liebten  ausgestreckt.  Dem  Vollwachen  aber  löste 
sich  dieses  verführerische  Bild  in  den  Anblick  des 
so  eben  voriiberwallenden,  freundlich  lächelnden  Voll- 
mondes auf. 

Diese  Beobachtung  fällt  in  einen  Zeltraum  un* 
gestörter  Gesundheit.  Die  zweite  gehört  einem  etwas 
späteren  Zeitpunkte  an,  wo  der  Wohnort  gewechselt 
worden  und  das  Gesundheitsgefühl  etwas  getrübt  war. 

Ein  leichtsinniger  Schreiber  hatte  sich  Im  Früh- 
jahr 1835  in  dem  Oberamtsgerichtsgebäude  zu  M.  er- 
schossen. Die  Furchtsamkeit,  welche  einen  Bewoh- 
ner dieses  Gebäudes  bestimmte,  einige  Zeit  auswärts 
zu  schlafen,  wurde  der  Gegenstand  des  Witzes  in 
heiterer  Abendgesellschaft.  Verf.  war  im  jugendlichen 
Uebermuth  so  weit  gegangen,  dass  er  sich  anbot,  in 
der  Bettstelle  des  Entleibten  eine  Nacht  zuzubringen. 
Da  jedoch  Niemand  darauf  bestand,  verfügte  er  isidi 
zu  gewohnter  Zeit,  kaum  etwa^  aufgeregter  als  sonst, 
nach  Hause.  Er  mochte  einige  Stunden  geschlafen 
haben,  da  erschien  ihm  der  Selbstmörder,  in  ein  weis- 
ses Leintuch  gehüllt,  hohen  Wuchses  und  wankenden 
Schrittes  vom  Fenster  her  langsam  dem  Nachtlager 
zuschreitend.  Also  doch  der  Schreiber!  war  der  erste 
Gedanke  des  Halbwaehen;  der  zweite  war:  es  ist  ein 
Spuk,  dem  ein  Ende  gemacht  werden  muss.  Em 
entschlossenes  Umwenden  im  Bette  hatte  auch  diese 
Wirkung  und  der  Spuk  war  im  Momente  enträth- 
seit.  Vor  dem  hohen  Fenster  des  mittelalterlichen 
Gebäudes  stand  der  Vollmond  in   strahlender  Glorie. 
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Der  stark  vibrirende  Licbtreflex  der  Fensterscheiben, 
hatte  der  erleuchteten  Fläche  den  Schein  der  Bewe- 
gung gegeben,  wozu  sodann  die  Gestaltungskraft  des 
Traumes  die  menschlichen  Umrisse,  das  Leichentu(!h 
Bnd  die  durch  die  Abendunterhaltung  disponibel  ge- 
wordiene  Persönlichkeit  fügte. 

Solche  Effecte  mag  das  Vollmondlicht  auf  Sen- 
sitive des  gemässigten  Nordens  machen,  weit  stär- 
kere Einwirkungen  kommen  aber  in  südlicheren  Brei- 
ten vor,  besonders  in  Griechenland  und  am  persischen 
Meerbusen.  Dort  werden  im  Freien  schlafende  Men- 
schen, auf  deren  Gesicht  das  volle  Licht  fällt,  nicht 
nur  von  Gesichtsrose,  sondern  wohl  auch  von  vor- 
übergehendem Wahnsinn  befallen;  eine  Thatsache, 
welche  den  Pfeilen  der  Diana  eine  reelle  Deutung 
gieht.  ') 

Indem  wir  hiermit  unsere  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Traumformen  nach  ihren  physiologischen 
Grundbedingungen  schliessen,  werden  wir  kaum  zu 
erini\ern  nötfaig  haben,  dass  beide  Quellen,  der  in-^ 
nere  sensorielle  Act  und  der  zufallige  Sinneseindruck 
ein  gemeinschaftliches  Vorstellungsproduct  zu  erzeu- 
gen im  Stande  seien,  sobald  sie  m  ihrer  Wirkung 
zusammentreffen.  In  der  Regel  aber  wird  der  äussere 
Impuls  sich  begnügen,  dem  schon  eingeleiteten  inne- 
ren Drama  eine  neue  Wendung  zu  geben. 

So  endlos  mannigfaltig  sich  nun  die  Träume  zu  in- 
dividualisiren  vermögen,  so  selten  sich  auch  ein  Traum 
mit  allen  Details  wiederholen  mag,  wird  es  doch 
nicht  schwer  sein,  die  chaotische  Masse  unter  ge- 
wisse   Categorieen    zu    bringen    und    sie    auf    diese 


*)  Ro88^  Reise  auf  den  griechischen  Inseln.   Ed.  Hauff  und 
Widmann,  I.  p.  185. 
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.Weise,  wie  wir  sie  anatomisch  durchgearbeitet  haben, 
auch  logisch  zu  bewältigen. 

Nach  dem  Grundcharacter  der  Aufregung  und  der 
Depression,  welcher  sich  deutlich  in  ihnen  differenzirt, 
zerfallen  sie  zuerst  in  die  zwei  Hauptgrnppen  der 
Lust-  und  Unlustträume. 

Unter  der  letztgenannten  Gruppe  reihen  sich  fol- 
gende Categorieen  in  naturgemässer  Ordnung  auf: 

1)  Kampf  und  Streit  mit  Niederlage ,  2)  Fludit 
mit  zunehmender  Bewegungsfähigkeit,  3)  Verlust  des 
Eigenthums,  4)  Verhöhnung.  Beschimpfung,  Enteh- 
rung, 5)  Verläumdung,  Verfolgung  von  Seite  gehei- 
mer Feinde,  Ränke,  Intriguen,  6)  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  in  der  Berufstbätigkeit,  auf  Reisen  etc., 
1)  Verirren  in  unterirdischen  Labyrinthen ,  8)  Wassers- 
und Feuersnoth,  9)  Verurtheilung  (richterliche),  10) 
Verdammung  (religiöse),  11)  Erstickt-  oder  Erdros- 
seltwerden, 12)  Dämonen,  wilde  Bestien,  schwere 
Lasten,  13)  Vergiftung,  14)  ekelhafte  Gegenstände, 
Brechacte,  15)  Verwundung,  16)  Verwandlungi  17) 
Absterben  des  ganzen  oder  einzelner  Theile  des  Or- 
ganismus. 

Die  Gruppe  der  Lustträume  bilden  folgende 
Traumcategorieen:  1)  die  oben  aufgezählten  Licht- 
bilder, Feuer,  Lichtmeer,  Prunksäle,  Gold  und  .Dia- 
manten etc.,  2)  Wohlgerüche,  reicf^e  Blumengärten, 
3)  sieghafter  Ringkampf,  4)  Schnelllauf,  5)  leichtes 
Schwimmen,  6)  Schweben  durch  die  Lüfte,  7)  Lecker- 
bissen, lucuUische  Gastmahle ,  8)  Freude  des  Wieder- 
sehens, 9)  Beifallserndte,  10)  Ebrenstellen,  hohe 
Aemter,  Macht  und  Ansehen,  11)  irdische  und  himm- 
lische  Concerte,  12)  Verkehr  mit  seligen  Geistern, 
13)  Verklärung,  14)  Sexualbilder. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diese  Categorieen  auf- 
gezählt wurden,   beruht  auf  dem  anatomischen  Prin- 
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cipe,  welches  der  obigen  detaillirten  Augführung  der 
Traumgebilde  zu  Grunde  gelegt  worden  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Delirien  über,  deren  phy- 
siologische Reduction,  wie  wir  bereits  angedeutet  ha- 
ben ^  schwieriger  ist  als  die  der  Träume,  weil  das 
beobachtende  und  das  beobachtete  Subject  hier  nicht 
identisch  sind.  Mit  um  so  grösserer  Vorsicht  hat 
die  critische  Sichtung  der  Thatsachen  zu  verfahren 
und  um  so  kleiner  muss  hier  die  Zahl  der  zum  Be- 
lege dienenden  Fälle  sein,  je  weniger  Aufmerksamkeit 
bisher  dieser  Seite  der  psychiatrischen  Beobachtung 
gewidmet  worden  ist. 

2.     Die  Delirien. 

Der  Form  des  Erscheinens  nach  sind  es  vorzüg- 
lich die  Sinnesdelirien,  welche  sich  zur  Vergleichung 
mit  den  Träumen  herbeidrängen.  Nicht  nur,  dass 
sich  kaum  ein  solches  Phantasma  des  sinneswachen 
Lebens  denken  lässt,  welches  nicht  einmal  schon  als 
Traum  vorgekommen  wäre  oder  doch  täglich  vorkom- 
men könnte,  sondern  es  geschieht  auch  bei  einem 
und  demselben  Individuum,  dass  das  Eine  Mal  das 
nächtliche  Traumgebilde  sich  als  Trugbild  des  Tags 
wieder  einstellt,  das  andere  Mal  der  Sinnesspuk  des 
Tags  sich  im  Traume  wiederholt. 

Ihrem  gewöhnlichen  Vorkommen  nach  sind  sie 
die  Vorläufer  des  Wahnsinns,  seltener  erscheinen  sie 
selbstständig  als  Erzeugnisse  eines  isolirten  Irritations- 
xustandes  der  Centralwurzel  des  betrefiPenden  Sinnes, 
was  besonders  vom  Gesichte  gilt.  Namentlich  als 
isolirte  Erscheinung,  aber  auch  nicht  selten  als  Vor- 
boten eines  sich  entwickelnden  tieferen  Leidens  sind 
sie  häufig  eine  so  durchaus  coucrete,  elementare  und 
indifferente  Erscheinung,  dass  sie  einer  Deutung,  einer 
auch  nur  annähernden  Entzifferung  ihres  Verhältnisses 
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zum  Sensorium  schlecbterdifigs  unfähig  sind«  Wenn 
dem  Einen  beständig  ein  seidener  Faden  oder  ein  Vo- 
gel durch  das  Sehfeld  zieht,  wenn  den  Andern  ein 
guter  Freund  besucht,  welcher  ihn  in  den  üblicben 
Umgangsformen  begrüsst,  sich  über  Alltagsgeschichten 
gemüthlich  mit  ihm  unterhält  und  sieb  naeh  einiger 
Zeit  wie  ein  anderer  gebildeter  Mensch  Terabschietlet; 
wenn  ein  Dritter  sieht,  wie  alle  möglichen  Figuren, 
Männer,  Weiber,  Vögel,  Gebäude  die  mannichfaltig- 
sten  Manöver  machen,  sieh  nähern,  wieder  entfernen, 
sich  vergrössern  und  verkleinern ,  verschwinden  und 
wieder  erscheinen,  wenn  er  Gebäude  vor  seinen  Augen 
sich  architectonisch  construiren  und  deconstruiren 
sieht,  wie  in  aller  Welt  sollen  plastische  Elementar- 
exercitieh  solcher  Art  auf  Gemüthsstimmungen  bezo- 
gen werden?  Nun  freilich,  so  lange  sich  die  krank- 
hafte Centralaffection  auf  einen  so  kleinen  Punct  wie 
die  Centralwurzel  eines  einzigen  Sinnes  beschränkt, 
lässt  sich  eine  allgemein  sensorielle  und  psychische 
Verstimmung  kaum  denken,  und  somit  fällt  die  Er- 
scheinung isolirter  Sinnesdelirien  aus  dem  Rahmen 
einer  Untersuchung  hinaus,  welche  den  Wahnsinn, 
nicht  den  blossen  Sinneswahn,  zum  Gegenstand  hat 
Mit  dem  vollendeten  Wahnsinn  sind  uns  Delirien 
gegeben,  welche  sich  im  Worte  verkörpert  haben  und 
schon  dadurch  unserem  Verständniss  näher  gerückt 
sind ;  denn  der  Uebergang  der  concreten  Erscheinung  in 
die  sprachlichen  Formen  wird  nur  durch  eine  Abstrac- 
tion  vermittelt.  Es  ist  nicht  Ein  Wort  in  unser» 
Sprache,  welches  nicht  schon  etwas  Begriffliches  be- 
zeichnete. Mittelst  dieses  Mediums  kommt  uns  nun  ' 
in  den  Delirien  zur  Kenntniss  nicht  nur,  was  aus  der 
ersten  Bildungswerkstätte  der  Vorstellungen  ^roh  he^ 
vorgegangen,  sondern  auch  Alles,  was  jenseits  des 
Bewusstseins  dabei  gefühlt  und   gedanhi  worden  ist 
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VorstelluDgsdelirien  verbalten  sich  zu  den  Hallucina- 
tionen  der  Sinne  gerade  wie  Rätbsel  und  Charade 
zum  Rebus.  Indem  wir  nun  diese  Delirien  analy^siren, 
wollen  wir  der  besseren  üebersicht  wegen  die  bei 
den  Träumen  eingehaltene  Ordnung  beibehalten. 

1.  Es  ist  vor  Allem  die  vollendete  Objectivität, 
die  concise  Plastik,  was  ebenso  wie  im  Traume  den 
psychischen  Irrthum  über  die  Natur  des  Phänomens 
herbeiführt«  An  Schärfe  der  Conturen,  an  Detaillirung 
der  Einzelnzüge  übertreffen  aber  die  Delirien  den 
Traum  bei  weitem  und  der  letztere  ist,  wenn  er  sich 
in  plastischer  Intensität  den  Delirien  nähert,  schon 
eine  abnorme  Erscheinung  und  lässt  einen  unvollkom- 
menen, mehr  erschöpfenden  als  erquickenden  Schlaf 
voraussetzen,  wie  denn  ein  unruhiger  traumvoller 
Schlaf  und  völlige  Schlaflosigkeit  dem  Wahnsinn  gern 
YÖrangehen. 

2<  Die  Delirien  sind  nicht  allein  von  lebhaften 
Gefühlen  begleitet  wie  der  Traum,  sondern  es  stellt 
die  Seelenstimmung  jederzeit  einen  excessiven  stehen- 
den Affect  dar,  welcher  dem  Irrsinn  das  vorzugsweise 
Formgepräge  giebt.  Ebenso  kommen  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Affecten,  wie  sie  der  Irre  auch  in  gesun- 
den Tagen  hatte,  Gemüthsstimmungen  und  Gemüths- 
neigungen,  welche  dem  Gesunden  völlig  fremd  waren, 
zum  Vorschein. 

3.  Auch  an  eigenthümlichen  Vorstellungskreisen, 
welche  dem  vollwachen  Leben  fremd  sind,  fehlt  es 
dem  Wahnsinn  nicht.  Aus  eben  diesem  Grunde 
schafft  sich  mancher  Irre  seine  eigene  Sprache. 

4.  Wie  das  Kind  manchmal  seine  lebhafteren 
Träume  von  der  Wirklichkeit  nicht  zu  scheiden  ver- 
mag, so  kommt  dies  auch  bei  Erwachsenen  vor,  bei 
welchen  eine  starke  psychopathische  Disposition  aus- 
gesprochen ist|  wie  unter  Anderem  der  von  Dr.  Hoser 
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mitgetheilte  gerichtliche  Fall   zeigt,   wo   ein  solcher 
visionärer  Traum  zar  Rechtsverletzung  gefuhrt  hat.*) 

5.  In  demjenigen  exaltativen  Irresein,  welches 
sich  dnrch  Ideenflucht  characterisirt,  offenbart  sich 
vielleicht  in  demselben  Maasse  wie  in  manchen  Traum- 
zuständen  ein  massiges  Nebeneinander  der  sich  drän- 
genden Vorstellungen,  wodurch  dem  Kranken  alles 
Zeitmaass  verloren  geht. 

6.  Wie  den  Träumen,  so  liefern  auch  den  D^ 
lirien  die  sociale  Stellung,  der  Beruf  und  die  persön- 
lichen Erlebnisse  das  Material;  zum  Tagesinteresse 
stehen  sie  aber  darum  doch  in  keiner  oder  doch  nur 
in  einer  scheinbaren  Beziehung. 

7.  Wenn  es  manchen  Individuen  am  Anfang 
und  am  Ende  des  Schlafes  gelingt,  Traum-Sinnesbilder 
zu  erhaschen,  so  ist  es'  im  Irrsein  fast  Regel,  dass 
Sinnesdelirien  das  Vor-  und  Nachspiel  bilden. 

8.  Das  Erinnerungsvermögen  verhält  sich  zu 
den  Delirien  ebenso  verschieden,  wie  zu  den  Träu- 
men. Nach  dem  Erwachen  aus  dem  Irresein  blabt 
Manchen  eine  sehr  klare  und  vollständige  Erinnerung 
alles  Gesprochehen,  Geschehenen  und  Erlittenen,  bei 
Anderen  dagegen  haften  nur  Bruchstücke  und  matte 
Umrisse,  bei  nicht  Wenigen  endlich  ist  die  Geschichte 
ihres  Wahnsinns  eine  Tabula  rasa  Ihres  Gedächt- 
nisses. 

9.  Auch  die  Delirien  sondern  sich  in  2  grosse 
Gruppen,  welche  die  beiden  Grundstimmungen  des 
Sensoriums,  die  exaltative  und  depressive,  repräsen- 
tiren. 

10.  Es  lässt  sich  deshalb  schon  a  priori  ver- 
muthen,  dass  sensorielle  Reflexe  aus  deh  subordinir- 


0  Henke,  Zeitschr.  Bd.  XVI.  Erg.  Heft  XVII.  pag.  359. 
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ten  Organen    sich    auch    in   den   Delirien   offenbaren 
werden. 

Dieses    nun    aus    der   Erfahrung    nachzuweisen, 
wird  unsere  nächste  Aufgabe  sein. 

•  Von  Seite  des  motorischen  Apparates  wäre  eine 
Influenzirung  der  Vorstellungsspfaäre  eigentlich  nicht 
zu  erwarten;  denn  gerade  hier  tritt  uns  ein  Gegen- 
satz zwischen  Schlaf  und  Wahnsinn  entgegen.  Der 
erstere  characterisirt  sich  ausser  der  Zurückdrängung 
der  höheren  Seelenthätigkeit  vorzüglich  durch  Indiffe- 
renzirung  des  Systems  der  willkürlichen  Muskeln. 
Irgend  ein  Innervationsact  oder  ein  rein  peripher! 
scher  Vorgang  innerhalb  der  motilen  Sphäre,  z.  B. 
das  Einschlafen  eines  Gliedes,  Muskeldruck  durch 
eine  falsche  Lage  wird  sich  nun  gerade  deshalb,  weil 
es  nicht  zu  Bewegungsimpulsen  kommt,  der  sensi- 
blen Sphäre  bemerklich  machen.  Ganz  anders  beim 
Wahnsinn,  wo  das  motile  Element  losgebunden  ist 
und  die  Innervation sspannung  im  Motorium  durch  die 
motorischen  Acte  sich  selbst  erschöpft.  Hier  bleibt 
eben  deshalb  die  sensible,  folglich  auch  die  Vorstel- 
longssphäre,  von  der  Stimmung  des  Motoriums  unbe- 
rührt. Wie  wenig  absolut  aber  alle  diese  theoreti- 
sche Bestimmungen  zu  nehmen  sind,  ergiebt  sich  aus 
der  doppelten  Thatsache,  dass  der  motorische  Im* 
puls  unter  gewissen  Umständen  innerhalb  des  Schla^ 
fes  doch  erfolgt  und  dann  zum  Traumwandeln  und 
Traumhandeln  führt,  andererseits,  dass  in  irren  Zu« 
ständen  ausnahmsweise  motorische  Wahnvorstellun- 
gen vorkommen,  wie  z.  B.  der  Flugtraum  hier  sich 
als  Flugwahn  einstellt.  '*') 

Eine    ausgezeichnete    Rolle    dagegen    spielt    im 
Wahnsinn  das  System   des    kleinen  Kreislaufs  durch 


*)  Hagen,  Sinnestäuschungen. 

Zeitsehrift  f.  Psyehiatrie.    XV.  6.  43 
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die  dieser  organischen  Sphäre  immanente  Angstempfin- 
dung, über  deren  physiologisches  Verhältniss  eine  in 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  lichtvolle  Arbeit  Flem- 
ming's*)  sich  verbreitete.  Dieselbe  weist  den  cen- 
tralen Ursprung  des  Phänomens  nach  ond  setzt  mit 
vollem  Rechte  das  puneium  saliens  der  krankhaften 
Innervation  über  das  verlängerte  Mark  hinüber  in  das 
eigentliche  Gentrum,  da  es  wirklich  nur  im  Sense- 
rium  gesucht  werden  kann.  Es  ist  hiernach  entschie-* 
den,  dass  die  Angst  als  ein  Phänomen  der  excentri* 
sehen  Wirkung  des  erkrankten  Sedenorgans  aufge* 
fasst  werden  muss.  Die  nächste  physiologische  Folge 
dieser  excentriscfaen  Irradiation  ist  wohl  eine  wirk- 
lich krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Lungen  und 
des  Herzens,  welche  die  Empfindung  von  Enge  odtt 
Angst,  in  höherem  Maasse  das  Gefühl  von  Oppression 
und  damit  Todesangst  hervorruft.  Empfindungen, 
welche  in  demselben  Grade  an  die  Organisation  des 
kleinen  Kreislaufs  gebunden  sind,  wie  der  Hunger 
und  der  Ekel  an  den  Magen.  Das  Wort  Präcordial- 
angst  ist  deshalb  ein  Pleonasmus,  welcher  ungefabr 
lautet,  wie  Magenhunger,  Magenekel,  Sexualgeilfaeit 
u.  s.  w.  —  Für  den  Wahnsinn  ist  es  nun  charac* 
teristisch,  dass  die  Angst  nicht  als  Empfindung  un- 
mittelbar, sondern  durch  eine  angemessene  Vorstellung 
vermittelt,  also  versinnbildlicht  zum  Bewusstsein  ge- 
langt. Da  nun  die  Angst  mannigfaltige  Abstufungen 
hat,  wovon  Fiemming  vier  kennbar  unterscheidet,  «• 
werden  auch  die  entsprechenden  Wahngebilde,  gam 
abgesehen  von  den  disponiblen  Vorstellungen  des 
einzelnen  Individuums,  sehr  vielnamiger  Art  sein. 
Den  höheren  Gradationen,  in  welchen  der  Kranke  sich 
wie  ein  perpetuum  mobile  geberdet,   entsprechen  die 


0  Bd.  V.  p.  341  ff. 
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dem  menschlichen  Gemüthe  peinlichsten  Schreckbil- 
der, die  dämonischim,  welche  dem  Alp  der  Traunrvi'clt 
gleichbedeutend  gegenüber  stehen, 

Hierfür  mögen  einige  der  nächsten  besten  Fälle 
aus  der  psychiatrischen  Casuistik  als  Beleg  dienen: 

1.  Melancholia  lamentosaj  Todessucht  mit  To- 
desfurcht, religiöse  Damonomanie,  Idee  von  ewiger 
Verdammniss  mit  namenloser  Angst  u.  s«  w/) 

2.  Dämonomanie,  Hallucinationen  des  Gehörs: 
Stimmen  schelten  den  Kranken  —  Teufel  und  Hexe  — , 
Lungenleiden,  Dyspnoe,  Angst  u.  s.  w,  **) 

3.  E.  B.,  Kaufmann,  litt  seit  Jahren  an  Prä- 
cordialangst ,  welche  sich  jährlich  ein^  bis  zweimal 
KU  heftigen  Angsparoxysmen  steigerte,  an  Hallucina* 
tionen  des  Auges  und  Ohrs  und  an  der  fixen  Idee, 
unter  dem  Einfluss  böser  Geister  zu  stehen.^**) 

Auch  einer  speclfischen  Form  acuter  Seelenstö* 
rung,  dem  Säuferwahnsinn,  ist  der  hier  dargelegte 
Symptomencomple:^  eigen.  Neben  der  mitunter  sich 
in  den  Vordergrund  drängenden  Ideenflücht,  welche 
sich  innerhalb  der  Berufssphäre  im  Kreise  dreht,  be* 
herrscht  den  Kranken  eine  unverkennbare  Angst, 
welche  nicht  nur  eine  gtosise  Agitation,  sondern  auch 
ausnehmend  constante  Schreckbilder,  insbesondere 
schwarze  Bestien  und  Dämonen,  im  Gefolge  haben. 
Letztere  treten  nicht  jederzeit  in  die  Erscheinung,  der 
Kranke  fürchtet  nur  ihr  drohendes  Erscheinen;  ein  Ver- 
halten, welches  sowohl  beim  Alp,  als  auch  in  ande- 
ren Irreseinsformen  beobachtet  wird,  beim  Säufer« 
wahnsinnigen  aber  auch  der  beruhigenden  Wirkung 
der  persönlichen  Gegenwart  des  Arztes,  welcher  den 


*)  Allgem.  Zeitschr.  I.  p.  205. 
*♦)  a.  a.  0.  p.  208. 


*♦*)  a.  a.  0.  XI.  p.  652. 
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Kranken  oft  über  die  ganze  Dauer  des  Besuches  wach 
erhält,  beigemessen  werden  dürfte. 

Auch  der  Zerstörungstrieb,  welcher  sich  oft  des 
Melancholicers  und  des  von  Delirium  tremens  Befalle- 
nen bemächtigt  und  bald  gegen  das  eigene,  bald  ge- 
gen fremdes  Leben  und  Eigenthum  wüthet,  beruht 
meist  auf  nichts  Anderem  als  auf  Todesangst  und 
Gehörshallucinat  innen,  welche  dem  Kranken  zu  irgend 
einem  Ausweg,  um  sich  des  feindseligen  Andranges 
zu  erwehren,  unaufhörlich  aufTordern«  Es  soll  übri- 
gens entfernt  nicht  behauptet  werden,  dass  das  dä- 
monische Element  das  exclusive  Sinnbild  des  •höch- 
sten Grades  der  Angst  abgebe,  es  sind  vielmehr  alle 
erdenklichen  Objecte  persönlicher  Furcht  und  Sorge, 
in  welchen  die  qaälende  Angst  ihren  Ausdruck  fin- 
det: Verlust  des  Eigenthums,  der  Angehörigen,  ir- 
gend eine  ungeheure  Calamität,  welche  dem  Familien- 
kreise, der  Gemeinde,  dem  Vaterlande,  der  Mensch- 
heit, der  ganzen  Welt  bevorsteht,  drohende  Enteh- 
rung, Verfolgungen  aller  Art  von  Seite  offener  und 
geheimer  Feinde,  Prozesse  und  Verurtheilung,  ewige 
Verdammniss  und  Höllenstrafe.  (Vergl.  pag.  644.) 
Wenn  also  im  Vorangehenden  nachgewiesen  wurde, 
dass  der  Dämonenwahn  seine  ausschliessliche  orga- 
nische Wurzel  in  der  Präcordialaffection  oder  viel- 
mehr in  der  ihr  immanenten  Angstempfiindung  habe, 
so  darf  der  Satz  nicht  umgekehrt  und  behauptet  wer- 
den, die  durch  Präcordialaffection  bedingte  Angst  sei 
jederzeit  von  Dämonomanie  begleitet.  Das  Ergeb- 
niss  vorstehender  Erörterung  findet  ihren  angemessen- 
steh Ausdruck  in  dem  Satze:  Der  Dämonenwahn  iit 
das  dem  intensivsten  Grade  der  leiblichen  Angst  can- 
gruenteste  Sinnbild. 

Ob  die  der  beängstigenden  Präcordialaffection 
entgegengesetzte   Stimmung   der   vom   iV.    vagus   in- 
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fluirten  Brustorgane,  jene  Stimmung,  welche  den  Voll- 
wachen mit  Hoffnung  und  gesteigerter  Lebenslust  er- 
füllt, sich  in  irren  Zuständen  durch  entsprechende 
Wahngebilde  synibolisire ,  darüber  stehen  dem  Verf. 
weder  eigene  Beobachtungen  noch  beweiskräftige  lite- 
rarische Notizen  zu  Gebote.  Indessen  lässt  sich  die 
Sache  kaum  bezweifeln.  Es  offenbart  sich  bei  Irren, 
welche  der  Lungentuberkulose  erliegen,  manchmal  ein 
solcher  Optimismus,  ein  solches  Schwelgen  in  den 
lieblichsten  Wahngebilden,  ein  solches  Schwimmen 
und  Schweben  in  Lichtmeer  und  Farbenpracht,  in  ir- 
dischen und  himmlischen  Freuden,  dass  man  versucht 
werden  könnte,  einen  optimisirenden  Einfluss  des  Re- 
spirationsprozesses anzunehmen. 

Unverkennbar,  aber  weniger  formenreich  erweist 
sich  der  gastrische  Einfluss  in  den  Wahngebilden« 
Die  von  hier  ausgehenden  Sensationen,  möchte  man 
sagen,  haben  keine  solche  Tragweite  im  Gebiete  der 
Vorstellungen  als  die  der  Präcordialaffection  eigen- 
thümlichen.  Gemeinhin  haben  wir  es  mit  den  beiden 
Gegensätzen  Fleisshunger  oder  Ekel  zu  thun,  Symp- 
tome, welche  wir  mit  demselben  Rechte  wie  die  so- 
genannte Präcordialangst  auf  das  Gesetz  der  excen- 
trischen  Wirkung  zurückführen  dürfen.  Der  Heiss- 
hunger,  wenn  er  sich  überhaupt  in  den  Wahnvorstel- 
lungen reflectirt,  ist  nicht  selten  durch  den  Wahn, 
es  sitze  im  Magen  irgend  ein  Ungeheuer,  welches  die 
Speisen  verschlinge,  symbolisirt;  der  Widerwille  gegen 
Speise,  welcher  wohl  in  der  Regel  mit  abnormen  Ge- 
schmacksempfindungen im  Gaumen  verbunden  ist,  fin- 
det seinen  Ausdruck  gemeinhin  in  dem  Wahne,  die 
Speisen  seien  vergiftet 

Aber  ausser  diesen  beiden  sich  vorzugsweise  gel- 
tend machenden,  dem  Magen  immanenten  Empfindun- 
gen sind    die   der  Verdauung  dienstbaren  Unterleibs- 
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Organe  in  chronischen  Irreseinsfonnen  der  Tammel- 
platz  anderer  lästiger  oder  wirklich  schmerzhafter  Sen- 
sationen, welche  sich  bald  in  den  ungereimtesten,  ab- 
geschmacktesten bald  aber  auch  in  den  sinnreichsten, 
um  nicht  zu  sagen  geistvollsten  Phantasiegebildea  re- 
flectiren.  Dem  Einen  hat  sich  dieser  Tbeil  seines 
Leibes  in  eine  Menagerie  lebender  Thiere,  dem  An- 
deren in  eine  Caserne  oder  gar  in  «in  SchlachtCdd 
verwandelt.  Bald  kriechen  Schlang^i,  Eidechsen  und 
faisecten,  bald  hüpfen  Frösche  und  Heuschrecken  da- 
rin umher  oder  es  tummeln  sich  —  sieben  Reiter 
darin  {Peter  Jurieu).  Das  eine  Mal  spielen  darin  die 
Geschichten  des  neuen  Testamentes»  die  Kreuzigung 
Christi,  die  Martyrien  der  Apostel  und  Heiligen,  das 
andere  Mal  wird  ein  ganzes  Regiment  Soldaten  ein- 
qttartirt.  Bei  diesem  wird  ein  päpstliches  Concilium 
in  bester  Form  abgehalten,  bei  jenem  rast  eine  Co- 
horte  Teufel  im  Bauche  des  Leidenden  umher »  ihn 
zu  zerreissen  und  zu  zerfleischen.  Ein  Kranker  in 
Winaenthal  schrie  Monate  lang  fort:  „hör'  auf  und 
lass  mich  gehen".  Er  glaubte,  bald  von  einem  Wesen, 
das  ihm  im  Bauch  sitze,  gequält,  bald  von.  einem 
Ochsen  gestossea  zu  werden.  *) 

Um  jeden  Zweifel  gegen  die  hier  zu  Grunde  lie- 
gende Auffassung  und  Deutung  zu  tilgen,  sollen  hier 
einige  anatomische  Nachweisungen  entsprechender  or- 
ganischer Zustände  gegeben  werden. 

1.  Ein  Kranker,  welcher  mit  Darmverbildungei^ 
in  hohem  Grade  behaftet  war  und  nach  langem  Lei- 
den wassersüchtig  starb,  sprach  unanfhörlich  von 
Schlangen  und  Mäusen,  die  seinen  Bauch  durchkrö- 
chen und  bewegten,   sowie  von  Fröschen,   die  darin 


0  Griesmger,  Psych.  Krankheiten,  p.  84.  Note. 
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quakten.     Zuweilen  glaubte  er  auch,   eine  Maus  im 
Hodensack  zu  haben. 

2.  Ein  Kranker,  bei  welchem  eine  Stelleyerän* 
derung  des  Quergrimmdarmes  ohne  Verengerung  sich 
yorfand,  wähnete  zuweilen,  dass  eine  Maus  in  dieser 
Gegend  hin  und  herlaufe.  Im  freieren  Zustande  meinte 
er  das  nur  vergleichsweise. 

3.  Ein  in  Blödsinn  Verfallener,  bei  welchem  man 
eine  starke  Verengerung  des  Dickdarmes  fand^  spraeh 
im  Anfang  seiner  Krankheit  häufig  von  einer  Schlange, 
die  er  im  Bauch  beherberge,  und  die  ihn  fleissig  zu 
trinken  auffordere.  Er  liebte  auch  wirklich  die  Spi- 
rituosa  und  berauschte  sich  gern  darin. 

4.  Ein  Anderer  meinte^  7  Eidechsen  im  Magen 
zu  haben;  die  Section  zeigte  auch  wirklich  eine  Seir- 
rhosität  des  Pylorus.  *) 

5.  Eine  Magd  gab  vor,  3  Fröscihe  im  Magen  zu 
beherbergen.  Nach  ihrem  Tode  fand  n^ad  daritt  dr^ 
Scirrhen.  **) 

Wie  sich  diese  Empfindungen  in  lichteren  Augen- 
blicken verhalten,  einheilt  noch  weiter  aus  einer  Be- 
obachtung Bergmanns.  ***) 

Eine  bejahrte  Dame,  bei  welcher  sich  aus  hämor- 
rhoidalen  Leiden  und  Hysterismus  Schwermuth  mit 
Lebensüberdruss  und  gleichzeitiger  Todesfurcht  ent- 
wickelte, hatte  ein  sehr  deutliches  Gefühl  von  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Gedärme  und  wusste  mehrere  Stel- 
len zu  bezeichnen,  wo  eine  Verengerung  stattfinden 
müsse,  namentlich  in  der  ersten  Flexur  des  Grimm^ 
darmes  und  gegen  den  Mastdarm  hin.  In  letzterem 
hatte  sie  häufig  die  Empfindung  als  wenn  etwas  schnell 


♦)  Alle  4  Fälle  in  Nasse' s  Zeitschr.  f.  ps.  A.  IV.  c.  p.  128.  (f. 
**)  S.  Ruf^  Delirien,  p.  11.  (leider  ohne  Quellenangabe). 
♦♦♦)  Nasse  a.  a.  0.  p.  14.  ff. 
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von  dort  aufsteige,  manchmal  mit  Blitzesschnelle  zum 
Herzen  hin,  worauf  sogleich  Herzklopfen  entstand 
und  eine  eigenthümliche  Angst  und  Unruhe. 

Nach  dem  ziemlich  gleichlautenden  Aussprach 
der  tüchtigsten  und  erfahrensten  Beobachter  würde 
sich  der  Einfluss  der  gastrischen  Region  nicht  auf 
einzelne  Sensationen  beschränken ,  sondern  dieselbe 
würde  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Grundstim- 
mung haben  und  wäre  somit  im  Stande,  dem  Irresein 
ein  eigenthümliches  Gepräge  aufzudrücken:  insbeson- 
dere wäre  dies  die  tiefste  bis  zum  äussersten  Torpor 
gesteigerte,  mit  Lebensüberdruss  und  Stupor  verbun- 
dene Depression,  welche  sich  in  der  Vorstellungs- 
sphäre durch  einen  einzigen  starren  Wahn  reprä- 
sentirt. 

Ganz  entsprechend  dem  Traumleben  ist  der  von 
der  Sexualsphäre  ausgehende  Einfluss  auf^die  Wabn- 
bildung  der  unverkennbarste  und  ausgeprägteste  und 
zugleich  derjenige,  welcher  den  umfassendsten  Ideen- 
kreis hat.  Die  Geschlechtsfunction  ist  ein  durchaus 
specifischer,  abgegränzter  Lebenskreis,  desshalb  sind 
die  den  sexuellen  Empfindungen  und  Trieben  entspre- 
chenden, sowohl  dem  Zustande  des  VoUbewusstseins, 
als  dem  des  gebundenen  Seelenlebens  angehörigen  Vor- 
stellungsgebilde so  einzig  in  ihrer  Art,  dass  ihre  Ent- 
zifi*erung  und  Reduction  niemals  zweifelhaft  sein  kann. 
Anderenlheils  ist  diese  organische  Sphäre  mittelst  des 
Rückenmarkes  so  sehr  unter  dem  Einfluss  des  Seelen- 
organes  gestellt,  dass  jede  Regung,  jeder  Wechsel 
der  Stimmung  zum  einen  oder  anderen  wechselseitig 
gelangt,  ohne  dass  die  vitale  Selbstständigkeit  dadurch 
verloren  ginge. 

Ist  nun  schon  durch  die  verschiedenen  Gradation 
der  organischen  Stimmung,  der  specifischen  Energie 
des  subordinirten  Organes  und  sonach  des  demselben 


657 

immanenten  Triebes  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des 
sinnbildlichen  Ausdruckes  in  der  Vorstellungssphäre 
verbürgt,  so  erweitert  sich  der  hierher  bezügliche 
Ideenkreis  fast  ins  Unendliche  durch  das  polare  Ver- 
hältniss  der  Geschlechtslust  zur  ideellen  Liebe,  welche 
nicht  nur  die  Welt  und  die  Menschheit,  sondern  auch 
die  Gottheit  umfasst.  Diese  Polarverwandtschaft  oflFen- 
bart  sich  sowohl  im  Zustande  ungebundener  als  in  den 
Zuständen  gebundener  Seelentbätigkeit  in  zweifacher 
Richtung.  Der  Geschlechtsliebe  ist  nämlich  durch  die 
prästabilirte  Harmonie  mit  der  ideellen  Liebe  vielfache 
Gelegenheit  gegeben,  sich  in  ein  ideelles  Gewand  zu 
hüllen,  während  andererseits  das  zur  Schwärmerei  ge- 
steigerte religiöse  Gefühl  sich  gerne  zur  Geschlechts- 
liebe zuspitzt.  Dieses  Wechselverhältniss  erklärt, 
warum  die  entfesselte  Sexualität  irrer  Zustände  mit 
dem  einen  Pole  den  Himmel  berührt,  mit  dem  anderen 
unter  das  Thier  herabsinkt. 

Vollkommen  ausgeprägt  und  verhältnissmässig 
häufig  trifft  man  diese  Bipolarität  der  Liebe  nur  beim 
weiblichen  Geschlechte,  dessen  Gefühlsleben  ohnediess 
durch  grosse  Versatilität  und  durch  die  Springfluthen 
gegensätzlicher  Stimmungen  characterisirt  ist.  Beim 
Manne  dreht  sich  die  gesteigerte  Sexualität  mehr  um 
den  der  Erde  zugekehrten  Pol  und  spricht  sich  auch 
in  irren  Zuständen  als  rohe,  wilde  Satyriasis  aus,  wäh- 
rend die  Nymphomaniaces  heute  als  Himmelsbraut  in 
der  überschwenglichen  Seligkeit  göttlicher  üeberschat- 
tung  schwelgt,  morgen  sich  in  den  Sinnenkitzel  kör- 
perlicher Geschlechtsvereinigung  hineinrast. 

Die  höchsten  Grade  gesteigerter  Geschlechtslust 
sprechen  sich  übrigens  bei  beiden  Geschlechtern  gleich 
aus:  durch  Selbstbefleckung,  durch  Entblössung  der 
Geschlechtstheile,  durch  directe  Aufforderung  zum 
Beischlafe  und  gewaltsame  Angriffe,  sowie  durch  plumpe 
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schmatzige  Zoten ,  schlüpfrige  Lieder  etc.  In  Form 
der  Delirien  offenbart  sich  der  organische  Rriz  haopt- 
sächlich  durch  Hallucinationen  einzelner  oder  mehre* 
rer  Sinne,  insbesondere  durch  Stimmen,  welche  das 
andere  Geschlecht  oder  Dämonen  repräsentiren  und  zur 
Vollziehung  des  Beischlafes  auffordern,  sodann  im  Seh- 
feld durch  iippige  Tableaus,  in  welchen  der  sexuelle 
Act  mit  den  mannigfaltigsten  Details  abgespielt  wird, 
endlich  durch  Hautempfindungen,  Anhauchen  oder  Be- 
tastung der  Geschlecht stheile  durch  Unsichtbare,  wel- 
che bald  erkannt  werden,  bald  unerkannt  bleiben. 

Die  milderen  Grade  verrathen  sich  im  Benehmea 
durch  stechende  Blicke,  verliebtes  Geberdenspiel  und 
verführerische  Körperstellungen,  in  der  Rede  durch 
schlüpfrige  Anspielungen  und  Redewendungen,  in  der 
Vorstellungssphäre  durch  Delirien,  welche  oft  eine  tau- 
schende Aehnlichkeit  mit  einem  verliebten  Romane 
haben. 

Nicht  selten  sind  auch  solche  sexuelle  Delirieo, 
welche  den  Act  der  Geschlecbtsvereinigung  ganz  aus 
dem  Spiel  lassen  und  blos  die  Folgen  derselben^  Emp- 
fängniss,  Schwangerschaft  vielnamiger  Art,  iosbesoo- 
dere  auch  dämonischer  und  zoologischer  Natur,  fer- 
ner Geburtsact,  Kindbette  und  Kindespflege  zum  Thema 
haben. 

Eine  Frau,  welche  nach  erlittener  Notbzncfat 
wahnsinnig  geworden  war,  wurde  jeden  Augenblick 
von  einem  Kinde  entbunden.  —  Das  Kindbette  wird 
von  vielen  Wahnsinnigen  mit  allen  Details  Tollstan* 
dig  dramatisirt.  —  Ein  interessantes  Beispiel  zärtli- 
cher Kindespflege  von  Seite  einer  alten  Wittwe  steht 
an  der  Spitze  dieser  Abhandlung. 

Manches  zu  denken  giebt  die  Erfahrung,  dass  aocfa 
bei  Männern  solcher  Conceptionswahn  zuweilen  vor«» 
kommt.     So  ging  ein  „Gelehrter"   mit  einem  Kinde 
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schwanger  und  war  um  die  Entbindung  sehr  besorgt.  — 
Bei  einem  anderen  Kranken  hatte  sogar  eine  Superfö^ 
tätion  stattgefhnden;  er  hatte  nicht  weniger  als  7  Kin- 
der im  Leibe. 

In  der  That  bilden  die  sexuellen  Delirien  von  den 
feinsten  Allusionen  bis  zu  den  plumpsten  Zoten  und 
Demonstrationen  einen  lang  gezogenen  Climax,  wobei 
das  Geberdenspiel  und  das  ganze  Benehmen  jederzeit 
mit  den  Delirien  parallel  geht,  mit  ihnen  plumper  und 
aggressiver  oder  bescheidener  und  anständiger  wird. 
Es  wird  somit  der  Satz  aufgestellt  werden  dürfen: 
Das  Gepräge  der  Sexualdelirien  nach  InhaU  und  Form 
ist  jederzeü  der  Intensität  des  Triebes  congruent  oder : 
Je  niehr  sich  die  Wahngebilde  um  den  entscheiden* 
den  Act  bewegen,  desto  ungestümer,  intensiver,  je 
mehr  sie^sich  in  seine  Anspielungen  zurückverlieren^ 
desto  gemässigter  ist  der  Trieb;  ein  Gesetz,  welches 
auf  sämmtliche  Delirien  anwendbar  sein  dürfte. 

Die  milderen  Grade  sind  es  nun  auch,  welche  dem 
Triebe  Raum  lassen,  sich  mit  psychischen  Elementen 
zu  combiniren  und  sich  eben  dadurch  zu  idealisiren. 
Aus  dieser  Combination  gehen  sodann  Wahnformen 
hervor,  welche  den  sinnlichen  Trieb  mehr  oder  weni- 
ger maskiren.  Ein  Krankheitsfall,  welcher  vor  3  J.  in 
der  städtischen  Pflegeanstalt  vorkam  und  in  vollstän- 
dige Genesung  ausging,  möge  dieses  Verhältniss  deut- 
lich machan: 

Beob.  3.  Eine  hiesige  Bürgerstochter,  30  J.  alt, 
von  äusserst  sinnlicher  Natur,  dabei  starkem  durch 
Pietismus  geschwelltem  Selbstgefühl,  verliebt  in  einen 
hübschen,  zugleich  geschlechtlich  hoch  potenzirten 
Mann  von  Stande,  verfällt  in  Folge  beständiger  durch 
häusliche  Missverhältnisse  genährter  Aufregungen  und 
Kränkungen  in  tiefe  zwischen  Stupor  und  Exaltation 
wechselnde  Melancholie.     Der    stereotype    Ausdruck 
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der  depressiven  Phasen  ist  der  mitunter  von  verzweif- 
lungsvoller Stimmung  und  berzbrecbendem  Jammern 
begleitete  Wabn,  dass  sie  eine  scbwere  der  Seligkeit 
verlustige  Sünderin  sei.  In  den  Stadien  der  Aufre- 
gung dagegen  trug  sie  sich  etwas  hoch  und  gemessen; 

in  dem  Wahne,  dass  sie  die  Braut  des  O.  •/.  A. 

sei,  dessen  Namen  sie  eines  Tages  ihrem  Taufnamen 
angetraut  mit  veilchenblauer  Seide  in  ihr  Hemd  ein- 
nähte. Dies  hinderte  jedoch  durchaus  nicht,  dass  sie 
sich  nicht  gerne  in  die  Nähe  männlicher  Kranken  aus 
dem  Proletarierstande  drängte  und  mit  ihnen  verliebte 
Blicke  und  Berührungen  wechselte. 

Man  erkennt  hier  die  psychischen  Elemente  des 
gesunden  Individuums  wieder:  Pietismus,  Hochmutb, 
Liebe,  Geilheit,  aber  in  verschiedenen  Combinationen, 
je  nachdem  die  Grundstimmung  eine  exaltirt^  oder  de- 
primirte  ist.  Die  durch  nichts  motivirten  Wechsd 
der  letzteren,  das  schnelle  Ueberspringen  der  tiefsten 
verzweiflungsvollen  Depression  in  hochmüthigen,  un- 
ruhigen Erotismus  zeigen  sonnenklar,  dass  die  ganze 
Tragicomödie  nur  der  Reflex  organischer  Stimmungs- 
zustände  und  alle  psychischen  Elemente  nur  formge- 
bendes Beiwerk  seien. 

Etwas  Aehnliches  ist  der  Fall  bei  einer  weit  in- 
teressanteren, von  einem  berühmten  Irrenarzt  geschil- 
derten Erotomaniaca  (dem  zweiten  Falle  in  Ideler's 
bekannter  Sammlung  von  Krankengeschichten  Irrsin- 
niger).*) Auch  sie  hat  ihr  Idol  aus  dem  gesunden  Leben 
mit  in  ihren  Wahnsinn  herübergenommen.  Dieses  Idol, 
ein  40jähriger  Mann,  ist  nun  der  Mittelpunkt  ihres  ziem- 
lich ideenreichen  Deliriums.  Er  ist  aber  nicht  mdir 
der  einfache  Geliebte,  nein!  —  er  ist  längst  zum  Gott 


*)  Biographieen  Geisteskranker  in  ihrer   psychologischen  Ent- 
wickelung  dargestellt.    1841.  p.  12  ff. 
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und  Herrscher  über  alle  Welt  avancirt.  Das  klingt 
nun  sehr  transeendental  und  scheint  alle  Sinnlichkeit 
auszuschliessen.  Wie  weit  aber  dies  wirklich  der 
Fall  sei,  möge  man  aus  den  eigenen  Worten  des  geist- 
reich idealisirenden  Verfassers  entnehmen.  ^Zuvörderst 
^yhält  die  Kranke  den  Geliebten  für  ihren  wahren  Er%eu- 
„ger  und  hat  sich  einen  eigenen  Ausweg  ersonnen, 
„um  nicht  auf  ihre  Mutter  den  Vorwurf  der  ehelichen 
„Untreue  zu  werfen.  Es  soll  nämlich  zu  den  wesent- 
„lichen  Attributen  ihres  Carl  gehören,  dass  er  die  ur- 
„sprüngliche  Quelle  alles  Lebens  sei  und  dass  er  mit 
„Hülfe  magischer  Instrumente  die  zeugende  Kraft  auf 
„alle  Weiber  überströmen  lasse,  welche  die  Empfang- 
„niss  irrthümlich  den  Umarmungen  ihrer  Männer  zu- 
„schreiben.  —  —  Es  versteht  sich,  dass  sie  Vorstel- 
„lungen  solcher  Art  nicht  hegen  kann,  ohne  lüsterne 
^Regungen  in  ihrem  Körper  zu  spüren,  welche  sie  na- 
„türlich  den  auf  sie   dirigirten   magnetischen  Einwir- 

„kungen  zuschreibt. Sie  ist  überzeugt,  dass  sie 

„schon  mehrmals  von  ihrem  Carl  empfangen  und  Kin- 
„der  während  des  Schlafes  geboren  habe,  welche  jener 
„ihr  genommen,  um  sie  bis  zu  ihrer  endlichen  Verei- 
„nigung  zu  erziehen." 

Wenn  hiernach  selbst  die  ideellste  Auffassung 
des  erotischen  Wahnsinns  sexuelle  Regungen  zuzuge- 
ben sich  genöthigt  sah,  so  kann  es  sich  nur  noch  um 
die  Frage  handeln,  ob  jene  erst  von  den  erotischen 
Delirien,  also  psychisch  provocirt  worden,  oder  ob  viel- 
mehr die  letzteren  als  Reflex  der  sexuellen  Irritation 
anzusehen  seien?  Diese  Frage  hier  zu  beantworten 
hiesse  die  Ergebnisse  vorliegender  Untersuchung  anti- 
cipiren.  Statt  dessen  begnügt  sich  Verf.,  zwei  weitere 
Beobachtungen  aus  den  letzten  5  Jahren  gleichsam 
als  Commentar  jener  Biographie  hier  folgen  zu  lassen. 

Beob.  4.   Zwei  den  vierziger  Jahren  angehörende, 
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an  partieller  Verrücktheit  leidende  Stammpfleglinge 
der  hiesigen  Detentionsanstalt,  welche  längere  Zeit  ein 
gemeinschaftliches  Cabinet  bewohnten,  worden  unzer- 
trennliche Freundinnen  und  theilt^  Alles  nnit  einander, 
wobei  jedoch  die  Waage  des  Vortheils  stark  auf  die 
eine  Seite  hinUberneigte.  Das  Verhältniss  wurde  so 
lange  geduldet,  bis  man  sich  davon  überzeugte,  dass 
die  Innigkeit  ihrer  Seelenharmonie  ihre  Spitze  in'  der 
lesbischen  Liebe  gefunden  hatte.  Nun  wurden  sie  frei- 
lich geschieden,  allein  die  Unvollkommenheit  der  an- 
tiken Anstalt  machte  eine  absolute  Trennung  so  lange 
zur  Unmöglichkeit»  bis  der  Tod  ins  Mittel  trat.  Seifi 
Opfer  wurde  die  ältere,  hässlichere,  anspruchsvollere 
und  frömmere,  welche  den  Vortheil  des  schwesterli- 
chen Communismus  ausgebeutet,  dafür  jedoch  als  Ge- 
gengabe die  religiöse  Schwärmerei  und  den  Gennss 
der  verbotenen  Frucht  gespendet  hatte.  Seit  ihrem 
Hingang  wird  sie  nun  von  der  Hinterbliebenen  nicht 
etwa  als  Heilige,  sondern  als  Gott  selbst  verehrt  und 
angebetet.  Sie  allein  ist  der  wahre  Gott  und  kein  an- 
derer ausser  ihr. 

Beob«  5.  Ein  32jähriges  Bauernmädefaen,  welche 
bei  regelmässiger  Gesichtsbildung  und  einigem  Ver- 
mögen, worüber  sie  seit  dem  Tode  ihrer  Eltern  zu 
verfügen  hatte,  von  jeher  hohen  Sinnes  gewesen  war 
und  sich  zuerst  in  einen  Schreiber,  dann  in  den  Sohn 
des  Ortspfarrers  verliebt  hatte,  erhob  sich,  nachdem 
sie  seit  einem  Jahre  ein  etwas  verändertes  Benehmea 

an  den  Tag  gelegt  hatte,  eines  Tages es  war  das 

Weihnachtsfest  1853  —  plötzlich  von  dem  MelkstoU 
mit  der  categorischen  Erklärung,  däss  sie  von  nun  an 
nicht  mehr  zu  melken  brauche,  da  sie  ja  Königin  sei. 
Sie  bekam  von«  nun  an  tägliche  Besuche  von  Gott 
Vater  in  „Lichtgestalt",  dazwischen  hinein  aber  war 
sie  auch  Heimsuchungen  des  Satans  ausgesetzt,  welche 
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sie  sehr  in  Schrecken  setzten  und  wogegen  sie  sich 
mit  Bibel  und  Gebetbuch  zu  verschanzen  suchte.  Im 
Ganzen  trug  sie  sich,  wenn  sie  von  den  Beängstigun- 
gen frei  war^  als  Braut  des  Herrn  hoch  und  zeigte 
etwas  Gebieterisches.  In  diesem  Zustand  traf  sie  Ver- 
fasser; kurze  Zeit  hernach  wurde  er  benachrichtigt, 
dass  die  Himmelskönigin  dem  Hülfslehrer  einen  Besuch 
abgestattet  und  sich  sehr  zudringlich  gegen  ihn  be- 
nommen, habe,  ferner  dass  sie  alle  Speisen,  bevor  sie 
dieselben  geniesse,  vorerst  in  die  Vagina  schiebe. 
Sie  genas  übrigens  vollständig. 

Der  folgende  Fall  endlich  zeigt,  dass  bei  Irren 
äusserste  Religiosität  neben  sexueller  Aufregung  beste- 
hen kann,  ohne  dass  sie  Verbindungen  mit  einander 
eingingen. 

Beob.  6.  Eine  gleichfalls  verrückte  Pilegekranke 
von  69  J.,  welche  den  Tag  fast  ganz  mit  Beten  und 
Lesen  religiöser  Hausbücher  ausfüllt,  wird  öfters  Nachts 
belauscht,  wie  sie  mit  einem  imaginären  Beischläfer 
in  traulichem  Zwiegespräch  über  fernere  Wiederho- 
lung des  Coitus  mit  ihm  ordentlich,  meist  abwehrend, 
unterhandelt. 

Solche  Fälle  sind  es,  welche  man  Erotomanie, 
religiösen  Wahnsinn,  religiöse  Melancholie  etc.  nennt. 

Schliesslich  möge  noch  angeführt  werden,  dass 
Fälle  von  sexuellen  Delirien,  haben  sie  nun  ein  reli* 
giöses,  dämonologisches  oder  zoomorphisches  Ge* 
wand,  beobachtet  worden  sind,  bei  welchen  es  mögt 
lieh  war,  örtliche  Leiden  der  Sexualorgane  explorato- 
risch  oder  anatomisch  nachzuweisen.  Zu  den  Ersteren 
gehört  folgender  von  Lahr  *)  mitgetheilter  Fall: 

Eine  Wahnsinnige  litt  an  einem  Gebärmuttervor- 


*)  Irresein  und  Irrenanstalten,  p.  30. 
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fall  und  halte  in  freien  Augenblicken  das  Gefühl  von 
Schwere  in  diesen  Theilen.  Im  unfreien  Zustande  hatte 
sie  den  Wahn,  einen  Wolf  in  ihrem  Körper  zu  haben 
(eine  Art  Lykomanie!).  Nachdem  dieses  üebel  durch 
einen  Mutterkranx  beseitigt  worden  war,  verschwand 
auch  jener  Wahn,  nur  hatte  sie  jetzt  andere  mystische 
Ideen. 

Das  Hautorgan  spielt  keine  sehr  hervorragende 
Bolle  in  der  Poötik  der  Wahnvorstellungen,  wenn  es 
schon  nicht  an  einzelnen  dahin  bezüglichen  Wahnfor- 
men fehlt.  Dolche  und  Messer  im  Rücken  oder  in 
der  Brust,  Heuschrecken,  Schweinefinnen,  Blindschlei- 
chen oder  Dräthe  sind  die  Sinnbilder  für  die  verschie- 
denen Sensationen,  welche  in  diesem  Organe  ihren 
Sitz  haben.  Bei  dem  Einen  wird  die  Haut  von  Gei- 
stern angehaucht,  bei  dem  Anderen  wird  sie  mit  Prü- 
geln und  Peitschen  bearbeitet.  —  An  eine  bedeutende 
von  hier  ausgehende  Influenzirung  der  Vorstellungs- 
sphäre Hesse  sich  vor  Allem  beim  pellagrösen  Irresein 
denken;  auch  hat  es  nicht  an  Schritten  von  Seite  des 
Verf.  gefehlt,  in  den  Irrenanstalten  Oberitaliens  hier- 
über Nachforschungen  anzustellen.  Ein  theurer  Ver- 
wandter in  Triest,  welcher  sich  diesem  Auftrage  un- 
terzogen hatte,  wurde  leider  frühzeitig  hinweg  gerafit 
und  so  musste  Verf.  die  Sache  vorerst  beruhen  lassen. 
Dass  übrigens  obige  Voraussetzung  nicbt  eben  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  darauf  scheint  eine  zwar  nicht 
dem  chronischen  Irresein,  sondern  einer  specifischen 
Art  von  Fieberdelirien  entnommene  Beobachtung  hin- 
zuweisen. Dieselbe  betriflFt  12  von  Thore  in  Paris  be- 
handelte Pockenkranke,  welche  auf  der  Hohe  des  Fie- 
bers von  Hallucinationen  befallen  wurden,  wovon 
jedoch  der  Inhalt  nur  bei  8  näher  bezeichnet  ist.  *) 


*)  Atmales  medico-psych,  Ser.  III,  Tom.  2.  p.  162.  ff. 
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Beobachtung  IL  8.  Tag.  Der  30  jährige  Kranke 
sieht  Tauben  fliegen.  Man  wirft  ihni^Blumen  an  den 
Kopf.  Er  ist  von  Menschen  umgeben,  welche  ihm 
drohen. 

Beob.  IV.  5.  Tag.  Ein  22jähriges  Mädchen  sieht 
die  Mauer  sich  öffnen  und  durch  sie  eine  Masse  von 
Männern  und  Frauen  faereindringen,  einige  mit  grossen 
HiJten,  wie  sie  die  Müller  tragen.  Sie  nähern  sich, 
drängen  sich  unter  ihre  Kleider,  setzen  sich  auf  die 
Knie,  auf  die  Brust  u.  s.  w.  Alle  halten  ein  Todten- 
bein  in  der  Hand.  Zahlreiche  Stimmen  flüstern  um 
sie  her  und  sagen  ihr,  dass  sie  sich  auf  den  Tod  vor- 
bereiten ;  solle. 

Beob.  V.  6.  Tag.  Ein  Mann  von  27  J-  sieht  Men- 
schen in  sein  Zimmer  treten,  conversirt  mit  ihnen, 
spricht  über  Geschnftsangelegenheiten  und  will  sie  am 
Arme  ergreifen. 

Beob.  VI.  5.  Tag.  Ein  Mann  von  20  J.,  welcher 
eine  starke  Eruption  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  Schlundes  hat,  erblickt  unter  der  Thüre  seines 
Zimmers  einen  Mann  mit  einer  Pfeife  im  Munde  und 
behauptet,  dass  es  die  ganze  Nacht  geregnet  habe  und 
dass  das  durch  die  Decke  eindringende  Wasser  sein 
Bett  überschwemmt  habe. 

Beob.  VII.  7.  Tag  (?).  Ein  Bauer  von  28  J.  sieht, 
wie  der  Verschlag  seiner  Kammer  sich  in  Bewegung 
setzt  und  in  ein  SchiflF  verwandelt,  in  welchem  er  auf 
dem  Wasser  schaukelt.  Er  hört  Stimmen,  die  ihn  an- 
reden und  ihm  drohen. 

Beob.  IX  5.  Tag.  Ein  Maurer  von  35  J.  sieht 
Leute,  die  ihn  von  allen  Seiten  umgeben,  die  er  aber 
nicht  kennt.  Sie  machen  eine  sehr  geräuschvolle  Mu- 
sik, schreien  und  sprechen  Worte  aus,  die  er  nicht 
versteht  (die  Traumdetonationen  des  Verf.).  Später 
sieht  er  inmitten  seines  Zimmers  schneien;  er  nuöchtie 
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gerne  schlafen,  wird  aber  alsbald  durch  den  Hollen- 
lärmen, den  all£  ihn  umgebenden  Personen  machen, 
wieder  geweckt. 

Beob.  X.  Tag?  Eine  Frau  von  21  J.  sieht  phan- 
tastische Personen  und  hetheiligt  sich  an  ihren  Wort- 
wechseln ;  man  lacht  und  lästert  über  sie. 

Beob.  XII  7.  Tag.  Ein  Bauer  von  39  J.  sieM 
Wasser  in  seinem  Bette,  drohende  Menschen,  singende 
Kinder.  Tages  darauf  sieht  er  „perches'*  auf  seinem 
Bette  tanzen. 

Verf.  bekennt,  dass  er  durch  die  vielfache  üeber- 
einstimmung  dieser  Delirien  sehr  überrascht  war.  Die- 
selbe besteht  in  ^Folgendem:  Gesichts-  und  Gehörsbai- 
lucinationen  neben  einander;  menschliche  Figuren  ii 
Masse,  welche  den  Kranken  von  allen  Seiten  umgeben, 
ihm  drohen  oder  ihn  ausschelten  und  mitunter  einen 
gewaltigen   Lärmen   machen.      Auch    wiederholt  sick 
dreimal  Regen   oder  Schnee  und  Ueberscbwemrounj 
des  Bettes.    Von  besonderem  Interesse  ist  auch  nock 
die  Metapher,  welche  das  Brennen  im  eigenen  Muode 
durch  die  einer  anderen  Person  in  den  Mund  geseUU 
Tabakspfeife  bezeichnet,  eine  Verwechselung,  weirke 
im  chronischen  Irresein  eine  so    grosse  Rolle  spiA 
Wie  leicht  aber   auch   alle    übrigen  Phantasmata  auf 
das  Haulieiden  bezogen  werden  können,  brauche  ick 
nicht  erst  aus  einander  zu  setzen. 

Eben  so  wenig  wollen  wir  uns  bei  jenen  bekan- 
ten  ^fixen  Ideen",  welche  sich   auf  sensorielle  Abno^ 
mitäten  in  den  peripherischen  Organen  beziehen,  nicb 
lange  verweilen.    Die  fehlende  oder  ungeheure  Nase, 
das  Schwellen  oder  Schwinden  des  Kopfes  oder  dei 
ganzen  Körpers,  die  Füsse  von  Glas,  Porcellain,  Holit 
die  Ochsenfüssiß,   der  im  Knie  verborgene  Spitzbube 
des  Generales,  alle  diese  Dinge,  von  welchen  sich  in 
Bagen's  Sinnestäuschungen  eine  reiche  Auswahl  findet, 
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sind  allgemein  bekannt  und  durften  hier  nur  angedeu- 
tet werden. 

Nur  einer  besonderen  Form  von  Wahn  wollen 
wir  hier  noch  gedenken,  unerachtet  sie  nur  bedin- 
gungsweise hierher  gehört.  Es  ist  jener  zu  einem 
künstlichen  System  ausgearbeiteter  Verfolgungswahn 
geheimer,  auf  den  Kranken  einwirkender  Kräfte,  dessen 
Hauptthema  ein  feindliches  Complott  unsichtbarer 
Widersacher  ist,  welche  gewöhnlich  als  Freimaurer 
bezeichnet  werden  und  mittelst  künstlich  construirter 
Maschinen  aus  der  Ferne  ihr  höllisches  Spiel  mit  dem 
Kranken  treiben.  Den  Prototyp  dieses  Wahnsinnes 
bildet  MathewSf  der  von  Haslam  beschriebene  Kranke 
des  Bethlemhospitales  *).  Sodann  gehört  hierher  der 
vonAubanel  meisterhaft  begutachtete  Miller^  der  Mörder 
eines  harmlosen  alten  Corsen  **),  und  Kieser' s  Kranker, 
dessen  drastische  Selbstschilderung  in  dieser  Zeit- 
schrift niedergelegt  ist;***)  ferner  der  erste  Kranke  in 
Idekr's  Biographieen  (beziehungsweise  auch  die  zweite 
bereits  erwähnte  Kranke)  und  ebenso  ein  hiesiger  Kran- 
ker, welchen  ich  seit  etwa  3  Jahren  zu  beobachten  Gele- 
genheit habe.  Alle  diese  Kranke  beschweren  sich  in 
lichteren  Zeiträumen,  denen  aber  die  Delirien  oft  auf 
dem  Fusse  nachfolgen,  über  ein  lästiges  Ziehen  und 
Reissen  in  den  Gliedmaassen,  von  denen  sie  nie  oder 
selten  befreit  zu  sein  scheinen  und  welchen  man  ohne 
Zweifel  jene  prägnante  Terminologie,  das  cutting  Söul 
from  sense ,  das  poking  or  pushing  up  the  quiksilver 
u.  s.  w.  zu  verdanken  hat.  Dass  aber  eine  PräcordifN- 
-;  affection  mit  jenen  peripherischen  Neuralgien  verbun- 
~  den  ist,  darauf  weist  das  ängstliche  unruhige  Wesen 


•)  Nasse^  a.  a.  0.  I.  p.  142.  flf. 
**)  Annales  med.-psych,  Ser.  IL  Tom.  5.  p.  117.  ff. 
•••)  Band  X.  1853.  p.  423.  ff. 
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dieser  Kranken  hin.  Der  Verfolgungswahn  scheint 
demnach  auf  einer  Combination  zweier  organischer 
Einflüsse  zu  beruhen,  ein  Verhältniss,  auf  welches  wir 
weiter  unten  noch  näher  eingehen  werden. 

Zuletzt  kommen  wir  noch  an  die  Frage,  ob  es 
nicht  auch  Wahnformen  gebe,  welche  als  pathogno- 
nionische  Erscheinung  idiopathischer  Affection  des 
Centralorganes  angesehen  werden  dürften?  Die  Sache 
lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln,  aber  die  Redoctioi 
der  einzelnen  Wahnvorstellung  auf  ihre  organisdie 
Basis  wird  grosse  Vorsicht  erheischen,  insbesondere 
aber  werden  die  ätiologischen  Momente  jedesmal  u 
Rathe  gezogen  werden  müssen,  wenn  die  physiok^gi* 
sehe  Deutung  gesichert  sein  soll. 

Man  wird  auf  centrales  Urleiden  schliessen  dürfea, 
wenn  sich  der  Irrsinn  ohne  die  Merkmale  anderwäitt 
gen  Erkrankens  langsam  entwickelt,  wenn  er  votvapr 
weise  aus  psychischen  Momenten  hervorgegangen  ist, 
aus  einer  angebornen  oder  durch  widrige  Geschieb 
erworbenen  krankhaften  Affectibilität  oder  aus  eines 
enorm  gesteigerten  leidenschaftlichen  Streben,  dcf 
des  Schicksales  schwere  Hand  plötzlich  sein  Ziel  gt 
setzt  bat,  sodann  aus  religiöser  bis  zum  Excess  gesUi- 
gerter  Schwärmerei,  aus  übermässiger  Anspannung  der 
geistigen  Kräfte,  vor  Allem  aber  aus  dem  einseitigci 
Cultus  der  Phantasie  in  Verbindung  mit  jenen  näcU* 
liehen  spirituellen  und  sinnlichen  Orgien,  wie  wir  sie 
bei  Dichtern  und  Künstlern  so  häufig  treffen  und  wo- 
rüber besonders  Sebastian  Ruf  *)  sich  in  treffenderWeise 
ergangen  hat.  Endlich  dürfen  wir  idiopathisches  (k- 
ganleiden  voraussetzen,  wo  sich  das  Irresein  aosSexwl* 
ausschweifungen  entwickelt  hat. 

Abgesehen  nun  von  dem  ätiologischen  Momente 


*)  A.  a  0.  p.  58.  ff. 
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möchteo  als  palhognomiscbe  Kennzeichen  der  Uraffec- 
tion  des  Cenlralorganes  folgende  Wahngebilde  vorläu- 
fig bezeichnet  werden  können: 

1.  die  Metamorphosen  der  eigenen  Person^  welche 
eine  Selbstüberhebung  darstellen ,  wie  dies  beim 
Wahnsinn  im  engeren  Sinne  so  gewöhnlich  der  Fall 
ist.  Hierher  gehören  denn  die  Könige  und  Kaiser,  die 
Cardinäle  und  Püpste,  die  Feldherren  und  Minister, 
die  CrösuSy  die  grossen  Erfinder  und  Entdecker,  die 
Wohlthäter  des  Menschengeschlechtes,  die  Napoleons 
und  die  Messias,  die  Ober-  und  die  Untergötter  der 
Irrenanstalten; 

2.  die  Hyperbel  als  stehende  Figur  in  den  Deli- 
rien bei  Allem,  was  aus  dem  Munde  des  Kranken 
kommt,  gewöhnlich  Grössenwahn  genannt  und  so  häu- 
fig von  allgemeiner  Parese  gefolgt,  als  dessen  organi- 
sche Basis  Erlenmeyer  vorzugsweise  die  Atrophie  des 
Hirnes  nachgewiesen  hat. 

Beide  Wahnformen  erinnern  an  eine  Beobachtung 
Müller's,  welche  dieser  erfahrene  Irrenarzt  an  den  Epi- 
lepticern  seiner  Anstalt  machte  und  wonach  diesen  in 
der  Regel  ein  gesteigertes  Selbstgefühl,  ein  prätentiö- 
ses Wesen  eigen  ist  *).  Diese  Wahrnehmung  schien 
mir  hier,  uncrachtet  der  Ausgangspunct  der  Epilepsie 
das  motorische  Centrum  ist,  von  Bedeutung  zu  sein. 

3.  Kampf  tmd  Streit  mit  ebenbürtigen  Gegnern 
ist  zwar  bei  Weitem  nicht  ausschliessliche  doch  vor- 
zugsweise dem  ürleiden  des  Seelenorganes  eigenthüm- 
liche  Wahnfigur,  welche  gewöhnlich  der  Tobsucht  zu 
Grunde  liegt.  Dies  erläutert  sich  ganz  besonders  aus 
der  Wirkung  des  Weingeistes  und  gewisser  narcoti- 
scher  Gifte. 

Bezüglich  des  Ersteren  ist  es  eine  allgemein  be- 


*)  Allgem.  Zeitschr.  Bd.  Vii    p.  606. 
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kannte  Tbatsache,  dass  der  Weinrausch  in  seinen 
ersten  Sladien  gewöhnlich  Streitsucht  erzeugt  und 
dass  aurh  in  den  Delirien  des  Tollbetrunkenen  Hader 
und  Kampf  das  vorzüglichste  Element  bildet. 

Dasselbe  beobachtete  Verf.  auf  der  Höbe  einer 
interessanten  Sframoniumvergiflung,  worüber  derselbe 
iin  würtemberg.  mediz.  Correspondenzblalt  *)  eine  aus- 
führliche Relation  niedergelegt  hat.  Sobald  die  Deli- 
rien des  4jährigen  Knaben  durch  die  allmälig  zurück- 
kehrende Sprache  verständlich  wurden,  zeigte  es  sieb, 
dass  die  kleinen  Kriege  der  Knabenwelt  Anfangs  das 
ausschliessliche  Thema  bildeten  und  erst  später,  ab 
auch  die  übrigen  Zufalle  den  Nachlass  der  Giflwirkung 
andeuteten,  mit  anderen  friedlicheren  Neigungsgegen- 
ständen des  Knaben  wechselten,  bis  zuletzt  die  harm- 
losen Spielerelen  allein  übrig  blieben. 

4.  Ganz  vorzüglich  characterisiren  aber  den  rein 
cerebralen  Ausgangspunct  <ler  Delirien  die  Lichtgebilde 
und  acuslische  Detonationen.  Die  Beziehung  der  er- 
steren  zur  Centralaifection  wird  abermals  durch  ein 
Pendant  aus  der  Fieberlehre  bestätigt,  durch  das  scar- 
latinöse  Irresein,  welches  nach  allen  Umständen  auf 
der  specifischen  Beziehung  des  Scharlach -Blutgiftes 
zum  Gehirn  beruht  und  von  welchem  Hagen  ausdrück- 
lich sagt,  dass  es  sich  durch  Feuer-  und  Lichtgebilde 
characterisire.  Eine  diesen  Ausspruch  bestätigende 
Beobachtung  aus  einer  grossen  Scharlach -Epidemie 
hat  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt**). 

Andere  idiopathische  Wabngebilde  aufzufinden, 
möge  ferneren  Forschungen  überlassen  bleiben. 

Von  anatomischen  Nachweisen  einzelner  Wahn 
Vorstellungen  dieser  Categorie  ist  dem  Verf.  nur  Ein 


•)  Band  XXII.  1832.  p.  78. 
♦•)  Band  XII.  p.  173. 
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von  Burdach  erzählter  Fall  bekannt:  Er  fand  bei 
einem  Mann,  welcher  mit  auf  den  Kopf  gelegter  Hand 
von  einem  mit  seinem  Heere  auf  und  abziehenden 
Feldherrn  delirirte,  nach  dem  Tode  eine  auf  einem 
langen  Stiel  sitzende  und  hin  und  her  rollende  Hyda- 
tide  in  „den  Seilenhöhlen."  *) 

Handelt  es  sich  nun  schliesslich  noch  darum, 
die  Wahnvorstellungen  unter  gewisse  logische  Cate- 
gorieen  zu  bringen,  so  haben  wir  nichts  zu  thun, 
als  uns  die  im  ersten  Abschnitt  aufgezählten  Traum- 
categorieen  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen.  Wir 
werden  hier  dieselbe  wiederfinden  und  können  uns 
die  Mühe  des  Wiederaufzählens  ersparen. 

In  wie  weit  sich  diese  Erscheinungen  auf  eine 
organische  Basis  zurückfuhren  lassen,  behalten  wir 
einem  zweiten  Artikel  vor. 


*)  Hagen^  Sinnestäuschungen,  p.  169. 


Einige,  Fälle  von  cerebraler  Epilepsie, 

initgetheilt  durch 

Or.    H.    T  o  p  p  e  1  , 

Hausarzt  der  König].  Landes- Vers. -Anstalt  zu  Colditz. 


l|ie  Epileptischen  gehören  in  ihrer  Mehrzahl  zu  den 
Kranken,  welche,  so  lästig  sie  wegen  der  Natur  ihrer 
das  Leben  gleichsam  unter  das  Schwert    des  Damo- 
kies  stellenden  Anfälle,   als  auch  wegen  der  fortwäh- 
renden Kampfbereitschaft,   die  sie  zu  den  gefährlich- 
sten Tobenden  macht,   jedem  Gemeinwesen  und  also 
auch    den    Irrenanstalten    auf   der    einen    Seite    sein 
mögen,   doch   durch   die   verschiedensten  Variationen 
der  intermittirenden  Neurose,  der  Aetiologie  der  letz- 
teren   und   ihre  Dependenz   von    Centrum    oder  Peri- 
pherie des  Nervensystemes,   endlich  auch  durch  das 
mannigfache    Wechselverhältniss     zwischen     epilepti- 
schen Krämpfen  und  wahrer  Geistesalienation  immer- 
hin  das   höchste   Interesse    des    Arztes    in    Anspruch 
nehmen.     Wenn  ich  daher   aus    unserer   Anstalt,  die 
bei  einem  jährlichen  Zugange  von  circa  20^    an  Un- 
glücklichen   dieser    Categorie    eine    fast    regelmässige 
Abminderung  von   16^  (fast  allein  durch     den  Tod!) 
erfährt  und  durch  die  nothwendige  Aufnahuic  dciscl- 
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ben  einen  niclit  geringen  Beitrag  zu  der  steigende^ 
UeberfüUung  der  Pflegeanstalten  erhält,  einige  her- 
vorragende Fälle  von  centraler  Epilepsie  der  Veröfr 
fentlichung  nicht  unwerth  erachte,  st)  bedarf  e^  wohl 
kaum  der  Hinweisung  auf  die  vielfaltigen  V^rsiiebe 
der  Neuzeit,  diese  so  dunkle  und  grauenvolle  Kcaiikr 
heit  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  näher,  ztu  bi^r 
trachten  und  zu  studiren ,  um  jedes  Scherflein  ge«- 
nauer  und  langjähriger  Beobachtung  solcher  Fälle 
nicht  überflüssig  ^u  finden,  zumal  trotz  der  gi'osseii 
Verbreitung  des  in  Rede  stehenden  Uebels  dazu  nicht 
überall  Gelegenheit  geboten  ist.  ,•', 

So  fern  nun  die  seltensten  und  abweichendsten 
pathologischen  Befunde,  gleich  wie  deren  Vorkom<^ 
men  an  den  verschiedensten  Orten,  nicht  in  allen  Fäl*- 
len  mit  derselben  Reihenfolge  von  Krankheitserschei" 
nungen  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen  sind^ 
so  mochte  man  wohl  noch  Anstand  nehmen,  irgend 
ein  Neoplasma  im  Gehirn  als  die  causa  efftciens  einer 
chronisch  verlaufenden  Epilepsie  in  einem  gegebenen 
Falle  betrachten  zu  dürfen,  da  sieh  Viele  ähnliche 
und  selbst  gleiche  anatomische  Läsionen  verzeichnet 
finden,  welche  ohne  conVulsivische.  Zufälle  ihren  Ausr 
gang  nahmen.  Man  wird  daher  unwillkürlich  zur  An«- 
erkennung  der  alten  Herrschaft  der  Diathesc  hinge- 
wiesen, welche  allein  nur  so  verschiedene  Rückwirkun- 
gen, gegenüber  gleichen  und  bestimmten  pathischeid 
Vorgängen,  zu  erklären  vermag.  Doch  wo,  fragt  man 
sich,  wird  die  Verschiedenheit  des  Nervensysteme«  in 
Bezug  auf  Toleranz  und  abnorme  Reflcxthätigkeit 
anders  zu  suchen  sein,  als  im  Gehirn  selbst?  So 
vielfach  also  auch  die  peripherivsch  gelegenen  oder 
centralen  Anomalieen  des  anatomischen,  Baues  und 
sb  verschieden  ferner,  die  FunctionsstörungeQ.iin  >d^n 
eitii'ielnen  Nei*venäpbäreii .^ein iinilög.en,   welche. riduBch 
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Uebertragurig  auf  motorische  Fasern  Epilepsie  erre 
geD  können,  so  ist  doch  sicher  anzunehmen,  das« 
einer  Provinz  des  Centralorganes  der  Nerven  die  Ei- 
genschaft inhäriren  muss,  die  Fortleitung  zweclidieD. 
licher  Einflüsse  zu  vermitteln  und  die  Verbreitong 
schädlicher  Reizungen  zu  hemmen.  Schröder  tm 
der  Kolk  hat  nun  in  annehmbarer  Weise  begründet, 
dass  der  Heerd  zu  Reflexbewegungen  im  verlänger- 
ten Marice  und  dessen  Ausstrahlungen  zu  suchen  sei. 
Die  Uebertragung  auf  dasselbe  könnte  daher  von 
allen  Punkten,  den  Ganglien  sowohl,  als  von  der  mi- 
duUa  spinalis  und  dem  Organ  der  Empfindungs-  und 
intellectuellen  Functionen  gleich  schnell  und  leicht 
erfolgen.  Dass  aber  bei  einer  gleichzeitigen  Schwä- 
chung das  Wideistandsvermögen  dieser  Centra,  wo- 
durch die  Fortpflanzung  schädlicher  Reizungen,  die 
durch  niedere  Sammelpunkte  (die  Ganglien)  gleich- 
sam absorbirt  und  erstickt  werden  sollen,  der  Ueber- 
gang  solcher  reflectorischen  Strömungen  auf  höheren 
Verrichtungen  dienende  Nervenapparate  erleichtert 
werden  muss,  leuchtet  von  selbst  ein.  Daher  ist  die 
Häuflgkeit  der  Epilepsie  nach  Hirnkrankheiten  in  den 
ersten  Lebensjahren,  nach  Onanie,  nach  erschöpfen- 
den Blutalterationen  (Urämie,  Typhen ,  Vergiftun- 
gen etc.)  und  sonach  auch  das  Entstehen  der  Reflex- 
krämpfe bei  paralysirten  Geisteskranken  wohl  die 
Folge  eines  gemischten  Zustandes.  Denn  gewiss 
scheint  es  ungezwungen,  anzunehmen,  dass  mit  der 
öfteren  Wiederkehr  peripherisch  erzeugter  Reizbewe- 
gungen auch  die  Reizempfanglichkeit  der  Centra  ge- 
steigert, die  unwillkürliche  Erregung  motorischer  En- 
digungen  im  encephalon  begünstigt  und  die  Wieda<- 
kehr  epileptischer  Krämpfe  auch  auf  andere  Anlässe, 
als  die  ursprünglichen  waren,  dadurch  ermöglicht,  d.  h. 
die  Epilepsie  dadurch  habituell  wird.    Mit  dieser  Reis- 
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enipfaoglichkeit  hängt  vielleicht  zusammen,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  Epileptiker,  welche  in  zartester 
Kindheit  oder  wenigstens  in  Irüher  Jugend  von  die- 
ser Krankheit  befallen  wurden  und  sie  in  das  reife 
Alter  mit  hinüber  trugen,  eine  mit  Hyperämie  und 
parlieller  Verdichtung  (Sclerose)  der  Himmasse  ein- 
bergehende  Hyperplasie  besonderer  Gewebselemente 
nicht  selten  und  die  äussere  Entwickelung,  Grösse 
und  Schwere  des  Gehirnes  verhältnissmässig  eine 
sehr  bedeutende  ist  (vergl.  Leubuscher's  Hirnkrank- 
heiten, Art.  Hypertrophie).  Eine  fernere  Erscheinung 
ist  das  häufigere  Vorkommen  sehr  entwickelter  Com- 
missuren  im  dritten  Ventrikel  bei  Epileptischen,  wäh- 
rend besonders  die  mittlere  bei  anderen  Seelengestör* 
ten  im  Gegentheil  öfter  vermisst  wird.  Ebenso  fin- 
det sich  die  schon  früher  (besonders  nach  Wentzel) 
für  die  Epilepsie  bedeutsam  gehaltene  glandula  pituu 
taria  nebst  infundibulutn  gewöhnlich  gross  und  schön 
ausgebildet  vor.  Gewiss  verdient  aber  auch  das  Miss- 
verhältniss  in  Anschlag  zu  kommen,  in  welchem  die 
Kraft  des  Gefässsystemes  zu  den  Nervencentren  steht. 
So  hält  Wunderlich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  eine 
ungewöhnliche  Kleinheit  des  Herzens  die  Veranlas- 
sung zu  epileptischen  Anfällen  werden  könne.  Aber 
auch  das  Lumen  des  Aortenstammes  und  seiner  Haupt- 
z.weige  ergiebt  sich  nach  vielen  Messungen,  die  ich 
seit  Jahren  bei  habitueller  Epilepsie  an  Leichen  vor- 
genommen, so  abweichend  klein,  dass  der  damit  zu- 
sammenfallende Mange{  an  arterieller  Propulsivkraft 
zu  der  hier  nach  Höhe  ihres  Gewichtes  v^usgesetz- 
tcr  Energie  der  Gehimmasse  ausser  Verhältniss  stehen 
möchte.  Dass  venöse  Stasen  hierbei  leicht  zu  Stande 
kommen,  und  unter  Begünstigung  der  prävalirenden 
Reflexthätigkeit  des  Gehimes  die  einmal  entstandene 
Epilepsie  nicht  nur  fixirt  und  unheilbar,  sondern  auch 
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ihrerseits  wieder  ein  HauptbtnderDis«  der  gleichmässi- 
gen  Entwickelung  des  Arteriensystemes  werden  müsse, 
dürfte  unschwer  zu  erweisen  sein.  Gegen  diese  Form 
der  früh  entstandenen  Epilepsie  empfahl  sich  auch  der 
diätetische  und  medicamentöse  Gebrauch  von  vaeei- 
nium  myrtillus,  worüber  Conrad  Weiss  in  seinen  „Bei- 
trägen zur  Behandlung  psychischer  Krankheiten  und 
der  Epilepsie*^  berichtet  hat,  als  ein  durch  andere  wein- 
saure Kalien  nicht  ganz  zu  ersetzendes  Miiderungs- 
miltel.  Leider  gab  bei  Einzelnen  die  nachtheilige  Be- 
schrankung der  Defacation  eine  wichtige  Gegenanzeige 
gegen  den  Fortgebrauch  des  Mittels  ab.  —  Die  Mei- 
i»ten  unserer  Kranken  sind  jugendliche  und  robuste 
Individuen  in  der  Höhe  der  20  er  bis  30  er  Jahre. 
Einen  sichtlichen  Mangel  an  altersgemasser  Entwicke- 
lung des  Körpers  zeigen  alle  Diejenigen,  bei  welchen 
die  Epilepsie  in  früher  Kindheit  auftrat,  ohne  seit  der 
Entstehung  ein  mehrjähriges  Intervall  gemacht  zu 
haben.  Ganz  anders  stellen  sich  dagegen  die  Körper- 
verhältnisse bei  allen  Denen  dar,  welche*  zwar  in  den 
ersten  Lebensjahren  einzelne  Paroxysinen  von  Eclamp- 
sie  oder  währer  Epilepsie  durchgemacht  haben,  dann 
aber  bis  zur  Zeit  der  Pubertät  oder  selbst  noch  nach 
derselben  davon  verschont  geblieben  sind.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Letzteren  und  Derer,  welche  nach  vollen- 
detem Wachsthum  und  selbst  nach  erreichtem  Man- 
nesalter die  ersten  epileptischen  Anfälle  erlitten,  erlie- 
gen der  Tuberculose.  —  Sehr  häufig  (wie  auch  Ge- 
orgeip  Romberg  u.  A.  bestätigen)  finden  wir  als  ver- 
anlassend^ Ursache  zur  Entstehung  der  Epilepsie 
Schreck  und  Beängstigungen  heftiger  Art  z;  B.  durch 
Anfall  und  Biss  eines  gereizten  Hundes,  Gespenster- 
furcht etc.  angegeben:  Momente,  welche  im  kindlichen 
Alter  gewiss  von  unzweifelhafter  Bedeutung  sind  und 
nach  meinen  Tabellen  mindestens  50f  aller  Fälle  um- 
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fassen,  während  die  Erblichkeif  (^wichtigere  Neurosen 
der  Eltern,  Seelenstörung  und  langjährige  Trunksucht 
derselben  eingerechnet)  ein  Drittel  der  Kranken  ein- 
schliesst.  Doch  resultirt  aus  genaueren  Nachforschun- 
gen, dass  nur  in  seltenen  Fällen  unmittelbar  oder  in 
so  schneller  Folge  nach  obigen  Emotionen  Epilepsie 
hervorbrach,  als  dass  sie,  ohne  einen  Erklärungszwang 
anzuwenden,  an  dieses  Moment  augeknüpft  werden 
konnte,  wonach  die  Verschiedenheit  statistischer  Nach- 
weise, wie  sie  nach  Berpin  und  Leuret  vorliegen,  he- 
urtheilt  werden  muss.  Dies  hat  wohl  auch  Witlmaack 
(Die  intermittirenden  Cerebralkrämpfe.  Leipzig,  1858. 
p.  24.)  vorgeschwebt,  wenn  er  zur  Erklärung  des  Vor- 
ganges eine  plötzliche  Ueberwältigung  des  cerebralen 
Reactionsvermögens ,  gleichsam  eine  vorübergehende 
Lähmung  annimmt,  während  welcher  anomaler  Reflex* 
herrschaft  (der  Epilepsie)  freies  Spiel  gelassen  ist. 
Sind  aber  erst  viele  Monate  oder  selbst  Jahre  seit 
Einwirkung  einer  solchen  paralysirenden  Schädlichkeit 
verflossen,  so  ist  schwer  einzusehen,  wie,  selbst  an- 
genommen, dass  der  innere  Zusammenhang  mit  äus- 
swen  Vorgängen  reproducirt  worden  sei,  die  Epilepsie 
von  der  damals  überwundenen  Ursache  noch  hergelei- 
tet werden  könne.  —  Lassen  wir  nun  die  so  genau 
als  möglich  beschriebenen  Krankengeschichten  folgen. 
I.  JH.,  Weber  aus  S.  bei  Z.,  39^  Jahr  alt,  ver- 
heirathet,  kam  am  15.  Mai  1846  aus  der  Heilanstalt 
Sonnenstein,  wo  selbst  er  am  17.  September  1845 
wegen  periodischer  und  besonders  seit  Mitte  April 
dieses  Jahres  zu  grösserer  Gefährlichkeit  ausgearteter 
Manie  aufgenommen  worden  war,  al$^  unheilbarer  und 
epileptischer  Seelengestörter  nach  Colditz.  Der  Vater 
des  Kranken  wird  als  ein  Mann  von  einer  gewissen 
Unstätigkeit  und  Flüchtigkeit  im  Denken  und  Handeln 
bezeichnet,  seine  Mutter^  deren  Vater  und  Grossv^ater 
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8ehon  an  melancbolischein  Wahnsinn  gelitten  haben, 
Htarb  nach  langjähriger  remittirender  Seelenstomng. 
Sein  Bruder  sagt  über  ihn  und  sich  selbst  aus:  ^Wir 
haben  etwas  von  der  Mutter,  ich  habe  auch  manch- 
mal einen  Stich";  ein  jüngerer  Bruder  und  die  Schwe- 
ster sind  ge8und.  M.  selbst  war  von  Jagend  auf 
schwächlich,  entwickelte  sich  normal,  iiberstand  die 
gewohnlichen  Kinderkrankheiten  leicht,  zeigte  in  der 
Schule  gute  Fähigkeiten,  zugleich  aber  auch  einen  auf- 
fallend störrischen  Character,  war  gern  thätig  und  bis 
in  das  24ste  Jahr  gesund.  Durch  den  Betrieb  der 
Weberei,  besonderes  Geschick  im  Ausbessem  von 
Spinnrädern  und  den  Gewinn  nebenher  gepflegter  Fi- 
scherei hatte  er  ein  genügendes  Auskommen,  so  dass 
er  öfter  gesellige  Freuden  aufsuchte.  Nach  einer  sol- 
chen mit  heftigem  Tanzen  begonnenen  und  bei  star- 
kem Brantweingenuss  unter  allgemeinem  Streit  been- 
digten Festlichkeit  brach  der  erste  Manieanfall  hervor, 
wurde  zwar  bald  beseitigt,  kehrte  indess  mit  wachsen- 
der Hinneigung  zu  faselnder  Verworrenheit,  zum  Um- 
herschweifen und  narrenhaften  Gebahren  bald  wieder. 
Seitdem  characterisirte  ihn,  der  nun  dem  Brantwein- 
genuss ergeben  blieb,  periodische  Heiterkeit,  wie  sie 
dem  Berauschten  eigen  ist,  und  widersinniges  Schwat- 
zen. In  der  Ehe  lebte  er  verträglich  und  bei  Einhal- 
tung geregelter  Lebensweise  trat  erst  Ende  1844, 
durch  Neckereien  veranlasst,  wieder  Verworrenheit 
mit  Tobsucht  auf.  Er  klagte  jetzt  in  freieren  Momen- 
ten selbst  über  ^Confussein''  im  Kopfe,  trieb  allerlei 
Unfug,  ging  mit  Messern  auf  Andere  los,  sprach  aber 
dazwischen  klarer  und  vernünftiger  von  seinem  Zu- 
stande. Besonders  im  Anfang  und  gegen  Ende  der 
als  Verrücktheit  sich  darstellenden  Geistesabnormität 
ist  er  sehr  beweglich,  spricht  durch  Zusammenstellen 
vieler  Worte  von   entgegengesetztem  Sinne  das  La- 
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eherlicbste  aus,  hält  gern  unsinnige  Reden  und  nennt 
dies  selbst  mit  Pathos:  „predigen."  Dazu  treten  jetzt 
Zbckungen  der  Gesichts-,  Hals-  und  Nackenmuskeln» 
welche  bei  den  kurzen  und  besonders  durch  äussere 
Anregung  schnell  geweckten  Antillen  von  Tolljbeit  mit 
rasender  Zerstörungs  und  Beisswuth  unter  Schreien 
und  Schlagen  fortdauern.  In  Sonnenstein  wurde  zu* 
nächst  der  Trieb,  auf  hohe  Punctc  zu  steigen  und 
sich  von  denselben  herabzustürzen,  beobachtet  und 
von  den  hier  als  ausgebildete  Epilepsie  sich  manife- 
stirenden  Kampfparoxysmen  abhängig  erkannt.  Ihnen 
folgt  die  Manie  oder  geht  auch  voran,  stets  aber  ist 
das^  Ausbleiben  der  Krämpfe  von  naehtheiligem  Ein« 
flusse  auf  die  freiere  Zeit,  welche  dann  mehr  durch 
Zuckungen  einzelner  Muskelgruppen  mit  heftigen 
Schmerzen  oder  Müdigkeit  in  den  stets  halbseitig 
af6cirten  oberen,  später  auch  den  unteren  Extremitä- 
ten unter  Verschonung  des  Gesichtes  und  Fortdauer 
des  Bewusstseins  getrübt  wird.  Pulv.  Doveri  wirkte 
bei  ihm  vorzüglich  günstig  ein,  ebenso  hob  schwar- 
zer Kaffee  das  nach  mehreren  heftigen  Krampfanfallen 
häufige  Erbrechen  schnell,  wie  auch  die  später  von 
ihm  selbst  verlangten  kalten  Fomentationen  (bei  uns 
in  Gestalt  von  Mützen  mit  eingenäheten  Wasch- 
schwämmen) das  Kopfweh  offenbar  erleichterten.  Nur 
selten  ist  er  gesetzten  Wesens,  vor  den  Krämpfen 
äusserst  geschwätzig,  nach  ihnen  zuweilen  empfind- 
lich und  weinerlich,  wobei  er  dumpfe  Schwere  im 
Kopfe  und  Schwindel  fühlt,  zur  Ader  lassen  will  oder 
über  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen  klagt,  sel- 
ten eigentlich  betäubt.  Er  übersteigt,  wo  er  nur  kann, 
alle  Schranken,  überspringt  die  Pallisadenvermnchun- 
gen  und  geräth  dabei  in  andere  Gärten,  ohne  den 
Trieb  zu  zeigen,  davon  zu  geben,  weiss  vielmehr 
nachher  selbst  nicht,   wie  er  dahin  gekommen,   oder 
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wirft  vsich  hin,  was  immer  häufiger  wird.  Oft  vcrgdit 
er  sieh  thäilleh  an  Anderen,  trägt  nicht  selten  Ver- 
letzungen am  Kopfe  davon  und  ist  dann  ruhiger,  nie 
rarhsüchtig.  Auch  Neigung  zum  Onaniren  wird  con- 
statirt,  in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Tode  fallen 
auch  doppelte  Verunreinigungen  des  Lagers  ofkers  vor. 
Nach  einem  heftigen  epileptischen  Anfalle  am  18.  Man 
1852  ist  er  ungewöhnlich  still,  verhält  sich  schwei- 
gend am  Fenster,  verunreinigt  sich  mit  Darmkoth  und 
stürzt  gleich  darauf  entseelt  zur  Erde.  —  Die  Mehr- 
zahl der  Anfälle  trat  in  auffallender  Weise  zwischen 
5 — 8  Uhr  Morgens,  die  übrigen  wiederum  meist  Abends 
nach  7  Uhr  auf,  mit  der  Entfernung  von  dieser  Regd 
stand  im  geraden  Verfaälfniss  die  Zunahme  der  An- 
falle (dort  1 — 3,  hier  4 — 6).  Ueberhaupt  fielen  die 
meisten  in  die  Zeit  der  abnehmenden  Mondsichel,  wo- 
gegen ihr  Eintritt  zwischen  Neu-  und  Vollmond  ziem- 
lich sicher  häufigere  und  besonders  heftige  erwarten 
liess.  Während  zuweilen  1  bis  2  Monate  ganz  frei 
blieben  von  epileptischen  Anfällen,  war  die  Mittelzahl 
derselben  im  Monat  etwa  3,  doch  6el  auf  die  Som- 
mermonate jeden  Jahres  eine  Frequenz  von  6  bis  7 
heftigen  Anfallen,  welche  im  Jahre  1851  sich  sogar 
bis  zum  December  (November  9,  December  5)  hin- 
auszog. 

Die  24  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Lei- 
chenuntersuchung ergab  eine  Länge  der  Leiche  von  60" 
preuss.  und  ein  Gewicht  derselben  von  6&|-  Kilogramm. 
Die  Todtenstarre  im  ersten  Grade  um£asste  alle  Ge- 
lenke. Der  Leichnam  von  starkem  Knochenbau,  kräf- 
tiger ^fuskulatur  und  reichlicher  Fettablagerung  zeigte 
keine  äussere  Anomalie  auf.  Der  im  rechten  Seiten- 
theil  etwas  verschobene  Schädel  ist  von  Verhältnis«- 
massigen  Dimensionen^  gewöhnlicher  Stärke  und  hän^ 
mittelst  der  durch  nichts  ausgezeichneten  inneren  Ober* 
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fläche  nur  wenig  am  Stirntheil  der  dura  maler;  lei^^ 
tere  steht  von  der  Schädeldecke  2  bis  3'"  ab,  in  ihrem 
oberen  Längenblutleiter  ist  nur  etwas  dünnflüssiges 
Blut  enthalten.  Im  Sacke  detarachnoidea  etwa  1^  Unzen 
blutiges  Serum.  Die  Oberfläche  des  Visceralblattes 
derselben  etwas  getrübt  und  in  sie  eingebettet  viele 
halb  durchsichtige  Blasen  von  Erbsengrösse  mit  ofl'en- 
bar  undurchsichtigem  und  meist  gewundenem  Inhalte, 
welche  auf  beiden  Hemisphären  in  ziemlich  gleicher 
Anzahl,  doch  auf  der  rechten  etwas  häufiger,  perlen- 
ähnlich, zwischen  und  auf  den  gyris  selbst  vorkamen, 
der  Mehrzahl  nach  auch  tief  in  dieselben  eindrangen. 
Bei  weiteren  horizontalen  Durchschnitten  zeigten  sich 
eine  Menge  derselben  überall,  besonders  aber  an  den 
Rändern  der  Corticalsubstanz  eingestreut,  viele  gleiche 
von  Zuckererbsengrösse,  ganz  hell  oder  halb  durch- 
sichtig je  nach  der  Beschafienheit  der  sie  umgeben- 
den Häute,  welche  als  in  einander  vielfach  eingekap- 
selte Hydatidenblasen  erschienen  und  ihrer  Aufeinan- 
derfolge nach  aus  einer  äusseren,  dichten  und  festen 
Gefässkapsel,  dann  aus  einer  kleinen  dünnen  und  mehr 
mit  salzigem  Serum  angefüllten,  endlich  aus  einer 
den  weisen  embryoartig  gekrümmten  Körper  (von 
der  Grösse  einer  Käselarve)  unmittelbar  umschliessen- 
den  braungelben  Haut  bestanden.  Bei  allen  mit  blos- 
sem Auge  und  dem  Microscop  untersuchten  Blasen 
fand  sich  constant  dieser  Körper  von  gleicher  Gestalt 
und  ringförmigem  Ansehen,  am  oberen  kolbigen  Ende 
ein  deutlich  wahrnehmbarer  schwarzer  Punkt,  am  un- 
teren und  spitzig  zulaufenden  aber  die  Membranen, 
besonders  die  gelbliche  placentaartig  angeheftet.  In 
den  grösseren  Blasen  schwammen  ausserdem  noch 
weisslich-milchige  Flocken  umher.  Bei  ferneren  Durch- 
schnitten wurde  noch  eine  grosse  Anzahl  tief  in  die 
Hirnsubstanz,  die  überhaupt  nur  um  die  Blasen  herum 
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zusammengedrückt  mid  verdrängt  erschien,  eingelagert 
gefunden  und  sowohl  an  den  gestreiften  Körpern,  als 
neben  den  Adergeflechten  liegend  hervorzogen.  Selbst 
auf  der  Basilarfläche  des  grossen  Gehirnes  entdeckte 
man  dergleichen,  so  dass  ihre  Anzahl  auf  mehrere 
Hundert  geschätzt  werden  konnte.  An  und  in  dem 
wohlgebildeten  kleinen  Gehirn,  welches  überdem  bht- 
reich  und  ganz  frei  von  dieser  Entozoenbiidung  war, 
so  wie  an  sämmtlichen  Nervenpaaren  keine  Abnonm- 
tät.  Die  Zirbel  sandreich  und  gleich  der  hypopkyA 
gross  und  fest  Die  Querblutleitcr  etwas  angefujk 
mit  flüssigem  Blute,  Gewicht  des  Gehirnes  1430  Gram- 
men. In  der  Brust  fand  man  nur  in  dem  Fett  des 
vorderen  Mittelfelles  eine  einzige  ebenso  beschaffene 
Cysticercenblase.  DerHerzbeutel  fettreich  und  1  Drach- 
me Serum  enthaltend.  Das  Herz  gross  und  357,5  Gram- 
men schwer,  die  Wände  fest  und  etwas  hypertro- 
phisch, seine  Höhlen  weit  und  wenig  nur  flüssiges 
Blut  enthaltend.  Die  Klappen  normal.  Beide  Lungen 
seitlich  an  ihren  oberen  Lappen  durch  Bänder  ange- 
heftet, blutreich  und  völlig  normal.  Die  Bronchial- 
drüsen etwas  vergrössert,  übrigens  ohne  Entartung. 
In  der  Bauchhöhle  fiel  nur  die  grosse  Anzahl  von  Spul- 
würmern als  Bewohner  des  Dünndarmes  auf,  und  voa 
den  Organen  war  die  übrigens  feste  und  massig  blut- 
reiche Milz  an  das  Zwergfell  vollständig  mit  der  Kap- 
sel angewachsen.  — 

Ueber  die  Art,  wie  besonders  nach  den  erfolgrei- 
chen Experimenten  von  Siebold  und  KüchentMtslfi 
Trematoden  und  Cestoden,  nachdem  sie  eingewandert 
und  an  unpassende  Orte  gelangt,  lange  Zeit  auf  einer 
niederen  Entwickelungsstufe  verharren  und  hier  hydro- 
pisch  entarten  und  veröden,  hingegen  durch  den  Ein- 
tritt in  andere  Individuen  und  Versetzung  an  den 
rechten  Wohnort   alle   Stadien  ihres   Parasitenlebens 


m 

durchlaufen  können,  ist  wohl  gegenwärtig  kauiQ  ein 
Zweifel  übrig.  Die  Vervielfältigung  der  Blasenwürr 
mer  und  ihre  Localisation  in  unserem  Falle  schliesst 
wohl  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  entweder  ein 
Cestode  der  bezeichneten  Art  bei  der  bekannten  Eigen- 
schaft derselben,  durch  Einbohren  in  Zellgewebe  und 
Gefässe  des  Wohnthieres  in  die  entferntesten  Gegen" 
den  dringen  zn  können^  eingewandert  und  ispäter.nach 
Absetzung  der  Eier  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder  da^ 
diese  Parasitenspecies  mittelst  Metamorphose  aus  an- 
deren Thierformen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  dem 
Körper  einverleibt  waren,  durch  die  Ernährungsflüssig* 
keit  vorzugsweise  gerade  im  Gehirn  zu  einem  verküm- 
merten Dasein  gelangt  ist.  Vielleicht  gab  dazu  die 
Lieblingsbeschäftigung  des  Kranken  mit  der  Fischerei 
und  der  präsumtiv  reichliche  Genuss  der  Fische  selbst 
eine  plausible  Entstehungsursache  ab.  —  Dass  aber, 
wenn  auch  die  Ortsbewegung  dieser  Entozoen  eine 
sehr  beschränkte  war,  deren  grosse  Anzahl  in  Anbe- 
tracht ihrer  der  pia  mater  entstammenden  Exsudatkap- 
sel und  der  endogenen  Anfüllung  der  Schwanzblase 
nicht  nur  der  Ernährung  des  Gehirnes  nachtheilig 
werden  musste,  sondern  auch  Innervatiotisstörungen 
und  periodische  motorische  Reflexbewegungen  in  der 
geschilderten  Art  zu  erzeugen  vermochte,  dürfte  unter 
Zuziehung  der  ererbten  grösseren  Empfänglichkeit  zu 
Neurosen  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Ebenso  ist  das 
Auftreten  des  Schwindels  und  der  «Sciiwere  des  Kopf- 
fes vielleicht  Folge  des  gtöÄseren  StöÄrerlirauches 
im  Gehirn,  der  zuverlässig  anämische  Zustände  her^ 
vorrufen  musste.  "^ 

II.  Dr.^  SeilerlehrHng  aus  R.,  unelielich  geboVeti, 
19  Jahr  alt,  erlitt  ini  7 ten 'Lebensjahre'  durch  MisSJ 
handlung  des  Stieftraters  und  den  dabei  mitwirkenden 
Schreck  den  ersten  epileptischen  Anfell,  deren  fol^ndö 
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durch  Gemüihsalterationen  bei  empfincllichem  und  slor- 
rischein  Naturell,   so  wie  auch   besonders  durch  An- 
strengungen beim  Arbeilen  erregt   wurden.     Die  gei- 
stige Befangenheit  und  Schwäche  nahm  mit  der  wach- 
senden Häufigkeit  der  Anfälle  lu  und   verhinderte  ihn 
an  der  FortsetAung  seines  Berufes,   w  ie  sie  schon  Her 
ergiebigen  Aneignung  der  Schulkermtnisse   im  Wege 
gestanden  hatte.    In  der  Anstalt  den  16.  August  185$ 
aufgenommen   gab   er   noch    leidliche    Auskunft  über 
seine  letztjährigen  Erlebnisse  und  Schicksale  und  all 
Prodromalsymptom  ein  Gefühl  von  Schwindel  bei  na- 
henden Anfällen  an,  so  dass  er  sich  nahe  dem  Eintritt 
derselben  vor  Beschädigungen  z.u  sichern  vermochte. 
Dieser  Schwindel  dauerte  aber  auch  nach  leichten  An- 
fällen fort  und  war   von  Zucken    der  Schultern,  Art» 
hender  Bewegung   des   Kopfes   und    Erweiterung  der 
getrübten    Pupillen   bei  blaulich    weisser   Stirn-   und 
Mundwinkelfärbung   begleitet.      Ohne   dass    man  sich 
von    der  Darreichung    irgend   welchen    Arxeneimillek 
bei  dieser  sofort  als  cerebrale  zu  erkennenden  Epile- 
psieform  einigen    Erfolg   zu   versprechen   hatte,   gab 
man  auch  ihm  das  exlr.  colyledonis  mit  der  Wirkung, 
dass  die  bisher  fast  ohne  Ausnahme  täglichen  Krampt 
anfalle  bis  zu  8  Tagen  aussetzten^  aber  dann  mit  um 
so  grösserer  Häufigkeit   wiederkehrten,   Kopfweh  bis 
zur  Benommenheit  gesteigert,  Speicheln  und  Beklem- 
mung hinterlassend;  in  extremen  Fällen  verband  sich 
damit  schiefe  Haltung,  vorwärtsschiessender  Gang,  kin- 
disches Lachen    und    unwillkürliche    Entleerung   der 
Blase  und  des  Mastdarmes.    Nach  Beseitigung  dieser 
Zufälle  schwankt  er  beim  Gehen   nach   rechts,  aacb 
bleibt  die  rechte  Pupille  erweitert  und. träge,  so  wie 
einige  Steifheit  des  rechten  Kniegelenkes.     Bei  Vor- 
herrschen der  epileptischen  Schwindel  (abortive  Form) 
erholt  er  sich  rasch  und  gewinnt  an  munterer  Gesichts- 
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färbe  und  Korperumfang.  Bald  markirt  sich  nach  hef- 
tigen Paroxysnnen  ein  vorher  nicht  bemerkbares  mür- 
risch-zänkisches Wesen,  er  sieht  Feuer,  in  dem  er 
verbrennen  müsse,  und  erliegt  zahlreichen  cumulirtcn 
heftigen  Convulsionen,  die  nach  mehrstündigem  Inter- 
vall wiederkehrten,  am  8.  Mai  1856,  Nachmittags  4-^ 
Uhr.  —  Von  den  Krampfparoxysmen  erschien  die 
Mehrzahl  Nachts  und  besonders  gegen  das  erste  Mond- 
viertel hin,  in  welcher  Zeit  er  auch  starb.  Im  Jahre 
1855  war  ihre  Frequenz  folgende: 

Im  August  7  (3  heftige),  Septbr,  29  (14  h.),  Octo- 
her  50  (12  h.),  November  73  (46  h.),  December  61  (19  h.) ; 
1856,  im  Januar  39  (7  h.),  Februar  66  (17  h.),  März 
63  (11  h.),  April  49  (10  h.)  und  Mai  bis  zum  8ten  33 
(20  h.). 

Obduction  44  St.  nach  dem  Tode.  Die  Leichen- 
starre an  der  oberen  Korperhälfte  eine  mittlere,  an 
den  Gelenken  der  unteren  hochgradig,  der  wohlge- 
nährte und  jugendlich  abgerundete  Körper  57  Kilogr. 
schwer,  65''  preuss.  lang.  Die  Kopfhaut  in  der  Oc- 
cipital-  und  Scheitelgegend  fest  anhängend,  die  im 
Längen-  (10"  9'")  und  Quermesser  (11"  1'")  verkürzte, 
mehr  hohe  Calotte  373  Grammen  schwer,  mit  der 
dura  fest  verbunden,  mittelstark  und  sclerosirt,  ihre 
Gefässeindrücke  tief.  Abstand  der  nach  der  Länge 
durchsägten  Schädeldecke  2 — 4"'  die  äussere  Lamelle 
der  dura  maier  mit  einzelnen  capillären  Blutaustretun- 
gen,  etwas  verdickt,  der  sinus  longitiul.  leer,  dagegen 
dieGefässe  derpia  maier  mehr  angefüllt,  die  arachnoidea 
cerebralis  von  ihr  durch  Einblasen  leicht  zu  entfernen. 
Die  gyri  cerebri  dicht  und  entwickelt,  die  subst,  cord- 
caL  dunkelröthlich,  die  medullaris  normal  und  von  er- 
sterer  deutlich  abgegrenzt,  die  Seitenhöhlen  und  der 
dritte  Ventrikel  normal,  die  commiss.  media  fest,  im 
conarium  einige  Sandconglomerate,  an  den  Adergeflech« 
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ten  kleine  cystose  Erweiterungen.  Das  Grossbirn  im 
Ganzen  hyperämisch ,  elwas  weich  (gleich  dem  cere- 
bellum  durch  langes  Liegen?).  Ueber  dem  hinteren 
Hörn  des  rechten  Seitenventrikels  und  von  ihm  durch 
eine  über  linienstarke  Hirnschicht  geschieden  zeigt  sich 
in  einer  wallnussgrossen  Grube  ein  ossificirtes  Exsu- 
dat *)  von  Haselnussgrösse,  das  in  einzelne  Schichten 
zerlegbar  und  von  häutiger,  gefassreicber  Kapsel  um- 
geben, fast  frei  liegt,  die  umgebende  Gehirnmasse  in 
zollweiter  Entfernung  röthlich  erweicht.  Sonst  keine 
Abnormität.  Gerader  und  Querblutleiter  mit  wenig 
dünnflüssigem  Blute  erRillt.  Gewicht  des  Gehirnes 
1326  Grammen.  Das  Herz  gross,  328  Grammen 
schwer,  mit  entsprechenden  Wandungen  und  vielen 
dunkelflüssigem  Blute,  die  Klappen  normal,  Lumen 
der  aorta  asc.  2^'  6'^'  preuss.  Im  oberen  Lappen  der  lin- 
ken Lunge  viel  dunkles  Blut,  im  Umfang  des  unteren 
Lappens  nach  hinten  ein  geringes  pleurit.  eiweissrei- 
cbes  Exsudat.  In  der  Spitze  der  rechten  Lunge,  wel- 
che überdies  vielseitig  an  der  pleura  costaL  angehef- 
tet war,  eine  Anzahl  verkleideter  Tuberkel,  der  un- 
tere Lappen  hypostatisch.  —  In  der  Bauchhöhle  zeigte 
die  stumpfrandige  Leber  besonders  in  ihrem  rechten 
Lappen  granulirte  Beschaffenheit,  im  ileum  und  jqu- 
num  fanden  sich  neben  11  deutlich  umschriebenen, 
2 — 3^^  langen  Narben  in  der  longitudinären  Darmaxe 


*)  Herr  Dr.  Wagner  in  Leipzig  hatte  die  Güte,  dasselbe  ex- 
acier  zu  untersuchen  und  giebt  darüber  folgende  Auskunft:  In  der 
bezeichneten  Grube '  liegt  lose  ein  fast  kirschengrosser,  unregelnftf- 
sig  rundlicher,  etwas  glatter  Körper  von  steinharter  Consistenz  und 
sandsteinartiger  rauher  Oberfläche ;  an  einer  Steile  desselben  hangt 
eine  zottige,  bindgewebige  Masse  fest  an  und  geht  scheinbar  in 
den  Körper  hinein.  Neben  diesem  liegt  ein  zweites  bohnengrosses 
Concrement,  welches  theils  dieselbe  steinige  Beschaffenheit  hit, 
theils  yerhärteter  Hirnsubstanz  gleicht. 
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die  Pey ersehen  Drüsen  aufgelockert  und  markirt,  die 
aorta  abdominalis  sehr  schmal  und  dünnwandig. 

Nach  der  Mittellinie  des  Gehirnes  zu  ist  die  In* 
nenfläche  der  Höhle  unregelmässig  langzottig  und 
gehen  einzelne,  verästelten  Gefässen  ähnliche  Stränge 
nach  den  vorgenannten  Körpern;  dieselbe  ist  graugelb 
und  grauröthlich ,  zeigt  seichte  Ausbuchtungen  und 
überall  eine  unregelraässige,  ziemlich  feine,  fest  an- 
zufühlende Granulirnng.  Die  kirschengrosse ,  stein- 
harte Masse  bestand  nur  aus  Kalksubstanz«  In  gröss- 
ter  Menge  fanden  sich  ^^^ — ^y,  am  häufigsten  -^y^ 
grosse  runde,  rundliche  oder  unregelmässig  zackige, 
bisweilen  auch  conische ,  biscuitförmige ,  vielfach 
(3 — 20fach)  concentrisch  geschichtete  Hirnsandähn-^ 
liehe  Massen.  Dieselben  lagen  in  gedrückten  Präpa-*^ 
raten  selten  einzeln,  häufiger  waren  sie  durch  eine 
gleichfalls  kalkige  und  schaalige  intermediäre  Masse 
verbunden  oder  sie  lagen,  zu  langen,  cylindrischen, 
keilförmigen,  verästigten,  bisweilen  höchst  grotesk  ge- 
stalteten Formen  vereinigt,  bei  einander  (vergl.  die 
ähnlichen  Abbildungen  in  Rokitanskys  Lehrb.  der  patb. 
Anat.  3te  Aufl.  II.  p.  473.  Fig.  40.).  Durch  concen- 
trirte  Essigsäure  trat  langsam,  durch  Salzsäure  rasch 
eine  Auflösung  des  Kalkes  unter  lebhafter  Blasenent« 
Wickelung  ein,  und  kam  dann  der  concentrische  Bau 
noch  deutlicher  und  in  noch  reichlicherer  Schichtung 
zum  Vorscheim  Auch  in  allen  übrigen  Verhältnissen 
glichen  die  Körper  dem  sogenannten  Hirnsand  (s*  na- 
mentlich Luschka^  Die  Adergeflechte  des  menschl.  Geh. 
p.  156.).  Die  weichen  zottigen  Massen  in  der  Umge- 
bung der  Cöncremente  und  auf  der  Innenfläche  der 
Höhle  bestanden  zum  grösseren  Theil  aus  Bündeln 
dicker,  trüber,  geradliniger  Bindegewebsfasern,  sowie 
aus  dazwischen  Hegendem  lockeren  Bindegewebe,  zwi- 
schen und   in   welchem   zahlreiche  und   mittelgrosse. 
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runde   Kerne  mit   deutlichen   Kernkorperchen ,  sowie 
eine    eiweisartige   Molecularmasse   lagen;    ferner  aus 
Gefiissen,  meist  schmalen  Capillaren,   seltner  vielfach 
verzweigten  Arterien  und  Venen,   welche   zum  Theil 
noch  eine  feinkörnige,  braunrothe  Masse  im  Kanal  ein- 
schlössen: einzelne,  besonders  capillare  Gefasse,  zeig- 
ten eine  gleichmässige,  glanzende  Verkalkung  und  be- 
trächtliche Verdickung  ihrer  Wände.  —  Die  Hirnsub- 
stanz in  der  Umgebung  der  Höhle,   selbst  noch  1^" 
davon  entfernt,   war  überall  fast  gleichmässig  durch- 
setzt von  j^^ — -^y  grossen,  rundlichen  oder  runden, 
mattglänzenden,  nicht  geschichteten  Körperu  von  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  corpora  amylacea.    Fer- 
ner enthielt  das  Gehirn,  in  geringerer  Menge  in   der 
Rinden-,  als  in   der  Marksubstanz,   rundliche  Körper 
von  der  Beschaffenheit  der  oben  genannten,  dem  Hirn- 
sand analogen.     Sie  lagen  seltener  einzeln,    meist  zu 
mehreren  (3  mindestens  bis  25)   in   rundlichen   oder 
länglichen,   ziemlich  regelmässigen  Haufen    mitten  in 
der  Hirnsubstanz;  bisweilen  fanden  sich  zwischen  ih- 
nen   einzelne  Cholestearintafeln.     Die    Gehirngefässe 
zeigten  nichts  Abnormes.    Einen  üebergang  der  Cel- 
lulosekörperchen  in  die  Hirnsandkörper  fand  ich  nicht 
Aus  den  Rändern  microscopischer  Durchschnitte  des 
Gehirnes  drang  meist  reichliches  Myelin  in  seinen  viel- 
gestaltigen Figuren  hervor. 

W.  schliesst  nun  aus  dem  Gegebenen,  dass  die 
grösseren  Concremente  nicht  Umwandlungen  entzünde 
lieber  Exsudate  (wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaubte) 
oder  Verkalkungen  von  Geschwülsten,  Parasiten  etc. 
darstellen  und  verweist  hinsichtlich  der  Deutung  auf 
Bamberger' s  ähnlichen  Befund  (Würzb.  Verhandl. 
1855.,  die  mir  nicht  zugängig  waren)  und  Rokitansky 
{loco  dt.  p.  472). 

Die  Lage  des  Concrementes  und  seine  Berührung 
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mit  beiden  Hirnsubstanzen,  vielleicht  auch  sein  perio< 
disches  Wachsthum  erklärt  das  Entstehen  und  die 
Cumulation  der  epileptischen  Krämpfe  wohl  hinläng- 
lich; Periodicität  ist  ja  überdies  eine  fast  allen  chro- 
nischen Hirnkrankheiten  zukommende  Eigenschaft. 

III.  Ein  Handelsmann  R.  aus  G.,  früher  Fleischer 
und  Soldat,  beim  Herumziehen  auf  Jahrmärkten  und 
Hausiren  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  gebrannten 
Wassers,  erkrankte  zuerst  Weihnachten  1849  an 
wahnsinniger  Ueberreizung  mit  tobsüchtigen  Entladun- 
gen, denen  unter  Nachlass  der  letzteren  nächtliches 
Auffahren  und  krampfhaftes  Zucken  auf  dem  Fusse 
folgte.  Die  periodische  Wiederkehr  solcher  Zeichen 
gestörten  Hirnlebens  zog  seine  Aufnahme  auf  Sonnen- 
stein (October  1850)  nach  sich. 

Hier  wechselte  Verworrenheit  mit  Tobsucht  und 
melancholischer  Zurückgezogenheit.  Ein  Nachlass 
der  psychischen  Reizbarkeit  während  der  Dauer  eines 
gastrischen  Fiebers  mit  Betäubung  hatte  continuirli- 
ches  Irresein  mit  zeitweiligen  Convulsionen  und  rudi- 
mentären Krampf  anfallen  zur  Folge.  Am  21.  April 
1852  hierher  versetzt,  verbrachte  er  3  —  4  Wochen 
lange  Perioden  in  ruhiger  Gelassenheit  und  artete  dann 
in  verworrene  Geschwätzigkeit  mit  tobsüchtigem  Cha- 
racter  aus,  um  nach  3 — 8  Tagen  wieder  zu  ersterer 
zurück  zu  gehen.  Im  Juli  1853  nahm  ein  oed*  ped. 
scorbut.  besondere  ärztliche  Fürsorge  in  Anspruch, 
wobei  er  zuerst  über  Schmerzempfindung  im  linken 
Oberschenkel  (centraler  Entstehung  und  nach  dem  Ge- 
setz excentrischer  Projection  zur  Aeusserung  gekom- 
men) klagte,  deren  plötzliches  Auftreten  und  gänzliches 
Verschwinden  mit  psychischer  Exaltation  wechselte 
und  bei  einer  linksseitigen  Pleuresie  mit  scorbutischem 
Dickdarmcatarrh  sich  zur  lähmungsartigen  Schwäche 
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der  ganzen  linken  Körperhälfte  erhob.  *)  Nach  Besei- 
tigung der  ersteren  neue  Aufregung,  dann  Klagen  über 
neuralgische  Empfindung  im  linken  Schienbein  und 
rechten  Hüftgelenke,  anginöse  Beschwerden  (Anfang 
October),  gleich  darauf  ein  heftiger  nächtlicher  epi- 
leptischer Anfall  mit  Zungenverletzung.  Neue  scor- 
butische  Blutaustretungen  und  Morosität  sich  gegen- 
seitig beschränkend,  von  hier  an  besseres  somatisches 
Befinden  unter  häufiger  Wiederkehr  epileptischer 
Schwindel,  wogegen  complete  Krampfanfälle  manische 
Impulse  oder  heftige  Klagen  über  Kreuzschmerz,  Neu- 
ralgie im  linken  Fusse  und  dcrgl.  im  Gefolge  haben. 
Die  Schwindel  bestehen  in  Drehbewegungen  des  Kop- 
fes oder  Vorwärtsschleudern  der  Arme,  mehrere  hef- 
tige Anfalle  bewirken  andauernde  Somnolenz.  Psy- 
chische Anregungen  (z-  B.  Besuch  seiner  Frau)  er- 
wecken Krampfparoxysmen,  wodurch  sein  selbstgefäl- 
liges, pochendes  und  trotziges  Wesen  überhaupt  ge- 
steigert, obscone  Reden,  Zerreissen  der  Kleider,  Ver- 
unreinigung etc.  häufiger  werden.  Androhungen  des 
Kamisoles  bewirken  ungeschickte  Simulation  voo 
Krampfanfällen;  Klagen  über  den  linken  Arm,  Gefiräs- 
sigkeit,  automatische  Bewegungen  treten  nach  neqen 
scorbutischen  Transsudationen  (Juni  185&)  mit  Milz- 
tumor zurück,  an  deren  Stelle  aber  wieder  Krenz- 
schraerz,  Sensationen  in  der  linken  Brust.  Anfangs 
1857  grosse  Heiterkeit  und  Tanzbewegungen,  nnmit- 
telbar  darnach  eiii  wanderndes  Gesichtserysipel  mit 
bedeutendem  Coma.  Endlich  entwickelt  sich  nach 
vorausgegangenem   Schwindel  mit   Kopfweh,   gastri- 

*)  Das  Verbleiben  der  abnormen  Sensation  auf  einer  Seite, 
so  wie  die  spätere  Theilnahme  motorischer  Nerven  gab  einen  An- 
halt zu  der  Yermuthung,  dass  jene,  wie  diese  von  centraler  Ent- 
stehung sei  (vgl.  Vortrag  des  Dr.  Erlenmeyer  in  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wiesbaden). 
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sehem  Catarrh  und  Kreuz  seh  merz  abermals  ein  enor- 
mes linksseitiges  pleuritisches  Exsudat,  das,  unter 
Ausbleiben  der  epileptischen  Krämpfe,  mit  entspre- 
chender Dyspnoe ,  vielfältigen  Klagen ,  Somnolenz, 
Dysphagie  und  Hautwassersucht  seinen  Leiden  nach 
7  monatlichem  Bestehen  den  30.  November  1857  früh 
5  Uhr  unter  vorheriger  Todesahnung  ein  Ende  macht.  — 
Was  nun  die  Krampfparoxysmen  anlangt,  so  traten 
sie  in  dem  ersten  Jahre  fast  ausschliesslich  Nachts 
und  besonders  gegen  Morgen  ein,  später  auch  Abends 
bis  11  Uhr,  zuletzt  ausserdem  am  Tage.  Ihr  Er- 
scheinen traf  am  öftersten  mit  dem  ersten  Viertel  und 
Volloiond  zusammen.  Der  September  1854,  55,  56 
hatte  die  meisten  Anfälle  aufzuweisen  (2,  5,  5),  wo- 
rauf ein  mehrmonatliches  Intervall  zu  bemerken  war. 
April  1857  der  letzte  Anfall. 

Section  32  St.  posl  mortem.  Die  Leichenstarre  eine 
mittlere,  der  Körper  64"  preuss,  lang,  53 ^  Kilogr. 
schwer.  Das  Brustbein  eingedrückt  und  furchenartig 
der  Länge  nach  ausgehöhlt,  der  Körper  sonst  wohl- 
gebildet. Oedem  am  unteren  Theil  des  Stammes  und 
den  Händen,  durchgängig  an  den  unteren  Extremitä- 
ten, besonders  links.  Tätowirungen  der  Vorderarme 
und  der  Brust  mit  Mennige  und  Schiesspulver,  deren 
Pigment-  schon  mit  blossem  Auge  in  den  Lymphdrü- 
sen der  Achselhöhle  wieder  zu  erkennen  war*)  (vgl. 
Casper's  pract  Handbuch  d.  gerichtl.  Mediz. ,  thana- 
tologischer  Theil.  1857.  p.  140).  Am  Kreuz  ein 
oberflächlicher  geschwüriger  decubitus.  —  Das  Haar 
dicht,  stark  ergraut,  die  Haut  am  Hinterkopf  fest  an- 


*)  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  uns  immer  und  selbst  nach  dem 
Verschwinden  solcher  vor  30 — 40  Jahren  eingeätzten  Tätowirungs- 
marken  gelungen,  das  verwendet  gewesene  Pigment  in  den  Ach- 
seldrüsen aufzufinden  ond  nachzuweisen. 
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hängend.  Der  Schädel  syminelrisch,  die  Suturen 
fein  liiTibös.  Aui  vorderen  unleren  Winkel  des  linken 
Scheitelbeines,  von  der  Kronnaht  6'"  entfernt,  eine 
bogenförmige,  1"  10'"  lange  und  8'"  breite,  linienliefe, 
unregelmässige  Knochennarbe.  Die  Schädeldecke  scle- 
rosirt  und  selbst  von  gelblichem  Schliff,  am  Stirnkno- 
chen bis  zu  5'"  dick,  402  Grammen  schwer,  auf  der 
Innenfläche  mit  seichten  Gerässfurchen  und  ohne  x\n- 
deutung  der  äusseren  Narbe,  von  der  dura  auf  der 
Stirnhöhe  (wo  dieselbe  grubig  eingezogen  war)  bis 
4'"  abstehend.  Der  sin.  longilud.  super,  leer,  nach 
vorn  sehr  eng.  Im  Sack  der  arachnoidea  eine  kleine 
Quantitiit  Serum,  beide  Lamellen  derselben  innerjialb 
der  incisura  pallii  mehr  verklebt,  cystöse  und  mit 
Serum  gefüllte  Ausdehnungen  der  an  der  pia  ziemlich 
fest  anhängenden  visceralis  längs  der  inneren  Hemi- 
sphiirenränder,  die  pia  blutarm,  ödematös  und  sammt 
der  visceralis  arachnoideae  stellenweise  mit  der  äusse- 
ren Hirnrinde  sich  lösend.  Die  gyri  ungleich  und 
mit  Vertiefungen,  das  Hirn  weich  und  ödematös,  die 
graue  Belegmasse  besonders  schmal  und  matt  gefärbt, 
die  sulci  breit  und  klaffend.  Das  corp.  callos.  2"  9'" 
lang,  schwach  gestreift,  das  septum  weit  offen,  seine 
Seitenwände  verdickt  und  undurchscheinend.  Beide 
Seitenventrikel  etwas  erweitert  und  mit  Serum*  massig 
erfüllt.  Adhäsionen  beider  kleinen  Seepferdefüsse  mit 
der  oberen  Decke  und  des  abgeplatteten  linken  Am- 
monshornes  schon  im  Anfang  des  letzten  Dritttheiles, 
das  tapelum  der  auffallend  schmalen  und  fliachen  corp. 
striata  sehr  weich  und  zerreisslich,  längs  der  slria  cor" 
nea  und  im  Umfang  des  foram.  Monrox  mit  perlenähn- 
lichen Granulationen  besetzt.  Commissura  mollis 
schmal,  sehr  weich,  das  conarium  klein  und  mit  zahl- 
reichen Sandkörnern.  Hirnanhang  normal,  blass.  —  Auf 
der  basis  des  Grosshirnes  zwischen  dem  vorderen  Rande 
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des  pons  Varoli  und  dem  chiasma  n.  oplicor.  mitten  ^nne 
liegend  und  seitlich  von  den  inneren  Rändern  des  hin- 
teren und  mittleren  Lappens  beider  Hemisphären  be- 
grenzt, rechts  nur  an  der  getrübten  und  verdickten  vis- 
ceralis  c.  pia  anhängend,  links  aber  mit  einzelnen  sporn- 
ähnlichen Ausläufern  sich  in  die  subs(.  corlicalis  einsen- 
kend eine  blassgelbliche  und  —  mit  blossem  Auge  be- 
trachtet —  aus  Kornern  (dem  Froschlaich  vergleich- 
bare) bestehende,  sich  fettig  anfühlende  Geschwulst, 
Kleinhirn  und  Brücke,  selbst  die  von  jener  bedeckten 
Hirnschenkel  und  Nervenursprünge  in  ihrer  besonderen 
Beschaffenheit,  Farbe  und  Form  durchaus  nicht  verän- 
dert. Gesammtabfluss  aus  der  Schädelhohle  3  Unzen. 
Die  sinus  Iransvers,  nicht  erweitert,  wenig  erfüllt  mit 
flüssigem  Blute.  Die  Hirnhäute  der6a^t5  ungewöhnlich 
fest  angeheftet  und  rechts  über  dem  sinus  transvers.,  wie 
links  in  der  Mittelgrube  des  Schädels,  punctirtcs  ocker- 
farbiges Pigment  als  Residuen  früheren  blutigen  Extra- 
vasates. In  dem  linken  Pleurasack  ein  nach  vorn  durch 
die  schwartig  verdickte  pulmonalis  zwischen  der  zwei- 
ten und  vierten  Rippe  abgesacktes,  nach  hinten  frei  die 
adhärirende,  lederartig  comprimirte  und  partiell  ödema- 
iös  brüchige  Lunge  umspülendes  blutiges  Exsudat  von 
48Unz.  Im  oberen  Lappen  ein  abgekapselter,  verkrei- 
deter,  kirschengrosser  Tuberkel.  Die  rechte  Lunge  nach 
.aussen  und  hinten  fest  verwachsen,  voluminös,  brüchig 
und  tuberculös  durchsetzt,  die  Pleura  aber  normal.  Im 
pericardium  2  Unzen  Serum,  das  Herz  gross,  372  Gram- 
men schwer,  rechtes  Atrium  und  Ventrikel  sehr  erwei- 
tert und  angefiillt  mit  flüssigem  und  coagulirtem  Blute 
ohne  Fibrinausscheidung,  der  linke  Ventrikel  stärker, 
aber  mürber,  die  venösen  Klappen  fast  normal,  die  se- 
tnilunares  aorL  gross  und  weittaschig,  mit  verhärteten 
nodulis  Aranlii,  die  aorla  ascend.  4"  weit.  Im  cavo 
abdomin.  31  Unzen  Serum,  die  Därme  natürlich  gela- 
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gert,  das  omenU  maj.  aber  zurück  geschlagen.  Die 
Milz  mit  der  weiss  gefleckten  Kapsel  am  hilus  renalis 
fest  angewachsen,  brüchig,  blassroth  und  298  Gram- 
men schwer,  der  Corticaltheil  der  linken  Niere  etwas 
hypertrophirt,  die  rechte  normaler  und  fettreicher  im 
Becken.  Die  Leber  sehr  stumpfrandig,  fettreich,  brü- 
chig, von  mittlerem  Blulgehalte,  die  Capsula  Glissonn 
getrübt  und  auf  ihrer  höchsten  Wölbung  mit  einer 
erbsengrossen  Cyste.  Im  ileum  mehrere  sclimalstrei- 
fige  und  vertiefte,  2^'  lange  Longitudinalnarben,  am 
Rande  der  valvula  coli  ein  flaches  und  rundliches  Ge- 
schwürchen, dicht  daneben  ein  harter  und  aufgeschwol- 
lener Follikel.  Magen  und  Dickdarm  gesund.  Die  aorta 
descendens  sehr  weit,  festwandig,  mit  Anfängen  breii- 
ger Atheromablagerung  auf  der  mittleren  Haut. 

Die  vorgefundene,  etwa  2"  p.  lange  und  -J"  breite 
Geschwulst  an  der  basis  cerebri  erwies  sich  nach  der 
mikroscopischen  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Wagner 
als  ein  Cholesteatom,  das  in  morphologischer  Bezie- 
hung keine  Abweichung  von  der  bekannten  Beschafi'en- 
heit  darbot  und  durch  Erzeugung  von  Elementen,  die  im 
normalen  Zustande  an  dieser  Stelle  nicht  gefunden  wer- 
den, als  Neubildung  angesprochen  werden  muss.  Wel- 
che Beziehung  die  ihrer  Entstehung  nach  unbekannte 
Schädelwunde  (deren  gleichzeitiges  Ergebniss  wohl 
das  bis  auf  die  beiderseitige  Basealpigmentirung  resor- 
birte  Extravasat  innerhalb  der  Hirnhüllen  gewesen  ist) 
oder  die  in  Begleitung  der  Trunksucht  häufigen  Hy- 
perämieen  des  Gehirnes  zu  der  Erzeugung  des  Neo- 
plasma gehabt  haben,  muss  dahin  gestellt  werden;  der 
Einfluss  desselben  aber  auf  die  Alteration  der  psychi- 
schen Functionen  und  auf  die  Hervor^ufung  von  Re- 
flexactionen  ist  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 
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I.  Heft. 

Mit  dem  vor  uns  liegenden  Jahrgange  beginnt 
eine  neue  Folge  obigen  Journales  nach  achtjährigem 
Bestehen.  Jedem  Vierteljahr -Hefte  der  neuen  Serie 
wird  der  Herausgeber  einen  „psychologischen  Rück- 
blick'^  vorausschicken,  in  welchem  die  bemerkenswer- 
thesten  V^orgänge  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie 
und  Psychiatrie  in  der  Kürze  besprochen  werden  sol- 
len. Der  Rückblick  des  1  sten  Heftes  beschäftigt  sich, 
ausser  den  Personalnachrichten,  mit  folgenden  Stoffen: 
eine  Entscheidung  des  Edinburger  Gerichtshofes  in 
Be-Aug  auf  Trunksucht;  neuestes  Geisterklopfen  (Mr. 
Hume)\  die  Execution  eines  10jährigen  Knaben  wegen 
Mordes  zu  Alexandria  (bei  New  Orleans);  Lewes, 
Leben  Gölhe^s;  Dickens^  Lüde  Dorrit  (in  Bezug  auf 
engl.  Sonntagsfeier  und  engl.  Ascetismus);  ForÜagej 
das  System  der  Psychologie;  SteintJial,  Logik,  Gram- 
matik und  Psychologie  etc.  etc.,  endlich  in  ausführlt-i 
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eher  Weise  das  bejammernswerlhe  Ende  unseres  Lands- 
mannes Dr.  Herrn,  Franck  und  seines  Sobnes  Hugo 
zu  Brighton.  Auch  diese  Darstellung  lüftet  nicht  gänz- 
lich den  Schleier,  der  dieses  Drama  umhüllt ;  die  Un- 
terlassung Jer  Section  des  \\ingen  Franck  wird  mit 
Recht,  getadelt,  indem  dieselbe  möglicher  Weise  Licht 
auf  die  Art  seines  Todes  hätte  werfen  können. 

Der  Krieg.  Angemessene  historische  und  psycho- 
logische Betrachtungen  über  den  Krieg  Im  Allgemei- 
nen und  den  Krimmkrieg  im  Besonderen. 

lieber  Somnambulismus.  Es  giebt  zwei  von  einan- 
der verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebenszustän- 
de  —  der  Zustand  des  Wachens  und  der  des  Schla- 
fens: so  wie  aber  in  der  Natur  nichts  sprungweise 
vor  sich  geht,  so  giebt  es  auch  Uebergangszustände 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.  —  Wachen  nähert 
sich  dem  Schlafen  durch  Abstraction  und  Träumerei, 
wie  Schlafen  dem  Wachen  durch  Träumen,  Schlaf- 
reden und  Schlafwachen,  gewöhnlich  Somnambulis- 
mus genannt. 

Verf.  führt  die  verschiedenen  Grade  von  Schlaf- 
wachen in  höchst  belehrenden  Beispielen  vor  und 
stellt,  vom  Schlaf  und  Traum  beginnend,  folgende 
Formen  desselben  auf: 

ister  Grad:  Tiefer  Schlaf  —  Unbewusstsein. 

2ter  Grad:  Träumen  —  Bewusstsein,  Gedächt- 
niss,  Einbildungskraft  (fancy  u.  imagination),  seltener 
ürtheil  und  Vergleich. 

Ster  Grad:  Handelnde  Träume  —  alle  vorherge- 
hende Fähigkeiten  besitzen  eine  Art  von  Wachsein 
und  gleichzeitig  von  Willensfähigkeit;  in  diesem  Grade 
kommen  bloss  Bewegungen  etc.  vor. 

Ater  Grad:  Wahrer  Somnambulismus  —  Aufste- 
hen, Besuchen  gewohnter  oder  nicht  gewohnter  Oert- 
lichkeiten  und  Ausfuhren  verschiedener  mechanischer 
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Thätigkeiten.  In  diesem  Grade  werden  die  gefahrlich- 
sten Handlungen  vorgenommen  und  die  Herrschaft 
über  das  Muskelsystem  ist  höchst  vollkommen. 

5ter  Grad:  Wahres  Schlaftoachen  *)  —  zu  den  vor- 
hergehenden Phänomenen  gesellen  sich  die  der  Intel- 
ligenz, wie  ürtheil,  Synthese,  Analyse  etc.,  und  die 
Sinne,  obgleich  für  die  gewöhnlichen  Einflüsse  ge- 
schlossen, scheinen  in  eine  Art  von  Thätigkeit  gesetzt 
zu  werden.  Hier  beginnt  ebenfalls  das  Doppelbewusst- 
sein,  sich  jedoch  bloss  auf  den  Schlaf-Zustand  bezie- 
hend, d.  h.  der  Kranke  wieiss  im  wachen  Zustande 
nichts  von  dem,  was  er  im  schlafenden  Zustande  voll- 
brachte, obgleich  er  im  Schlafe  so  handelt,  als  ob  er 
ein  Bewusstsein  von  dem  habe,  was  sich  im  wachen 
Zustande  ereignete,  indem  er  die  Acte  dieses  Zustan- 
des  wiederholt  oder  vervollständigt.  Die  verschiede- 
nen Paroxysmen  des  Schlafwachens  werden  von  einem 
continuirlichen  Bewusstsein  begleitet,  d.  h.  der  Kranke 
erinnert  sich  der  Acte  des  einen  in  dem  anderen. 

6 (er  Grad:  Doppelbewusstsein  oder  Doppelleben  — 
ein  neues  Leben  beginnt  und  endet  mit  tiefem  Schlaf; 
vollständiges  Vergessen  alles  dessen,  waö  sich  vorher 
ereignete;  dieser  Zustand  wechselt  in  unbestimmten 
Zwischenräumen  mit  dem  früheren  Leben  ab  und  die 
Paroxysmen  sind  von  unbestimmter  Dauer.  Dieser 
Zustand  kann  kaum  als  Somnambulismus  bezeichnet 
werden,  sondern  ist  durch  manche  seiner  Phänomene 
mit  demselben  bloss  eng  verbunden. 

Nach  einer  sorgfaltigen  Betrachtung  dieser  auf 
einander  folgenden  Zustände  ist  es   klar,   dass  Som- 


*)  Weshalb  Verf.  zwischen  wahrem  Somnambulismus  und 
wahrem  Schlafwachen  einen  Wortunterschied  macht,  ist  nicht  ein- 
zusehen, da  er  doch  vorher  beide  als  synonym  bezeichnet  hat.  Das 
wahre  Schlafwachen  hätte  er  besser  höheres  Schlafwachen  genannt. 

Refer, 
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nambulismus  nicht,  wie  Willermay  sagt,  „ein  Zwi- 
schenzustand zwischen  Schlaf  und  Wachen^  sein  kann« 
Der  Verf.  geht  sodann  den  Zustand  der  verschie- 
denen Functionen  im  Somnambulismus  durch:  die  des 
Muskelsystemes,  der  Sinne  etc.  Der  Zustaod  des  Ge- 
hirnes ist  nach  ihm  der  der  Spannung,  der  Polarität. 
Wir  folgen  dem  Verf.  nicht  weiter  in  seinen  Erklä- 
rungen der  verschiedenen  Grade  des  Somnambulis- 
mus ;  er  führt  uns  bis  an  den  Zustand,  allein  das  Wie 
des  Zustandekommens  bleibt  ungelöst;  für  das  sog. 
Doppelleben  versucht  es  der  Verf.  auch  nicht  einmal 
Das,  was  er  über  animalischen  Magnetismus  sagt,  ist 
bekannt. 

Reisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren- Anstalten 
Scholllands,  von  Dr.  John  Webster. 
Nach  einem  Exordium  über  die  schottischen  [rren- 
gesetze  und  Regulative  führt  uns  Verf.  zuerst  das 
Royal  Edinburgh  Asylum  vor.  Diese  moderne,  noch 
nicht  ganz  vollendete  (1855)  Anstalt,  welche  bereils 
mehr  Kranke  als  eine  andere  Schottische  Anstalt  ent- 
hält, liegt  in  der  Nähe  des  Dorfes  Morningside,  unge- 
fähr 1^  engl.  Meilen  von  Edinburg.  Die  Lage  ist  eben 
so  schön,  wie  gesund:  im  Vordergrunde  erheben  sich 
die  Braid-  und  Pentlandhügel.  Sie  wird  nach  Verf.  in 
Bezug  auf  ihre  Lage  bloss  von  Illenau  und  vom  Gart- 
navel  Asylum  bei  Glasgow  übertroffen.  Es  gehören 
zu  derselben  40  Morgen  Garten-  und  Ackerland  mit 
Anlagen  für  sports,  einem  Teich  etc.  Die  allgemeine 
Form  der  Anstalt  ist  die  eines  H .  Innerhalb  der  Um- 
gränzung,  aber  getrennt  von  der  Anstalt,  befindet  sich 
ein  Gebäude  für  60  Privat-Kranke  beiderlei  Geschlech- 
tes (Pension  von  60—350  Pfd.  Sterl.  p.  a.).  Zur  Zeit 
des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  in  beiden  Ab- 
theilungen  556  Kr.  (273  M.    283  W.);    von    diesen 


waren  48  epileptisch  (28  M.  20  W.)  und  10  mit  all-i 
gem.  Paralyse  behaftet  (8  M.  2  W.).  Mit  Ausnahm* 
von  2  W.,  die  wegen  Tobsucht  isolirt  waren,  befand 
sich  kein  Kranker  unter  restraint.  Verf.  rühmt  die 
grosse  Ordnung,  Ruhe  und  den  Comfort  der  Anstalt.« 
Die  Heilungen  betrugen  im  Verhältniss  zu  den  Auf-» 
nahmen  44  :  3  pCt.;  die  Todesfälle  9  :  2  pCt.  im  Ver*- 
hältniss  zur  Gesammtzahl. 

Obgleich  Cholera  in  der  Nachbarschaft  vorkanv 
ereignete  sich  in  der  Anstalt  kein  Fall.  Nach  Angabe« 
des  Anstalt -Arztes  Dr.  Skae  bildete  Trunksucht  so^, 
wohl  bei  Männern,  als  Weibern  die  häufigste  Veran- 
lassung der  Geisteskrankheit.  Mittheilungswerth  ist, 
dass  unter  den  Fällen  von  Puerperal-Manie  der  einzige, 
wo  während  des  Geburtsactes  Chloroform  angewen- 
det wurde,  von  dieser  Frreseinsform  gefolgt  ward. 

Von  den  556  Kr.  waren  ungefähr  300  beschäftigt, 
entweder  als  Handwerker,  oder  im  Garten,  Feld,  in 
der  Küche  etc.,  daneben  viel  Unterhaltung  und  gesel- 
lige Vergnügungen,  Concerte,  selbst  wöchentliche  Bälle 
für  beiderlei  Geschlecht;  auch  wird  ein  Journal  — 
der  Morningside  Mirror  —  mit  Beiträgen  von  Kran- 
ken, in  der  Anstalt  gedruckt.  Residirender  Hausarzt 
ist  Dr.  Skae\  consult.  Arzt  Dr.  Gillespie]  Assistenz- 
Aerzte  Dr.  Howden  und  Dr.  M,  Culloch, 

Das  Glasgow  Royal  Asylum,  gelegen  zu  Gart- 
navel  in  reizender  Gegend,  4  engl.  M.  nordwestl.  von 
Glasgow,  eine  neu  erbaute  Anstalt.  Der  Verf.  stellt 
dieselbe,  was  innere  Einrichtung  betriflFt,  über  die  Edin- 
burger.  Sie  besteht  aus  zwei  getrennten  Abtheilui^- 
gen,  eine  für  Arme,  die  andere  für  Zahlende.  An  Was- 
ser ist  fühlbarer  Mangel.  Während  des  Verf.  Besuch 
befanden  sich  in  der  Anstalt  im  Ganzen  381  Kr.  (199  M. 
182  W.);  kein  restraint;  die  Zwangsjacke  ist  völlig 
unbekannt.     Viel  Beschäitigung.     Heilungen  im  Verr 

48* 
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haltniss  zu  den  Aufnahmen  48pCt.;  Todesfälle  24pCt. 
Auch  hier  wird  übermässiger  Branntweingenuss  als 
Hauptursache  des  Irreseins  angegeben.  An  allgemei- 
ner Paralyse  litten  15  Kr.  (10  M.  5  W.).  Dr.  Mackin- 
tosh  gebraucht  lang  dauernde  warme  Bäder  in  Fällen 
von  Aufregung  mit  grossem  Vortheil.  An  Erheiterun- 
gen und  Unterhaltungen  fehlt  es  auch  in  dieser  An- 
stalt nicht;  u.  A.  besteht  hier  eine  Buchdruckerei,  in 
welcher  die  Kr.  beschäftigt  werden  und  häufig  ihre 
eigenen  Arbeiten  drucken.  Erster  Arzt  ist  Dr.  Mackin' 
tosh;  Assist.- Aerzte  sind  Dr.  Robertson  und  Dr.  Fergtk- 
son;  Dr.  Fleming  von  Glasgow  fungirt  als  W^undar/X 

{Wird  fortges.y 

lieber  einige  nicht   erkannte  Irreseins --  Formen,  vom 
Herausgeber. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  diesem  interessanten 
und  instructiven  Artikel  eine  Skizze  jener  Zustände 
zu  geben,  die  er  als  ^^pathologisch  verwirrte  Seelenzu- 
stände'*  zum  Unterschiede  von  eigentlich  »legal- 
irren Zuständen^  bezeichnet.  Wir  glaubten  nach  dem 
Titel  etwas  Anderes  zu  finden;  gehen  wir  aber  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Formen  durch,  so  erken- 
nen wir  in  ihnen  entweder  beginnendes  Irresein,  Ueber- 
gangsformen  von  geistiger  Gesundheit  zur  Krankheit, 
oder  bereits  bestehendes  Irresein  in  der  Form  des  so- 
gen, moralischen  Wahnsinnes.  Es  sind  die  Fälle,  wo 
die  Gefühle  verkehrt  und  die  Neigungen  verändert  wer- 
den ;  wir  erkennen  sie  als  abhängig  von  einem  verwirr- 
ten Geisteszustände  nicht  so  sehr  durch  die  Handlun- 
gen an  und  für  sich,  sondern  vielmehr  durch  das  Ab- 
weichen von  dem  früher  natürlichen  Character  und 
Benehmen  des  Individuums.  Solche  Fälle  ereignen 
sich  ungemein  häufig  und  sind  von  den  traurigsten 
Folgen  sowohl  für  die  Kranken,  als  ihre  Familien  be- 
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gleitet.  Die  grosse  Mehrzahl  findet  man  mit  einer  con- 
stitutionellen  Prädisposition  zum  Irreseln  und  zu  Ge* 
hirnkrankheiten  verbunden;  sie  sind  zuweilen  die  Folge 
von  Fieberanfällen,  die  mehr  weniger  die  Functionen 
des  Gehirnes  und  Nervensystemes  beeinträchtigen;  oft 
folgen  sie  Verletzungen  des  Kopfes  in  früher  Jugend. 
Modificationen  dieser  Krankheitsformeu  zeigen  sich  zu- 
weilen bei  Genies  ((7otq)er,  Burns,  Byron,  Johnson,  Pope^ 
Haydon).  Auf  solche  Gehirnzustände  lassen  sich  audi 
die  motivlosen  Verbrechen,  so  wie  das  verkehrte  und 
boshafte  Benehmen  der  Jugend  zurückführen.  Meist 
werden  solche  Zustände  von  den  Kranken  selbst  nicht 
eingesehen;  zuweilen  jedoch  sind  sie  sich  derselben 
bewusst.  Sind  solche  Fälle  mit  Depression  verbun- 
den, so  verleiten  sie  häufig  zum  Selbstmord. 

(Wird  fortges.)« 
II.  Heft. 

Der  Quartal-Retrospect  beschäftigt  sich  mit  den 
öffentl.  Hinrichtungen,  namentlich  mit  dem  demorali- 
sirenden  Eindruck  derselben;  dem  Selbstmord  des  be- 
kannten Speculanten  Sadleir  und  einigen  gerichtlichen 
Fällen. 

Ueb&r  lucida  iniervalla,  vom  Herausgeher. 

Der  vor  uns  liegende  Artikel  kann  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  vom  Verf.  sich  gestellten  Vorwurf  an- 
gesehen werden,  und  ist  es  dem  Referenten  unmöglich, 
demselben  in  seinen  historischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Deductionen  (sich  hauptsächlich  auf  die 
älteren  Werke  von  Mead^  Diemerbroeck  und  Balfour 
und  die  neueren  von  Orton^  Radcliffe  und  Laycock 
stützend)  über  den  Einfluss  des  Mondes  im  Allgemei- 
nen und  auf  die  Hervorbringung  körperlicher  Krank- 
heiten Im  Besonderen  zu  folgen.  Am  wichtigsten  sind 
wohl  die  Beobachtungen  von  Arago  über  das  polari* 
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sirte  Licht  der  Mondstrahlen,  so  wie  die  von  Howard 
über  den  Einfluss  der  Mondphasen  auf  gewisse  Baro- 
meterzustände (bei  Neu-  und  Vollmond  sinkt  und  bei 
den  Viertehi  steigt  das  Barometer).      {Wird  foriges.). 

Ethnologische  Psychologie. 

Eine  Skizze  der  Geschichte  und  Entwickelung 
der  Menschheit  nach  den  verschiedenen  Ra^en.  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  Klima  den  Ur- 
typus  des  Menschen  nicht  verändert  habe.  ^^Das  In- 
dividuum wird  durch  die  Extreme  von  Hitze  und 
Kälte,  durch  Zwischenheirath ,  gesellschaftl.  Verbin- 
dungen und  locale  Einflüsse  für  eine  gewisse  Zeit  mo- 
diiicirt;  allein  die  Ba^en  und  die  Keime  der  Ra^n, 
von  denen  dasselbe  abstammt,  bleiben  unberührt  und 
erscheinen  wieder  wie  sie  früher  waren,  sobald  die 
behindernde  Kraft  hinweggenommen  und  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  hergestellt  wird.^  — 

Reisehemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren- Anstalten 
Schottland' s^  von  Dr.  John  Webster  (Forts.). 

Murray' s  Royal  Asylunis  gegründet  1827,  liegt 
nahe  bei  Perth,  am  nordwestl.  Abhang  des  maleri- 
schen Kinoull-Hü geh  „mit  einer  prächtigen  Aussicht 
auf  das  Tay -Becken,  auf  einer  Seite  die  Grampian-, 
auf  der  entgegengesetzten  die  Strathearn-Hügel.  Das 
untere  Stockwerk  ist  dunkel  und^etwas  feucht  durch 
die  tiefe  Lage  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dend 
Ton  Colney-Hatch.  An  Wasser  ist  grosser  Mangel. 
Fruchtbare  Gürten  und  Felder  gehören  zu  der  An- 
stalt. Wie  in  allen  öfFentl.  Anstalten  Schottlands, 
so  werden  auch  hier  zahlende  Kranke  aufgenommen. 
Während  des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  im 
Ganzen  daselbst  141  Kr.  (77  M.  64  W.) ;  bloss  2  Kr. 
litten   an  allgemeiner  Paralyse.     Mit  Ausnahme  von 
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zwei  Männern,  deren  Hände  wegen  Reisssueht  mit 
dicken  ledernen  Handschuhen  versehen  waren,  war  Kei- 
ner unier  resiraini;  die  Zwangsjacke  war  unbekannt, 
oder,  wie  Verf.  sich  ausdrückt,  geschichtlich  gewor- 
den. Auf  Beschäftigung  und  Unterhaltung  wird  gros- 
ses Gewicht  gelegt  und  ist  nach  jedem  Stand  und 
dem  Geschlecht  treflflich  geordnet.  Nach  dem  neue- 
sten Jahres-Bericht  bestand  der  Unterricht  in:  Theo- 
rie und  Praxis  des  Gesanges,  im  Psalmengesang,  in 
Lesen,  Schreiben,  Arithmetik,  Religionswissenschaft, 
Tanzen ;  auch  wurden  Vorlesungen  über  allgem.  wis- 
senschaftl.  Stoffe,  u.  A.  von  zwei  Patienten,  gehalten. 
Bälle,  musikalische  Unterhaltungen,  selbst  grosse  Con- 
certe  finden  nicht  selten  Statt.  In  dieser  Beziehung 
steht  die  Anstalt  zu  Perth  einzig  da;  das  Losungs- 
wort ist  Beschäftigung,  Unterhaltung  und  Erziehung. 
Residirender  Oberarzt  der  Anstalt  ist  Dr.  Lindsay  (aus 
Dr.  Browne' s  Schule  —  Crichton  Asylum  — );  consul- 
tirender  Arzt  ist  Dr.  Malcolm. 

Dundee  Royal  Asylum,  im  Jahre  1812  gegründet, 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Dundee,  geniesst  eines 
hohen  Rufes;  die  einst  sehr  freie  Lage  ist  jetzt  durch 
Fabriken  und  Häuser  beschränkt;  die  Anstalt  besitzt 
aber  doch  13  Morgen  Garten  und  Acker.  Bei  der 
Eröffnung  bloss  für  40  Kr.  eingerichtet,  fasst  sie  jetzt 
sechsmal  so  viele.  Während  des  Verf.  Besuch  befan- 
den sich  daselbst  212  Kr.  (94  M.  112,W.)',  auch  hier 
werden  Privatkranke  aufgenommen.  Kein  Kranker  war 
unter  restraint.  Die  Heilungen  ergaben  41  pCt.,  die 
Todesfälle  21:57  pCt.  Viel  Beschäftigung;  mehrere 
Kr.  sitzen  am  Webstuhl.  Für  Belehrung  und  Unter- 
haltung ist  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  übrigen 
Anstalten  gesorgt;  überhaupt  rühmt  Verf.  den  guten 
Eindruck,  den  er  von  sämmtlichen  Einrichtungen  in 
der  Anstalt  empfangen  hat.     Eine  von  ihm  getadelte 
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Eigenthümlichkeit  dieser  Anstalt  ist  die,  dass  der  An- 
stalts-Arzt kein  fixes  Gehalt  erhält,  sondern  von  den 
Kranken  (mit  Ausnahme  der  Armen)  honorirt  wird. 
Resid.  Arzt  ist  Dr.   Wingettj  eonsult.  Dr.  R,  Cotks. 

Monirose  Royal  Asylumy  die  älteste  öffentliche 
Anstalt  Schottlands,  gegründet  1782  durch  eine  wohl- 
thätige  Dame  (Frau  Carnegie).  Sie  wurde  einst  als 
Muster -Anstalt  sehr  bewundert,  da  die  Behandlung 
der  dortigen  Irren  von  der  damals  üblichen  Weise 
sehr  abstach.  Jetzt  ist  die  Anstalt  durch  Werkstät- 
ten und  andere  Gebäude,  so  wie  durch  eine  Eisen- 
bahn zu  sehr  eingeengt.  Die  nach  und  nach  entstan- 
denen Erweiterungen  und  Verbesserungen  liefern  eine 
Geschichte  der  verschiedenen  Stadien  des  Irrenwesens. 
Manches  wird  vom  Verf.  getadelt,  was  mehr  von  dem 
Alter  des  Gebäudes  abhängt,  so  der  Mangel  an  gebo- 
rigen Werkzimmern,  an  Ventilation,  die  Beschränkung 
des  Raumes  im  Allgem.  etc. ;  doch  geschieht  von  den 
Beamten  das  Mögliche,  diese  Uebelstände  weniger 
fühlbar  zu  machen.  Während  des  Besuches  des  Verf. 
befanden  sich  daselbst  229  Kr.  (96  M.  133  W.);  von 
diesen  waren  42  Privatkranke;  11  (2  M.  9  W.)  waren 
wegen  Tobsucht  in  dunklen  Zellen.  Die  Heilungen 
bilden  40  pCt.  der  Aufnahmen,  die  Todesfälle  23  pCt 
Beschäftigung  und  Unterhaltung  findet  auch  hier  zum 
grössten  Vortheil  für  die  Kranken  Statt.  Resid.  Arzt 
ist  Dr.  Gilchrisl.  —  Es  soll  eine  neue  Ansialt  in  der 
Nähe  errichtet  werden,  wozu  bereits  30  Morgen  Land 
angekauft  sind.  {Wird  foriges.). 

Physiologische  Psychologie,  von  R.  Dünn. 

Der  Verf.  giebt  uns  in  conciser  und  geistreicher 

Weise  eine  Darstellung  des  jetzigen  physiologischen 

Standpunktes  unserer  Kenntnisse  über  die  Lehre  von 

der  Seele.     ^Das  grosse  und  ursprüngliche  Gefaeioi- 
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niss  des  Lebens  besteht  in  den  Beziehungen  des 
Selbstbewusstseins  und  des  dynamischen  Agens,  wel- 
ches wir  als  Willen sthätigkeit  oder  Wille  bezeich- 
nen, zu  den  Functionen  der  einzelnen  Sinne  und  denen 
der  encephalischen  Ganglien,  welche  den  Menschen  als 
ein  fühlendes,  empfindendes  und  verständiges  Wesen 
mit  seiner  eigenen  körperlichen  Bildung  und  mit  der 
Aussenwelt  verbinden.  Der  vorliegende  Artikel  ent- 
hält eine  allgem.  Einleitung  und  geht  sodann  auf  die 
einzelnen  Sinne  über.  Die  Leetüre  dieser  schönen 
Arbeit  wird  für  Jeden  lohnend  sein,  der  mit  den  neue- 
sten Fortschritten  der  Psychologie  nicht  gleichen 
Schritt  gehalten  hat.  {Wird  fortges.). 

lieber  moralische  und  Verbrecher -Epidemieen. 

Die  Häufigkeit  der  Verbrechen  in  England  in  den 
letzten  Jahren  sucht  Verf.  in   einer   moralischen  Epi- 
demie und  gab  ihm  Veranlassung  zu  einer  historischen 
Skizze   solcher  Epidemieen   aller  Zeiten   und  Völker. 
Er  findet  in   den  Abirrungen  von   der  intellectuellen 
ind   moralischen  Natur   des  Menschen   den  Leitfaden 
zu  den  normalen  Gesetzen  derselben  und  gelangt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  der  Mensch  nicht  allein  der  Spiel- 
bdi seiner  eigenen  Leidenschaften  und  Instincte,  son- 
dern in  Folge  der  Gesetze   seines  Daseins   auch    der 
de-  fremden  sei;   er  zeigt  uns,  dass  durch   dieselben 
Ge;etze  ganze  Massen  dem  bösen  Einflüsse  durch  die 
Lamen  oder  Verbrechen  eines  Einzigen  erliegen;   er 
erkennt  in  der  Zügellosigkeit  der  Presse,   in  der  Er- 
schhfi*ung  des  Predigeramtes,  in  der  Unsicherheit  der 
Wissenschaften  (sowohl  der  Naturwissenschaften  als 
der  Jirisprudenz)  die  Ursache  der  gegenwärtig  herr- 
schencen   moralischen   Epidemie  in    der   Gesellschaft 
und  zegt,  dass  von  hier  aus  auch  die  Mittel  zu  ihrer 
Verhütmg  und  Unterdrückung  ausgehen  müssen. 
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lieber   einige  nicht   erkannte  Irreseins  ~  Formen ,  vm 

Herausgeber.    (Forts .) 

Der  Verf.  führt  mehre  instructive  Beispiele  aas 
eigener  und  fremder  Erfahrung  an,  welche  die  im  vor. 
Hefte  aufgestellten  Ansichten  erläutern.  W^ir  begeg- 
nen hier  auch  der  sogen,  moralischen  Paralyse. 

In  der  2ten  Abtheilung  des  Heftes ,  welche  der 
ausländischen  psychiatr.  Literatur  gewidmet  ist,  wer- 
den Referate  geliefert  über  SnelVs  Aufsatz  ,,Simala- 
tion  von  Geistesstörung"  (Psych.  Ztschr.  XIII.  Heft  1), 
Jessen  ^jPsychische  Üntersuchungs-Methoden  (Psych. 
Ztschrift  XII.  4.  Heft),  Reiner  Stockhausen  (haapts. 
nach  dem  Correspond.-Bl.)  und  Steinthal  „Prakt  Be- 
merkungen aus  dem  Gebiete  der  Psychiatrie"  (Psych. 
Ztschr.  Xn.  2.  Heft). 

III.   Heft. 

Der  Friede, 

Historische,  politische  und  psychologische  Be 
trachtungen  über  den  Frieden  zwischen  Russland  uni 
den  Westmächten. 

Die  Leibnitz' sehe  Psychologie,  von  Prof.  Hoppus, 

Nach  einer  kurzen  biograph.  Skizze  und  eiier 
allgemeinen  Uebersicht  der  Werke  unseres  grossen 
Landsmannes,  giebt  der  Verf.  ein  Expos^  seiner  Psy- 
chologie. 

Reisebemerkungen  über  die  öffentlichen  Irren-Anstalten 
Schottlands^  von  Dr.  John  Webster.     (Forts.\ 

Royal  Asylum  zu  Aberdeen.  Die  Anstalt  wur- 
de im  Jahre  1800  ursprünglich  für  50  Krarike  er- 
baut; allmälig  erweiterte  man  sie  für  350.  Es  ge- 
hören zu  ihr  15  verschiedene  Hofräume.  Die  Thür 
/zwischen  jedem  Tagzimnicr  und    dem    zu   ihm   ge- 
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hörigen  Hof  oder  Blumengarten  ist  fortwährend  ge- 
öifnet,  so  dass  die  Kranken  unbeschränkt  aus-  und 
eingehen  können.  Die  Anstalt  erhält  sich  aus  eigenen 
Mitteln,  obgl.  die  Pension  für  jeden  armen  Kranken 
sehr  gering  (15  Pfd.  Sterl.  p.  a  )  gestellt  ist.  Kein 
einziger  Kr.  war  unter  restraint;  einzelne  von  den 
übrigen  bloss  abgeschlossen.  Zur  Zeit  befanden  sich 
in  der  Anstalt  279  Kr.  (133  M.  146  W.).  Die  Heilungen 
betrugen  29  :  23  pCt.  der  Aufnahmen.  Bei  3S  pCt.  der 
Krankheitsfälle  konnte  Erblichkeit  nachgewiesen  wer- 
den; diese  bedeutende  Proportion  wurde  ohne  Zwei- 
fel durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  viele  Kr.  aus 
dem  Hochländcr-District  kamen,  wo  erbliche  Krank- 
heiten häufig  vorkommen.  Verf.  rühmt  sehr  die  Ein- 
richtungen der  Anstalt;  Beschäftigung  wechselt  hier 
mit  Unterhaltung  ab.  Residirender  Arzt  ist  Dr.  Ja- 
m%eson\  consultirender  Dr.  Macrobin-  Es  werden  auch 
Eleven  zugelassen.  Dr.  Jamieson  hält  einen  Cursus 
über  psychisch- gerichtliche  Medizin. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Bevölkerung  und 
das  mouvement  in  sechs  öffentl.  Irrenanstalten  Schott- 
lands, während  eines  Jahres: 


Anstalt. 

Zahl 

der 
Kranken. 

Aufnahmen. 

Heilungen. 

Todesfälle. 

Edinburgh 

Glasgow 

Perth 

Dundee 

Montrose 

Aberdeen 

M.      W.     Total 

273  283    556 

199  182    381 

77    64    141 

94  113    207 

96  133    229 

133  146    279 

H.      W.    Total 

98  114  212 
123  117  240 
23     13    36 
26    25    51 
39    52    91 
21    41     62 

H.      W.     ToUl 

28    66    94 
60    56  116 
6     11     17 
12      9    21 
18    19    37 
11    28    39 

H.     W.    Total 

24  27    51 
32  30    62 
7    8    15 
.6    5     11 
11  10    21 
14    5    19 

Total 

872  921  1793 

330  362  692 

135  189  324 

94  85  179 

Interessant  ist  es,  dass  mehr  Weiber  denn  Man- 
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ner  geheilt  wurden   und   mehr  Männer    denn  Weiber 
starben. 

Nach  der  neuesten  Zählung  befinden  sich  in  Schott- 
land 3600  arme  Irre  und  Idioten,  ausserdem  zahlreiche 
Privatkranke;  hieraus  folgt,  dass  die  Anstalten,  beson- 
ders die  der  nördlichen  Districle,  für  die  Zahl  nicht 
zureichend  sind. 

Ueber  die  physiologischen  und  psychologischen  Phäno- 
mene der  Träume  und  Erscheinungen. 

Der  Verf.   legt  GalFs  Theorie   vom    Gehirne  zu 
Grunde,  ^dass  es  nicht  ein  einfaches  Organ  sei,  son- 
dern dass  seine  verschiedenen  Theile  die  Instrumente 
bilden,  durch  welche  Gefühle,  Regungen,   Vorstellun- 
gen etc.  offenbar  werden."    Er  legt  ferner  für  seinen 
Gegenstand  ein  grosses  Gewicht  auf  das  Factum,  das8 
das  Gehirn  ein  Doppelorgan  ist.     Sind   die   äusseren 
Sinne  und  das  Gehirn  in  einem  Zustande  vollkomme- 
ner Ruhe,  so  entsteht  der  tiefste  Schlaf,  sind  jedoch 
bloss  Theile  des  Gehirnes   in  Ruhe   und    werden   die 
äusseren   Sinne    leicht   durch   ihre   natürlichen  Reize 
angeregt,  so  sind  Träume  die  sichere  Folge»    Die  prä- 
disponirenden  Ursachen  der  Träume  mögen  verschl^ 
denartig  sein,   allein  sie  sind  alle  unveränderlich   auf 
gewisse   Zustände   des   Körpers   zu   beziehen    —  auf 
seine  Lage,  auf  unregelmässige  oder  excessive  Circu- 
lation,  oder  auf  gewisse  Zustände  des  Gehirnes  oder 
der  äusseren  Sinne. 

Verf.  betrachtet  den  Traum  nach  seinen  ursäch- 
lichen Momenten  und  zwar: 

1.  Wenn  der  erste  Eindruck  einen  der  5  Sinne 
trifft:   erste  Abtheilung  der  Suggestiv -Ursachen. 

2.  Physische  Empfindungen,  als  Kälte,  Hitze, 
Luftzug  etc.:  zweite  Abtheilung  der  Suggestiv -Ur- 
sachen. 
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3.  Wenn  sich  einige  der  Geistesthätigkeiten  in 
einem  Zustande  von  Thätigkeit  durch  einen  abnormen 
Gesundheitszustand  befinden. 

4.  Wenn  ein  ähnlicher  oder  schlimmerer  Zustand 
durch  Narcotica  oder  Reizmittel  hervorgebracht,  bei 
einem  lebhaften  Temperament,   besteht. 

Unter  den  erläuternden  Beispielen  findet  sich  man- 
ches Interessante.  (Wird  fortges.). 

Physiologische  Psychologie  von  Dünn.    (Forts,). 

In  dem  Theile,  welcher  der  ausländischen  psychi- 
atr.  Literatur  gewidmet  ist,  werden  Auszüge  aus  Dr. 
Hagen's  „Psychiatrie  und  Anatomie"  (Psych.  Ztschr. 
XII.  Hell  1),  Damerow's  „Zur  Monomanie  -  Frage" 
(Ebendas.),  Dr.  Franz  „Fanatismus  oder  Irresein" 
(Psych.  Corresp.-ßl.  1855)  und  Dr.  Zeissing's  Aufsatz 
in  Casper's  Vierteljahrschr.   1856  geliefert. 

IV.   Heft. 

Im  Retrospect  geben  die  letzten  Lebensmomente 
der  Dichter  Moore  und  Rogers  Gelegenheit  den  Ver- 
fall der  geistigen  Kräfte  im  Alter  im  Allgemeinen  zu 
besprechen.  Es  folgen  einige  Fälle  von  Todtschlag 
während  eines  Zustandes  von  Halbbewusstsein ,  Cri- 
minalfälle,  Betrachtungen  über  öffentl.  Hinrichtungen 
und  eine  scharfe  Zurechtweisung  von  Dr.  Reynold's 
^Criminal  lunatics,  are  they  responsiblet  (1856)."  (Dr.  Ä. 
will  den  Irren  für  sein  Irresein  verantwortlich  wissen, 
wenn  letzteres  durch  Umstände  hervorgebracht  oder 
veranlasst  wurde,  über  welche  er  Meister  war!) 

Veher  Monomanie. 

Der  unbekannte  Verf.  giebt  uns  zuerst  ein  aus- 
führliches Resume  über  die  Monomanie-Frage  bei  den 
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Franzosen  und  Engländern  (vergl.  Dameroto  »zur  Mo- 
nomanie-Frage bei  den  Franzosen".  Psych.  Ztschr. 
XU.  S.  113)  und  stellt  dann  seine  Ansichten  in  fol- 
genden 7  Sätzen  auf: 

1.  Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  im  normalen 
Zustande  virtuell  von  einander  unabhängig,  obgleich 
funetionell  sehr  nahe  mit  einander  verbunden. 

2.  Sie  können  einzeln  oder  getrennt  krankhaft 
ergriflFen  sein;  eine  Fähigkeit  kann  übertriehen,  ge- 
schwächt oder  verkehrt  sein,  während  die  übrigen  nor- 
mal bleiben. 

3.  Eine  solche  partielle  Affection  kann  eine  Krank- 
heit bilden,  welche  passend  Monomanie  oder  Oligo- 
manie  genannt  wird;  sie  kann  ausschliesslich  den  Ver- 
stand, Willen,  die  Begierden  oder  Leidenschaften  er- 
greifen  und  kommt  häufig  vor. 

4.  Diese  Krankheit  bildet  keine  Periode  der  mehr 
ausgedehnten  Formen  des  Irreseins,  sondern  in  dem 
Verhältniss,  wie  die  Verbindung  zwischen  den  einzel- 
nen Fähigkeiten  innig  und  anhaltend  ist,  nimmt  die 
Krankheit,  wenn  eine  oder  mehrere  jener  Fähigkeiten 
für  einige  Zeit  krankhaft  ergriffen  sind,  häufig,  ob- 
gleich durchaus  nicht  beständig,  an  Ausdehnung  zu 
und  das  Irresein  wird  allgemein. 

5.  Es  werden  schwere  Verbrechen  unter  solchen 
Verhältnissen  verübt,  für  welche  der  Thäter  gänzlich 
unverantwortlich  zu  betrachten  ist,  indem  er  durch 
denselben  unbewussten  und  unbezwingbaren  Impuls 
geleitet  wird,  den  manche  Thiere  unter  deai  Einflüsse 
gewisser  Farben,   Gerüche  etc.  zeigen. 

6.  Motiv-  und  zwecklose,  unnatürliche  und  ano- 
male Verbrechen  sollten  stets  sorgföltig  untersucht 
werden,  indem  sie  wahrscheinlich  zu  dieser  Classe 
gehören. 

7.  Grosse  Vorsicht  ist  nöthig  bei  der  Heilungs- 
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Erklärung  eines  ehemaligen  Monomaniacus,  der  irgend 
ein  Verbrechen  begangen  hat,  obgleich  es  möglich 
ist,  dass  eine  solche  Heilung  in  gewissen  Fällen  voll- 
ständig sein  kann. 

Das  Weib  in  socialer  Beziehung, 

Eine  Geschichte  der  Stellung  der  Frauen  in  der 
Gesellschaft  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Ge- 
genwart. 

lieber  die  physiologischen  nnd  psychologischen  Phäno- 
mene der  Träume  und  Erscheinungen.    (Forts.). 

Meist  erläuternde  Beispiele  zu  dem  früheren  Ar- 
tikel, von  denen  einige  nicht  ohne  Interesse  sind ;  dann 
über  Incubus,  über  den  Verf.  nichts  Neues  sagt. 

William  Dove^  ein  CriminalfalL 

W.  D.,  einer  angesehenen  Familie  angehörend, 
wurde  am  8.  Aug.  1856  wegen  Vergiftung  seiner  Frau 
gehängt.  Nach  der  vom  Herausg.  gegebenen  Expo- 
sition des  Falles  litt  D.  an  keiner  Wahnvorstellung, 
auch  hatte  er  einige  Kenntniss  von  Recht  und  Unrecht; 
allein  sein  ganzer  Lebenslauf  war  eine  Kette  von  un- 
sinnigen und  verkehrten  Handlungen,  welche  nicht 
bloss  von  Bosheit,  Laster  oder  Excentricität  stamm- 
ten, sondern  offenbar  aus  einem  gestörten,  unregelmäs- 
sig entwickelten  und  von  Geburt  an  fehlerhaft  orga- 
nisirlen  Gehirn  entsprangen.  Jede  Jury,  bemerkt  F, 
W*i  würde  D.,  wenn  es  sich  kurze  Zeit  vor  der  That 
darum  gebändelt  hätte,  ob  derselbe  im  Stande  sei, 
sein  Vermögen  selbstständig  zu  verwalten,  iuterdicirt 
haben;  er  betrachtet  ihn  jedoch  nicht  irre  in  der  wis- 
senschaftL  Bedeutung  des  Wortes,  allein  es  war  genug 
angeborener  Schwachsinn  und  mangelhafte  Intelligenz 
vorhanden,  um  eine  Umänderung  der  Todesstrafe  ein- 
treten zu  lassen. 
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Bericht  über  den  internationalen  statistischen  Congress 
zu  Paris  (1855)  in  Bezug  auf  Irresein ,  Blödsinu 
und  Cretinismus,  nebst  Mittheilung  des  Schemas 
für  die  Statist.  Untersuchung  des  Irreseins  (von 
TribtAchet). 

Bericht  über  die  jährliche  Versammlung  des  Vereins 
englischer  Irrenärzte. 

Zum  Präsidenten  für  das  laufende  Jahr  wurde 
Dr.  Forbes  Winslow  gewählt.  Das  Hauptthema  der 
Discusslon  bildeten  die  Irischen  Districts-Irrenanstal- 
ten;  es  wurde  gerügt,  dass  das  Gesetz  keine  ärztlichen 
(residirenden)  Directoren  für  dieselben  verschreibt,  son- 
dern dass  es  dem  freien  Ermessen  des  Lord- Lieute- 
nant anheimgestellt  sei,  einen  Arzt  oder  Nichtarzt  zu 
diesem  wichtigen  Posten  zu  ernennen. 

Aachen.  Dr.  Reumant. 


Zur  Casuistik. 


Meningitis  tuberculosa  und  Geisleskrankheit,  —  Carl 
Adolph  5..  17  Jahre  alt,  Sohn  eines  wohlhabenden  Handwer- 
kers aus  Berlin,  seit '  etwa  \  Jahren  Lehrling  in  einem  kauf- 
männischen Geschäfte  und,  einige  leichte  Erkrankungen  in  den 
Knabenjahren  abgerechnet,  stets  gesund,  verfiel  fast  plötzlich  Ende 
September  1857  auf  der  Leipziger  Herbstmesse,  wohin  er  mit  sei- 
nem Prinzipale  gereist  war,  in  einen  Zustand  von  Schwäche  und 
Unbesinnlichkeit,  nachdem  er  einen  ganzen  Tag  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  beim  Auspacken  der  Waaren  und  schriftlichen  Arbei- 
ten tgchtig  gearbeitet  hatte.  Auf  der  Ostermesse  desselben  Jahres 
hatte  er  dieselben  und  noch  grössere  Anstrengungen  ohne  merk- 
baren Nachtheil  ertragen.  Von  Leipzig,  wo  er  der  nöthigen  Hülfe 
und  Pflege  entbehrte,  noch  vor  Beendigung  der  Messe  nach  Hause 
zurückgeschickt,  fand  ihn  der  Hausarzt  am  30.  September  fiebernd, 
mit  injicirten  Augen,  leichter  Turgescenz  des  Kopfes  und  äehr  lei- 
dendem Gesichtsausdruck,  über  sehr  grosse  Abgeschlagenheit  .der 
Glieder  und  Kopfschmerz  klagend.  Da  um  diese  Zeit  der  Abdo- 
niinaltyphus  in  Berlin  in  ziemlicher  Ausbreitung  herrschte,  so  ver- 
muthete  man  naturlich,  es  mit  dieser  Krankheit  zu  thun  zu  haben. 
Diese  Vermuthung  wurde  verstärkt,  als  in  der  nächsten  Nacht  sich 
leichte  Delirien  einstellten*  Das  Fieber  war  ein  continuirliches 
mit  geringen  Remissionen.  Aber  schon  nach  einigen  Tagen  schwan- 
den die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Kopfes  und  eine  Reihe  von 
Krankheitssymptomen  der  Respirationsorgane  traten  in  den  Vorder- 
grund, Stiche  in  der  Brust,  häufiges  Husten  mit  einem  erst  zähen, 
schaumigen,  später  mehr  schleimigen,  geballten,  zum  Theil  gelb- 
Hchen,  hin  und  wieder  Ungirten  Auswurf.    Die  Behandlung  bestand 
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anfänglich  in  einer  mucilaginösen  Nitrummixtur,  Sinapismen  etc. 
ohne  Blutentziehungen;  später  wurde  besonders  gegen  den  hart- 
näckigen Husten  eine  Molkenkur  eingeleitet,  nach  deren  drei- 
wöchentlichem Gebrauch  jener  endlich  wich«  Es  blieb  indess  noch 
längere  Zeit  eine  nicht  unbedenkliche  Schwäche  zurück;  auch 
einige  Gedächtnissschwäche  wurde  beobachtet. 

Kurze  Zeit  nach  der  Reconvalescenz  bemerkten  die  Angehö- 
rigen, dass  der  Kranke  von  Dingen  und  Personen  erzählte,  welche 
er  gar  nicht  gesehen  haben  konnte;  sein  Wesen  erschien  zugleich 
wunderlich,  fast  possenhaft.  Er  beging  eine  Anzahl  zweckloser 
Handlungen,  oft,  um  irgend  einen  kleinen  Possen  zu  spielen,  za- 
weilen  auch  ernsterer  Art.  So  war  er  eines  Tages  in  verschie- 
dene Restaurationen  gegangen,  hatte  in  der  einen  Porterbier  ge- 
trunken, in  einer  anderen  gegessen,  ohne  Geld  zu  haben.  Er  liess 
dort  seinen  Rock  zum  Unterpfande  und  streifte  ohne  denselben 
noch  vielfach  in  den  Strassen  umher.  Am  folgenden  Tage  wnsste 
er  nicht  anzugeben,  wo  er  denselben  gelassen  hatte.  Wie  sich 
später  herausstellte,  hat  er  in  ähnlicher  Weise  eine  ziemliche  An- 
zahl kleiner  Schulden  gemacht.  Zu  Hause  gehalten,  sass  er  in  der 
Regel  stundenlang  ganz  still,  stierte  vor  sich  hin,  ass  viel  and 
gern.  Oft  erzählte  er  mit  dem  Scheine  völliger  Wahrheit  völlig 
fingirte  Begebenheiten  und  zeigte  er  eine  gewisse  kindische  Schlaa- 
heit,  verschiedenen  Personen  seine  Erzählungen  glaubhaft  erschei- 
nen zu  lassen. 

Nach  seinem  eigenen  Wunsche  und  weil  man  von  eine^  ern- 
steren Beschäftigung  eine  günstige  Rückwirkung  auf  seinen  gei- 
stigen Zustand  erwartete,  trat  er  am  8.  November  wieder  in  sein 
kaufmännisches  Geschäft  ein.  Er  zeigte  sich  bei  seiner  Beschäf- 
tigung, wenn  auch  etwas  gedankenschwach  und  zerstreut,  doch 
in  Allerfi,  was  er  sprach  und  that,  verständig.  Aber  statt  am  fol- 
genden Tage  seine  Thätigkeit  wieder  zu  beginnen,  war  er  einige 
Strassen  entlang  gegangen,  vor  mehreren  Läden  stehen  geblieben, 
.dies  und  jenes  anstarrend,  und  hatte  sich  dann  bis  zur  Mittags- 
stunde bei  einem  Bekannten  aufgehalten  und  die  Eltern  später  über 
sein  Treiben  ganz  geschickt  getäuscht.  Auch  in  den  nächsten 
Tagen  trieb  er  sich  in  ähnlicher  Weise  umher  und  erzählte  den 
Eltern  allerlei  Unwahrheiten  über  seinen  Prinzipal  und  sein  Ge- 
schäft. Die  Eltern  entdeckten  erst  nach  einigen  Tagen  ganz  sa- 
fällig  seinen  gestörten  Zustand.  Der  Vater  folgte  ihm,  als  er  eines 
Morgens  die  elterliche  Wohnung  verliess,  sah,  wie  er  vor  einigen 
Läden  stehen  blieb.  Verschiedenes  anstarrte,  dann  in  eine  benach- 
barte Conditorei  eintrat,  dessen  Inhaber  ihm  befreundet  war.    Hier 
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fand  ihn  der  Vater,  dessen  Eintreten  er  gar  nicht  beachtete,  über 
einen  Kasten  mit  Zackerwerk  gebeugt,  mit  stierem  Blicke  densel- 
ben anstarrend.  Auf  des  Vaters  Aufforderung,  ihm  zu  folgen,  er- 
schrak er  sichtlich,  folgte  indess  willig.  Auf  dem  Wege  nach 
Hanse  liebreich  über  den  Grund  seines  Betragens  befragt,  antwor- 
tete er  wenig  mit  verschiedenen  Ausflüchten.  Durch  ernstere  Vor- 
stellungen und  Ermahnungen  wurde  er  nur  mit  Mühe  zu  einigen 
Geständnissen  gebracht.  Momentan  zu  Thränen  gerührt,  wurde  er 
in  kürzester  Frist  wieder  ganz  heiter  und  pfiff  ganz  unbefangen 
irgend  eine  Melodie.  Der  herbeigerufene  Hausarzt  fand  am  14ten 
November  des  Abends  den  Kranken  theilnahmlos,  passiv,  mit  etwas 
geröthetem  Gesichte,  unlustig  zu  Antworten  und  mit  sichtlicher 
Anstrengung  seine  Gedanken  ordnend  und  aussprechend.  Er  klagte 
über  heftigen  Kopfschmerz,  besonders  in  der  linken  Stirnhälfte 
und  Schläfe,  verzog  das  Gesicht  oft  schmerzhaft  ued  benahm  sich 
wie  ein  Kind.  Ein  eingeleitetes  antiphlogistisches  Verfahren,  Blut- 
egel, Abführmittel,  Vesicatore  in  den  Nacken  und  hinter  den  Oh- 
ren brachten  keine  Aenderung.  Am  19.  November  wurde  der 
Kranke  der  Irrenabtheilung  der  Charit6  übergeben. 

Status  praesens.  Der  Kranke  ist  von  hochaufgeschossenem, 
jedoch  regelmässigem  Baue;  die  Ernährung  hat  etwas  gelitten,  die 
Musculatur  ist  schlaff,  das  Gesicht  noch  ziemlich  voll  und  jugend- 
lich. Die  Haut  ist  weich,  zart  und  von  einer  fast  durchsichtigen 
Blässe,  die  Finger  sind  lang  mit  glatten,  hellen  und  gewölbten 
Nägeln.  Der  Thorax  ist  lang,  jedoch  genügend  gewölbt, und  nir- 
gend eingezogen  oder  abgeflacht,  die  Brustwarze  sitzt  auf  der 
vierten  Rippe,  der  Stoss  der  Herzspitze  ist  deutlich  diesseits  der- 
selben im  vierten  Intercostalraume  zu  fühlen  Die  Percussion  und 
Auscultation  zeigten  keine  wesentlichen  Veränderungen.  Der  Bauch 
fühlt  sich  etwas  voll  aber  weich  an.  Die  Zunge  ist  leicht  weiss- 
Hch  belegt;  der  Stuhl  fehlt  seit  gestern  Der  Kopf  ist  von  schö- 
ner regelmässiger  Form,  das  Gesicht  trägt  den  Ausdruck  eines  tie- 
fen heftigen  Schmerzes  und  wird  oft  verzogen.  Die  Augenlider 
sind  meist  geschlossen,  weil  dem  Kranken  das  Licht  empfindlich 
ist,  die  sclerotica  ist  bläulich,  die  Pupillen  sind  etwas  weit,  aber 
gleich  und  reagiren  gut.  Der  Puls  ist  weich,  massig  voll,  von 
normaler  Frequenz;  die  Hauttemperatur  erscheint  normal,  Stirn 
und  Schläfen  fühlen  sich  um  vieles  wärmer  an,  als  andere  unbe- 
deckte Hautparthien. 

Die  Hauptklagen  des  Kranken  beziehen  sich  auf  einen  hefti- 
gen stechenden  und  drückenden  Schmerz  in  Stirn  und  Schläfen, 
besonders  der  linken  Seite.     So  lange  der  ärztliche  Besuch  statt- 
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findet,  wimmert  und  seufzt  der  Kranke  und  verzieht  das  Gesicht 
SU  einer  schmerzhaften  Grimasse.  Seine  Aeusserungen  in  Bezug 
auf  den  Verlauf  seiner  Krankheit  sind  zusammenhängend  und  be- 
zeugen ein  gutes  Gedachtniss.  Sobald  sich  der  ärztliche  Besuch 
entfernt,  hören  die  Klagen  auf,  der  Kranke  wird  Zuerst  ruhig,  be- 
ginnt dann  heiter  vor  sich  hin  zu  pfeifen,  mit  sich  selbst  in  be- 
dauernder kindischer  Weise  zu  reden,  wie:  „Armer  Carl,  armer 
Schlingel,  wie  wird  dir's  gehen".  Im  Laufe  des  Tages  steht  er 
auf,  geht  an  das  Bett  eines  anderen  Kranken,  nimmt  demselben 
ein  Stück  Brod  fort  und  versteckt  es,  ohne  es  zu  verzehren.  Ver- 
ordnung: 8  Blutegel  hinter  jedes  Ohr,  3 stündlich  ein  Pulver  aus 
5  Gr.  Calomel. 

Am  folgenden  Tage  (20.  November)  zeigte  sich  der  Zustand 
unverändert.  Der  Stirn kopfsch merz  hatte  eher  zugenommen;  Stuhl- 
gang war  trotz  der  grossen  Calomeldosen  noch  nicht  eingetreten; 
die  Zunge  war  weisslich  belegt.  Es  wurde  stündlich  \  ^  Infus. 
Senn,  compos.  gereicht  und  am  Abend,  als  noch  kein  Stuhlgang 
erfolgt  war,  ein  Essigklystier  applicirt,  welches  aber  sogleich 
wieder  abging.  Es  werden  noch  hinter  jedes  Ohr  6  Blutegel  ge- 
setzt und  der  Kopf  mit  Eiswasserumschlägen  fomentirt,  welche 
rasch  gewechselt  und  die  Nacht  hindurch  fortgesetzt  wurden.  Die 
Kälte  schien  dem  Kranken  sehr  wohlzuthun,  und  er  schlummerte 
in  der  Nacht  einige  Stunden,  wenn  auch  unterbrochen. 

Trotz  des  Gebrauches  von  Crotonöi  (gtt.  1  auf  OL  Ricini  ^) 
erfolgten  erst  am  22sten  reichliche  Stuhlentleerungen.  Der  Stuhl- 
gang blieb  seitdem  fast  regelmässig  und  erfolgte  ohne  Anwendung 
besonderer  Laxantien.-  Der  Kopfschmerz  hatte  an  Heftigkeit  nach- 
gelassen, der  Kranke  richtete  sich  auf,  sprach  freier  und  klagte 
weniger. 

Sein  Wesen  hatte  etwas  eigenthümlich  Naives  und  Neckisches. 
Hatten  die  Aerzte  sich  entfernt  und  selbst  in  deren  Gegenwart  trieb 
er  allerlei  Possen,  erzählte  vor  sich  hin,  bedauerte  sich,  lachte  und 
pfiff,  zupfte  seine  Bettnachbaren,  unterliess  dieses  Treiben  sofort, 
sobald  er  sich  beobachtet  wusste.  Fragte  man  nach  dem  Grund 
seines  Benehmens,  so  lachte  er  wohl,  in  der  Regel  sachte  er  aber 
durch  Klagen  und  Wimmern  derartige  Gespräche  abzubrechen.  Da 
die  Pulsfrequenz  sehr  wechselte,  die  Temperatur  dem  Handgefdhie 
nicht  wesentlich  erhöht  schien,  eine  Constatirung  des  Fiebers  für 
die  Diagnose  ausserordentlich  wichtig  war,  so  wurde  vom  24.  No- 
vember ab  die  Temperatur  regelmässig  um  9  Uhr  Morgens  and 
5  Uhr  Nachmittags  gemessen,  und  es  stellte  sich  das  Bestehen  eiaes 
continuirlichen,  indess  massigen  Fiebers  heraus. 
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Bis  zum  28sten  (Schien  sich  der  Zustand  bei  einer  wesentlich 
gleich  bleibenden  massig  antiphlogistischen  Behandlung  zu  bessern. 
An  diesem  Tage  traten  einzelne  Krankheitserscheinungen  auf,  welche 
den  Uebergang  in  einen  typhösen  Zustand  andeuteten.  Die  Zunge 
zeigte  sich  pelzig  belegt  mit  seitlichen  Zahneindrücken;  auf  dem 
Rücken  eutwickelte  sich  ein  kleiner  Decubitus.  Der  Kranke  mur- 
melte vor  sich  hin,  nannte  häufig  seinen  Namen  und  lag  meist  in 
einer  Art  Halbschlaf,  leise  athmend  mit  halbgeschlossenen  Augen. 
Auf  Anrufen  kam  er  rasch  zur  Besinnung  und  antwortete  ziemlich 
richtig.  Diese  Erscheinungen  gewannen  rasch  an  Ausdehnung  und 
Intensität.  Schon  in  den  nächsten  Tagen  ass  und  trank  er  nur  auf 
Aufforderung  und  musste  gefüttert  werden;  das  Schlingen  schien 
erschwert;  er  Hess  indess  weder  Stuhl  noch  Urin  unter  sich  gehen. 
Trotz  der  Zunahme  der  Somnolenz,  in  welche  er  immer  von  Neuem 
verfiel,  waren  noch  Spuren  seines  früheren  neckischen  Wesens  zu 
bemerken.  Am  29.  November  zeigten  die  erweiterten  Pupillen 
zuerst  sich  ungleich;  die  linke  war  etwas  weiter. 

Am  1.  December  zeigten  sich  erythematöse  Flecke  über  Brust 
und  Leib  zerstreut,  die  aber  bald  wieder  verschwanden.  Der  De- 
cubitus nahm  rasch  zu;  es  stellte  sich  zuweilen  ein  völliger  Col- 
lapsus  ein,  die  Somnolenz  wurde  immer  schwerer  und  steigerte 
sich  häufig  zum  Coma.  Am  3.  December  trat  gegen  Mittag  ein 
krampfartiges  Schütteln  mit  plötzlicher  Turgescenz  des  Gesichtes, 
Grimassiren  und  Schnüffeln  ein.  Der  Kranke  schrie  hell  auf  und 
schien  grosse  Angst  zu  erdulden.  Lippen  und  Nasenflügel  waren 
wachsbleich.  Das  Herz  palpitirte  heftig.  Der  Kranke  Hess  Koth 
und  Urin  unter  sich,  indess  gelang  es  letzteren  aufzufangen,  er 
zeigte  sich  dunkelgelb  trübe,  mit  einigen  Flecken.  Am  5ten  wie- 
derholte sich  das  convulsivische  Schütteln  mit  Grimassiren,  Weinen, 
Schmatzen  der  Lippen  und  Zunge;  die  Sensibilität  schien  erloschen 
zu  sein.  Am  folgenden  Morgen  zeigte  sich  dagegen  die  Hautemp- 
findlichkeit in  einem  Grade  erhöht,  dass  die  leiseste  Berührung  hef- 
tiges Schreien  hervorrief,  sowie  Reflexionen  der  entsprechenden 
Muskeln.  Am  6ten  erfolgte  der  Tod  im  tiefsten  Sopor.  Die  Pu- 
pillen waren  in  den  letzten  Tagen  sehr  weit  und  träge  geworden. 
Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  etwa  24  Stunden 
vor  dem  Tode  zuerst  auf  der  rechten,  dann  auf  der  linken  Wange 
ein  Erysipel  entwickelte  und  rasch  über  beide  Wangen  verbreitete. 
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Tafel   der    Temperatur. 


1857. 


Vormittags  9  Uhr. 


Nachmittags  5  Uhr. 


November, 
24. 


28. 

29. 

30. 

December. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 


80 
76 
72 


37%8 
38%l 
37%4 


84 

37%8 

84 

38%5 

t08 

38« 

128 

38%5 

128 

39  %3 

128*) 

38%3 

38%1 


JOO 


38%4 

100 

38%3 

80 

38%3 

80 

38%2 

96 

38%1 

112 

38%1 

116**) 

38%9 

128 

38%3 

124***) 

\ 


Die  Section  wurde  16  Stunden  nach  dem  Tode  durch  Hern 
Professor  Virchofo  ausgeführt. 

Starke  Abmagerung;  massiger  Decubitus  in  der  Sacralge* 
gend. 

Brusthöhle,  Im  Herzbeutel  etwas  klare  gelbliche  Flüssig- 
keit; Herz  gut  contrahirt,  besonders  das  linke.  Links  dunkele 
Blutgerinnsel  und  Speckhautabscheidungen;  rechts  ist  das  Blut  mehr 
flussig  mit  einigen  leicht  icterischen  Gerinnseln.  Aach  die  zufüh- 
renden Gefässe  enthalten  viel  Blut,  welches  flussig  und  von  dunke- 
1er  Farbe  ist.  Das  Herzfleisch  links  gut  entwickelt,  derb.  Di« 
Klappen  der  Aorta  und  Pulmonalis  sind  etwas  verdünnt;  unterhalb 
der  Aortenklappen  findet  sich  eine  dünne  Stelle  mit  sehr  zartem  Endo- 
cardium.  Die  linke  Lunge  ist  durch  alte  Adhäsionen  hinten,  oben  uid 


*)  Puls  sehr  klein. 

**)  Am  Mittag  convulsionsartiger  Anfall  bei  einer  Pulsfrequenz 
von  138. 

*••)  Puls  sehr  klein. 
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seitlich  fest  verwachsen,  zwischen  denen  sich  hin  und  wieder  se- 
röse Flüssigkeiten  befinden.  Die  Verwachsungen  an  der  Spitze 
sind  sehr  fest  und  nicht  ohne  Zerreissung  des  Parenchyms  zu  tren- 
nen. Die  Lunge  ist  überall  lufthaltig.  An  der  Spitze  narbige  Re- 
tractionen  und  auf  dem  Durchschnitte  eine  etwa  wallnnssgrosse 
Höhle  mit  einem  gelben  butterartigen  Inhalte  und  glatten  Wandun- 
gen. Das  umgebende  Parenchym  ist  von  zahlreichen  Miliartuber- 
keln durchsetzt.  Auf  dem  Durchschnitt  des  unteren  Lappens  klei- 
nere frischere  und  ältere  Tuberkel  und  an  seinem  hinteren  Umfange 
zahlreiche  alte  grosse  Tuberkelknoten.  Aus  den  Bronchien  ent- 
leert sich  ein  gräuliches  eitriges  Sekret.  Die  Bronchialschleimhaut 
ist  stark  geröthet  mit  einem  trüben  Fluidum,  welches  sich  in  den 
kleinsten  Verzweigungen  findet.  Im  Ganzen  ist  das  Parenchym 
hyperämisch  und  leicht  ödematös.  Die  Lunge  ist  übrigens  sehr 
blass  und  fast  pigmentfrei.  An  der  rechten  Lunge  ebenfalls  aus- 
gedehnte Verwachsungen  der  Pleura.  An  der  Spitze  alte  Knoten 
und  eine  mit  eingedicktem  Eiter  gefüllte,  glattwandige  Höhle  von 
zahlreichen  obsoleten  Miliarknoten  umgeben.  Im  Parenchym  zeigt 
sich  leichtes  Oedem. 

Bauchhöhle,  Die  MiU  ist  klein,  blass,  sonst  normal.  Neben- 
nieren gross  und  gut  erhalten;  Nieren  blutreich,  ziemlich  normal. 
Die  Harnblase  ist  mit  braunem  trüben  Harn  gefüllt;  die  Schleim- 
häute etwas  bräunlich  gefärbt.  Die  Leber  ist  gross,  blutreich, 
von  gutem  Aussehen  und  grosse  Acini.  Die  Gallenblase  ist 
massig  gefüllt  mit  einer  gelben  sehr  dünnflüssigen  Galle.  Gekrös- 
drüsen  etwas  vergrössert,  sonst  normal.  Im  Dünndarm  ist  die 
Schleimhaut  etwas  verdickt  und  mit  vielem  gallig  geßirbten  Schleim 
bedeckt.     Hoden  und  Saamenstrang  normal. 

Kopßöhle  Schädel  etwas  breit;  die  Kranznaht  sehr  zackig, 
die  Pfeilnaht  in  ihrem  hinteren  Theile  erhaben.  Die  Knochen  sind 
dünn,  durchscheinend,  mit  geringer  Diplo^,  blutreich.  An  der  Ba- 
sis keine  auffallende  Verschiedenheit  beider  Seiten,  die  starke  Ent- 
wickelung  des  rechten  tuber culum  jujulare  abgerechnet.  Die  dura 
mater  ist  dünn,  massig  blutreich;  auf  der  linken  eine  leichte  Verwach- 
sung der  Gehirnhäute.  Die  Hemisphaeren  dringen  stark  hervor  und  sind 
auf  beiden  Seiten  sehr  flach.  Von  der  fossa  Sylvii  der  linken  Hemi- 
sphaere  aus  im  Gewebe  der  pta  verbreitet  sich  eine  gräulichgelbe,  mit 
zahlreichen  kleinen  Körnchen  gemischte  Masse.  An  der  Basis  fin- 
den sich  sehr  ausgedehnte  speckartige  Ausscheidungen,  besonders 
im  Umfange  des  infundibulum  bis  zum  pons  hin.  Im  Gervicalkanale 
ziemlich  viel   Flüssigkeit.     In   den  Ventrikeln   eine   leicht  bräun- 
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liehe,  klare  Flüssigkeit;  die  Höhlen  sind  massig  erweitert,  die  um- 
gebende Substanz  ist  erweicht,  am  meisten  nahe  dem'septvm peU, 
Geringe  Trübung  und  starke  Verdickung  der  plexus  choroidei, 
Verwachsung  der  Vierhügel.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich  die 
linke  fossa  Sylpti  dicht  von  einem  hellgelblichen  fibrinösen  Ex- 
sudate umgeben.  Die  angrenzende  graue  Substanz  bildet  eine 
dichte,  punctirte  Hämorrhagie.  Die  weisse  Substanz  ist  in  weiter 
Ausdehnung  bis  cum  Linsenkorn  angeschwollen,  ödematös  und 
zeigt  ein  gelbliches  Aussehen.  Am  stärksten  ist  die  Erkrankung 
an  der  Spitze  des  Mittellappens  entwickelt.  Es  findet  sich  in  ihm 
eine  Erweichung  von  dem  Umfange  eines  massigen  Apfels  (U— 
2*'  im  Durchmesser),  welche  aber  nicht  in  das  corpus  strialum 
übergeht.  Im  Umfange  der  infiltrirten  Stellen,  namentlich  an  der 
linken  Hemisphäre,  eine  ausgedehnte  frische  Tuberkeleruption.  Die 
übrige  Substanz  des  Gehirns  ist  von  ziemlich  guter  Consistenz,  die 
graue  blass,  die  weisse  etwas  geröthet;  im  kleinen  Gehirn  beide 
Substanzen  blass.  Der  vierte  Ventrikel  ist  gross,  die  V^andungen 
etwas  mürbe. 

Dass  der  mitgetheilte  Fall  in  der  Gruppirung  seiner  Symptome, 
sowie  in  dem  ganzen  Krankheits verlaufe,  auch  abgesehen  Ton  den 
geistigen  Störungen,  bedeutende  Abweichungen  von  dem  gewöhn- 
lichen Verlaufe  der  tuberkulösen  Meningitis  darbietet,  leuchtet  bei 
einem  flüchtigen  Blicke  auf  die  Hauptzüge  dieser  Erkrankung  so- 
fort ein.  Die  tuberkulöse  Meningitis  tritt  gewöhnlich  bei  Indivi- 
duen, welche  kürzere  oder  längere  Zeit  Erscheinungen  yon  Lun- 
gentuberkulose dargeboten  haben,  mit  einem  unerträglichen  drücken- 
den, rasch  an  Heftigkeit  zunehmenden,  bis  zum  Eintritt  der  Som- 
nolenz  und  Unbesinnlichkeit  permanent  anhaltenden  Kopfschmen 
auf;  in  einzelnen  Fällen  pflegt  selbst  das  letzte  Stadium  der  Krank- 
heit, in  welchem  die  Zeichen  des  Hirndrucks  vorwiegen,  nicht  frei 
von  Schmerzäusserungen  zu  sein.  Zu  dem  Kopf:$chmerz  gesellt 
sich  rasch  Erbrechen  grüner  galliger  Massen,  in  der  Regel  wieder- 
holt und  heftig,  hartnäckige  Verstopfung  und  andere  Indigestions- 
erscheinungen. Leichtere  nächtliche  Delirien  fehlen  in  der  Regel 
schon  im  Beginne  der  Krankheit  nicht,  bald  kommt  es  zu  furi- 
bunden  Delirien,  abwechselnd  mit  Somnolenz,  die  sich  zum  Coma 
steigert.  Die  sogenannten  nervösen  Erscheinungen,  trockne,  oft 
braune  Zunge,  fuligo  dentium,  convulsivische  und  (doch  seltener 
die  Pupillen  abgerechnet)  Lähmungserscheinungen,  Unbesinnlich- 
keit etc..  Decubitus  führen  bald  zum  Ende.  Ein  in  der  Regel 
massiges  continuirliches  Fieber  herrscht  während    des  Verlaufes, 
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welcher  durchschnittlich  2  —  3  Wochen  umfasst  und  selten  4  Wo- 
chen überschreitet. 

In  unserem  Falle  wurden  die  ersten  deutlichen  Erscheinungen 
der  tuberkulösen  Meningitis,  heftiger  Kopfschmerz  mit  Turgescenc 
des  Kopfes  und  Delirien,  ein  continuirliches  massiges  Fieber  mit 
grosser  Abgeschlagenheit,  dazu  Erscheinungen  von  Seiten  der 
Brust,. welche  nach  dem  Leichenbefunde  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Haupterkrankung  als  phthisische  aufzufassen  sind,  schon  Ende 
September  beobachtet.  Am  22.  September  trat  jenes  plötzliche, 
mit  Schwäche  und  Unbesinnlichkeit  verbundene  Unwohlsein  auf. 
—  Der  Tod  erfolgte  am  6,  December;  der  Krankheitsverlauf  um- 
fasst also  einen  Zeitraum  von  11  Wochen.  Der  Kopfschmerz  wich 
im  Anfange  schon  nach  einigen  Tagen,  dann  erfolgte  eine  Remis- 
sion von  etwa  6  Wochen,  in  denen  sich  die  fortdauernde  Ergriffen- 
heit des  Gehirns  anfanglich  wie  durch  eine  gewisse  Schwäche  der 
Intelligenz  dokumentirt  Derartige  Remissionen  sind  von  den 
Autoren  häufig  genug  beobachtet  und  Guersanl  bezeichnet  sie  als 
characteristisch  für  den  Verlauf  der  tuberkulösen  Meningitis  als 
Uebergang  des  ersten  Stadiums  der  intensen  meningitischen  Symp- 
tome zu  denen  der  Somnolenz.  Aber  die  ungewöhnlich  lang- 
dauernde Remission  in  unserem  Falle  ist  ausserdem  noch  durch 
eine  ausgebildete  characteristische  Geisteskrankheit  ausgezeichnet, 
deren  Yerhältniss  zur  Haupterkrankung  eine  eingehende  Betrach- 
tung fordert. 

Diese  Geisteskrankheit  gleicht  der  Form  nach  in  vieler  Be- 
ziehung den  Alienationen  der  geschlechtlichen  Entwickelungsjahre, 
welche  sich  in  vielfacher  Beziehung  wieder  den  mit  hysterischen 
Erkrankungip/verknüpften  geistigen  Störungen  anschliessen.  Eine 
eigenthümliche  Aboulie,  welche  die  Kranken  trotz  aller  Erkennt- 
niss  von  pflichtmässigen  Arbeiten  abhält,  ein  gewisses  kindisches 
Wesen,  vor  Allem  die  Neigung  zu  Possen  aus  Schabernack  ist  die- 
sen Geistesstörungen  gemeinsam.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf 
die  Erscheinungen  dieser  Krankheitsform  und  ihren  Zusammenhang 
mit  bekannten  organischen  Erkrankungen  näher  einzugehen;  es 
soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Geisteskrankheit  in  un- 
serem Falle  eine  Art  Selbstständigkeit  zu  geniessen  scheint  trotz 
der  schweren  Erkrankung  des  Gehirns.  Es  pflegt,  abgesehen  von 
den  in  späteren  Stadien  sich  einfindenden  allgemeinen  Depressio- 
nen der  Intelligenz,  Schwerbesinnlichkeit,  Gedächtnissschwäche 
und  den  das  Gehirnfieber  begleitenden  allgemeinen  Delirien,  eine 
geistige  Störung  im  eigentlichen  Sinne  mit  der  tuberkulösen  Me- 
ningitis nicht  verbunden  zu  sein.     Eine  bei  den  heftigen  Schmer- 
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zen  und  dem  Gefühl  grosser  Abgeschlagenkeit  leicht  erklärliche 
Traurigkeit  bedarf  keiner  besonderen  Deutung  und  fehlt  wohl  bei 
Erwachsenen  niemals  im  Beginn  der  Krankheit.  Mit  dieser  Ver- 
stimmung hat  der  Character  der  Geisteskrankheit  Nichts  zu  thun; 
sie  tritt  erst  auf,  nachdem  der  Kopfschmerz  verschwanden,  hält 
dann  aber  bei  erneuter  heftiger  Erkrankung  trotz  des  heftigsten 
Kopfschmerzes  und  des  continui fliehen  Fiebers  an  nnd  bleibt  in 
einzelnen  Zügen  kenntlich,  so  lange  noch  ein  Rest  Besinnung  be- 
steht. 

Einen  in  vielfacher  Beziehung  analogen  Verlauf  und  Sympto- 
mencomplex  hatte  ich  wenige  Wochen  vorher,  aber  ebenfalls  lei- 
der nur  im  letzten  Stadium,  zu  beobachten  Gelegenheit.  Ein  30jäh- 
riger  Korbmachergeselle,  der  fi'üher  an  Husten  mit  blutigen  Spu- 
tis  gelitten  hatte,  fühlte  sich  einige  Tage  lang  von  einem  so  hef- 
tigen drückenden  Kopfschmerze  ergriffen,  dass  er  den  Kopf  nicht 
zu  bewegen  wagte  und  fast  die  Besinnung  verlor.  Nachdem  die- 
ser gewichen  war,  bemächtigte  sich  seiner  eine  hohe  geschlecht- 
liche Aufregung,  deren  er  trotz  der  häufigen  Ausübung  des  Bei- 
schlafs (30  Mal  in  einer  Nacht)  nicht  Herr  werden  konnte  In  der 
Nacht  stellten  sich  abscöne  Träume  mit  Saamenerguss  ein;  vor 
dem  Einschlafen  und  nach  dem  Erwachen  hatte  er  entsprechende 
Illusionen  nnd  selbst  Hallucinationen.  Er  sah  Frauenzimmer  in 
schönen  Gewändern  in  einer  glänzenden  Beleuchtung,  hörte  Fnss- 
tritte  und  Flüstern,  glaubte,  dass  man  sich  seinem  Bette  nahe. 
Allmählig  setzte  sich  die  Wahnvorstellung  fest,  dass  er  den  Nach- 
stellungen aller  Frauenzimmer  Berlins  ausgesetzt  sei.  Ehe  die 
weiteren  Folgen  dieser  geistigen  Störung  sich  entwickeln  konnten, 
trat  heftiges  Fieber  *)  mit  Kopfschmerz  und  den  Symptomen  einer 
intensen  Lungenphthise  ein;  bei  der  Deutlichkeit  der  Gehirn-  und 
Lungenerscheinungen  (Infiltration  und  Cavernen  der  oberen  Lap- 
pen, ungleiche,  erweiterte  Pupillen,  Erbrechen,  Paralyse  des  rech- 
ten Armes,  Convulsionen)  unterlag  die  Diagnose  keiner  Schwie- 
rigkeit. Die  Section  ergab  Tuberkulose  der  pia  mater^  der  Lan- 
gen, sowie  in  Milz-  und  Nebennieren. 

Dr.  Ludwig  Meyer^ 
design.  Arzt  der  Irrenanstalt  in  Hamburg. 


*)  Dre  Temperatur  hielt  sich  14  Tage  hindurch  zwischen  39* 
und  41*  C.  und  erreichte  einmal  ^  Stunde  vor  dem  Tode  41^5. 
Die  Abmagerung  halte  den  äussersten  Grad  erreicht  und  die 
Schwäche  war  so  gross,  dass  er  kaum  die  Arme  oder  Beine  be- 
wegen konnte. 
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M  i  s  c  e  1 1  e  D. 


Bericht  der  k.  k  Irrenanstalt  vom  2ten  Quartale  des  Jah- 
res i858.  —  In  der  ^esammten  k.  k.  Irrenanstalt  sind  mit  Ende 
des  Isten  Quartales  verblieben:  in  der  Heilanstalt  222  MSoiier, 
202  Weiber  -o  424;  in  der  Pflegeanstalt  164  M ,  142  W.  =  306; 
zusammen  386  M.,  344  W.  =  730.  Im  Verlaufe  des  2ten  Quar- 
tales 1858  sind  vom  Journale  zugewachsen :  in  der  Heilanstalt  96  M., 
74  1Y.  =  170;  in  der  Pflegeanstalt  19  M.,  5  W.  =  24;  zusammen 
115  M.,  79  W.  SS  194. 

Es  ergiebt  sich  hiermit  die  Summe  der  Behandelten  im  2teB 
Quartale  1858:  in  der  Heilanstalt  318  M.,  276  W.  =  594;  in  der 
Pflegeanstalt  183  M.,  147  W.  s=  330;  zusammen  501  H.,  423  W. 
a:  924. 

Die  Bev^egung  durch  Transferirung  betrug :  von  der  Heil-  in  die 
Pflegeanstalt:  27  M.,  20  W.  =  47;  ven  der  Pflege-  in  die  Heil- 
anstalt: 4M.,  3  W.  =:  7;   zusammen  31  M.,  23  W.  =  54. 

Hiervon  kommen  in  Abgang  und  zwar:  geheilt  von  der  Heil- 
anstalt 44  M.,  32  W.  =76,  oder  im  Prozentverhältniss  zur 
Summe  der  Behandelten  in  der  Heilanstalt  bei  Männern  13  .  8,  bei 
Weibern  11  .  6;  gegen  Bevers  gebessert  wurden  entlassen:  in  der 
Heilanstalt  11  M.,  3  W.  ca  14;  in  der  Pflegeanstalt  12  M.,  4  W. 
=  16;  zusammen  23  M.,  7  W.  =  30. 

Von  der  Pflegeanstalt  ward  ein  Mahn  (Sträfling)  der  Polizei- 
behörde zur  Bücktransportirung  an  den  Strafort  übergeben.  Ge- 
storben sind  in  der  Heilanstalt  22  M.,  8  W.  =  30 ;  in  der  Pflege- 
anstalt 31  M.,  17  W.  =  48;  zusammen  53  M ,  25  W.  =  78. 

Das  Procent- Verhältniss  zur  Summe  der  Behandelten  betragt:  ia 
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der  Heilanstalt  bei  M.  6.88,  bei  W.  2.91;  in  der  Pflegeanstait  beiH. 
16.93,  bei  W.  11.56;  in  der  gesammten  Anstalt  bei  M.  10.57,beiW. 
5.91.  Der  Gesammt- Abgang  beträgt  daher :  in  der  Heilanstalt  77  M., 
43  W.  =  120;  in  der  Pflegeanstalt  44  M.,  21  W.  =  65;  zusam- 
men 121  M.,  64  W.  =  185.  Es  verbleiben  somit  Ende  Juni  1858: 
in  der  Heilanstalt  218  M.,  216  W.  as  434;  in  der  Pflegeanstalt 
162  M.,  143  W.  =  305;  zusammen  380  M.,  359  W.  ob  739.  Im 
Vergleich  zum  letzten  Krankenstand  im  1  sten  Quartale  hat  sich  im 
2ten  Quartale  der  Krankenstand  der  Männer  in  der  Heilanstalt  um 
4,  in  der  Pflegeanstalt  um  2,  zusammen  um  6  Männer  vermindert. 
Die  Anzahl  der  Weiber  stieg  in  der  Heilanstalt  um  14,  in  der  Pfle- 
geanstalt um  1  Kranke,  die  Gesammtzahl  der  Weiber  um  15,  Der 
Gesaramtstand  der  Kranken  hat  sich  demnach  um  9  Individuen  ver- 
mehrt. Im  Vergleich  zum  Krankenstand  vom  1.  Januar  1858  ist 
in  der  Heilanstalt  die  Krankenzahl  in  dem  abgelaufenen  Halbjahre 
um  11  M.,  12  W.,  zusammen  um  23  gestiegen;  in  der  Pflegeanstalt 
ist  der  Krankenstand  der  M.  um  4  geringer,  daher  eine  Gesammt- 
zunähme  des  Krankenstandes  um  7  M.,  12  W.,  zusammen  um  19 
Individuen  ersichtlich.  Die  Zahl  der  in  dem  2ten  Quartale  auf- 
genommenen M.  ist  um  22  grösser  als  die  der  W.  (96  M.  74  W.). 

Geheilt  sind  7  M.  mehr  entlassen  worden,  als  im  1  sten  Quar- 
tale (44 .  37).  Die  Zahl  der  geheilt  entlassenen  Weiber  ist  =  32. 
Die  Zahl  der  Verstorbenen  ist  in  diesem  Quartale  um  23  M.  und 
12  W.  grösser  als  im  vorigen,  wozu  vorzüglich  zahlreiche  Tuber- 
culosen beigetragen  haben 

Nach  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenbewegung  nachste- 
hend dar:  im  April  wurden  aufgenommen  35  M.,  18  W.  ss  53; 
geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  16  W.  ss  30;  gestorben  sind 
20  M.,  7  W.  =  27.  Im  Mai  wurden  aufgenommen  37  M.,  36 
W.  =:  73;  geheilt  entlassen  wurden  16  M.,  7  W.  «s  23;  gestor- 
ben sind  19  M.,  13  W.  =  32.  Im  Juni  wurden  aufgenommen 
43  M.,  25  W.  s  68;  geheilt  entlassen  wurden  14  M.,  9  W.  =  23; 
gestorben  sind  14  M.,  5  W.  =  19.  Die  grösste  Zahl  der  Auf- 
nahme fiel  auf  den  Monat  Mai  mit  73,  die  geringste  auf  den 
Monat  April  mit  53.  Die  grösste  Sterblichkeit  fällt  in  den  Monat 
Mai  mit  32. 

Aus  Lübeck.  —  Unsere  Anstalt  —  am  1.  Juli  d.  J.  bezogen^ 
nachdem  die  Behörden  zum  Um-  und  Ausbau  fast  doppelt  soviel 
bewilligt  haben,  als  ursprünglich  veranschlagt  war  —  ist,  den  Be- 
durfnissen unseres  Staates  gemäss,  nur  für  die  mittleren  und  nie- 
deren Stände  bestimmt,  zeichnet  sich  daher  weder  durch  Eleganz 
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und  Schönheit  noch  durch  Neuheit  irgend  einer  ihrer  Einrichtun- 
gen, wie  manche  ihrer  grossarkigen  Schwestern,  aus,  möchte  aber 
doch  die  Aufmerksamkeit  insofern  verdienen,  als  man  sie  in  ihrer 
Art  möglichst  vollkommen  und  ihrem  Bestimmungskreise  entspre- 
chend einzurichten  bemüht  war.  Dieselbe  liegt  in  der  Mitte  eines 
sehr  geräumigen  Gartens,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt,  in  einer 
gesunden  und  höchst  freundlichen  Gegend,  welche  die  reizendsten 
Aussichten  darbietet. 

Sie  besteht  aus  einem  mit  seiner  Fronte  nach  Osten  gerichte- 
ten zweistöckigen,  hundert  und  einige  zwanzig  Fuss  langen  Haapt- 
hause,  und  zwei  ungefähr  eben  so  grossen  Flügeln,   die   sich  an 
der  Nord  und  Südseite  desselben  in  rechten  Winkeln  anlehnen.    Das 
mittlere  Gebäude  enthält  die  Wohnung  des  Verwalters  und  ausser  den 
für  öconomische  Zwecke  bestimmten  Räumen,  in  der  oberen  Etage 
einen  Betsaal,  ein  Zimmer  für  den  Arzt  und  eine  Stube  für  solche 
Kranke  aus  höheren  Ständen,  deren  Zustand  nur  eine  geringe  Aufsicht 
erfordert  und  ein  Zusammenleben  mit  der  Familie  des  Verwalters 
verstattet.    Die  Flügel  sind  für  die  eigentlichen  Kranken  bestimmt: 
der  nördliche  für  die  Frauen,  und  der  südliche  für  die  Männer  and 
können  zusammen  50  bis  60  Betten  fassen.    Jeder  derselben  zer- 
fällt in  drei  Abtheilungen,  eine  obere  und  2wei  untere.     Jene  för 
die  ruhigen  und  besseren  Kranken  bestimmt,  steht  mit  den  um  und 
hinter  dem  Hause  gelegenen  Gärten,  diese  für  die  Blöden  und  Un- 
ruhigen eingerichtet,  mit  den  zwischen  den  Flügeln-  befindlichen 
Höfen  in  Verbindung.    An  der  nördlichen  Seite  des  Hauses,  in  der 
Nähe  der  weiblichen  Kranken,  lehnt  sich  das  Wasch-  und  Mangel- 
haus, an  der  südlichen  der  Holz-,  Torf-  etc.  Stall  an,   am  Ende 
beider  Flügel  die  Badehäuser.    Jede  Abtheilung  hat  ausser  meh- 
reren gemeinsamen  Schlafzimmern  ein  Versammlungs-  und  Arbeits- 
zimmer und  die  der  Tobsüchtigen,  weiche  von  dem   übrigen  Ge- 
bäude durch  doppelte  Decken,  Wände  und  Thuren  möglichst  ge- 
trennt sind,  ausser  je  drei  Zellen  einen  mit  Asphalt  gepflasterten 
neun  Fuss  breiten  Corridor. 

Bei  der  Anlage  ist  vorzugsweise  dahin  gesehen,  alle  Raam- 
lichkeiten  so  freundlich  und  wohnlich,  als  möglich  zu  machen. 
Daher  sind  selbst  die  unteren  Aufenthaltsräume  für  die  Tobsüch- 
tigen und  Blöden  hell  und  luftig  geworden,  während  die  Zimmer 
der  oberen  Etage,  so  einfach  sie  auch  gehalten  sind,  durch  ihre 
Gefälligkeit  ansprechen.  Die  Decorirung  und  Möbelirung  dersel- 
ben passt  zu  den  Bedürfnissen  ihrer  Bewohner. 

Bei  den  Einrichtungen  der  Koch-,  Wasch-,  Bad-,  Heizapparate 
ist,  so  weit  es  die  Mittel  und  Verhältnisse  der  Anstalt  erlaubten, 


den  Fortschritten  der  Neuzeit  Rechnung  getragen.  So  ist  die  Ver- 
gitterung sämmtlicher  Fenster  von  gegossenem  Eisen  weiss  ange- 
strichen und  den  Fenstern  so  genau  entsprechend,  dass  sie,  wenn 
diese  geschlossen,  dem  Auge  fast  ganz  entgeht,  wenn  diese  aber 
geöffnet  sind,  für  doppelte  Fenster  gehalten  wird.  Die  Heizung 
geschieht  durchweg  durch  Oefen,  die  aber  nur  vom  Corridor  aus 
xagänglich  und  mit  einer  verschliessbaren  Vorrichtung  zum  Schutz 
gegen  Feuersgefahr  versehen  sind.  In  den  Bädern  finden  sich  voll- 
standige  Spritz-,  Douche-,  Sturz-  etc.  Apparate.  Die  Al'trilte  be- 
sitzen freilich  augenblicklich  noch  keine  Waterclosets,  sollen  jedoch 
Ableitungscanäle  nach  der  nahe  gelegenen  Wakenitz,  und  eine  mit 
einem  auf  dem  Dachboden  befindlichen  Reservoir  in  Verbindung 
stehende  Wasserleitung  bekommen,  durch  die  sie  mehrere  Male  am 
Tage  ausgespült  werden  können. 

Die  Administration  und  Verwaltung  unserer  Anstalt  ist  einer 
Vorsteherschaft  übertragnen,  die  aus  einem  Mitglied  des  Senates, 
vier  bürgerlichen  Deputirten  und  dem  angestellten  Arzte  des  Hau- 
ses besteht.  Das  Senatsmitglied  besorgt  die  Aufnahmen  und  ver- 
tritt die  Anstalt  nach  aussen,  den  bürgerlichen  Deputirten  liegt  die 
Führung  der  öconomischen  und  finanziellen  Geschäfte,  dem  Arzte 
vorzugsweise  die  innere  Leitung  der  Anstalt  und  die  Behandlung 
der  Kranken  ob.  Für  die  religiösen  und  kirchlichen  Bedürfnisse 
unserer  Anstalt  ist  durch  einen  Geistlichen  gesorgt.  Unter  der  Vor- 
steherschaft steht  der  mit  seiner  Familie  in  der  Anstalt  wohnende 
Verwalter.  Ihm  ist  nicht  allein  die  specielle  Besorgung  der  Oeco- 
nomie,  sondern  auch  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  der  Kranken 
übertragen,  folglich  sowohl  auf  die  materielle  Verwaltung,  als  auch 
auf  die  Behandlung  der  Kranken  ein  bedeutender  Einfluss  einge- 
räumt. Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  es  ein  Mangel  in 
unserer  Anstalt  ist,  dass  ein  Arzt  nicht  in  derselben  wohnt  und 
seine  Thätigkeit  ausschliesslich  derselben  widmet,  jedoch  ist  die- 
sem Uebelstande  bei  unseren  Verhältnissen  nicht  abzuhelfen,  unsere 
Anstalt  überdies  auch  nur  klein  und  leicht  zu  übersehen,  ihre  Pfleg- 
linge kaum  zur  Hälfte  der  ärztlichen  Behandlung  zugänglich,  und 
Alle  insgesammt,  so  weit  sie  heilbar  —  den  mittleren  und  niede- 
ren Ständen  angehörig,  denen  das  Bedürfniss  nach  höherem  gesel- 
ligem Umgange  und  einer  wissenschaftlichen  Anregung  mehr  und 
mehr  abgeht. 

Unser  Dienst-  und  Wärterpersonal  besteht  augenblicklich,  bei 
einer  Anzahl  von  sechsunddreissig  Kranken,  ans  vier  männlichen 
und  vier  weiblichen  Domestiken,  von  denen  eine  der  Küche 
vorsteht. 
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Unsere  Anstalt  ist  vorzugsweise  solchen  Kranken  bestimmt,  bei 
welchen  entweder  Heilung  in  Aussicht  steht  oder  welche  die  öffent- 
liche Ruhe  und  Sicherheit  gefährden.  Blödsinnige,  sogenannte  Töl- 
pel und  Siropel,  unheilbaro,  stille  und  harmlose  Irre  sollen  daher 
nur  dann  und  auf  so  lange  aufgenommen  werden,  als  nicht  der 
Raum  für  heilbare  und  gefährliche  Kranke  erfordert  wird,  und  das 
volle  Kostgeld  für  sie  bezahlt  wird.  Die  Armen  (ruhigen  Geistes- 
kranken) können  nämlich  im  Sicrhenhause    untergebracht   werden. 

Der  Antrag  zur  Aufnahme  ist  bei  dem  Präses  der  Vorsteher- 
«chafk  zu  stellen,  und  ausser  einer  Angabe  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse und  einer  nach  einem  Fragebogen  schematisch  entwor- 
fenen Krankengeschichte,  wenn  der  Aufzunehmende  ein  Hiesiger 
ist,  mit  einem  Physicatsgutachten,  und  wenn  er  ein  Fremder  ist, 
mit  einem  Nachweis  von  Seiten  seiner  Obrigkeit,  dass  sie  die  Auf- 
nahme auf  Grund  einer  ärztlichen  Untersuchung  für  zulässig  hält, 
und  einem  Heimathsscheine  zu  begleiten. 

Der  Verpflegung  nach  findet  in  den  eigentlichen  Krankenab- 
theilungen nur  eine  Classe  Statt;  wenigstens  wird  dort  Allen,  wel- 
chem Stande  sie  auch  angehören  mögen,  ein  und  dieselbe  Bekösti- 
gung zu  Theil.  Zum  Frühstücke  und  Vesper  erhalten  sie  Milch- 
kalTee  und  Butterbrod,  zu  Mittag  drei  Mal  in  der  Woche  Fleisch- 
speisen und  ein  Mal  Fische,  Abends  Wasser-,  Bier-  oder  Milch- 
suppen, zum  Getränk  unser  hiesiges  Braunbier.  Die  Beköstigung 
ist  demnach,  wenn  auch  einfach,  doch  nahrhaft  und  gut  und  gleicht 
der  unserer  Mittelstände,  denen  auch  die  meisten  unserer  Pfleg- 
linge angehören. 

Das  jährliche  Kostgeld  in  dieser  Classe  beträgt  für  den  Ein- 
heimischen 120  Thaler,  für  den  Auswärtigen  160  Thlr.,  und  ist  für 
Unvermögende,  wenn  deren  Aufnahme  durch  das  Polizeiamt  ver- 
mittelt wird,  auf  60  Thlr.  herabgesetzt. 

Jeder  Kranke,  so  weit  er  dazu  im  Stande  ist,  hat  Bett  und 
Kleidung  in  bestimmter  Anzahl  mitzubringen;  die  Anstalt  wird  je- 
doch.  deren  Unterhaltung  übernehmen,  falls  sich  die  Angehörigen 
dazu  nicht  freiwillig  verstehen. 

Obwohl  unsere  Anstalt,  wie  bereits  bemerkt  -worden,  nur  für 
die  niederen  und  mittleren  Stände  bestimmt  ist,  sind  doch  vier  Zim- 
mer mit  besseren  Möbeln,  Decorationen  u.  s.  w.  versehen  worden, 
um  auch  ausnahmsweise  einzelne  Kranke  aus  höheren  Standen  auf- 
nehmen zu  können.  Da  aber  diese  Zimmer  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Krankenabtheilungen  im  Haupthause  liegen,  wo  eine  anhal- 
tende Beaufsichtigung  kaum  möglich  und  von  wo  die  Benutzung 
des  nur  mit  einer  lebenden  Hecke  umzäunten  Gartens  des  Verwal- 
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ters  freisteht,  die  Kranken  auch  dessen  Mittagstisch  theilen  sollen, 
so  werden  dorthin  nur  solche  aufgenommen  werden  können,  die 
sich  dem  Anstaltsarzte  als  zuverlässig  erweisen,  eine  Eigenschaft, 
die  —  abgesehen  von  der  Reconvalescenz  —  wohl  selten  bei  an- 
deren als  bei  Geistesstörungen  langjähriger  Dauer  —  (unheilba- 
ren) —  vorkommen  möchte. 

Für  diese  beläuft  sich  das  Kostgeld  bei  Einheimischen  auf  180 
und  bei  Auswärtigen  auf  220  Th ,  und  besteht  die  Verpflichtung, 
Bett  und  Kleidung  in  genügender  Anzahl  nicht  allein  mitzubringen, 
sondern  auch  während  ihres  Aufenthaltes  auf  eigene  Kosten  zu 
unterhalten. 

Für  das  Kostgeld  wird  die  Beköstigung,  Pflege,  Wartung,  ärzt- 
liche Behandlung  und  Wäsche  der  Kranken  besorgt.  Sollte  indes- 
sen für  einen  Kranken  in  den  bezeichneten  Privatzimmern  die  Hal- 
tung eines  eigenen  Wärters  verlangt  werden,  so  wird  die  Vorste- 
herschafl;  über  eine  angemessene  Erhöhung  der  tarifmässigen  Zah- 
lung sich  vereinbaren.  Bei  der  Entlassung  wird  den  Kranken  Alles, 
was  sie  in  die  Anstalt  mitgebracht  haben,  so  weit  es  noch  vorhan- 
den^ gegen  Empfangschein  zurückgestellt. 

Was  schliesslich  die  Behandlung  im  engeren  Sinne  betrifft,  so 
würde  es  den  Zweck  dieser  Zeilen  überschreiten,  hier  die  Grund- 
sätze darzulegen,  nach  denen  jene  geleitet  wird.  Es  wird  die  An- 
deutung genügen,  dass,  wenn  wir  auch  zu  den  Aerzten  gehören, 
die  alle  Seelenstörungen  nur  für  symptomatische  Erscheinungen 
leiblicher  Krankheiten  ansehen,  und  jene  nur  in  soweit  als  dem 
Geiste  angehörend  betrachten,  als  dessen  Thätigkeit  durch  den  Kör- 
per vermittelt  wird,  die  demnach  da,  wo  es  gelingt,  die  den  See- 
lenstörungen zum  Grunde  liegenden  organischen  oder  dynamischen 
Abweichungen  des  Leibes  ausfindig  zu  machen,  von  einer  diäteti- 
schen und  pharmaceutischen  Behandlung  dieser  die  Wiederherstel- 
lung am  sichersten  erwarten,  wir  doch  neben  der  somatischen  Be- 
handlung die  psychische  nicht  vernachlässigen.  Es  gilt  uns  immer, 
wo  wir  können,  das  Gemüth,  dessen  Zustände  auf  die  K]arheit  des 
Verstandes  einen  so  wesentlichen  Einfluss  üben,  zu  beleben  oder 
zu  beruhigen,  an  den  Gebrauch  der  Vernunft  zu  erinnern,  Selbst- 
beherrschung und  Freiheit  zu  wecken,  um  die  Angriffe  der  leib- 
lichen Triebe  zu  bekämpfen  und  den  Willen  wieder  zu  einer  ver- 
nünftigen Thätigkeit  zu  stärken.  Suchen  wir  hierbei  nun  auch  zu 
individualisiren  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Kranken  speciell 
zu  modificiren,  so  gestehen  wir  doch  offen,  dass  uns  eine  allge- 
meine Einwirkung  durch  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  in  Wohnung 
und  Kleidung,  eine  geregelte  Lebensweise,  eine  zweckmässige  Be- 
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schäfiigans  nnd  hinlängliche  Zerstreuung  die  Hauptsache  ist.  Eben 
deswegen  legen  wir  auch  auf  unsere  Hausordnung  einen  so  gros- 
sen Werth,  die  wir  schliesslich  der  Rcdaction  gleichzeitig  ein- 
senden.   

Aus  Hofheim.  —  Die  für  die  hiesige  Anstalt  etatsmässigen  ärzt- 
lichen Stellen  sind  nunmehr  besetzt.  Administrativer  und  ärztlicher 
Director  ist  Dr.  Georg  Ludwig  aus  Darmstadt  (de^nitiv  seit  Juli  57); 
die  Stelle  des  ersten  Assistenzarztes  und  Vertreters  des  Directors 
in  beiden  Beziehungen,  in  neuester  Zeit  zur  Stelle  eines  wirkli- 
chen Staatsdieners  erhoben,  bekleidet  in  Folge  Allerhöchsten  De- 
cretes  vom  8  Mai  d.  J.,  Dr.  Ernst  Vix  aus  Giessen;  die  Stelle 
des  2ten  Assistenzarztes  wird  durch  das  Ministerium  des  Innern 
besetzt  und  zur  Zeit  durch  Dr.  Friedrich  Reissner  aus  Magdeburg 
provisorisch  versehen. 

Das  Krankenwartpersonal  wird  dargestellt  durch  1  Oberwär- 
ter und  Chirurgen,  1  Oberwärterin,  19  Wärter,  16  Wärterinnen. 
Die  Zahl  der  Kranken  beläuft  sich  dermalen  auf  336.  (1849  kamen 
auf  338  Kranke:  1  damals  dem  Verwaltangsbeamten  coordinirter 
Arzt,  1  Oberwärter  und  Chirurg,   11  Wärter,  8  Wärterinnen.) 

Seit  bereits  einem  Jahre  ist  unser  Wartpersonal  unter  Zuzie- 
hung der  in  der  Anstalt  angestellten  Handwerker  zu  einer  (im 
Dienste  uniformirten)  Feuerwehr  nach  dem  System  des  Branddi- 
rectors  Weisser  zu  Mainz  förmlich  organisirt  und  exercirt  unter 
dem  Commando  des  Isten  Verwaltungsbeamten  hiesiger  Anstalt, 
Hr.  Hospitalrentmeisters  Stollz. 

Ganz  abgesehen  von  dem  eventuellen  Nutzen  eines  solchen  fai- 
stitutes  für  eine  isolirt  liegende  Irrenanstalt  bei  etwraiger  Feuers- 
gefahr, haben  wir  dasselbe  als  eines  jener  Mittel  kennen  und  schät- 
zen gelernt,  die  dem  Wärter,  indem  sie  in  den  Ernst  seiner  an- 
gestrengten Thätigkeit  eiue  erfrischende  Abwechselung  bringen,  das 
Zustandekommen  einer  wirklichen  und  aufrichtigen  Liebe  zum  Dienst 
erleichtern  und  ihn  an  die  Anstalt  fesseln,  die  Entstehung  des  nö- 
thigen  Gemeingeistes  begünstigen  und  die  Bildung  richtiger  Be- 
griffe über  die  Ehre,  Würde  und  Wichtigkeit  setner  Stellung  un- 
terstützen. —  Solcher  Mittel  kann  man  in  einer  Irrenanstalt  nicht 
genug  haben;  sie  geben  uns  das  Recht,  am  rechten  Orte  strenge 
zu  sein  und  sichern  unserer  Strenge  den  Erfolg,  sie  rechtfertigen 
den  zu  ihrer  Beschaffung  noth wendigen  Kostenaufwand  Yollstandig. 
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Ueber  die  eingelangten  Bau -Pläne  für  die  ungarische 
Landes -Irrenanstalt  auf  dem  Leopoldsfelde  bei  Ofen  —  Die 
Zahl  der  zur  Concurrenz  für  die  Erbauung  der  ungarischen  Landes- 
irrenanstalt eingelangten  Pläne,  die  vom  26.  Juli  bis  incl.  2.  August 
zur  öffentlichen  Ansicht  ausgestellt  waren,  beträgt  im  Ganzen  sie- 
ben, eine  Zahl,  die  jedenfalls  als  eine  sehr  geringe  bezeichnet 
werden  muss. 

Die  Ursache  dieser  geringen  Betheiligung  mag  wohl  zum 
Theile  in  dem  Umstände  gelegen  haben,  dass  die  einheimischen 
Architecten  dermalen  vielfach  mit  anderen  grösseren  Baüunterneh- 
mungen  beschäftigt  sind ,  die  Wiener  -  Architecten  insbesondere 
durch  den  im  Laufe  der  letzten  sechs  Monate  ausgeschriebenen 
Concurs  für  Pläne  zur  Stadterweiterung  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Manchem  vielleicht  bei  der  Ungewissheit  eines  Erfolges 
die  Ausarbeitung  von  Plänen  für  eine  Irrenanstalt  zu  wenig  lucra- 
tiv  erschien,  gewiss  aber  dann  auch  in  dem  Umstände,  dass  der 
Zeitraum,  welcher  für  die  Ausarbeitung  der  Pläne  festgesetzt  war, 
ein  viel  zu  kurzer  gewesen,  in  welch  letzterem  Umstände  wohl 
vor  Allem  der  Grund  gelegen  haben  dürfte,  dass  von  ausländischen 
Concurrenten  gar  kein  Plan  eingesendet  worden  ist.  Es  wurde 
hierdurch  wohl  der  eigentliche  Zweck  der  Concursausschreibunf 
nicht  erreicht,  nämlich  der,  eine  grössere  Anzahl  gründlich  durch- 
dachter, den  wissenschaftlich  -  psychiatrischen  Grundsätzen,  dem 
practischen  Bedürfnisse,  baulich  und  ästhetisch  gleichraässig  ent- 
sprechender Bau -Pläne  zur  Vorlage  zu  erhalten,  um  so  erstlich 
eine  grössere  Auswahl  zu  haben,  sodann  aber  durch  vergleichende 
Studien  mehrerer,  wenigstens  in  Einzelnheiten  zweckmässiger  Ent- 
würfe eine  möglichst  entsprechende  Combination  für  die  wirkliche 
Ausführung  des  BaueiS  zu  gewinnen.  Es  haben  sich  an  dem  aus- 
geschriebenen Concurse  keine  renommirteren  Architecten  betheiligt, 
sondern  grösstentheils  jüngere,  weniger  bekannte  Persönlichkeiten. 
Der  Mehrzahl  der  eingelangten  Pläne  sieht  man  es  an,  dass  sie  in 
Eile  entworfen  und  ausgeführt  wurden,  bei  einzelnen  fehlen  nicht 
ganz  unwichtige  Detailausführungen,  und  in  der  Mehrzahl  der  ein- 
gelangten Erläuterungen  suchten  auch  die  Verfasser  der  Pläne  die 
unvollständige  Ausführung  derselben  durch  die  zu  kurz  bemessene 
Zeit  zu  entschuldigen. 

Ohne  im  Detail  die  eingelangten  Pläne  zu  besprechen,  erlaube 
ich  mir  nur  im  Allgemeinen  anzudeuten,  in  wie  weit  dieselben  mei- 
nen nachstehend  angeführten  Gesichtspuncten  entsprechen.  Diese 
Puncte  waren: 
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1)  Entspricht  die  im  Bau -Plane  gewählte  Grundform  in  Bezug 
auf  Stellung  und  Verbindung  der  einzelnen  Gebäudetheile  den 
heutigen  irrenärztlichen  Anforderungen  einer  relativ  vereinig- 
ten Heil-  und  Pflegeanstalt? 

2)  Ist  die  gewählte  Grundform  und  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
bäudetheile bei  den  im  specieilen  Falle  gegebenen  Terrain- 
verhältnissen ausführbar  und  daher  diesfalls  zu  rechtfertigen? 

3)  Entspricht  die  innere  Einrichtung  und  Detailausföhrung  des 
Baues,  sowie  die  äussere  Ausstattung  der  Gebäudetheile  den 
Anforderungen  einer  relativ  verbundenen  Heil-  und  Pflege- 
anstalt? entspricht  selbige  dem  speciell  veröffentlichten  Bau- 
Programme? 

4)  In  wie  weit  entspricht  der  projectirte  Bau  in  Bezug  der 
Detailausführung,  der  inneren  Einrichtung  und  äusseren  Aus- 
schmückung den  baulich-technischen  und  baulich-ästhetischen 
Anforderungen  ? 

5)  In  wie  weit  erscheint  der  beantragte  Bau  vom  Kostenstand- 
puncte  aus  zulässig  oder  nicht? 

Rücksichtlich  des  Isten  Punctes  entsprachen  mir  von  den  ein- 
gelangten 7  Plänen  nur  2,  und  eben  auch  diese  nur  theilweise; 
nämlich  der  unter  dem  Motto:  Quod  felix  faustumque  evenkU 
No.  3,  und  der  sub  No.  4  ausgestellt  gewesene. 

Die  übrigen  5  Pläne  erschienen  mir  vom  irrenärztlichen  Stand- 
puncte  aus  bezüglich  der  gewählten  Grundformen  als  nicht  geeig- 
net lür  eine  relativ  vereinigte  Heil-  und  Pflegeanstalt,  indem  sie 
theils  zu  viele  geschlossene  Hofräume  in  sich  schliessen,   wie  die 
sub  No.  1,  2  und  7  ausgestellten,  von  welchen  dem  ersteren,  abgese- 
hen von  der  sehr  mangelhaften  Ausführung,  noch  als   grobes  Ge- 
brechen zur  Last  fällt,   dass   er   die  Heilanstalt  im   Erdgeschosse, 
die  Pflegeanstalt  im  ersten  Stockwerke  unterbrachte;  —  den  Plänen 
No.  5  und  6  dagegen  eine  mangelhafte  ungenügende, Trennung  der 
Localitäten  für  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  zur  Last  fällt,  insofern 
nach  dem  Plane  No.   6  die  Communication   der  Pfiegeanstalt  mit 
der  Administration  und  der  Aussenvvelt  absolut  nur  durch  die  Lo- 
calitäten der  Heilanstalt  vermittelt  wird,  diese  in  die  Pfiegeanstalt 
förmlich  hineingeschoben  erscheint;  der  Plan  No.  5  dagegen,  abge- 
sehen davon,  dass  der  innerhalb  der  beiden  Flügeltracte  gelegene 
Raum  durch  H  förmig  sich  kreuzende  Laubengänge  in  6  Hofiräume 
getheilt  wird,  noch  den  Uebelstand  zeigt,  dass  die  Tobtracte  der 
Heilanstalt  ganz  ausser  Verbindung  mit  derselben  stehen  und  von 
dieser  aus  nur  durch  eine  lange  Perpola  erreicht  werden  können. 
Dieser  letzte  Vorwurf  fällt  zum  Theile  auch  dem  Plane  No.  3  (Quod 
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felix  fatistumque  eveniaf)  zur  Last;  auch  nach  diesem  kann,  man 
von  der  Heilanstalt  in  die   zu   ihr  gehörigen  Tobtracte   nur   durch 
eine  36  Klafter  lange  ebenerdige  Perpola  gelangen.    Der  Verfasser 
dieses  Planes  motivirte  die  Anbringung   des  Tobtractes  der  Heil- 
anstalt in  nächster  Nähe  der   Tobabtheilung   der   Pflegeanstalt   in 
seiner  Erläuterung  dadurch,  dass   auf  diese  Weise   die  störendem 
Elemente,    wo  möglich  in  den  entlegensten  Theilen   der  Anstalt 
untergebracht  werden.     Dieses  Arrangement  hat  allerdings  etwas 
für  sich,  wenn  bloss  dieser  Gesichtspunct  festgehalten  wird,  doch' 
bei  eingehenderer  Beurtheilung  kann  man  dennoch  ein  Bedenken 
nicht  unterdrücken,  nämlich  den  Umstand  der  weiten  Entfernung 
der  Tobabtheilung  von  der  eigentlichen  Heilanii|alt,  mit  der  sie  nur 
durch  eine  36**  lange,  ebenerdige  Perpola  in  Verbindung  steht,  in- 
sofern die  in  dieser  unruhig  gewordenen  Kranken  zu  mindest  die 
Stiegen  von  2,  in  manchen  Fällen  von  3,  ja  selbst  von  4  Stock- 
werken auf  und  ab  passiren  müssen,  um  aus  den  Localitäten   der 
Heilanstalt  in   die    betreffende  Tobabtheilungen   gebracht   werden 
zu  können.     Wer  es  aus  Erfahrung  weiss,  wie   schwierig   es   ist, 
tobende  Kranke  über  Stiegen  zu  transportiren,   der  kann  sich  aus 
diesem  Grunde  mit  dieser  Anbringung  des  Tobtractes  der  Heilatistalt 
nicht  einverstanden  erklären.    Diesem  Uebelstande  kann  aber  durch 
die  Anbringung  der  Tababtheilung  am   äussersten  Flügelende  «der 
Heilanstalt  vollständig  abgeholfen  werden.  ..    .'- 

Die  Gründform  des  Planes  No.  4  ist  einfach  und  würde  'im 
Allgemeinen,  wenn  man  von  der  schiefen  Stellung  der  für  die  Heil- 
anstalt bestimmten  Flugeltracte  absieht,  dem  practischen  Bedürfniss 
so  ziemlich  genügen.  Die  schiefe  Stellung  der  Flugeltracte  für 
die  Heilanstalt  suchte  der  Verfasser  durch  die  Beiscbaffenheit  des 
Terrains  zu  motiviren.  Wir  unsererseits  hahen  es  in  Rücksicht 
der  eigenthümlichen  Anschauungen,  die  im  grossen  Publicum  noch 
über  Irrenanstalten  bestehen,  für  sehr  notb wendig,  alles  Auffällige 
und  Ungewöhnliche  im  Aeusseren  einer  Irrenanstalt  zu,',  meiden. 
Nach  unserem  Dafürhalten  lassen  sich  die  Terrainschwierigkeiten, 
durch  welche  man  die  schiefe  Stellung  zu  motiviren  suchte,  mit 
relativ  geringen  Mehrkosten  für  Erdarbeiten  beseitigen  und  so  die 
Flügel  in  gerader  Richtung  aufführen.  —  Im  Uebrigen  efsoheint- 
uns  die  Grundform  dieser  beiden  Pläne  ziemlich  practiscb,  ob  ge-^ 
rade  zweckmässiger  als  die  Grundformen,  die  sich  anderwäfts  für 
relativ  vereinigte  Heil-  und  Pflegeanstalten  bereits  als  wipkiich 
practiscb  brauchbar  erwiesen  —  dies  können  wir  nicht  unter  allen 
Verhältnissen  zugestehen.  Es  hängt  dies  wesentlich  noch  von  deif 
inneren   zweckmässigen  Einrichtung  der  Anstalt  ab,  'wobei  aber 
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vor  Allem  die  pracUschen  Erfahrungen  der  Irrenärzte  berücksich- 
tigt werden  müssen. 

Was  die  innere  Einrichtung  und  Detailausführung  betrifft,  so 
sind  wir  in  beiden  Plänen  in  mehreren  Einzelnhetten  nicht  ganz  ein- 
verstanden, obwohl  namentlich  der  Plan  No.  3  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  ausgeführt  ist.  Die  Verbindung  der  Schlafsäle  halten 
wir  für  ungenügend,  doch  dies  fällt  dem  Programme  zur  Last  (mit 
welchem  wir  in  mehreren  Bestimmungen  nicht  übereinstimmen,  wie 
wir  dies  auch  erörterten  in  der  österreichischen  Zeitschrift  für 
practische  Heilkunde  No.  30.  31.  32);  die  Wohnungen  der  Secundar- 
ärzte  in  der  Pflegeanstalt  halten  wir  in  diesem  Plane  für  sehr  an- 
zweckmässig angebracht,  da  jeder  Besucher  des  Arztes  die  ganze 
Länge  der  Pflegeanstalt  durchgehen  muss,  um  in  die  Wohnung  des- 
selben zu  gelangen.  Die  im  Bauprogramme  hierfür  angeführten 
Gründe  halten  wir  für  illusorisch. 

Vom  baulich-technischen  Standpuncte  wurden  gegen  beide  letzt- 
genannten Pläne  von  Sachverständigen  bezüglich  der  Detailausfüh- 
rung einzelne  Einwendungen  erhoben,  sie  scheinen  mir  jedoch  in 
Rücksicht  der  Zweckmässigkeit  der  gewählten  Grundformen  und 
mancher  anderweitiger  zweckmässiger  Einrichtungen  jedenfalls 
untergeordneter  Natur,  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  verbessern, 
ingleichen  auch  einige  Umstände,  die  vom  baulich  -  ästhetischen 
Standpuncte  respective  über  den  projectirten  Baustyi  vorgebracht 
worden  sind. 

Ziemlich  zweckmässig  erscheint  uns  im  Bauplane  No.  3  die 
Situation  des  Küchenapartements  und  der  Badeanstalt,  nur  glauben 
wir,  dass  es  zweckmässiger  sein  durfte,  das  Ankleidezimmer  bei 
den  Bädern  nicht  anstossend  an  den  Corridor  derselben,  sondern 
zwischen  dem  Douche-  und  Communbad  mit  in  den  Hofraum  führen- 
den Fenstern  anzubringen;  ingleichen  dürfte  der  zwischen  den  Bä- 
dern der  beiden  Abtheilungen  befindliche,  für  Küchenzwecke  be- 
stimmte Raum  im  Erdgeschosse  eine  zweckmässigere  Verwendung 
finden. 

Die  Wasch -Anstalt,  die  Oeconomiegebäude ,  das  Leichenhans 
und  der  Gasometer  sind  in  beiden  Plänen  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Anstalt  angebracht;  die  Vertheilung  der  Gärten  für  die  Kran- 
ken der  verschiedenen  Abtheilungen  und  für  die  Angestellten  er- 
scheinen zweckmässig  situirt  und  leicht  zugänglich.  In  allen  Plä- 
nen wurde  die  Luftheizung  projectirt;  in  keinem  derselben  die  con- 
centrische  Vereinigung  der  Küch-,  Wasch-  und  Badeanstalt  vor- 
geschlagen, was  doch  anderwärts  zur  Zufriedenstellung  ausgeführt 
erscheint.    Die  Ausführung  des  Baues  nach  den  2  oben  genannten 
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Plinen  dürfte  eich  in  Wirklichkeit  auf  l^i  Hillionen  fl.  C.-H.  belaH- 
fen.  Für  den  Plan  No.  3  beträgt  der  Kosten  übe  racblag  1,427,376  fl. 
C.-H.  Wenn  nun  auch  beide  leid  genannten  Pläne  in  mancher  Hin- 
sieht Einwendungen  zulassen,  so  lässt  sich  nicht  läugnen,  daaa  eie, 
insbesondere  der  Plan  ITo  3,  in  iweckmässiger  Grundform  ent- 
worfen, im  Ganzen  niblig  durchdacht  und  mit  Sachkennlniss  aus- 
geführt Bind  und  dass  sie  vom  irrenarzlbcben  Standpuncte  Aner- 
kennung verdienen  Sollte  die  wirkliche  Ausführung  des  Baues 
nach  einem  dieter  Plane  durchgeführt  werden,  so  wird  sich  aller- 
dings noch  Manches  andern  müssen,  es  wird  überhaupt  jedenfalls 
Doch  die  gewichtige  Frage  lu  erörtern  sein,  ob  es  nicht  doch  noch 
eine  zweck  massigere  Grundform  oder  Combinetion  gebe,  die  sich 
für  die  ungarisehe  Landes -Irrenanstalt  noch  zweckmassiger  er- 
weisen durfte 

No    Il[ 


I.  Administrationsgebände  (ebenerdig  die  Kanzlei,  Inspeclionsz im- 
mer, Wohneimnier  des  AmtsdieDBTi,  Portiers  etc).  Im  mittleren 
Tractus:  die  Kücbenlucalität  C;  im  Brdgetchoss  des  Tractus  B  die 
Bäder,  in  A.  das  Kessel  hans  und  Küchen  de  pot;  im  Isten  und  Zten 
Stackwerk:  Wohnungen  für  die  Angestellten;  im  Islen  Stockwerk 
über  der  Küche  der  prolesl.  Seisaal;  über  A  die  katholische  Capelle 

II.  lleil^-AnslBlt  (Abtheil,  für  Ruhige).  IIl.  Pflege-Anstalt  (Abthl. 
f.  Ruhige).  IV.  Abtbeilung  für  Tobsücblige  der  Heil  -  Anstalt. 
V.  Abthl.  für  Tobsücblige  der  Pflege -Analall.  —  Ebenerdig  und 
das  1  Sic  Stockwerk  der  Heil-  und  Pflege- Anstalt  für  Kranke  der 
3ten  Claise;  das  2le  Stockwerk  für  Kranke  der  Isten  und  2len  Classe. 


738 


No.  IV.  (Ohne  Motto.) 

Waschiinatalt. 


Oeconomie 


Gebäode. 


I.  Administrationsgebäude.  Ebenerdig  im  Tractas  A.  die  Bäder, 
Käche,  im  Uten  Stock  die  Capelle.  II.  Heil-Anstalt  CAbtheilung 
für  Ruhige).  III.  Abtheil,  für  Tobsüchtige  der  Heil-Anstalt.  lY. 
Pflege-Anstalt.  V.  Abtheil,  für  Tobsüchtige  der  Pflege-Anstalt.  - 
Das  ganze  Gebäude  nebst  Ebenerdgcschoss  noch  2  Stockwerke. 
Ebenerdig  nnd  Istes  Stockwerk  für  Kranke  der  3ten  Classe;  das 
2te  Stockwerk  für  die  Iste  und  2te  Classe.  —  Gasometer,  Oeco- 
nomiegebäude.   Wasch -Anstalt  etc.  auswärts. 


Bezüglich  vorstehender  Correspondenz  geben  "wir  noch  folgende 


Mittheilung: 


Die  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  zar  Beurtheilung  der 
Bauprojecte  für  die  Landes-Irrenanstalt  bei  Ofen  unter  dem  Vor- 
sitze des  Herrn  Sectionsschefs  im  Ministerium  des  Innern,  Robert 
Altgrafen  zu  Salm- Ret fferscheid,  berufene  Commission  hat  keines 
der  eingelangten  Bauprojecte  des  ersten  Preises  würdig  befunden; 
es  wurde  demnach  aut  Grund  des  bezüglichen  Gommissionsgatach- 
tens  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  nur  der  zweite  Preis  dem 
mit  der  Devise :  „  Quod  felix  fauslumque  eeeniat*  und  der  dritte 
dem  ;,mit  S  in  drei  rothen  Kreisen"  bezeichneten  Projeete  ertheilt". 
Das  erstere  ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Herrn  K,  Pvrschd, 
Architect,  F.  Tesar^  CiviUIngenieur  und  Jos.  Dworzak^  Verwalter 
der  k.  k.  Irrenanstalt  in  Wien;  der  Verfasser  des  letzteren  Pro- 
jectes  ist  der  Architect  Carl  Schlimp  in  Wien. 
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Personal'  Nachrichten. 


Der  Geh.  Medizinal-Rath  Prof.  Dr.  Damerow  ist  von  der  Kais. 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie,  sowie  von  der  Gesellschaft 
der  deutschen  Aerzte  in  Paris  zum  correspondirenden  Mitgliede  und 

Director  Dr.  Graeser  in  Eichberg  zum  Medizinal-Rath  ernannt 
worden. 

Dem  Geh.  Ober-Medicinal-Rath  ©.  Zeller  wurde  von  des  Gross- 
herzogs V*  Baden  Königlicher  Hoheit  das  Ritterkreuz  des  Zährin- 
ger- Löwen -Ordens  verliehen. 


Nekrolog  Dr.  Friedrich  Engelken's.  —  Geboren  im  Jahre 
1806  und  aufgewachsen  im  täglichen  Verkehr  mit  Irren  inmitten 
der  schon  damals  bestehenden  Anstalt,  fand  Friedrich  Engelke» 
frühzeitig  die  Richtung  auf  den  ärztlichen  und  speciell  irrenärzt- 
lichen Beruf  vorgezeichnet.  Während  des  academischen  Studiums 
empfing  er  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie  Hauptanregnng  und  blei- 
bende Richtung  durch  Fr,  Nasse,  dem  er  die  vielseitigste  Förde- 
rung verdankte  und  für  die  Folgezeit  eine  bleibende  Verehrung 
bewahrte.  Dem.  entsprechend  veröffentlichte  er  noch  als  Student 
eine  von  einem  Vorwort  Nasse^s  begleitete  Uebersetzung  von 
Knighti  „  Obsereafions  on  Üie  causes,  Symptoms  and  treatment 
of  derangement  of  mind."  —  Nach  kaum  vollendetem  Stu- 
dium brachte  der  plötzliche  Tod  seines  Vaters  ihn  jn  die  Lage, 
die  Leitung  der  seit  1810  anf  den  Hodenberg  verlegten  Anstalt  zu 
übernehmen,  die,  eine  der  ältesten  Privatanstalten  Deutschlands^ 
zugleich  eine  der  ersten  gewesen  war,  in  welchen  ihrer  Zeit  die 
humaneren  und  vernunftgemässeren  Grundsätze  der  Irrenbehandlung 
Eingang  gefunden  hatten.  Wenn  auch  unter  seiner  fast  dreissig- 
jährigen  Leitung  namhafte  Verbesserungen  derselben,  innere  und 
äussere  Neugestaltungen  nicht  ausblieben,  wie  sie  dem  allgemei- 
neren Aufschwünge  der  Psychiatrie  gemäss  waren,  so  legte  er 
doch  noch  in  späteren  Jahren  mit  Vorliebe  das  Geständniss  ab, 
dass  er  die  erlangten  Heilresultate  seines  in  einem  ungünstigeren 
Zeitalter  arbeitenden  Vaters  nicht  wesentlich  übertroffen  habe.  — 
Als  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  veröffentlichte  er:  „Beiträge 
zur  Seelenheilkunde.  ^  Bremen,  1S46.  Seine  späteren  Bestrebun- 
gen auf  wissenschaftlichem  Gebiete  blieben  fast  ausschliesslich  dieser 
Zeitschrift  zugewendet,  abgerechnet  einige  kleine  Brochürcn,  sowie 
Aufsätze  mehr  populären  Inhalts.  Zu  ausgedehnteren  Arbeiten, 
wie  sie  wohl  in  seinem  Plane  lagen,  fehlte  es  ihm  bei  einer  nach 
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mehreren  Richtungen  hin  in  Anspruch  genommenen  Thätigkeit  an 
der  nöthigen  inneren  und  äusseren  Ruhe.  —  Ein  vor  vier  Jahren 
ihm  gemachtes  Anerbieten  zur  Uebernahme  einer  grösseren  öffent- 
lichen Landesanstalt  lehnte  er  ab,  da,  anderweitige  Gründe  ange- 
rechnet, das  eigene  Besitzthum  ihm  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen. 
Mehrfache  schmerzliche  Lebensschicksale  fährten  ihn  frühzeitig  za 
einer  persönlichen  Abgeschlossenheit,  welche  in  der  Anknüpfung 
vielseitiger  Beziehungen  ihn  einigermaassen  zurückhaltend  sein 
Hess.  Seinen  Kranken  dagegen  war  er  eben  so  sehr  treu  sorgen- 
der väterlicher  Freund,  wie  gewissenhafter  Arzt,  und  hinterlässt 
er  in  dem  Bereiche  seines  Wirkungskreises  in  und  ausser  der 
Anstalt  ein  dankbares,  vielfach  gesegnetes  Andenken.  Ein  reges 
allgemeines  Interesse  veranlasste  ihn  nicht  minder  zu  thätigem 
Mitwirken  an  mancherlei  Gemeinde-  und  öffentlichen  Angelegen- 
heiten seines  kleinen  Freistaates,  der  hierin  der  freien  Kraft  jedes 
Einzelnen  weiten  Spielraum  gewährt.  —  Inmitten  einer  glückli- 
chen Häuslichkeit  und  noch  im  kräftigsten  Mannesalter  ereilte  der 
Tod  ihn  völlig  unerwartet.  Nach  wenigen  Tagen  leichteren  Un- 
wohlseins mit  Kopfweh  und  unbestimmten  rheumatiAshen  Beschwer- 
den, die  ihn  noch  nicht  seinem  Berufe  entzogen,  entwickelten  sich 
am  Morgen  des  Uimmelfahrtstages  rasch  die  Zeichen  einer  inten- 
siven Meningitis,  eine  Affection,  deren  oft  rapider  und  bösartiger 
Verlauf  in  dortiger  Gegend  ganz  besonders  verrufen  ist.  Noch  im 
Laufe  der  Nacht  traten  Coma  und  Paralyse  und  andern  Tags  der 
Tod  durch  L^ngenstase  ein. 

Die  ärztliche  Leitung  der  Anstalt  auf  dem  Hodenberge  ist  seit- 
dem in  seines  Sohnes  Hände  übergegangen,  der  vorher  als  Assi- 
stenz-Arzt am  Bremer  Krankenhause,  specicU  an  der  Irrenabthei- 
lung desselben,  gewirkt  hat. 


Berichtigungen. 

Seite  594  Zeile  5  v.  u.  lies  ^ Dünnheit." 
„      599      „      7  v.  u.     „    ^Tiedemand." 


Der  Bericht  über  die  Versammlung  in  Carlsruhe  folgt  im  näch- 
sten Hefte. 


Anhang 


zum  6.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  AUg.  Zeitschrift 

für  Psychiatrie. 


Zu  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar, 

Advocat  -  Anwalts  in   Cöln ,   in   der   Kölnischen  Zeitung, 
Beilage  ^o.  239.,  überschrieben: 

„Die  Pflichten  der  Gesetzgebung  und  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Privat-Irren -Anstalten." 


Im  Eingänge  des  Artikels  erwähnt  Dr.  Thesmar  des 
vor  dem  Englischen  Parlamente  zur  Sprache  gekom- 
menen Unfuges  in  Schottischen  Piivat-Instituten  zur 
Unterbringung  von  Irren.  Sodann  stellt  er  als  Pa- 
rallele hierzu  zwei  Fälle  aus  seiner  Erfahrung  hin, 
die  beweisen  sollen,  dass  trotz  der  Erfüllung  der  ge- 
setzlichen Formen  ein  frevelhafter  Missbrauch  auch 
unserer  Privat-Irren -Anstalten  gegen  die  ersten  Men- 
schenrechte stattgefunden  habe  und  stattfinden  könne. 
Nach  Einstreuung  von  Bemerkungen  zur  Geschichte 
der  Irrenpflege  und  unter  Berührung  der  bestehenden 
Gesetze,  —  Zuthaten,  deren  Werth  hier  nicht  w^eiter 
erörtert  werden  kann,  kömmt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  radicale  Heilverfahren  gegen  die- 
sen Schaden  einzig  und  allein  darin  bestehe,  sämmt- 
liehe  Privat -Irren -Anstalten  aufzuheben  und  nur  die 
Staats- Anstalten  fortdauern  zu  lassen. 


Der  Artikel  z.og  eine  Reihe  von  Antworten  und 
Gegenantworleu  nach  sich,  welche  namentlich  die 
Prämissen,  die  factischen  Belege  zu  dem  entdeckten 
Frevel,  als  die  Stiilzen  des  Ganzen  angriflFen  und  ver- 
theidigten;  und  hierin  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  den  einen  Fall,  der  einer  grössern  Privat- Pflege- 
Anstalt  bei  Cöln  zur  Last  gelegt  worden  war.  Die- 
ses Vergehen  nicht  in  der  Sache,  sondern  in  den  an- 
geführten Fällen  war  zu  natürlich,  weil  das  der  wich- 
tigste und  auch  der  empfindlichste  Punct  für  beide 
Theile  war.  Ein  Wort  um  das  Princip,  um  den  Nach- 
weis der  Unzulänglichkeit  gesetzlicher  Schutzmittel, 
oder  des  Gegenthells  ist  weiter  nicht  geführt  wor- 
worden.  Es  lag  diesem  Abstehen  hiervon  wohl  aach 
die  Ursache  zu  Grunde,  dass  jener  erste  Artikel  zu 
dürftigen  sachkundigen  Inhaltes  war,  und  dass  die 
darin  enthaltenen  Schilderungen  durch  den  crassen 
Efifect  ihrer  Färbung  eher  abstiessen,  als  anzogen. 

Der  zweite  Fall,  der  eine  „andere  Privat-Anstalt 
der  Art"  belasten  sollte,  fand  von  mir,  dem  dadurch 
betroflFenen  Arzte,  in  der  Kölnischen  Zeitung  keine 
specielle  Widerlegung  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  die  Discretion  gegen  die  Kranke,  um  die 
es  sich  handelte,  und  deren  ausgedehnte  geachtete 
Familie  dem  grossen  Publikum  gegenüber,  dem  es 
erfahrungsgemäss  immer  mehr  um  die  Personal-,  als 
um  die  Sachkenntniss  zu  thun  ist,  nicht  Untenan 
setzen  wollte.  Ich  trage  aber  kein  Bedenken,  meiner 
Rechtfertigung  wegen  vor  meinen  Berufsgenossen  die 
factische  Correction  jener  Erzählung  stattfinden  zu 
lassen ;  ich  trage  dieses  um  so  weniger,  als  ich  audi 
dem  ärztlichen  Stande,  der  in  dem  angeführten  und 
in  folgenden  Artikeln  des  Dr.  Thesmar  übel  berührt 
worden  ist,    die  Fernhaltung    eines   Makels    schuldig 


bin  und  ich  auch  meine  Special-Collegen  durch  meine 
Aufklärung  einen  kleinen  Dienst  erweisen  will. 

Die  Schilderung  des  Dr,  Thesmar  lautet  wörtlich: 
^Kurze  Zeit  darauf  war  eine  reiche,  den  höheren 
Ständen  angehörige  Frau  aus  einer  ähnlichen  Privat- 
Irren-Anstall  entflohen ;  unter  unsäglicher  Seelenangst 
erreicht  sie  Cöln  und  bat  mich  flehentlich  um  Schutz 
gegen  die  befürchtete  Wiederergreifung.  Durch  das 
Nervenfieber  war  vor  mehreren  Jahren  ihr  als  hoch> 
gestellter  Staatsbeamter  geachteter  Gatte,  dessen  sie 
mit  rührender  Liebe  gedachte,  entrissen  worden, 
ihre  Kinder  lagen  an  derselben  Krankheit  hoS'nungs- 
los  darnieder.  Wochenlang  hatte  sie  dieselben  mit 
mütterlicher  Aufopferung  gepflegt,  als  die  behandeln- 
den Aerzte  sie  darauf  vorbereiteten,  dass  die  Kinder 
die  folgende  Nacht  nicht  erleben  würden.  Nur  mit 
Mühe  vermochte  der  zugezogene  Geistliche  sie  mit 
den  Verheissungen  der  heiligen  Schrift  und  den 
Tröstungen  ihrer  Kirche  einigermaassen  zu  beruhigen. 
Die  gefürchtete  Nacht  ging  vorüber  und  die  Kinder 
genasen  wieder.  Als  letztere  ausser  Gefahr  waren, 
liess  sie  sich  durch  ihre  Angehörigen  zu  einer  Rhein- 
reise bestimmen,  um  sich  zu  erholen.  Zur  späten 
Abendstunde  erreichten  sie  eine  benachbarte  Stadt. 
Dort  stiegen  sie  in  einem  der  ersten  Gasthöfe,  wie 
ihr  gesagt  wurde,  ab.  Kaum  umgekleidet,  begab  sie 
sich  nach  den  ihren  Angehörigen  angewiesenen  Zim- 
mern, fand  dieselben  aber  leer;  auf  ihr  Befremden 
äusserte  der  angebliche  Wirth,  ihre  Angehörigen  seien 
wieder  abgereist,  auch  werde  sie  wohl  nicht  glauben, 
dass  sie  sich  in  einem  Gasthofe  befinde,  er  sei  Vor- 
steher einer  Irren -Anstalt,  wo  sie  zu  ihrem  Besten 
habe  hingebracht  werden  müssen.  Ihre  Versicherung, 
sie  bedürfe  dessen  durchaus  nicht,  ihr  Bitten,  ihr 
Flehen  half  nichts;  sie  wurde  in  die  bereit  gehaltene 

a 


Zelle  (?)  «ngeschlossen,  und  ihr  während  der  Nachl 
die  Kleider  weggenommen,  damit,  wie  dies  eine  all- 
gemeine Maassregel  zu  sein  scheint,  ein  Fluchtver- 
such verhindert  werde.  Drei  volle  (?)  Jahre  brachte 
sie  in  dieser  Anstalt  zu,  bis  ihr  durch  die  Bestecbun; 
einer  Wärterin  (?)  und  begünstigt  durch  die  Nacbl 
die  Flucht  gelang,  drei  Jahre  der  Verzweiflung  (?), 
wobei  sie  Gott  inbrünstig  dankte,  dass  sie  nicht  den 
Verstand  darüber  verloren  habe.  —  Erschütternd  war 
die  Beschreibung  ihres  dortigen  Aufenthaltes.  Be- 
suche ihrer  Angehörigen  durfte  sie  nicht  annehmen  (?), 
weil  dieses  nach  den  Anordnungen  solcher  Häuser 
die  Kranken  zu  sehr  aufregt,  eine  Correspondenz  mit 
ihren  Kindern  war  aus  gleichen  Gründen  nicht  ge- 
stattet (?),  und  fand  sie  in  ihrer  Abgeschlossenheit 
vor  der  Welt  (?)  einmal  Gelegenheit,  ihrem  Unglücke 
verstohlen  Worte  zu  leiben,  so  zuckte  man  mitleidig 
die  Achseln  und  hielt  ihre  Klagen  fiir  den  Ausdruck 
des  unheilbaren  Wahnsinns,  Wie  sie  versicherte,  ist 
nichts  mehr  geeignet,  wahnsinnig  zu  werden,  als  bei 
klarem  Bewusstsein  die  Begegnung  und  Behandlung 
als  eines  Geisteskranken.  Die  Aufnahme  in  das  Irren- 
haus war  erfolgt  auf  den  Grund  des  Attestes  der 
Aerzte,  welche  ihre  verloren  gegebenen  und  wieder- 
genesenen Kinder  behandelt  hatten.  Inzwischen  war 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  das  Interdictions-Verfah- 
ren  eingeleitet  Dasselbe  gründete  sich  zugleich  auf 
das  Attest  des  Irrenarztes,  dass  sie  unheilbar  sei, 
und  nebenbei  wurde  als  einer  der  Hauptgründe  gel- 
tend gemacht,  sie  glaube  an  die  Existenz  des  Teu- 
fels (!)  — ■  eine  Auffassung,  welche  sie  übrigens  nA 
der  Ueberzeugung  sehr  berühmter  Theologen  als  g^ 
gründet  auf  die  Lehre  der  heiligen  Schrift  tbeik. 
Allein  sie  selbst  war  nicht  einmal  in  der  Lage,  sick 
iii  dem  Interdictions  •  Verfahren  zu  vertheidigen  (?); 


nach  ihrer  Behauptung  wurde  ihr  vom  Vorsteher  der 
Ansta^  nicht  erlaubt,  auf  die  erhobene  Klage  und  de- 
ren entstellende  Thatsachen  (?)  zu  antworten  oder 
einen  Anwalt  zu  bestellen;  wahrscheinlich  um  eine 
Gemüthsaufregung  zu  vermeiden;  das  Verfahren  ging 
in  Contumaciam  weiter,  bis  ihre  Flucht  demselben 
ein  Ende  machte.  Ihre  Mittheilungen  trugen  aller- 
dings das  Gepräge  grosser  Aufregung;  letztere  schien 
mir  indess  nach  der  Flucht  in  kalter  Nacht  und  un- 
ter dem  Eindrucke  solcher  Erlebnisse  sehr:  erklärlich. 
Von  einem  Irresein  war  im  Laufe  der  längeren  Unter- 
redung auch  nicht  die  geringste  Andeutung  vorhan- 
den, und  Thatsache  ist  es,  dass  ihre  Angehörigen 
nicht  für  nöthig  befunden  haben,  ihr  Bestes,  in  dieser 
Anstalt  von  Neuem  fördern  zu  lassen.  Sie  lebt  ruhig 
bei  ihren  Kindern  (?)  und  preist  Gottes  Barmherzig- 
keit, dass  er  sie  erhört  hat  u.  s.  w,*  —  Die  hinzu- 
gesetzten Fragezeichen  sollen,  den  Vergleich  mit  fol- 
gendem Referate  erleichtern.  Sie  stehen  jedesmal 
hinter  unwahren  Angaben. 

In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  September  1856 
gelang  es  eiher  hier  als  geisteskrank  behandelten 
Dame,  durA  die  Beihülfe  der  erst  seit  Kurzem  in  den 
Dienst  getretenen  Köchin  und  deren  ausser  dem  Hause 
wohnenden  Liebhabers  (aus  Mangel  an  Mitteln  konn- 
ten sie  nicht  heirathen),  zu  entkommen.  Die  Köchin 
hatte  ihr  die  Zimmer-  und  Hausthüre  geöffnet,  und 
der  Liebhaber  sie  bis  zu  einem  benachbarten  Dorfe 
an  den  Rhein  gebracht.  Das  bei  der  Kranken  schla- 
fende Mädchen  hatte  Nichts  gehört  und  wachte  erst 
am  Morgen  auf.  In  Cöln  fehlte  das  Geld,  weiter  zu 
kommen;  auch  mochten  dem  Schiffer,  der  sich  anfangs 
zur  weiteren  Begleitung  bereit  erklärt  hatte,  die  Nachr> 
gedanken  kommen.  Sejpe  Anverwandten  in  Cöln  rie- 
tJien,   sich  an  den  Advokaten   Thesmar  zu  wenden. 
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Das  geschah  auch.  Dr.  Thesmqr  schickte  seine  Clien- 
tin zu  dem  Stadtphysicus,  dieser  besorgte  ihr^nter- 
kommen  im  Bürgerhospitale  und  machte  die  Anzeige 
des  Vorfalles  bei  der  Behörde,  schon  weil  solche  zur 
Unterbringung  einer  möglicherweise  Irren  stattfinden 
musste.  Der  Polizeidirector  in  Cöln  Hess  mich  durch 
die  hiesige  Polizeidirection  zur  Berichterstattung  auf- 
fordern, welche  denn  auch  in  bündigster  Form  er- 
folgte. —  Der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben,  sah 
sich  damals  Niemand  veranlasst. 

Die  Kranke  war  am  16.  November  1853  hier  auf- 
genommen worden.  Es  geschah  die  Aufnahme  untCr 
der  vorgeschriebenen  Form,  und  die  vielen  Geschwi- 
ster der  Kranken  hatten,  so  viel  ich  weiss,  ohne  Aus- 
nahme dafür  gestimmt.  Leider  hatte  man,  wie  die- 
ses oft  kaum  zu  umgehen  ist,  den  Vorwand  ge- 
braucht, es  gelte  eine  Reise  zur  Zerstreuung.  Diese 
Täuschung  hat  die  Kranke  nie  verstehen,  auch  nie 
verzeihen  gelernt,  und  alle  ihre  späteren  Ausstellun- 
gen fingen  hiermit  an.  Die  Kranke  war  42  Jahr  alt, 
guter  bürgerlicher  Herkunft  und  seit  3  Jahren  Wittwe 
eines  hochgestiegenen  Beamten.  Die  Erkrankung  selbst 
war  noch  frisch.  Der  nächste  Anlass  dflzu  war  die 
schwere  und  langwierige  Erkrankung  ihrer  beiden  ein- 
zigen Kinder  am  Typbus.  Unter  den  entferntem  An- 
lässen nenne  ich  nur  starke,  habituelle  Blutverloste 
während  der  Menstruation.  Aus  der  Krankengeschichte 
eines  ihrer  Aerzte  setz^  ich  folgenden  Passus  hierher: 

„Tag  und  Nacht  auf  den  Beinen,  in  demsdbcs 
Anzüge  verbleibend,  ohne  den  Schlaf  zu  suchen  und 
hartnäckig  jedem  Zuspruche,  sich  doch  den  nothwen- 
digen  Schlaf  zu  gönnen  oder  doch  Etwas  für  ibt 
Gesundheit  zu  thun,  unzugänglich,  bot  sie  in  diesff 
traurigen  Zeit  ein  Bild  des  «^mmers  dar.  Jetzt  ent- 
wickelte sich  bei  ihr  die  Idee,  Gott  zürne  ihr  weg^ 


ihrer  Sünden  und  wolle  sie  durch  den  Verlust  ihrer 
Kinder  strafen.  —  Nach  und  nach  kamen  auch  aber- 
gläubische •  und  Wahn  -  Ideen  zum  Vorschein.  Bei 
einem  Spaziergange,  zu  welchem  sie  sich  durch  lan- 
ges Zureden  ihrer  Familie  hatte  bewegen  lassen,  er- 
blickt sie  einen  schwarzen  Kohlenkarren  und  fasst 
die  Idee,  das  sei  der  Karren,  auf  welchem  der  Teufel 
sie  holen  solle,  und  der  Fuhrmann  der  Teufel.  Zu 
Hause  wieder  angelangt,  verschliesst  sie  alle  Thüren 
sorgfaltig  und  erwartet  bei  jedem  Geräusche  auf  der 
Strasse  die  Ankunft  des  Teufelsfuhrwerks.  Die  in- 
dessen Reconvalescentin  gewordene  jüngere  Tochter 
musste  jetzt  Nachts  als  Schutz  gegen  den  erwarte- 
ten Teufel  dienen.  —  Man  kann  ohne  Uebertreibung 
behaupten,  dass  sie  drei  Wochen  lang  nicht  eine 
Nacht  geschlafen  hat,  höchstens  zuweilen  bei  Tage 
eine  Stunde.  Die  Nächte  wurden  durch  Umhergehen 
im  Zimmer  und  im  Hause,  lautes  Beten  in  knieender 
Stellung  und  trostloses  Hinbrüten  ausgefüllt.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  sich  indessen  auf  dem  linken 
Auge  Schielen  nach  Aussen  eingestellt  hatte." 

Hier  aufgenommen  erhielt  die  Kranke  eine  der 
besten  Wohnungen  belle  ^tage  und  ein  gebildetes 
Mädchen  zur  Bedienung,  was  jetzt  als  Erzieherin 
wirkt.  Zu  irgend  einer  Widersetzlichkeit  oder  zu 
besonderen  Widersprüchen  gab  ihr  meine  Vorstel- 
lung, dass  sie  hier  als  gemüthskrank  ihrer  raschern 
Heilung  wegen  Aufnahme  gefunden  habe,  zunächst 
keinen  Anlass.  Sie  sdiien  eher  zurückhaltend  und  in 
Angst  und  Grübeleien  befangen  zu  sein.  Sie  äusserte 
in  der  Weise  der  Bibel:  „Sie  habe  einen  Bund  ge- 
schlossen mit  Gott;  den  habe  sie  gebrochen;  drei- 
faches Gelübde  habe  sie  gebrochen,  indem  sie  von 
Hause  weggegangen  sei !"  —  Der  Ausdruck  der  Augen 
war  starr  und  schielend,  die  Haltung  gezwungen,  der 
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Puls  schlug  100 mal  in  der  Minute.'—  In  der  Nacht 
schlief  sie  nur  eine  Stunde.  Sie  wollte  Licht  und 
strebte  hinaus.  Von  ihren  Aeusserungen  sind  notirt: 
„Gott  und  Satan  stritten  um  sie.  Der  letztere  habe 
gewonnen,  weil  sie  gestern  (d.  h.  gerade  gestern)  von 
Hause  fortgegangen  sei.  Er  bemächtige  sich  auch 
ihrer  Kinder  und  setze  sie  auf  einen  Hundekarren! 
Sie  habe  sich  gegen  Gott  vergangen ,  dass  sie  ihn 
zu  sehr  um  die  Herstellung  ihrer  Kinder  angefleht 
Sie  habe  sich  keiner  groben  Vergehen,  z.  B.  der  Ge- 
meinschaft mit  anderen  Männern,  schuldig  gemacht^ 
Zu  ihrer  Beruhigung  weg^n  ihrer  eben  erst  reconva- 
le«centen  Kipder  erhielt  sie  schon  am  18.  November 
einen  Brief  von  einem  Bruder  und  von  da  ab  regel- 
mässige Zuschriften  von  Hause.  Die  ersten  Briefe 
von  ihren  Kindern  erfolgten  zu  Weichnachten.  Der 
schriftliche  Verkehr  mit  denselben  ist  ihr  mit  Wah- 
rung der  Regelmässigkeit  immer  gestattet  geblieben. 

In  ihren  Antwortschreiben  auf  die  beiden  ersten 
Briefe  ihres  Bruders  lautet  es: 

„Zuerst  meinen  besten  Dank  für  Deine  Zeilen. 
Schrecklich,  schrecklich  ist  es  mir,  ohne  Nachrichten 
von  meinen  Herzenskindern  zu  sein,  -r-  Ich  quäle 
mich  fortwährend  mit  den  Gedanken,  sie  wären  den 
Mittwoch,  an  welchem  wir  hier  anlangten,  isius  ihren 
Betten  geholt  worden,  wohin,  weiss  nijr  Gott!  Sollte 
dieses  der  Fall  sein,  so  suche  doch  nach,  wohin  sie 
sind,  jedenfalls  leben  sie  noch,  und  denke  ich  mir 
immer,  in  irgend  einem  Schlupfwinkel  dev  Welt.  0, 
es  ist  fürchterlich,  fürchterlich  meine  Sorge  um  die 
Armen.  —  Biete  Alles,  Alles  auf,  die  Kinder  zu  su- 
chen und  zu  finden!  Sie  sind,  so  fürchte  ich,  an  ir- 
gend Jemand  verkauft»  o  ich  bitte  Dich,  suche,  suche 
sie!  Erkundige  Dich  einmal,  ob  sie  nicht  auf  einem 
Karren  gefahren  sind^  ich  glaube  dieses  ganz,  ganz 
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fest!  —  Mein  DienstmädcheD  ist,  so  wabr  'ein  grosser 
Gott  im  «Himmel  lebt,  Schuld  an  meinem  grossen 
Unglücke.  Sie  hat  mich  und  meine  Kinder  gefangen  K 
—  Wie  oftmals  hat  C.  (eines  der  Kinder)  in  ihreif 
Krankheit  gerufen:  o  Mutter,  schicke  die  Lena  weg, 
und  ich  Verblendete  habe  leider,  leider  nicht  ge- 
horcht! -r—  Ich  schenke  Dir  meine  Kinder  und  bitte 
Dich,  die  nöthigen  Ceremonieen,  die  die  Diakonissin 
(Pflegerin  der  Kinder)  wohl  kennt,  nämlich  durtb  den 
Prediger,  beobachten  zu  lassen,  damit  die  armen  Kin- 
der doch  nicht  meinetwegen  mitleiden  müssen.  Oder 
um  noch  sicherer  zu  sein,  dass  keine  fremde  Macht 
die  Herrschaft  über  sie  bekömmt,  verschenke  ich  sie 
Dir  dreimal,  sage  dreimal  schenke  ich  sie  Dir.  — 
Ein  Schutz  für  die  Kinder  sind  die  Bilder  ihres  Va- 
ters, —  ebenso  die  Uniform  ihres  Vaters.  Bietet 
doch  Alles  auf,  die  Kinder  zu  retten  und  sie  dem 
lieben  Gott  wiederzugeben.  —  V^iele  freundliche  Grüsse 
vom  Herrn  Dr.  H.  und  seiner  lieben  Gemahlin,  welche 
ausserordentlich  liebenswürdig  ist!"  —  — 

Am  24.  December  wurde  ihr  angeboten,  auszu* 
fahren.  Sie  lehnte  es  ab  und  sagte,  „es  habe  Etwas 
zu  bedeuten,  der  Satan  werde  sie  auf  der  Fahrt  hk>* 
len."  Als  demnach  der  Wagen  wegfuhr,  lärmte  und 
schrie  sie,  „sie  müsse  ausfahren;  das  wäre  das  letzte: 
Anerbieten  von  Gott  zur  Versöhnung  gewesen.*' 

Am  1.  Dezember  wurde  ihrem  wiederholten  Ver-" 
langen,  das  Haus  einzusehen,  nachgegeben.     Auf  der 
unteren  Flur   angekommen,    machte    sie    den    ersten 
Fluchtversuch;  sie  wollte  zur  Hausthüre  hinaus.    Das-' 
war  der  Anfang  von  einer  grosseji  Reihe  von  Flucht- ■ 
versuchen,   die  sie  in   aller  erdenklichen  Art  auszu- 
führen strebte,  wobei  sie  auf  Nichts  Rücksicht  nahm 
und  womit  sie  uns  recht  oft  in  grosse  Verlegenheit? 
gebracht  hat.     Ausser  dem  Hause  war  man  nirgends 
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mit  ihr  sicher,  so  dass  bei  den  Ausfahrten  meine  Be- 
gleitung fast  immer  erforderlich  war.  Als  ihr  Motiv 
dazu  gab  sie  in  der  ersten  !2eit  nur  die  Angst  um 
ihre  Kinder  an. 

Ungefähr  einen  Monat  lang  blieb  der  hervorsprin- 
gendste  psychische  Ausdruck  ihrer  Krankheit  die  Angst, 
sie  selbst  und  ihre  Kinder  würden  vom  Teufel  ge- 
holt. Der  Schlafmangel  dauerte  fort,  wenn  auch  ge- 
mindert. Die  Pulsfrequenz  blieb;  ebenso  das  Schie- 
len. Temperatur  und  Färbung  des  Kopfes  wechsel- 
ten sehr  ab.  Auch  fanden  mitunter  Verdauungsstö- 
rungen Statt. 

Vom  15.  Decbr.  steht  im  Journal:  „Was  möchten 
doch  die  Menschen  über  sie  sagen,  was  sie  begangen 
habe,  dass  sie  gerichtet  würde?  Sie  würde  sieh  nach 
Berlin  an  den  Cassationshof  oder  auch  an's  Ministe- 
rium wenden!  da  sie  jetzt  krank  sei,  könne  sie  nicht 
gerichtet  werden!"  Und  vom  17ten:  „Sie  sei  eine  Wahn- 
sinnige, keine  Gottlose;  sie  müsse  nach  Siegburg,  um 
erst  gesund  zu  werden  und  alsdann  vor  dem  Richter 
erscheinen  zu  können;  eine  Kranke  könne  man  nicht 
verurlheilen !"  Am  22sten  bat  sieden  Arzt,  der  möge 
sich  „an  den  König  von  Preussen  für  ihre  Begnadigung 
verwenden;  sie  sei  wahnsinnig."  —  Auf  der  Ausfahrt 
an  demselben  Tage  wollte  sie  mit  Gewalt  aus  dem 
Wagen  in  den  nebenbei  fahrenden  Postwagen,  um 
nach  Berlin  zu  reisen.  —  Am  Christfeste,  wo  sie  mit 
anderen  Kranken  zusammen  war,  störte  sie  diese 
durch  Ausforschen  nach  ihren  Namen  und  dem  Zwecke 
ihres  Aufenthaltes  hier,  sich  besonders  einer  vorneh- 
men Mitkranken  aufdrängend,  und  die  erhaltenen 
Geschenke  von  den  Ihrigen  und  ihren  Kindern  wenig 
beachtend.  Damit  war  es  deutlich  geworden,  sie  hege 
die  Ueberzeugung,  sie  sei  hieriiergebracht  worden  in 
Folge  einer  Anklage,  und  hier  sei  es  kein  Kranken- 
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haus,  sondern  ein  Haus  für  Untersuchungsgefangene, 
eine  Art  Arbeitshaus.  Ihre  Affirmation,  sie  sei  wahn- 
sinnig,  war  eine  klügliche  Vorgabe. 

Bei  einer  etwas  späteren  Gelegenheit  sprach  sie 
sich  weiter  dahin  aus:  „An  einem  Samstage  hätten  ihr 
vier  Personen  ihres  Heimathsortes  den  Tod  geschwo- 
ren; einer  ihrer  Aerzle  nebst  dessen  Frau,  ihre  Köchin 
und  die  Diakonissin;  jene  hätten  sie  um  ihren  Titel 
beneidet;  diese  hassten  sie  gehabter  häuslicher  Miss- 
helligkeiten wegen."  Man  entnahm  aus  weiteren,  ge- 
legentlichen Andeutungen,  dass  sie  ihre  Geschwister 
mit  in  dieses  Complott  stelle.  ^Diese  seien  von  je  her 
voller  Missgunst  gegen  sie  gewesen,  wollten  sie  de- 
müthigen  und  in  ^n  Besitz  ihres  Vermögens  gelan- 
gen. Sie  hätten  mr  Unwohlsein  zum  Vorwande  ge- 
nommen und  den  lange  meditirten  Schlag  gegen  sie 
bei  günstiger  Gelegenheit  ausgeführt."  Ein  anderes 
Mal  offenbarte  sie,  „sie  sei  hier,  um  in  Folge  der  An- 
klage beobachtet  und  beurtheilt  zu  werden;  es  käme 
dabei  besonders  auf  das  Arbeiten,  Aufstehen,  auf  Rein- 
lichkeit lind  Massigkeit  an.  Die  Frau  N.  N.  (eine 
Mitkranke)  sei  die  Frau  des  General -Procurators  in 
Cöln,  und  die  Dame  N.  N.  sei  von  Berlin  aus  eigens 
zu  ihrer  Beurtheilung  hierhergeschickt  worden." 

Aus  dieser  wahnsinnigen  Combination  ging  nun 
ihr  Streben  hervor,  bei  der  über  sie  verhängten  Be- 
obachtung und  Beurtheilung  recht  gut  zu  bestehen. 
Sie  warf  sich  namentlich  aufs  Arbeiten,  aufs  Früh- 
aufstehen, auf  die  Annahme  eines  demüthigen  Anschei- 
nes. Sie  behelligte  mehrere  Male  jene  Dame,  die  aber 
kein  Deutsch  verstand,  mit  der  Erzählung  ihrer  Lei- 
densgeschichte und  der  Betheurung  ihrer  Unschuld.  — 
Allein  hierbei  blieb  es  nicht.  Alsbald  verfiel  sie  wei- 
ter in  den  Wahn,  es  seien  ihr  auch  allerlei  Prüfungen, 
Versuchungen  und  Fallstricke  gestellt;  es  würden  ihr 
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verfängliche  und  zweideutige  Raihschläge  gegeben. 
Sie  gerieth  hierdurch  so  zu  sagen  in  einen  stehenden 
Zwiespalt,  in  einen  wahrhaft  bedauerlichen  Wirrwar 
ihres  WoUens  und  Thuns.  Es  war  ihr  ärztlich  ge- 
rathen,  nicht  früh  aufzustehen;  nun  stand  sie  erst 
recht  früh  auf.  Sie  solle  rüstig  Fleisch  essen;  nun 
ass  sie  es  gar  nicht.  Sie  solle  regelmässig  in  den 
Garten  gehen,  sie  widersetzte  sich.  Kam  sie  bis  vor 
die  Zimmerthür,  so  wusste  sie  nicht,  ob  sie  die  eine 
oder  die  andere  Treppe  hinuntergehen  sollte.  Im  Gar- 
ten stand  sie  halbe  Stunden  lang  still  auf  einem  Flecke, 
im  Zweifel,  ob  sie  den  linken  oder  den  Weg  rechts 
nähme.  War  sie  endlich  links  in  den  Wagen  ge- 
stiegen, so  musste  sie  wieder  hina^jL  um  dann  rechts 
hineinzusteigen.  Ein  Mal  nöthigte  sie  mitten  im  Fah- 
ren eine  mitfahrende  Dame  handgreiflich  von  ihrem 
Platze  fort,  damit  sie  auf  denselben  zu  sitzen  käme.  — 
Hatte  sie  sich  endlich  zu  irgend  Etwas  entschlossen, 
so  erschien  ihr  das  gerade  als  das  Verkehrte,  und 
die  Plage  ging  von  Neuem  los.  Viele  Male  musste 
sie  Abends  mit  Zwang  ausgezogen  und  ins*Bett  ge- 
legt werden!  Nun  verfiel  sie  auch  in  den  Wabnglau- 
ben  an  magnetische  Einflüsse.  „Ihr  Nachbar,  ein  Mit- 
kranker, magnetisire  sie;  es  thue  das  auch  der  Arzt; 
selbst  ihrem  Mädchen  schrieb  sie  magische  Kräfte  zu. 
Sie  könne  nicht  aus  dem  Zimmer,  es  hemme  sie  eine 
unsichtbare  Gewalt.  Wenn  der  Arzt  blos  denke,  sie 
könne  nicht  gehen,  dann  könne  sie  es  auch  nicht! 
Alles  sei  hier  mysteriös  und  sonderbar  bedeutsam!" 
Um  sich  zu  helfen,  nahm  sie  ihre  Zuflucht  zur 
Zeichen  deuterei,  gab  sich  in  den  Schutz  von  Aniu- 
letten,  heiligen  Zahlen,  oder  versuchte  es  aoch,  da- 
durch das  Rechte  zu  treffen,  dass  sie  Andertn,  z.  B. 
ihrem  Mädchen,  Alles  nachthat.  —  Sie  trug  eine  Zat 
lang  nur  Grau,  dann  Grün,  alles  Schwerste  verweigerte 
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sie;  Z\vei  Brödchen  in  ihren  Taschen,  ihre  Kinder 
bedeutend^  waren  ein  schützender  Talisman.  Das 
Fleisch  durfte  nicht  geschnitten  werden,  sonst  werde 
es  auch  ihr  so  geschehen.  Es  durfte  kein  Feuer  im 
Ofen  brennen,  dagegen  mussten  zwei  brennende  Lich- 
ter auf  dem  Tische  stehen.  Die  Läden  durften  nicht 
zugestellt  werden,  denn  verschlossene  Läden  bedeu- 
teten verschlossenen  Himmel.  In  aller  Frühe  sollte 
das  Licht  angezündet  werden,  um  mit  der  Finsterniss 
zu  brechen.  Sie  wollte  nicht  ins  Bett,  bis  drüben 
im  Nachbarhause  das  Licht  gelöscht  sei.  Als  ihr  das 
graue  Kleid  wegen  nothwendiger  Reparatur  fortge- 
nommen werden  sollte,  widersetzte  sie  sich  dagegen 
mit  aller  Macht,  wie  sie  sich  auch  zerrissene  Schuhe, 
schmutzige  Wäsche  nur  mit  Anwendung  von  Gewalt 
fortnehmen  Hess.  Da  nun  auch  das  Bad  die  Holle 
vorstellte,  gab  es  immer  einen  Kampf,  sie  hinein  zu 
bringen.  Arzeneien  nahm  sie  mit  dem  grössten  Arg- 
wohne. Eine  mitkranke  Pfarrersfrau  fragte  sie,  „ob 
man  sich  auch  versündige,  wenn  man  die  runden  Bröd- 
chen (die  bessere  Sorte)  esse?  ob  man  sich  überhaupt 
mit  dem  Essen  versündigen  könne?"  —  Auch  an  an- 
deren Versuchen,  &ich  zu  schützen  und  auch  zu  recht- 
fertigen, Hess  sie  es  nicht  fehlen  (S.  unten).  Einen  im 
Hofe  stehenden  Husarenrittmeister  hielt  sie  für  einen 
Königlichen  Abgesandten;  sie  strebte  zu  ihm  hin, 
damit  „er  demKönige  vorstelle,  wie  sie  unschuldig  sei  !^ 
Das  äusserste  Misstrauen,  auch  in  Bezug  auf  die 
Ehrlichkeit  der  Hausbewohner,  beständig  geübte  Ver- 
stellungskunst, Heirathspcojecte,  gelegentlich  die  in- 
discreteste  Schwatzhaftigkeit,  eine  sehr  namhafte  Eitel^ 
keit  auf  Titel  und  Stand,  —  aber  auch  als  Character- 
^ug  eine  ausserordentliche  Hartnäckigkeit  und  Eigen- 
willigkeit  mögen  ebenfalls  als  Kennzeichen  kurze  Er- 
wähnung verdienen. 
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Die  psychischen  Symptome  der  Krankheit  traten 
mit  Zeiten  unter  grosser  Aufgeregtheit  hervor.  Ihre 
sonstige  Ungefügigkeit  nahm  dann  den  Ausdruck  thä- 
tigen,  selbst  agressiven  Widerstrebens  an.  Sie  balgte 
sich  mit  ihrem  Mädchen  um  den  Thürschlüssel,  sie 
versuchte  dieselbe  zu  iiberrumpeln  und  zu  binden,  so 
dass  es  wahre  Kämpfe  abgab,  sie  prätendirte  laut 
ihre  Unschuld  und  machte  sich  In  leidenschaftlichen 
Reden  gegen  ihre  Geschwister  und  deren  Helfershelfer 
Luft.  Sie  nannte  das  Haus  ein  Henkershaus,  einen 
Schlupfwinkel  für  jedes  Verbrechen  und  drohte  den 
Ihrigen  mit  den  schlimmsten  Strafen  des  Himmels. 
In  diesen  Zustand  kam  sie  oft  gleich  nach  den  Re- 
geln, die  fast  immer  mit  einem  zu  starken  Blutver- 
luste verbunden  waren.  —  Nach  solchen  Paroxysmen 
collabirte  sie  rasch.  Sie  verfiel  sodann  in  ein  apa- 
thisches; starres  Grübeln,  in  eine  Stumpfheit  und  Ab- 
geschlossenheit, worin  sie  den  Eintretenden  ignorirte 
und,  die  Fingern  der  einen  Hand  am  Ohrläppchen  hal- 
tend, erst  durch  Fragen  zu  sich  gebracht  werden 
musste.  Dazwischen  lagen  auch  wieder  mittlere, 
bessere  Zeiten.  Es  litt  die  Kranke  ruhig  an  der  Ar- 
beit, es  kamen  auch  gute  Briefe,  freilich  immer  des- 
selben Inhaltes,  an  die  Kinder  zu  Stande,  und  man 
konnte  mit  ihr  über  einfache  Dinge  ein  Gespräch  füh- 
ren. Namentlich  beredt  sprach  sie  dann  über  Per- 
sonen und  Familienangelegenheiten  aus  ihrer  Heimatb. 
Aber  eigentlich  freie  Zeiten  hat  sie  niemals  gehabt. 
Misstrauen,  Argwohn  und  Wahn  spielten  auch  in  der 
grösseren  Ruhe  immer  durch,  und  die  alsdann  ge- 
machten Concessionen,  „sie  sei  krank  gewesen,  es  wäre 
wohlgethan  gewesen,  s$ie  hierher  zu  bringen,  sie  habe 
nicht  gewusst,  dass  es  solche  Krankenhäuser  gäbe", 
waren  innerlich  unwahr.  Namentlich  blieb  beständig 
zu  vermissen  irgend  eine  0£Penbarung  von  Aufrichtig- 
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keit,  Herzlichkeit  und  Anhänglichkeit ,  von  gemüth- 
liehen  Rücksichten  gegen  die  kleinen  Kinder  des  Hau- 
seS)  z.  B.  gegen  einen  Dienstboten,  für  ein  Thier  oder 
eine  Sache.  Es  kam  wohl  einmal  zu  einer  ganz 
momentanen  Aufwallung,  aber  gar  nicht  zu  irgend 
einer  etwas  beständigen  Vorneigung.  Mit  Lesen  be- 
schäftigte sie  sich  nicht.  Gegebene  Bücher  blieben 
liegen. 

Von  den  körperlichen  Symptomen  blieb  der 
Schlafmangel  noch  längere  Zeit  bestehen.  Zu  einem 
durchgängig  regelmässigen  Schlafe  ist  es  eigentlich 
nie  gekommen.  Das  Schielen  des  einen  Auges  blieb 
auch  in  so  fern  ein  festes  Symptom,  als  es  in  jedem 
grösseren  A£Pecte,  aber  auch  in  dem  Zustande  des 
Hinbrütens  und  Versinkens  sich  einstellte.  Oft  klagte 
sie  über  heftige  Kopfschmerzen.  Die  Temperatur  und 
Farbe  des  Kopfes  änderte  sich  häufig,  wie  auch  die 
Herzthätigkeit  in  gesteigerter,  wenn  auch  abwechseln- 
der Frequenz  beharrte.  Bei  gutem  Appetite  und  sel- 
ten gestörter  Verdauung  nahm  die  Körperfülle  nicht 
tu.  Im  August  1852  schrieb  sie  folgenden  Brief  an 
eine  Freundin:  „Ich  bitte  dich,  sage  doch  allen  mei- 
nen Bekannten,  dass  ich  unschuldig,  wahrhaft  un- 
schuldig bin.  Ich  habe  mich  keines  Vergehens  schul- 
dig gemacht,  nur  die  Habsucht  und  Geldgier  meiner 
Schwäger  N.  N.  N.  haben  mich  hierher  gethan.  Ich 
war  längere  Zeit  unwohl,  sage  nun  zu  meiner  Schwe- 
ster, ich  möchte  gern  einmal  ein  Paar  Tage  an  den 
Rhein  gehen,  (unwahr,  man  hat  sie  dazu  bereden 
müssen)  um  dort  gestärkt  zu  werden,  und  dieselbe 
erbietet  sich  gleich,  mich  zu  begleiten.  Ich  nehme 
dieses  Anerbieten  dankend  an,  und  so  fahren  wir  fort; 
aber  anstatt  nun  hier  im  Gasthofe  einzukehren,  bringt 
sie  und  ihr  Mann  mich  hierher;  und  sie  entfernen 
sich.    Wie  gross  mein  Schrecken  hierüber  war,  kann 
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ich  Niemandem  beschreiben«  0  die  Scbäbdlichen!  0 
es  ist  fürcbterlicb,  von  Geschwistern  ^o  betrogen  sich 
zu  sehen!  Nur  die  Geldgier  hat  sie  dazu  geführt!  Ich 
schwöre  es  zu  Gott,  dem  Allmächtigen  Gott,  sie  haben 
schon  lange  mir  nachgestellt!  —  Was  ich  nun  hier 
thun  soll,  weiss  ich  wahrlich  nicht!  Arbeiten  kann 
ich  nicht,  denn  ich  werde  täglich  magnetisirt,  so  dass 
ich  ganz  unfähig  zum  Arbeiten  gemacht  werde.  Dann 
wird  mir  nur  die  schlechteste  Wolle,  Seide,  Näh- 
zwirn, alles  das  Schlechteste  zu  Theil,  und  so  bin  ich 
in  Wahrheit  ein  schrecklich  armes  Kind  hier  in  die- 
sem Hause!" 

Die  Versuche,  zu  CDtfliehen  wiederholten  sich  bei 
jeder  Gelegenheit.  Jedem  Dienstboten  des  Hauses 
machte  sie  Versprechungen,  auch  schriftliche  auf  1,000 
und  2,000  Thaler,  aber  in  klüglicher  Sparsamkeit  ohne 
Namensunterschrift.  Bei  einem  Fluchtversuche  am 
30.  Oct.  1854  zog  sie  sich  eine  erhebliche  Verletzung 
des  rechten  Unterschenkels  zu. 

Dieses  Unglück  hatte  auch  sein  Gutes.  Die 
Schmerzen,  welche  übrigens  recht  gut,  d.  h.  mit  eincAr 
gewissen  Torpidität  ertragen  wurden,  die  durch  den 
örtlichen  Schaden  angezogene  Aufmerksamkeit,  die 
Besorgniss  vor  bleibenden  Nachtheilen,  die  Ruhe  des 
Liegens  und  die  noch  lange  nachher  nöthige  Scho- 
nung des  Gliedes  brachte  eine  gewisse  Zerstreuung 
ihrer  Ideen  und  Beschwichtigung  ihrer  Aufgeregtheit 
mit  sich.  Sie  wurde  milder  und  zugän^icher  und 
kam  aus  der  ärgsten  Confusion  ihrer  Wahnideen 
heraus. 

Ich  veranlasste  demnach  sehr  bald,  dass  sie  von 
den  Ihrigen  Besuch  erhielt.  Am  21.  November  1852 
kam  zuerst  der  Bruder,  der  zugleich  Vormund  ihrer 
Kinder  war.  Von  da  ab  hat  sie  nach  und  nach  neun 
ihrer  Geschwister  und  drei  ihrer  Schwäger  und  eine 
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Schwägerin  hier  zum  Besuche  bei  sich  gesehen.  Ihr6 
Kinder' hat  sie  hier  nicht  gesehen,  aber,  wie  oben  ge- 
sagt, von  Anfang  an  in  Briefwechsel  mit  ihnen  ge- 
standen. 

Allein  auch  jetzt  trotz  der  vernünftigen  und  per- 
sönlichen Mitwirkung  der  Ihrigen  kam  sie  nicht  zu 
der  Einsicht  der  völligen  Grund-  und  Sinnlosigkeit 
ihrer  verkehrten  Voraussetzungen  oder  zu  einem  Nach- 
lasse ihres  allgemeinen  Misstrauens,  geschweige  je  ir- 
gend einer  warmen  Herzlichkeit  und  Aufrichtigkeit» 
In  kurzer  Zeit  kamen  die  früheren  Klagen  und  An- 
schuldigungen wieder  stärker  zum  Vorscheine  und 
konnten  sich  dann  auch  in  einer  wahrhaft  ermüden- 
den Monotonie  wiederholen:  „Sie  sei  vom  Tage  ihrer 
Verlobung  an  von  ihren  Geschwistern  gehasst  und 
verfolgt  worden.  Wenn  sie  Nichts  g^abt  hätte, 
hätte  man  sie  nicht  vom  Hause  fortgebracht.  Sie 
hoffe,  dass  die  Ihrigen  die  verdiente  Strafe  erhielten; 
denn  es  handle  sich  nur  um  ihr  Geld.  Ihre  Schwe- 
stern hätten  es  mit  Vorbedacht  so  eingerichtet,  dass 
sie  sich  in  der  Fastenzeit  und  auf  einen  Samstag  ver- 
heirathet  hätte.  Sie  sei  nicht  krank.  Hier  sei  auch 
kein  Krankenhaus.  Der  Herr  N.  N.  (ein  lärmhafter 
Kranker)  verstelle  sich  bloss ;  es  sei  ihm  nicht  ernst. 
Hier  müsse  man  sagen,  man  sei  krank.  Nur,  um  mit 
ihrem  Vermögen  wirthschaften  zu  können,  habe  man 
sie  bei  Seite  geschafft.  Die  Ihrigen  könnten  nie  Glück 
haben,  wenn  es  einen  gerechten  Gott  im  Himmel  gäbe! 
Ihre  Geschwister  seien  schon  vor  6  Jahren  nach  Bonn 
gereist;  endlich  hätten  sie  zur  Vollziehung  des  lang 
gehegten  Planes  den  günstigen  Augenblick  ihres  Krank- 
seins benutzt  u.  A."  —  Auch  jetzt  blieb  sie  bei  die- 
sen trübseligen  Vorstellungen  nicht  stehen.  Sich  wei- 
ter verirrend  verdächtigte  sie  den  Arzt  und  die  Kran* 
ken Wärter  ihres  verstorbenen  Mannes  der  sträflichsten 
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Schuld  an  dessen  Tode;  sie  schrieb  sogar  dem  Haupt- 
gönner ihres  Mannes  den  unmenschlichen  Plan  zu, 
diesen  mit  Vorbedacht  in  eine  Stellung  gebracht  zu 
haben,  wo  er  sich  durch  Arbeit  hätte  zu  Grunde  rich- 
ten müssen.  Auch  der  Wahn,  sie .  sei  hier  als  an- 
geklagte Sünderin  oder  Verbrecherin  in  einem  dazu 
besonders  eingerichteten  Hause,  wo  sie  beobachtet 
und  beurtheilt  werde,  hob  sich  wieder  lebhafter  und 
brachte  auch  die  oben  geschilderten  weiteren  Folgen 
mit  sich. 

Schon  im  Sommer  1855  hatte  ich  die  Hoffnung 
aufgegeben  y  die  nach  dem  Beinbrüche  zu  Tage  ge- 
kommene Besserung  werde  Stand  halten  und  sich 
weiter  fortentwickeln.  Die  Fluchtversuche  hatten  aber- 
mals begonnen,  sobald  die  Bewegungsfähigkeit  des 
beschädigtcip  Gliedes  kräftig  genug  war. '  Bei  Verei- 
telung derselben  diente  häufig  die  Ausrede,  ihr  Drang, 
zu  ihren  Kindern  zu  kommen,  sei  unwiderstehlich  ge- 
wesen. In  Bezug  auf  dieses  vorgegebene  Motiv  er- 
kläre ich  an  dieser  Stelle,  dass,  wie  natürlich  es  auch 
scheinen  konnte,  wenn  die  Mutter  nach  längerer  Tren- 
nung zu  ihren  Kindern  hinstrebte  und  allen  Hinder- 
nissen Trotz  bot,  —  dennoch  die  auf  diesen  Punct 
hin  ausdrücklich  angestellten  Beobachtungen  mit 
Sicherheit  ergaben,  dass  Wochen,  mehrere  Wochen 
vorübergingen,  ohne  dass  die  Kranke  ihrer  Kinder  ir- 
gendwie vor  uns  Erwähnung  gethan  hat.  In  meinem 
Journale  ist  dieser  Umstand  mehrere  Male  als  charac- 
terisirend  hervorgehoben.  Im  Anfange  lag  der  Stimu- 
lus zu  den  Fluchtversuchen  gewisslich  mit  in  der 
Angst  vor  dem  Untergange  ihrer  Kinder;  später  aber 
entsprang  er  mehr  aus  den  Wahngebilden,  das  Gericht 
verurtheile  sie  ungehört  auf  die  Anklagen  ihrer  Feinde, 
und,  während  sie  hier  festgehalten  werde,  verbrächten 
und  verwirthschafteten  die  Ihrigen  ihr  Vermögen! 
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Wie  die  Kränke  mit  iliren  grundlosen  und  un- 
verholenen Beschuldigungen  den  Ihrigen  Plage  und 
Kummer  genug  machte,  so  war  sie  auch  dem  Hause, 
abgesehen  von  der  beständigen  Noth  der  Fluchtunter- 
nehmungen wegen,  durch  ihr  übriges  Benehmen  lästig 
und  selbst  schädlich,  indem  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
auch  vor  Mitkranken  rücksichtslos  in  Anklagen  und 
Vorwürfen  sich  ausliess,  auch  in  eiteln  und  albernen 
Prätensionen  sich  geltend  machte.  Bezeichnend  für 
Letzteres  ist,  dass  sie  bei  einer  Fahrt  vom  Lande 
zurück  in  die  Stadt  einen  von  einer  Mitkranken  ge- 
pflückten Strauss  Feldblumen,  wie  einen  von  einem 
Herrn  (kein  Kranker)  acquirirten  hölzernen  Kochlöffel 
aufgriff  und  als  „unnobeV  zum  Wagen  hinauswarf.  — 
Unterdessen  war  auch  die  Aussicht  auf  Heilung  immer 
unsicherer  geworden.  Am  16.  April  1855  schrieb  mir 
ihr  Bruder  Carl:  „Schon  seit  mehreren  Wochen  bin 
ich  durch  mancherlei  Hindernisse  abgehalten,  Sie 
dort  zu  besuchen,  um  mit  Ihnen  persönlich  Rück- 
sprache zu  nehmen,  ob  und  was  mit  unserer  Kran- 
ken in  diesem  Sommer  vorzunehmen  sei.  Ich  möchte 
sehr  gern  sie  der  Welt  und  ihren  früheren  Verhält- 
nissen wieder  übergeben  sehen,  wenn  nur  irgendwie 
Aussicht  vorhanden  wäre,  dass  sie  den  Eindrücken 
derselben,  ohne  Nachtheil  für  ihr  geistiges  Leben  auf- 
zunehmen, zu  widerstehen  im  Stande  wäre  u.  s.  w."  — 
Es  kam  und  ging  seit  diesem  Frühjahre  kein  Be- 
such, wobei  nicht  über  die  Zukunft  der  Kranken,  und 
wie  sie  darin  am  besten  gestellt  werden  möchte,  die 
Rede  war.  —  Ihre  beiden  Mädchen,  damals  9  und 
11  Jahre  alt,  wohnten  bei  den  unverheiratheten  Schwe- 
stern und  waren  in  besten  Händen.  Dorthin,  zu  den 
jungen  und  nicht  kräftigen  Kindern  (wegen  der  Nervo- 
sität des  einen  würde  ich  von  den  Geschwistern  um 
Rath  gefragt)  die  Kranke  zu  thun,  konnte  nicht  angehen. 
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Eben  so  wenig  war  es  der  persönlichen  Verhältnisse  der 
Kinder  wegen  thunlich,  dieselben  in  eine  auswärtige 
Pension  zu  schicken.  Ausserhalb  des  Heimathsortes 
wohnten  keine  Geschwister.  Die  Kranke  einer  an- 
deren Anstalt  zu  übergeben,  hätte  in  der  Hauptsache 
Nichts  gebessert.  Das  Project,  die  Kranke  mit  einer 
Schwester  oder  einer  Gesellschafterin  auf  dem  Lande 
leben  zu  lassen,  was  am  öftersten  verhandelt  wurde, 
T)ot  keine  Bürgschaft  gegen  willkürliches  Davongehen 
nach  ihrer  Heimath  u.  A.  Schliesslich  erschien  mein 
Rath  als  der  beste,  vor  Allem  das  Interdictionsver- 
fahren  in  Gang  zu  bringen. 

Meine  Meinung  in  Bezug  auf  die  Prognose  der 
Krankheit  stellte  sich  etwa  dahin:  Nach  den  mir  zu- 
gegangenen anamnestischen  Mittheilungen  war  der  an- 
geborene geistige  Fond  der  Patientin  eher  unter,  als 
in  der  Norm  gelegen.  Ein  gutes  Gedächtniss,  ein  gut 
ausgebildeter  Sinn  für  die  äussere  und  kleinliche  Form. 
eine  grosse  Willenszähigkeit  und  eine  gewisse  Be- 
redtheit machten  so  ziemlich  ihre  Vorzüge  aus.  Durch 
die  Hebung  auf  eine  hohe  Stufe  in  der  Gesellschaft 
durch  ihren  Mann  wurde  sie  so  eitel,  dass  sie  sieh 
auch  in  der  That  für  besser  und  vorzüglicher  hielt, 
als  ihre  Geschwister,  dass  sie  sogar  in  der  Sonderung 
von  denselben  eine  Art  von  Gefallen  fand.  Ihrem 
Manne  stand  sie  dabei  in  allen  Stücken  sehr  fem. 
Nach  dem  plötzlichen  Tode  desselben  kam  sie  zufolge 
ihrer  geringen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  unver- 
meidlich in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  ihren  Ge- 
schwistern» Sie  bedurfte  deren  Beistand  in  allen  Din- 
gen und  dennoch  strebte  sie  widersinnig  darnach, 
dass  ihre  Vorzüglichkeit,  ihr  Rang  und  Stand  gewahrt 
werde,  dass  ihr  der  erste  Platz  in  der  Familie  zu- 
komme. Das  musste  zu  bezüglichen  und  rügenden 
Bemerkungen  Anlass  geben;  dadurch  nicht  gebessert, 
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vielmehr  verletzt,  klagte  sie  oft  in  grosser  Leiden- 
schaftlichkeit Andere  an,  beklagte  sich  über  ihr  Allein- 
stehen, über  den  Verlust  der  früheren  glänzenden  Stel- 
lung, worin  sie  doch  Nichts  zu  geniesscn  und  zu  ge- 
winnen vermocht  hatte,  bedauerte,  nicht  in  der  Re- 
sidenz geblieben  zu  sein,  und  verkannte  absolut,  was 
die  Ihrigen  für  sie  gethan  hatten  und  noch  mit  Ge- 
duld an  ihr  thaten.  Sie  zog  sich  mehr  und  mehr 
auf  sich  und  ihre  Kinder  zurück,  behelligte  aber  deren 
Gedeihen  durch  die  übertriebenste  und  engste  Be- 
sorglichkeit. 

Nach  Allem  musste  ich  neben  und  mit  der  Krank- 
heit auch  das  natürliche  kümmerliche  Maass  in  der 
Ausrüstung  des  Gemüthes  und  des  Geistes  in  An- 
schlag bringen  und  verlegte  die  Krankheit  nach  ihrem 
Verlaufe  und  dem  gegenwärtigen  Bestände  in  die  Classe 
der  Seelenstörungen  mit  geistiger  Schwäche  unter  der 
besonderen  Benennung  der  Verrücktheit  mit  periodi- 
scher Aufregung.  Sie  erschien  mir  als  dem  Grunde 
nach  unheilbar.  —  Die  Möglichkeit  einer  gewissen 
Besserung  gab  ich  zu,  aber  nicht  als  in  naher  Aus- 
sicht stehend,  indem  der  Punct,  worauf  ich  meine 
Hoffnung  in  dieser  Beziehung  richtete,  das  Ausbleiben 
der  Menses,  noch  zu  fern  lag.  Die  Berichte,  die  mir 
von  der  Oberprocuratur  abverlangt  wurden,  lauteten 
in  diesem  Sinne  und  begründeten  ärztlich  die  Klage 
auf  Interdiction.  Das  Verfahren,  was  nun  in  den  Gang 
kam  und  zwischen  zweien  Landgerichten  hin  und  her 
ging,  nahm  geraume  Zeit  in  Anspruch. 

Unterdessen  beharrte  die  Kranke  in  ihrem  Zu- 
stande. —  Am  2.  Februar  1856  war  der  Notar  bei 
ihr,  damit  sie  eine  Vollmacht  unterschreibe,  die  ihren 
Bruder,  den  Vormund  ihrer  Kinder,  in  den  Stand  setze, 
ein  eben  eingezahlles  Capital  zu  quitliren  und  wieder 
auszuihun.     £s   war   das   für   die   Kranke   eine   ganz 
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ausserordentliche  Zumuthung!  Was  sollte  sie  than? 
Es  ward  ihr  verständlich,  dass  die  Vollmacht  aus- 
drücklich das  Wiederausthun  des  Geldes  bedinge. 
Endlich  unterschrieb  sie;  allein  der  Notar  musste  auf 
der  Stelle  einen  Schenkungsact  ausfertigen,  den  sie 
auch  vollzog,  und  worin  sie  den  Angehörigen  ihres 
Mannes ,  der  unvermögend  gewesen  war,  acht- 
tausend Thaler  geradezu  schenkte!  In  den  folgenden 
Tagen  beklagte  sie  sich  bitter,  dass  sie  sich  mit  der 
Vollmacht  habe  überrumpeln  lassen!  Die  Schenkung 
erwähnte  sie  nicht 

Am  2.  März  1856  äusserte  sie :  „der  Herr  S.  (ein 
Mitkranker,  der  genass)  sei  nun  auch  schon  fort;  sie 
müsse  wohl  die  grösste Verbrecherin  sein".  Anni  löten: 
„Sie  glaube  sicher:  der  König  habe  befohlen,  dass  sie 
hier  sei."  Am  17ten:  „Sie  arbeite  doch  nun  von  Mor- 
gens bis  Abends,  ob  sie  noch  nicht  bald  nach  Haase 
komme?"  Am  25sten:  „Wer  mag  hinten  wieder  lie- 
gen? Es  ist  hier  ein  Versteck  für  jedes  Verbrechen. 
Ein  grässlicher  Gott,  der  so  Etwas  zulässt!"  —  Am 
5.  April  schrieb  sie  auf  eine  Quittung,  worin  der 
Empfang  ihrer  Pension  bescheinigt  wurde:  ^EinerHoch- 
löblichen  Regierung  zeige  ich  an,  dass  mich  mein 
Bruder  C*  als  geisteskrank  hier  eingeschlossen  hält." 
Am  10.  April  behauptete  sie,  „wenn  sie  in  Berlin  ge- 
blieben wäre,  hätte  sie  eine  hohe  Partie,  wie  es  ihr 
zukomme,  gemacht."  Am  21sten:  „Niemand  sei  hier 
krank,  die  das  von  sich  sagten,  seien  dazu  gezwun- 
gen." Am  4.  Mai  verlangte  sie  das  Buch :  In  14  Ta- 
gen Braut  zu  werden.  Am  15ten:  „Ihre  Geschwister 
hätten  besorgt,  sie  bekäme  in  Berlin  einen  noch  ho- 
hem Titel;  darum  hätten  diese  sie  von  dort  fortge- 
bracht." Am  15ten  fragte  sie  ein  Hausmädchen,  „ob 
sie  nicht  hier  für  eine  schlechte  Frau  gelte?"  Am 
5.  Juni:  „Man  trachte  ihr  hier  wohl  nach  dem  Leben?" 
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Als  sie  die  Vorladung  zu  dem  Interrogatoriam  vor 
dem  Landgerichte  erhielt,  beschuldigte  sie  den  Arzt 
in  grosser  Aufregung,  „er  könne  es  vor  Gott  nicht 
verantworten,  dass  er  sie  für  krank  erkläre  und  hier 
halte.  Am  1.  Juli:  „Es  ist  mir  immer  klarer,  dass  die 
Prinzessin  (damit  bezeichnete  sie  eine  frühere  Mit- 
kranke) hier  gewesen  ist,  um  mich  zu  beurtheilen. " 
Am  1.  Juli:  „Nun  verstehe  ich,  was  mein  Bruder  im- 
mer sagte:  Von  seinen  Freunden  muss  man  es  neh- 
men; von  seinen  Feinden  bekommt  man  nichts."  Am 
11.  Juli:  „Wenn  der  Arzt  könne,  würde  er  sich  auch 
des  Vermögens  und  des  Titels  der  Gräfin  (eine  Mit- 
kranke) bemächtigen ;  allein  da  stände  deren  Mann  im 
Wege  (für  den  Mann  dieser  Dame  hielt  sie  längere 
Zeit  einen  hier  behandelten  Kranken).^  Am  14.  Juli: 
^Ist  es  denn  wahr,  Herr  Doctor,  dass  Ihre  Frau  mich 
um  meinen  Titel  hat  bringen  wollen?"  —  Seit  Mitte 
Juli  bemerken  wir  eine  auffallende  Veränderung  in 
ihrem  Wesen.  Sie  erschien  munterer,  lebhafter,  un- 
terliess  das  Klagen  über  die  Geschwister,  verlangte 
frisirt  zu  werden,  bessern  Anzug,  unten  am  Tische 
mit  zu  essen,  lieh  sich  von  der  Haushälterin  eine 
Broche,  hielt  sich  ungewöhnlich  lange  Zeit  im  Gar- 
ten auf,  sang  laut  zum  offenen  Fenster  hinaus,  — 
kurz  sie  manifestirte,  dass  eine  kleine  Herzensange- 
legenheit sie  beschäftige.  Es  spielte  diese  anders- 
artige Gemütbsbewegung  einige  Wochen  lang.  Am 
22.  August  that  sie  wieder  folgende  Aeusserung:  „Was 
für  eine  grosse  Sünde  sie  begangen,  dass  sie  hier 
sei?  Alle,  die  hier  wären,  hätten  eine  grosse  Sünde 
gethan.  Sie  habe  auch  die  Frau  iV.  N.  (eine  Mit- 
kranke) ausrufen  hören:  „Ich  armer  Sünder!"  Am 
3.  September  ging  sie  die  Hausfrau  unter  Thränen 
an,  „so  möge  sie  denn  ihren  Geheimen-Raths  Titel  hin- 
nehmen und  sie   in   Gottes   Namen  Frau  N.  N.   sein 
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lassen."  —  In  der  Naeht  vom  4.  auf  den  5.  September 
gelang  ihr  die  Flucht. 

Am    1.   Juli   hatte   das   Intcrrogatorium    vor  der 
Landgerichts-Commission ,  was  ihr  mehrere  Wochen 
▼orher  in  einer  ausgeführten  Vorladung  angezeigt  wor- 
den war,  stattgefunden.    Sie  hatte  aus  diesem  Schrift- 
stücke ersehen,   warum  es  sich  handle,    und  sich  in 
verschlossener    Grübelei   viel   mit   der    Angelegenheit 
beschäftigt.    Daraus  hatte  sie  sich  ein  Verfahren  rae- 
ditirt,   was  zunächst  in  der  Erzählung  ihrer  Lebens- 
geschichte bestand.     Sie   verstand    recht    geläufig  zu 
erzählen  mit  recht   passend    eingelegten  Gefuhlsnach- 
drücken,  wie  denn  auch  die  Briefe  an  ihre  Geschwi- 
ster,   wenn  sie  sich  auch  alle  gleich   sahen,    an  das 
Gefühl    zu    sprechen,    eingerichtet    waren.     Wie  oft 
hatte  sie  mir  nicht  ihre  Gefühle  und  ihre  Gesundheit 
glauben   machen   wollen!     Kam   sie  vor    meinen  An- 
fahrungen in  Verlegenheit,    so   war   sie   klug   genug, 
zu  sagen,  früher  habe  sie  allerdings  wahnsinnige  Ideen 
der  Art  gehabt,  allein  jetzt  sei  das  vorüber;  oder  sie 
operirte  so  schlau,  dass  sie  mich  fragte,  ob  mir  schon 
je  eine  Kranke  vorgekommen,  die  solchen  Unsinn  ge- 
redet, wie  sie!    Ob  sie  in  dem  Interrogatorium  ähn- 
liche Concessionen  gemacht  hat,  weiss  ich  nicht  mehr; 
wahrscheinlich  that  sie   es.     Vor   den  Gerichtsherren 
betonte  sie  es  besonders,  „wie  hart  es  für  eine  Mutter 
sei,  sich  von   ihren    beiden    kleinen  Kindern    getrennt 
zu   wissen."     Sie   hielt    sich   in    dem  Verhöre    lange 
wacker,  bis  sie  endlich,  in  Bezug  auf  die  hier  anwe- 
send gewesene  „Prinzessin"  gefragt,   äusserte,   dass 
diese  ihretwegen  hier  gewesen,    und   dass  die  Haus- 
frau bei  derselben    sie   um   ihren  Titel   habe    bringen 
wollen.    Mit  ihren  Aussagen  in  diesem  Verhöre  nicht 
ganz  zufrieden,  verfasste  sie  kurz  darnach  ein  Schrift- 
stück fiir   den  Vorsitzenden   der  Commission,    worin 
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sie,  meines  Behaltens,  ihre  Lebensgeschichte  noch  ein^ 
mal  erzählte,  ihre  Kundgebungen  auf  die  Prinzessin 
aber  nicht  berührte.  Es  ging  dieser  Brief  aa  seine 
Adresse  ab.  Einige  Tage  nach  Absolvirung  des  In- 
terrogatoriums  schien  sie  das  über  ihr  schwebende 
Interdictionsverfahren  sammt  und  sonders  vergessen 
zu  haben.  Sie  that  wenigstens  keine  Aeusserungen 
deshalb. 

Durch  die  Flucht  war  sie  nun  nach  Cöln  ge- 
kommen, wie  schon  erwähnt  ist.  —  Man  kann  den- 
ken, wie  viel  das  Ereigniss  dem  Publicum  zu  reden 
gab.  Ich  weiss  nicht  genau,  bis  zu  welchem  Tage 
sie  in  Cöln  geblieben  ist.  Auch  kann  ich  nicht  sa-* 
gen,  wann  sie  zuerst  ihre  Kinder  wiedergesehen  hat.  In 
den  ersten  Tagen  ist  das  sicher  nicht  geschehen«  Sie 
war  von  der  einmal  angeregten  und  durch  Andere 
bestärkten  Idee  vermeintlich  erduldeten ,  schweren 
Unrechts  geblendet  und  blieb  zwischen  der  Scheu 
vor  neuen  Gefahren  und  der  Besorgtheit,  sich  auch 
ihren  neuen  Freunden  zu  Liebe  als  gesund  zu  recht- 
fertigen, so  zu  sagen  stecken.  Die  Frau  und  Mütter 
von  gesunden  Gefühlen  wäre  nach  Hause  geeilt,  dort 
geblieben  und  hätte  sich  am  wenigsten  in  sogenann- 
ten Rechtsfragen  von  Einem  zum  Andern  schicken 
und  sich  aus  den  daraus  entspringenden  Rücksichten 
aufhalten  lasseh.  —  Die  Angehörigen,  die  mit  ins 
Gerede  gekommen  waren,  thaten  Alles,  schon  der 
Welt  wegen,  ihre  Schwester  ausser  einer  Anstalt  le- 
ben zu  lassen.  Allein  die  Versuche  missglückten;  es 
musste  nothwendiger  Weise  schon  im  October  von 
Neuem  zu  dem  Hülfsmittel  der  Anstalt  die  Zuflucht 
genommen  werden.  Mein  Haus  konnte  dazu  nicht 
mehr  dienen,  das  begreift  sich  leicht.  Man  trat,  durch 
die  Erfahrung  klug  gemacht,  mit  der  Erklärung  von 
dieser  IN oth wendigkeit  vor    die  Kranke    hin-  und    er- 
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langte  auch  ihren  Consens.     Sie  kam  nach  Moers  in 
die  dortige  Anstalt,  wo  sie  noch  heutigen  Tages  ihr 
Domicil   hat.    —    Dass   sie  dorthin   nicht    gegen  ihr 
Abwissen  gekommen  war,   war  ein  grosser  Vortbeil, 
ein  Vortheii,  der  aber  auch  im  umgekehrten  Falle  der 
hiesigen  Anstalt  zu  Gute  gekommen  wäre.    Es  musste 
sich  dieser  Vortheii  sehr  bald  offenbaren.     Wie  weit 
derselbe  reichte  und  noch  gefordert  worden  ist,  kann 
ich   aus   eigener  Anschauung    nicht    bestimmen.    Ich 
meine,  bis  zum  Begriffe  vollständiger,   geistiger  Ge- 
sundheit  könnte   sich    auch    das    günstigste  Resultat 
nicht  erstrecken.     In  einem  Briefe  ihres  Arztes,  Dr. 
Beyer^  vom  21.  September  1858  heisst  es:    ,,Sie  ist 
als  völlig  genesen  zu  betrachten ;  jedoch  ist  eine  ge- 
wisse Unselbständigkeit  und  Willensschwäche  zurück- 
geblieben,  welche  im  Verein  mit  der  ihr  eigenthüm- 
liehen  natürlichen  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  es 
sehr  schwierig  erscheinen  lassen,   sie  wieder  ins  Le- 
ben zurücktreten  zu  lassen   —   sie  hat  deshalb   vor- 
gezogen,  freiwillig  bei  mir  im  Hause  zu    bleiben  — 
sie  besucht  ihre  Familie  in  Elberfeld,  empfängt  auch 
Besuche  von  dort  —  ihre  Kinder  kommen   stets  in 
den  Ferien  hierher;  ein  völliges  Zusammenleben  mit 
ihren  Kindern  erscheint  mir  aber  nicht  rathsam,  so- 
wie überhaupt  die  Besorgniss   eines  Recidivs  keines- 
weges  ganz  abzuweisen  ist."  —  Ein  Bruder  der  Kran- 
ken ,  den  ich  vor  wenigen  Tagen  sprach ,    sagte  mir, 
dieselbe  sei   sehr  viel  ruhiger,    aber  gesund    sei  sie 
nicht.     Es  bleibt  mir  nun  noch    übrig ,   den  Ausgang 
des   Interdictionsverfahrens   kurz   zu   erwähnen.     Ich 
selber  schickte  am  26.  December  1856  ein  mehr  die 
Thatsachen,   als  ein  ausgeführtes   Raisonnement  um- 
fassendes Gutachten  ein.     Meine  darin  vertretene  An- 
sicht  über   den   Krankheitsfall   lautete,    wie    es    dem 
Leser  bereits  bekannt  sein  wird.    Ich  weiss  nicht,  ob 
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Herr  Dr.  Beyer  auch  um  ein  Gutachten  angegangen 
worden  ist.  —  Es  wurden  noch  weitere  gutachtliche 
Aeusserungen  für  nothwendig  befunden.  Und  da  die 
darum  angegangenen  Irrenärzte  die  Reise  nicht  unter- 
nehmen konnten,  wurden  drei  Aerzte,  deren  practische 
Beschäftigung  die  Irrenheilkunde  nicht  ist,  dazu  re- 
quirirt.  Dieselben  hatten  einen  sehr  weiten  Weg  bis 
Moers  zu  machen  und  haben  die  Kranke  nur  an  einem 
einzigen  Nachmittage  gesehen.  Bei  diesem  kurzen 
Experimente  ist  ihnen  kein  Symptom  des  Irreseins 
entgegen  getreten.  Nach  Abgabe  ihrer  Meinung  wurde 
das  weitere  Verfahren  sistirt.  —  Ich  bitte  nun,  die 
vorstehende  Erzählung  des  Dr.  Thesmar  mit  meinem 
auf  nachweisslich  feststehenden  Thatsachen  ausge- 
führten Referate  zu  vergleichen  und  demnach  den 
Schluss  auf  die  Personen  und  auf  die  iSachc  zu  ziehen. 

Bonn,  im  October  1858.  Dr.  Hertz. 
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